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Voll und ganz treten zunächſt die Perſönlichkeiten der 
beiden Brüder und ihr geiſtiges Verhältnis zu einander hervor: 
Johannes von Müller, der große Geſchichtſchreiber und un— 
glückliche Politiker, ein feuriger, glänzender Geiſt und ein ſchwan— 
kender, leicht beſtimmbarer Charakter, immer das Edle und Gute 
wollend, aber oft in Schwäche erlahmend, durch Eigenliebe ge— 
hemmt, eine wechjelvolle Laufbahn durcheilend, in großen Berhält- 


niſſen lebend und wirfend; und Johann Georg Müller, kein 
ı genialer Mann, aber eine volle, lebendige Perfönlichkeit, ein reiner, 
feftgegründeter Charakter, erft ängftlic und zagend, danı in jchwie- 


tiger Zeit zu ftaunenswerter Höhe gehoben, von den Hammer— 


ſchlägen des Schidjals aus dem ſchüchternen, ftillen Gelehrten zum 
- Eugen und mutigen Staatsmann gehärtet, zunächft in kleinem Kreiſe 


ſegensreich wirkend, bald aber ganz in der Stille feine Fäden durch 
die ganze Schweiz ziehend und weit hinaus ins Reich, geſucht von 
Fürften und Adeligen, wie von Gelehrten und einfachen Bürgern, 
von Proteftanten und Katholifen, Männern und Frauen, ein wahrer 
Bertrauensmann. Bewundernd ſchaut er auf zu dem hellen Sterne 
feines Bruders, jein beicheideneres Flämmchen an dem oft hellauf- 
lodernden Geiftesfeuer desfelben nährend; aber er bietet diefem dafür 
die Leuchte reinen, lauteren, einfältigen Dentens, Fühlens und 


‚ Wollens: eine Menge der jegensreichiten Einwirkungen ergaben fidh 


da, und oft mußte der geniale und weltmännijche ältere Bruder an 
dem jüngeren feine Stüße juchen, von dem er wohl jagen durfte, 
was Herder einjt von ebendemfelben gejagt: Du bift mir ein Gott- 
gegebener! 

“ Und nun die Zeit, in der beide Brüder ftanden, jene wild: 
bewegte Zeit, da die Wellen der franzöfiichen Revolution faſt ganz 
Europa überfluteten, das Erbteil von Jahrhunderten verfchlangen 
und eine neue Welt zurüdließen. Wir verfolgen in ihren Briefen, 
wie erſt leife, dann immer lauter diefe Wellen aud die Mauern 
der Heinen Schweizerſtadt umbranden und den einſamen Gelehrten 
aus feiner ftillen Studierftube aufihreden, wie er erft mit republi- 
faniicher Freude den Genius der Freiheit jene Schwingen regen, 
bald aber, zitternd und erſchauernd unter den blutigen Greueln, alles 
Alte ins Grab ſinken fieht, mit der alten Enge und Ungerechtigkeit 
auch die alte Einfalt und Redtlichkeit, wie er dann im jeinem be— 
Icheibenen Zeile mithilft am Baue des Neuen, beftrebt, möglichit 
viel Gutes aus den Trümmern zu retten, aber auch in der ficheren 
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Erkenntnis, dat der neue Geift nicht mehr zu töten ift, daß es nur 
gilt, ihn möglichft gut zu lenfen. Bon der hohen Politik. verjteht 
er dabei nicht viel; faft mit der Neugier eines Kindes horcht er 
auf die ftaatsmännifchen Auseinanderjegungen des Bruders, den er 
mitten inne weiß in ben einflußreichiten Kreifen und in den folgen- 
reichiten Geichäften. Aber jein heller Leititern ift jein reiner Patriotis- 
mus, der ihn ficherer führt, als deu Bruder all jeine diplomatiſche 
Wiſſenſchaft, für die diejer mit jeinem Kindesharafter und feinen 
Anlagen nicht geihaffen war, wie denn aud Johann Georg ihn 
immer davon ab- und zu feinem eigentlichjten Berufe zurüdzubringen 
jucht, der Geihichtichreibung. — Im Mittelpunkt ihrer politiihen Er: 
örterungen fteht immer ihr Vaterland, die Schweiz, der beide Männer 
mit der aufrihtigften Liebe zugetan waren. Aus ihrem Briefwechſel 
wird zur Evidenz hervorgehen, was mein College Dr. Henking jchon 
aus andern Quellen zu beweijen verjucht hat*, dag J. v. Müller 
immer, auch wenn er diplomatijche Ummege ging, das Beſte jeines 
Baterlandes wollte. Allerdings fich ſelbſt mochte er dabei nicht gar 
zu wehe tun, und daher reicht troß der begeifterungsglühenden Worte 
und troß allem feinem Wirken für die Schweiz jein Patriotismus 
nicht an den des Bruders, der, jo ſchwer es ihm fiel, in ſchwierigſter 
Zeit jeine ganze Eriftenz dem Vaterlande opferte und, wie er wenigitens 
meinen mußte, jelbft fein Leben für dasſelbe einjegte. Wie groß 
muß Joh. Georgs Baterlandsliebe gemwejen fein, daß er jogar 
damals den lodenditen Einladungen nicht folgte, aud denen des 
geliebten Bruders nah Wien nicht, wo ji ihm im fteten Umgang 
mit dieſem ein ganz anderes Leben entrollt hätte, als in dem Kleinen 
Schaffhaufen, deilen enge Verhältniffe ihn jo manchmal drüdten! 
Eifrig berichtet Joh. Georg dem Bruder alles, was er von politijchen 
Vorgängen in Erfahrung bringen kann; immer fucht er aufzuklären, 
Irrtümer zu berichtigen, zu regem Handeln für das gefährdete Vater- 
land anzujpornen. Auch die engere Heimat gibt natürlich viel Stoff; 
zumal in den Zeiten, da fie mitten in die widtigiten Vorgänge 
bineingezogen wird, find die Berichte aus ihr interefjant. Webrigens 
waren damals in der Schweiz überall diejelben Gegenjäße in mäch— 
tigem Ringen begriffen. Bon bejonderem Intereſſe ift es, die Ent: 
widlung bes Berhältniffes von Stadt und Land zu beobadten ; der 


* Aus Job. v. Müllers hbandichriftlihem Nachlaſſe. Von Dr. M. Henting. 
Beilage zum Ofterprogramm des Gymnafiums Scaffhaujen. 1884. 
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Schaffhauſer Regierungsrat zeigt da einen viel helleren polittichen 
Blid ala der öfterreihiihe Staatsrat, indem er viel früher ala 
diefer die Notwendigkeit eines gründlichen Ausgleiches einfieht. Oft 
find die Brüder in ihren politifchen Anfichten nicht einig, faſt gereizt 
erheben fid; dann und wann die Meinungen gegen einander, be— 
ſonders darüber, was dem Vaterlande gut fein mwerbe; aber bie 
brüberfiche Liebe und das gegenfeitige Vertrauen find zu groß, um 
eine ernfte Berftimmung auffommen zu laffen. 

Doch nicht nur in der Politik, auch in der Literatur war bie 
Zeit der Brüder eine Zeit heftigen Drängens,‘ großartigen Schaffens. 
Da beide von Jugend auf ein ungemein reges geiftiges, ſpeziell 
fiterarifches Intereffe hatten, jo wird gar viel auch die damalige 
literarijche Welt in den Kreis der Erörterung gezogen; befonders 
Herder und Lavater treten häufig hervor, jener von Joh. Georg 
unbedingt verehrt, dieſer troß häufigem und intimen Verkehr immer 
mit kritiſchem Auge von ihm betrachtet. Im allgemeinen aber waren 
beide Brüder Schüler der Alten, in unbegrenzter Hochachtung von 
deren geiftigem Kapitale zehrend. 

So gibt unfer Briefwechfel ein getreues Abbild der Eindrüde, 
welche die damalige große Zeit auf die Zeitgenoffen ausübte, in 
einer Vollftändigfeit, wie fie jonft nur ein Tagebuch bietet, in der 
erhöhten Lebhaftigfeit, wie fie die ftete MWechjelbeziehung der Brübder, 
und in der Unmittelbarkeit, wie fie die jofortige Mitteilung an eine 
geiftesverwandte, völlig vertrauenswürdige Seele mit fi brachte. 

Im Jahre 1778 begann die regelmäßige brüderlihe Kor— 
reijpondenz; doc ſcheinen die Briefe Joh. Georgs bis zum Juli 
1789 verloren gegangen zu fein, nachdem fie Stofar noch erwähnt 
und benüßt hat. Deshalb begann ich den Abdrud der Briefe 
erft von 1789 an, dem Zeitpunkt, wo ohnedem die geihichtlichen 
Ereigniffe dem Briefwechſel einen höheren Schwung gaben. Ein 
Ende machte ihm erft der Tod oh. v. Müllers im Yahre 1809; 
fo mweit veicht aud) die Wiedergabe. Alle S—14 Tage, in bejonders 
erregten Zeiten auch noch öfter, gehen die Briefe hin und her, wobei 
oh. Georg der regelmäßigere und ausführlichere Korrefpondent iſt. 
Kriegsftürme, Krankheit, Reifen u. drgl. unterbrechen bisweilen auf 
nicht zu lange Zeit den Verkehr. Der gewaltige Korſe, erſt beider 
Abſcheu, bis Joh. v. Müller die befannte Schwenkung machte, welcher 
der jüngere Bruder jeufzend zufah, jollte aud) den Brüdern und 
ihrem jriftlihen Verkehr verhängnisvoll werden. Es ift jeit der 
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Ueberfieblung des älteren Bruders nad Kaffel, wie wenn ein Reif 
auf die Blüte ihrer Korreipondenz gefallen wäre. Nicht als ob ihr ı 
Verhältnis ein anderes geworden, als das der innigften Liebe; aber 
unter der Laft feines Amtes werden Johannes’ Briefe feltener, und 
meiftens find fie in einem gedämpften, müden Tone gehalten. Klagen 
und Tröftungen bilden den wechfeljeitigen Inhalt. Auch Joh. Georg 
Briefe find nicht mehr jo geiftesfrifh; das Bemühende der Eriftenz 
des Bruders drüdt auch ihn; doch ſucht er diefem immer nod) 
Hoffnung zu machen, die eigene Bekümmernis jorgfam verhehlend. 

Der Ton der Briefe im allgemeinen ift ein ungemein herz- 
licher, unmittelbar hingebender; volles gegenfeitiges Vertrauen atmet 
aus ihnen. Fohannes’ Briefe find leicht Hingeworfen, von einem 
Gegenftand zum andern jpringend, mit vielen Nachträgen und Poſt— 
ffripten, aber immer anregend und geiftreich; die Briefe, bei denen 
er fich bejondere Mühe gegeben, da fie für den öffentlichen Gebraud 
ober die Zirkulation unter Freunden beftimmt waren, treten deutlich 
heraus. Für Joh. Georg war, einen Brief zu jchreiben, immer 
eine förmliche jchriftitelleriiche Aufgabe, wie ſchon aus den vielen 
Briefkonzepten erfichtlich ift, die von ihm erhalten find. Meiſt wohl: 
geordnet handelt er alles ab; nicht ſelten find feine Briefe ftiliftifche 
Meifterftüde. Er bemerft e8 mehrmals ausdrüdlih, daß er einen 
Brief nicht mehr habe überlefen können, und bittet um Nachficht für 
etwaige jprachliche Verſtöße. Johannes war da unbefümmerter, 
wie denn auch Orthographie und namentlih Interpunftion 
bei ihm viel ungeregelter find. Dem entipridt die Handſchrift: 
Des jüngeren Bruders Briefe find meift forgfältig geihrieben, immer 
in derjelben, troß vieler Abkürzungen leicht zu lefenden, gefälligen 
Dandichrift, die nur in der Eile fich merklich verichlechtert; die 
Damdihrift des älteren dagegen wechjelt häufig und zeigt überhaupt 
einen wenig bejtimmten, flüchtigen Charakter, der fie ziemlich jchwer 
zu leſen madht. 

Beide Brüder legten jeder den Briefen des andern großen 
Wert bei, wie ſchon die forgfame Aufbewahrung bis aufs lehte 
Blättchen beweist; nur weniges, abſichtlich vernichtete dürfte gefehlt 
haben, ala oh. Georg nad des Bruders Tode den Briefwechjel 
ordnete. „Deine Briefe find immer gar herrlih und zeigen was 
in dir iſt“ und „ih ſchmachte nah beinen Briefen“, jchreibt 
%oh. v. Mülfer dem Bruder, und diefer nennt mehr ala einmal 
jenes Briefe jein- Lebensbrot. 
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Was nun die Art und Weiſe der Herausgabe anbelang 
und die Grundſätze, welche dabei befolgt wurden, ſo ſuchte ich auf 
der einen Seite ein auch für ein größeres gebildetes Publikum les— 
bares Buch herzuſtellen, auf der andern Seite aber den Anforder— 
ungen der Wiſſenſchaft möglichft zu genügen. Als am chronologiſchen 
Faden fortlaufenden Text nahm ich die Briefe Joh. Georgs, 
weil dieje, bis jeßt nur in wenigen Bruchſtücken gedrudt, ein ein— 
heitliches Ganzes darftellten. In Anmerkungen zu diefem Text 
ftellte ich jodann den Zujammenhang mit den Briefen des Bruders 
her, indem ich teils auf das verwies, was in Joh. v. Müllers jämt: 
lihen Werken, herausgegeben von J. ©. Müller, Band V—VII ge: 
drudt ift, teils aus den Originalbriefen J. v. Müllers viele un» 
gedrudte Stellen und ganze Briefe nachtrug. Bei der willfürlichen, 
ängftlihen Weije, wie J. ©. Müller die Briefe jeines Bruders edirte 
(er legte oft mehrere Briefe zufammen, datirte um, nahm Aenderungen 
im Zert vor, um abzuſchwächen, ftrich öfters gerade das Wichtigfte, 
zum teil aus Rüdfiht auf die Franzojen und Napoleon, zum teil 
aus Rüdficht auf feine Landsleute und den Bruder), lag freilich der 
Gedanke nahe, eine ganz neue Ausgabe diefer Briefe herzuftellen. 
Allein bei der Menge des Materials wäre dies ein zu Eoftipieliges 
Unternehmen gewejen, das ſich angefichts deſſen, daß ſchon etwa zwei 
Drittel, wenn aud) kritiklos, doch im ganzen richtig, abgedrudt find, 
und daß vieles, 3. B. die Berichte über die „Lejerei” J. v. Müllers, 
für ein weiteres Publitum ohne Intereſſe ift, nicht gerechtfertigt 
hätte. So blieb nur der gewählte Weg; ich bin auf demjelben fo 
gewandelt, daß ich wohl jagen darf, es jei nichts, was für die 
Zeitverhältniffe oder für die Beurteilung J. v. Müllers von Wert 
jein ann, übergangen, und es jeien alle groben Irrtümer der 
J. G. Müller’ihen Ausgabe berichtigt worden. Da die Willküplich— 
feit dieſer Ausgabe längſt befannt ift, tritt vielleicht mander mit 
übertriebenen Erwartungen an meine Berihtigungen und Nachträge 
heran. Nun, ich denke, es wäre fchon ein Verdienft, wenn durd) 
meine Arbeit übertriebene Mären auf ihr richtiges Maß zurückge— 
führt würden; aber auch Pofitives bleibt genug, und %. v. Müllers 
Geſtalt dürfte durch diefen Briefwechſel eine jchärfere und zum teil 
richtigere Beleuchtung erfahren. — Die Briefe Joh. Georgs habe ich 
mit fortlaufenden Nummern verjehen; in Klammern ift die Zählung 
der überhaupt noch vorhandenen Briefe beigefügt, von denen nicht 
wenige freili bloße Zettel daritellen. 
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Zu ber von manchen geforderten unverfürzten Wiedergabe 
fonnte ih mid) aus verjchiedenen Gründen nicht entihließen. Ein: 
mal bin ich der Anficht, dab derartige Ausgaben nur bei Hand: 
ſchriften allexerfter Geifter von wirklihem Werte find, da hier aller: 
dings felbft die jcheinbar gleichgiltigfte oder privatefte Notiz dem 
Forſcher etwas bieten kann, daß dagegen jonft ſolches Verfahren 
eitle Hoſenknopfmünzerei ift. Sodann ift eben der vorliegende Brief: 
wechſel bei dem intimen Verhältnis der Schreibenden oft rein familiär, 
oft auch rein geihäftlih (man bedenke, daß Joh. Georg ber Ber: 
mögensverwalter des Bruders war, bei dem bekannten jorglofen 
Charakter oh. v. Müllers und bei den damaligen Zeitverhält- 
niffen em ſchwieriges Geſchäft, das mandjer Erörterung rief), jo daß 
Streihungen unbedingt geboten erichienen. Weg ließ ich auch meift, 
was %. G. Müller als bloßes Gerücht berichtete, oder was er in 
farblojer Weile ala Tatſache notirte, wenn es nicht einer Entgegnung 
des Bruders rief. Manches davon wäre zwar für der Beiten Lauf 
nicht ohne Intereſſe gewejen; allein die Rüdficht auf den Raum, 
der durch jo vieles andere in Anjprucd genommen war, drängte ich 
vor, da ohnedem der Umfang ber Korrejpondenz den Rahmen, der 
eimer derartigen Publikation geftedt ift, zu zeriprengen drohte. Man 
vertraue eben hier dem Herausgeber. Genjurlüden find feine da. 
Jede Auslafjung ift mit — — bezeichnet. 

— Fagegen ift die eigentümtihe Orthographie und Schreib: 
weife, als zum Zeitbilde gehörig, beibehalten. Im Intereſſe der 
Lesbarkeit habe ich die von J. G. Müller jehr häufig angewandten 
ftehenden Abkürzungen, bei welchen Irrtümer ausgeichloffen waren, 
ohne weiteres ausgejegt; andere Abkürzungen find in [ ] ergänzt. A 
Bei Joh. v. Müller, der jene Abkürzungen nur felten anwendet, 
habe ich deshalb und weil mir bei diefem Manne diplomatilcher 
Abdrud nicht ohne Wert jchien, jede Ergänzung mit [ ] bezeichnet. 
Die Interpunktion ift bei Joh. Georg gut, freilich etwas zu reich); 
fie konnte im großen und ganzen belafjen werden und wurde nur 
in wenigen Fällen jo geordnet, dab Sinnitörungen befeitigt wurden. 
J. v. Müller ift in der Interpunktion jehr willkürlich und nad: 
läjfig; ich erlaubte mir aber auch in diefem Punkte bei ihm feine 
Aenderung. 

Was 'endlih die Erläuterungen betrifft, jo glaubte ih auf 
alle bibliographiichen, politiihen u. j. w. Nachweije verzichten zu 
müffen. Gier einmal angefangen, hätte man fonjequent jein müffen, 
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und dann hätte man bei der Natur dieſes Briefwechſels kein Ende 
finden können. Ich hielt es daher nur für meine Aufgabe, dafür 
zu ſorgen, daß nirgends ein Zweifel herrſchen könne, wer und was 
gemeint fei. Hiezu dienten außer den oben erwähnten [ ] und den 
Verweilen auf die Briefe Joh. v. Müllers, wodurd das meifte in 
obigem Sinn und Maß erklärt wird, nod einige ganz ſparſam an= 
gewandte Fußnoten. Im übrigen ſei hier auf Stokar-Bächtolds 
Bud verwiefen. 

Ein ausführliches Namen: und Sadregifter wird mit dem 
zweiten Halbbande folgen. 

Noch genüge ich einer angenehmen Pflicht, wenn ich dem Biblio- 
thefar der hiefigen Minifterialbibliothef, Herrn Pfarrer Bächtold, 
für fein ſtets dienftbereites Entgegenfommen, jowie für manden guten 
Rat, den er mir im Verlauf meiner Arbeit gegeben, meinen herz: 
lichen Dank fage. 

Und jo gehe nun diejes Ehrenzeugnis eines echten Schweizers 
ohne Falſch, aber voll Adels des Herzens und des Geiftes, eines 
ganzen Mannes in fchwerer Zeit, das Ehrenzeugnis Joh. Georg 
Müllers, illuftrirt durch die Briefe jeines Bruders, hinaus und 
made in gewillem Sinne wahr, was oh. v. Müller am 27. No: 
vember 1799 in vorahnendem Geifte dem jüngeren Bruder jchrieb: 
„Du ſchreibſt nicht für den Declember] 1799, fondern was man 
1899 als ein foftbares Denkmal diejer Zeit neu ediren wird, und 
nit für Sclaflihlauien], fondern für den ungebohrnen Staat, 
deſſen Jünglinge mit Vergnügen lejen werden, was ein Dann von 
Kenntnig und Tugend bey der Erjhütterung unferes Zeitalters in 
dem Standpuncte eines Schweigers dachte und für wichtig hielt.” “ 


Schaffhaujen, im Dezember 1890, 


Eduard Hang. 
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Die Briefe Johann Georgs an den Bruder. 
1789—1809. 


1. (2). 
19. Auguft 1789. ! 

Drey Stunden, Gwiglieber, habe ih, armer Taglöhner! mich 
heute jhon an Leib und Seele müde geredtt — und als id vor 
10 Minuten endlich zu meiner Maria zurüffehrte, gab Sie mir mit 
einem warmen Kuß und mit der lieblichjten Mine deinen Brief. — 
Meine Augen jollen dich wieder gejund erblifen. Innigſt in der Seele 
hat mic der Antheil gerührt, den alle an deiner Wiederherftellung 
nehmen. — — Bruder, wir find nicht würdig aller Barmherzigkeit 
und Treue, die und der Herr erzeigt! Solche Erfahrungen find Rofen, 
die uns die delifate Hand der Vorjehung auf unfere dornichten Wege 
jtreut, die fie, wie nachläſſig, hinwirfft, und fi dann in ihrer ganzen 
Göttlichkeit freut, wenn wird nur recht von Herzen froh geniefjen. 
Sie find der Blif Ihres Auges und das Siegel der Erwählung — 

Dies Billet ſei — non ut veniam sed ne praeteream, und 
daß ich dir meine erjten Empfindungen ſage. Gott erfülle unjers 
Herzens Wunſch, und ſey bei und in dir. 


Ganz und ewig bein 
3. ©. 


2. (3). 
28. Auguft 1789. 

— — Vielen Dank für — Hompejh!? Er hat in jeinem 
herrlihen Wuchs ſogleich etwas Anziehendes, und das Innere beihämt 
noch das Aeufjere: ich habe Proben von groffer Bejcheidenheit an ihm 
wahrgenohmen. — — 

Jacobi Spinoza, ? die neue Edition, hatte ih. — — Jordan 
Bruno Bud hebt ſich wie ein Pyramide hoc), fimpel und licht in 
die Höhe. Jacobi Anmerkungen gegen Herder haben mir faft weh 
gethan, doc, ermannte ich mich wieder: ich bin fein Schüler jeiner 
Meinungen, und immerhin mögen fie hämiſch oder freundlich zu Boden 
getreten werden — „die Meinungen find Sand, ein Thor, der auf 
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fie baut“ jagt Joh. Angelus; aber ſeinen Charakter ſoll mir niemand 
antajten. Im Grunde hat, wie gewöhnlich, jeder (nad) jeiner Sehart) 
recht, und damit genug! — — 

Es jcheint, in wenigen Jahren wird die politiiche Gährung in 
Europa den höchften Punct erreichen, und eine ganz neue Geftalt der 
Dinge hervorbringen. So ſchön der 14. Yuli* in Paris war, fo 
traurig find bis izt feine Folgen: Dod jo wirds nicht bleiben. 
Fürchterlich rollt da8 Buch des Verhängnifjes über das Haus DO. auf: 
wenn auch von dem Complot nur der Artikel von den 36 Millionen 
und der wegen Lothringen und Eljas wahr ift, jo wirfft jchon diejes 
groffen Schimpf auf beide contrahirenden Partheyen, und die jo ge— 
fährliche Verbindung beider Reiche wird num wohl auf lange wieder 
unterbrochen jeyn. Nichts zu jagen, daß jchon unter PBrivatperfonen 
jolche Verabredungen höchſt niedrig wären. (Nefern jcheint, jagt S[efel- 
meister] Stofar, das nyzpovızov zu fehlen, das Richelieu hatte, und 
ein bloffer Kaufmann und guter Mann wird jchwerlich das Neid in 
erwünfchte Ordnung bringen.) Die erftaunlichen Reformationen in der 
Verfaſſung, die feit einigen Wochen vorgenohmen worden, find gewiß 
nur fieberhafft, und ihre gefährlichen Folgen fönnten ſich erſt noch 
offenbaren. Man fürchtet, auch unjer Handel möchte endlich darunter 
leiden; was bliebe uns denn noch? 

Die Meuterey unter dem Volk ift eine Epidemie. — — Uniere 
Neunkircher find wieder zufrieden.* 15000 fl. hat man ihnen als 
Steuer aus ihren Pflegen zu nehmen erlaubt. Die Art, wie Ufnfere] 
Sfnädigen] Hlerrn] dies Geld ausgetheilt, ift bewundernswürdig 
flug und fie haben fich wieder viel Achtung dadurch erworben. Jeder— 
mann aber jagt: Beinah auf den meiften Dörfern glimme das Feuer 
unter der Aſche. Die groffe Yection, die fich heut zu Tage die Fürften 
nehmen fönnen, iſt ohne Zweifel, wie jchwacd die vornehmſte Stüze 
des Despotismus das Militaer, unter gewiflen Umpftänden ey. 

Ich Habe neulich mit vielem Vergnügen den lezten Theil von 
Vogts Europ. Republik gelefen. Er denkt und jchreibt mannhafft und 
bat edle Grundſäze, nur daß vieles jo unbejtimmt ift! 

Lavater hat mir zu meinem Bud; ® eine Menge Anmerkungen 
geichift über einzelne Stellen. Meiftens fodern fie mehr Beltimmtheit, 
welches ich wohl auch wünfchte, aber wie läßt fie fich in dieſen Ma— 
terien geben? Sonst ift er wohl zufrieden. Sem Urtheil über das 
Ganze, wenn ichs ohne Verlegung der Bescheidenheit jagen fann, ift 
in jolgenden Herameter: 

Selten von A bi3 Z in einer Reihe vollenbet, 
Tod viel tiefer Blif, gerader mehr, und viel Kindsſinn. — — 


— 





* Sie hatten wegen Hagelſchlags eine „Steuer“ verlangt. 
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Yavater8 Noli me nolle ® ift freylich eine herrliche Yectür. Immer 
allgemeiner denken, das heißt Wachsthum, das macht den groſſen Geift. 
Gott denft in Einem Gedanken die ganze Welt, je mehr ein Sterblicher 
umfaßt, dejto mehr nähert er fich ihm. Neulich fand ich in jeinem 
Pontius Pilatus, (einem feiner verjchrieniten und jchönjten Bücher) 
einen Aufjaz über Träume (3. Theil) wo Daniels Träume erklärt find, 
wie du gewiß in deinem Leben nichts der Art gelejen haft. Uebrigens 
find jeine Briefe weit aus jeine beiten Produkte. Was ich für jeine 
größte Schwäche halte, ift, nebjt einigen wohlbefannten Menſchlich— 
feiten: daß er Klein und Groß, wichtig und unwichtig nicht genug zu 
unterjcheiden weiß; weldyes man aud) an Bodmer ausgejezt hat. — — 

Von ganzem Herzen ganz 
dein 
3. ©. 
3. 5). 


25. September 1739. 


— — Was die Revolten in Freyburg' betrifft, da weiß id) 
gar nichts als bloß das Allgemeine. Bern hat noch wenig zu fürchten: 
Es war bloß der Terror panicus, oder wie Herr BMr Keller jagt, 
das Bernerfieber, welches viele diefer Republik beym geringsten Anjchein 
von Gefahr befällt. Unſre Bauren * find wieder ruhig, aber bei ihnen 
und in der Stadt mottet das Feuer unter der Ajche, und wird gewiß 
einſt [os brechen. Unſre Zeitungen werden auf dem Yande jehr häufig 
gelejen, und wenn fie finden, wie mächtig heut zu Tage das Volk über 
die Obrigfeiten wird, jo bejtärft jie das eben nicht im Gehorjam. 
Ein anderes Bud, das vor 2 Jahren ſich auf das Yand verbreitete, 
Trenks Roman, hat der Religiofität jehr geichadet. Im Vorbeigang: 
Du haft feinen Begrif, wie die Sittenlofigfeit? in der Stadt und im 


Klekgöw zunimmt. — — In der Stadt find mehrere allbefannte 
Häufer, wo Mädchens feil find. Meiſtens werden fie bis izt noch von 
Fremden bejucht. — — Man jucht Einhalt, jo viel möglich zu thun, 


aber, wer wird den ganzen Strom aufhalten? Nirgends ftehts mit 
der Moralität im Ganzen beffer als in Zürih. — — 

Yezten Sonntag wurde in Büfingen ein WarnungsMandat vor 
Nebelliichen Gedanken verlejen; da jagten die Bauren: „Es jcheint, 
fie fürdhet fie afangen!“ Der öſtr. Obervogt zu Hilzingen (bei Hohent- 
wiel) wurde von feinen Bauren weggejagt u. ſ. w. Uebel ijts frenlich, 
daß immer Exceſſe gegen Ordnung und Gerechtigfeit dabey vorgehen, 
aber jelbit Chriftus wurde nicht ohne den Mord unjchuldiger Kinder 
gebohren. Möchte es doch möglich ſeyn, bie und da eine Obrigfeit, 
die fi über alle Ordnung und Gejez empor zu jezen jcheint, ohne 
jolche heiftige Stöffe wieder in ihre Schranken zurüfzumeiien! Ich 
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wüßte zwar feine, die jenes grob thäte, aber der Geift ifts, worauf 
gejehen wird, die Gejinnungen, die fih nur gar zu deutlich verrathen, 
und ihr revoltanter Stolz. Unjer Staat befommt einen neuen Glanz 
durch die vortrefliche Regierung des Herrn AmtsB Mr Kellers, der 
in allen Dingen eine Krafft, eine Männlichkeit, einen Berftand, eine 
Redlichkeit zeigt, die ihm die Herzen aller Bürger, auch ſolcher, die 
ihn ſonſt gar nicht leiden mochten, immer mehr gewinnt. Möge es 
nicht der lezte Schimmer eines fterbenden Lichtes jenn! — — 

Die Bernerihen Salzwerke find noch nicht im Gang, alsdann 
fönnen fie den hiefigen Speditoren jchaden ; izt noch nicht. Die Berner 
erheben ein gewaltiges Geichren darüber, und reden von einer jähr- 
lihen Ausgabe von 80000 Gentnern. Ich möchte e8 ihrer Republik 
gönnen, denn wenn eine Glück verdient, jo ift e8 ihre. 

Haft du die wohlgeichriebene Schrifft Müllers von Friedberg ’? 
(oder vielmehr de8 Kanzlers Boyve von Neufchatel) über dies Fürſten— 
thum gelefen, und Ulyſſes von Salis Schreiben an den Verfaſſer des 
Halle der Eidgenofien. Welch ein hoher Yohn für dich, jo vortreflidhe 
Köpfe aufgewelt zu haben!! 

Meiner unmaßgeblichen Meinung nad) haben die Franzojen das 
Fieber. Weldy ein Uebermuth der Etats, nicht einmahl den Brief 
ihres Königs, den Nefer geſchikt, vorlefen zu laffen! Sie haben fid) 
vorzujehen, daß fi der Spieß nicht gegen fie felbft umfehre. Die 
Britten "" find das Einzige Volf, wo fich die Betrachtung mit Freuden 
verweilt. Welcher Höhe eilen fie entgegen! — — 

Nun leb wohl, mein theurer, ewig Lieber! — Wir find immer 
bey dir, und Gott ſey mit uns allen. Vale. 


4, (6). 
Schaffhauſen, 21. October 1789. 


— — Herdern '? hoffte ih durch mein Bud) jehr angenehm zu 
überrajchen — und bis auf diefe Stunde habe ich, eines fehr herzlichen 
Briefes ungeachtet, noch feine Sylbe Antwort darüber erhalten, jo daR 
ich nicht weiß was ich denfen joll! Sage mir doch aufrichtig, ob du 
etwas für ihn beleidigendes darin findeft? Ich finde nichts! Mit dent 
wärmſten Herzen jchrieb ich die Dedication. Hoffentlich) wird die Ham— 
burger Zeitung, die dies Buch eine Fortſezung feiner Ideen ꝛc. nennt, 
ihm nicht glauben machen, ich jelbjt habe dieje thörichte Idee, wovon 
ich, Gott weiß! himmelweit entfernt bin. Es wird ſich wohl zeigen 
müfjen. Die quten Nachrichten, die du mir offt darüber jchreibft, freuen 
mich jehr. Ein Autor ift eben jo delifat und eiferfüchtig, wie ein Ver: 
liebter; und wenn ich gleich feinem die Yanze in die Ribben ſtoſſen will, 
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wie Don Quixotte, der meine Duleinea nit für die Krone aller 
Mädchen erklären will, jo bin ich doch nicht gleichgültig, wenn mir 
fie einer ein SudelMenjh nennt. — — Ich hätte groffe Luſt, da 
einmahl die Bahn eröfnet ift, weiters darauf fortzugehen; — — aber 
ih muß Unterricht geben und Ueberjezen, obſchon dies äufferjt langjamı 
geht, und jo fan ichs felten wagen, nur ein Buch von mittelmäjfiger 
Gröſſe anzufangen, da ich nur jehr langjam es vollenden fan. O 

Trenfs Roman ift jeine Lebensgejchichte, in 3 Bänden, die er, 
zwar unter hohen Betheurungen ihrer Wahrhafftigfeit, ausgegeben, 
welche aber mehrere innere und äuffıre Beweife gegen ſich hat, nicht 
zwar gegen das Ganze, aber gegen einzelne Umſtände. Friedrich der 
Groſſe fommt übel ab. Im ten Theil ijt fein Glaubens- oder Un— 
glaubensbefenntniß, ein plumper Deiimus, in welchem er den David 
einen Schelmen nennt. Wegen der foldatiichen Krafftiprache fand das 
Bud, aud hier unter den Gemeinen und allenthalben ungeheur 
viel Leſer. 

Nun ift in Franfreich gar fein Haupt, als das vielföpfichte 
wütende Ungeheur, das Volt! Welch ſchrekliches Ende wird das nod) 
nehmen! Von welch wichtigen Folgen für Europa! Sein Sciedrichter 
ift gefallen. Was wird in 100 Jahren Preuffen ſeyn! Wie leicht 
fan England eben auch durch feinen Yurus fallen! Die einzige Hofnung 
iheint mir zu feyn, daß Deftreich und der Gog und Magog einander 
endlich jelbit in die Haare fallen werden. Wenn ein einzIner Kahn 
auf den Wellen eines wütenden Meeres, das Flotten verjchlingt, zur 
Rettung Hofnung hat, jo hat fie auch unjer gutes Vaterland! ?? — — 

Lavater ift hier, und läßt dich herzlich grüffen. Er altet, jehr 
ſchön, und nimmt täglich an Lebhafftigfeit, Bejtinmtheit und Rotundität 
zu. Wahrhafftig eine merkwürdige Erjcheinung diejes Jahrhunderts, 
deren Wirkung ſich tief tief in den Haufen erftreft. Diele jeiner 
Schrifften wird die Nachwelt vergeffen, aber fein Geift und jein An— 
denfen (wie Fenelons) werden ewig bleiben. 

Alles ift voll von den ParijerNeuigfeiten. Das Volk drohte, mit 
dem Kopf der Königin Kegel zu jchieben, und aus ihren Eingeweiden 
Kofarden zu flechten. Kin bürgerlicher Krieg jcheint unvermeidlich. 
Brabant droht ſchrekliche Rache, und wo ijt nicht Gährung? Discite 
justitiam moniti, nec temnere divos! — — 


Gott mit dir! 
Totus Tuus Müller. 
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5. (7). 
Unbdatirt (jedenfalld von Ende October 1789). 
TIheurjter Iohann! 

Eben befommen wir Bellois* Brief. — — Wie viel haft du in 
diejem Jahr, und wie viel haben wir für dich gelitten! — — Was 
fönnen wir thun, als das bejte hoffen, und Gott um Genefung für 
dich bitten! Die wolle Er dir aufs reichlichite jchenfen! — 

Lavater war hier, und grüßt did) herzlich. Er hält unendlich viel 
auf dir; jo fern er davon iſt, deinen eigentlichen Wirkungskrais in 
diefer Welt zu fennen, jo jehr liebt er dich doch als jeinen Bruder und 
Mitgenofien des groffen unfichtbaren Staates, der einft alle Staaten der 
Welt verichlingen wird. Im feinen äufferlichen Umftänden ift er von 
Armuth ſehr gedrüft, theils weil er das meijte was er verdient, den 
Armen wieder giebt, theils weil ihn feine Haushaltung jehr viel fojtet, 
und endlich wegen feiner Yiebhaberey für Kunſtſachen, die er doch nad) 
und nach merklich einſchränkt. Es fehlt ihm auch, wie vielen, (unter 
anderm meinem Herrn Brubder,) die Schlangenflugheit, die Welt recht zu 
benuzen, darum verdient er z. B. mit feinen Schrifften bei weiten das 
nicht, was er jollte. Freilich wer dieſe Kunft hat, dem fehlen nur gar 
zu offt die beifern. — 

Neues giebtd gar nicht. Mean fürchtet ſich vor der Theurung 
aufs neue, welche bei fortdaurendem Kriege und etwaigem Mißwachs 
nothwendig eintreten müßte. Swedenborgs Weiffagung jcheint fich 
ihrer Erfüllung zu nahen, daß das 18. Jahrhundert mit dem Donner 
der Kanonen werde zum Grabe begleitet werden. Ich weiß nicht, ob 
es wahr ift, daß Preuffen Rusland den Krieg angekündigt. Sey's 
oder nicht, Aller Augen werden auf Franfreih und auf Brabant '* ge: 
richtet jeun, wo der jchöne Streit für die Freiheit zu beginnen jcheint. 
Wie wichtig fünnten alle diefe Ummälzungen der menjchlichen Gejchichte 
am Ende auc, für die hriftliche Kirche werden. 

Ich leſe bisweilen in Bayle Dietionnaire. Dein Urtheil möchte 
ich jehr gern wiſſen. Mir fcheint er ein zwar jcharfjinniger Kopf zu 
ſeyn, mit den glüffichiten Blifen, von dem jehr viel zu lernen ift, 
aber ich finde jo wenig grofie Formen in ihm, jo wenig Flüge des 
Geiſtes, die das Regale der wahren Genies find. — — 


6. (8). 
2. November 1780. 
— — Ich habe grofje Auszüge aus Decan Ulmers Manufcripten ’? 
gemacht, die im MinisterialArdhiv liegen, hauptſächlich auch zu deiner 








* Diener Johann v. Müllers. 
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— Erbauung. Die Einfalt der alten Zeit hat einen unausipred)- 
lichen Reiz für mich, und ich möchte immer darin leben fünnen. 
Freylich Hier findet man fie nicht immer. Das waren jcheußliche Leute, 
die Oberjächfischen Theologen diejer Zeit! Es wird aus diejem Brief- 
mechjel jehr deutlich, welchen Schaden fie auch den politischen Gejchäfften 
in Deutichland zugefügt. Um 1560 und fpäter jchten Pfalz das wich— 
tigite Haus zu feyn, und alle Fürften hielten fich auf den Reichstägen 
an diejen weiſen Fürften. Die Theologen allein, ganz allein, hinderten, 
dat Sachſen nicht mit ihm fich verband, fie arbeiteten aufs emfigite 
daran, daß die Fürften und Yänder ber helvetifchen Confession vom 
Religionsfrieden ausgejchloffen würden ete. Es ftehen häfliche Anec- 
boten von ihnen drin. Hingegen die Zürcher, zumahl Bullinger, hatten 
apoftolische Weisheit und Cinfalt, umd fehr tiefe politiiche Einſichten. 
Ihre Briefe find auch immer am beiten gejchrieben. — — 


7. (9). 


Undatirt; nah dem Inhalt von 5, November | 1789, 


— — Diejen Mittag habe ich einen jo ganz herrlichen Brief 
von Herder* erhalten, daß ich mich tief ſchäme, je einen Augenblif ihn 
verfannt zu haben. Mein allererfter Gedanfe war, den ich auch der 
Maria jagte: O fünnt id den nur dem Bruder leſen laſſen! Nad) 
Göttingen geht er nicht, obgleidh er anfangs gewollt. Der Hof und 
Göthe Haben ſich jehr edel gegen ihn betragen, und erfterer ihm eine 
Zulage von 300 Rthlr. und die Stelle eines VicePräfidenten des Con- 
sistorii, nebft Beriprechen, einjt für jeine Kinder zu jorgen, gegeben, 
und nun ift er wieder aufs neue einguartirt und aufs neue geichäzt 
und geliebt. Der Wiederwillen der jonft von mir aufs neue geliebten 
Zürcher gegen ihn, daurt noch gleich fort und äuſſert ſich offt in den 
hämiſchten Bonmots! O das meiste Unglük kommt von Mifverftänd- 
niſſen her! — — Did grüßt Er herzlich, und ich foll dir viel Gutes 
von ihm jagen, das magjt du dir denfen, und zwar wirjt du's nie über— 
denfen oder überglauben. 

Mir macht er ferners den Vorjchlag „eine Sammlung von Ge— 
ftändnijfen vom jich ſelbſt zu machen, die die merfwürdigiten Yeute 
der Welt von fich gethan haben." — — Dies ift ungefchr das, was 
mir auch der felige Miller rieth, und worüber wir offt in Weimar 
Iprachen. — — — 


*S. Gelzer, Proteſt. Monatsblätter, 14. Band, S. 208 f. 
NM. Miller, Profeſſor der Theologie in Göttingen. 1725—1789. 
Bal. To. Müller? "Selbftbiographie (ed. Stofar 1885). 
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8. (10). 
13. November 1789. 

— — Brabant! wo jollen wir heut zu Tage die Augen cher 
hinwenden? Europa ift wie ein entzündter Ballaft, wo bald aus dieſem, 
bald aus jenem Fenfter die Flamme ausjchlägt. Izt find meime Augen 
vorzüglich nad) Brabant gerichtet. Der Kampf für Freyheit ift das 
ichönjte was man jehen kann. Traurig ift freplich, daß fie nicht irgend 
einen groffen Mann, jondern nur Mönchen an ihrer Spize haben! 
Hätten fie diejen, jo wüßte ich nicht, warum es ihnen weniger möglid) 
ſeyn jollte, vom Haufe Oeſtreich wenigitens ihre Freyheiten wieder zu 
erringen, als es ihren Nachbarn vor 200 Fahren möglich war, gegen 
die ganze Macht Philipp II. diefelbe zu behaupten. Aber die 300 Ge— 
hentten! Welche Barbarey! Die hoffe ich, jollen diefen Henkern thener 
zu ftehen kommen. — — 

In der Schweiz ift alles ruhig, objchon das Politifche Journal 
gar umftändlich von Nebellionen in Zürich, Bern und Freyburg jpricht, 
und wie dorten die Bürger gewiſſe Rechte, die ihnen die Ariftocraten 
entriffen, von ihren Obrigfeiten mit Ungeftüm reclamiren. Solche 
Dinger jezt auch Schubart im feine Zeitung. — — Yavater jagt von 
dem prätendirten Genie diejes Mannes jehr gut: Es ſei wie ein 
Comet, der nur bisweilen den Krais der Sonne bejtreicht, und fich 
dann wieder in die ercentrifchten Gegenden verliert. — — 


9. (17). 
Scaffbauien, 28. December 1789. 


— — Nun habe id) ein grofjes auf dem Herzen gegen did. — — 
Nemlich daß du die erfte Yicbe verläffeft, zu deiner Schweizerhiftorie. !* 
Meine unmaßgeblichen Gedanken, da du mir die Ehre anthuft, mic) 
darum zu befragen, find folgende: Glauben, daß die erjten 3 Theile 
der Schw. H. nicht gerathen, ift eine Unbarmberzigfeit von dir gegen 
dein eigen Kind. Jedermann fagt das Gegentheil, auch die, die hie 
und da einige Härten des Ausdrufs wegwünjchten. Aber Fehler in 
der Sache oder noch weniger im Plan finden ſich gewiß nicht, dies 
ijt das Urtheil von ganz Deutjchland. Du haft ferners mit diefem Buch 
eine Menge guter Köpfe in der Schweiz erwelt, die dir nacheifern, 
und es hat ganz gewiß jehr viel des Eidgenöſſiſchen Geiftes wieder 
aufgeweft. Es wartet jedermann mit Schmerzen auf die Fortiezung. 
Läſſeſt du deine Hand ab, fo vergehen Jahre, bis du fie wieder daran 
fegit, und Jahre, bis du alles wieder bis 1436 umgearbeitet haft. 
Segentheil®, wenn du, was du beifer machen wollejt, in den lezten 
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Theilen wirklich beſſer madhjft, jo gehit du Gottes Weg, der den beften 
Wein auf die lezte behält, aber nie etwas umſtürzt, das nicht gleich 
im erften Wurf fein Ziel erreicht. Schöne Zeiten, die dir die Arbeit 
belohnen würden, haft du vor dir, und (wenige Epochen ausgenohmen) 
wichtigere Facta als noch nie: den Zürder- Burgunder- Schwaben: 
und die ital. Kriege — nur wenigftens bis 1513 follteft du fie ohne 
anders fortjezen, jo wäre es jchon einigermafjen ein Ganzes. Und 
vollends die ReformationsGeſchichte müßte dir nicht unangenehm ſeyn. 

Solite aber wirflih, etwa aus Mangel an Urkunden oder an 
Zeit, die Fortſezung bis 1513 dir ganz unmöglich jeyn, jo ift die 
Reihshiftorie zu Überlegen. Hierüber denft meine Geringfügigfeit 
alfo: Iſt es wirflih eine NReihshijtorie, worüber du did nicht 
deutlich ausdrüfeft: jo wäre das allerdings ein wichtiges Thema, aber 
auch ein zehmmahl langwierigeres, als die SchweizerGeſchichte, und ein 
ermüdenderes. Gejchichte des Reichs, als Reichs, nicht aljo einzimer 
Staaten, welche lahme, todte, leere Hiftorie? Was ift geichehen von 
diefem Seefrabben, als daß er fich etwa alle Jahrhunderte einmahl 
ummandte, und mit beffen Zeichnung jollteft du dir Zeit und Augen 
verderben? Wie lang hat Pütter dran gemacht! und endlich find 
2 Bände herausgefommen, die nun in aller Händen find, und ald das 
Einzige Orakel gelten. Das machſt du in 3 Jahren jo wenig als in 
einer Nachtwache! Iſts aber ein Jus publicum oder jo etwas — da 
haben jie Moſen und die Propheten, d. h. ihren Limnaeus, Vi- 
triarius, Pütter, Mojer u. a. die hören alle Publiciften als Quelle. 
Ic denke, dies fünnte in wenigerer Zeit gemacht werden: aber, auch 
noch jo wohl gerathen, wer wird dich bei der Nachwelt lefen? Der 
fleine Theil derer, die eben dies ftudiren, aber ein unfterbliches Bud) 
fünnt es wohl jchwerlicd) werden. Welche fremde Nation wird ſich aud) 
viel darüber befümmern? Glaube e8, lieber Bruder, mit einzinen 
Schriften, wie die Darjt[ellung) des Flürjten]B[undes] (welche dem 
Oeftreihiichen Haus mehr als eine verlohrne Schlacht geſchadet) kömmſt 
dur deinem Zwek viel näher. Bor denen erjchrift man nicht, weils nur 
einzelne Theile find, aber vor einer halbduzend Bände ftarfen Reichs— 
hiftorie, da kreuzen ſich die, die fie zuerſt lejen jollten, Fürſten und 
Herren. Doch das mußt du beifer wiſſen. 

Aber ein anders: Eine leichte ſüſſe Arbeit, eine wahre Kur für 
deinen ſchönen Geijt, wäre der jchon fo offt ausgearbeitete Discours 
über die allgemeine Welthiftorie, der mit geringer Mühe zu einem 
Werf gemacht werden könnte, das erjtlich für alle Zeiten und für 
alle Nationen lehrreih und lesbar wäre, und zweytens gewiß did) 
unjterblid machen würde. Wie elend iſt 3. B. Bossuets Discours 
gegen dein Manufcript oder aud nur gegen Voltaire Essays und 
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doch wird er noch immer gelefen und immer wieder neu gedruft. Jede 
fultivirte Nation würde fich über furz oder lang dies Bud zu eigen 
machen, und du fümeft um einen grofien Schritt dem Zwele deines 
Lebens näher. 

Die Sanctio pragmatica des Himmels und der Erde, deren 
Compendium (pro prima) uns das Gvangelium liefert, zu welchem 
du aber mit der Allgemeinen Welthiftorie einen nicht zu verachtenden 
Commentar liefern fünntejt, ift aljo dem Himmel aufbehalten: und 
ob du die Reichshiftorie aller Welten daſelbſt werdeit ausfertigen fönnen 
oder nicht? das muß ich als Geiftlicher am beften willen. Ich gebe 
alfo mein Fetwa: Ja — wofern dafelbft auch noch Facta vorgehen. 
Was foll aber ich thun? Zu deinen Füffen fizen, und dich hören, wo— 
fern ich nicht mehr überjezen muß. Selbft die Himmelsjchlüfjel will ic) 
darum abgeben, und des Himmels Pforten weit aufiperren, damit 
männiglich hinein fommen fünne. Ic glaube überhaupt, wir fünnen 
gar nichts denken oder hoffen, das nicht geichehen wäre, oder geichehen 
wird. — — 

Bollfommen wahr, mir ganz aus dem Herzen gerebt ijt, was bu 
von Häfelins Theologie ſchreibſt.““ Ich habe es gerade jo erfahren. 
Zu merken, daß der Verfaſſer, jeit er in Deſſau tft, fich hierin ganz 
und zwar aufs befte geändert hat. Seine Rohigkeit, fein abiprechendes 
Weſen ift weg, Willenichafften, die er mit andern in Zürich verachtet, 
num fleiffig treibt, haben ihm gezeigt, daß in Zürich die Quelle der 
Wahrheit nicht einzig, und daß unter allerlei Volk, wer Gott fürchtet 
und recht thut, ihm lieb und angenehm iſt. Ich weiß reroltante 
Glaubensſäze, die dort, wenigſtens zu meiner Zeit, gelehrt worden find, 
und es hat mir jchon 1779, zur Zeit meiner frömmelnden Unmwiffenheit, 
herzlich weh gethan, über Männer, und über Dinge, die mir nie anders 
als wichtig und verehrenswürdig waren, unbarmberziger Weife den 
Stab brechen zu jehen müjjen. Buben waren Luther und Zwinglin, 
Kinder die Patres gegen diefe Goliathe von Geift und Krafft. Der 
damalige Kraft, Genie“ Drang amalgamirte fich auf die närrifchte Weife 
mit Chrijtus umd feiner Religion. Recenfionen der Allgfemeinen] 
dfeutjchen] Bibliothek] mußten die Marterfrone feyn, die man fich 
aufjezte ete. Lavater ift ziemlich zurüf gefommen, nicht aber jeine ihm 
nachhinfenden Baalspfaffen, die ihn offt mehr foltern, als er jagen 
mag. Der Knabe Yuther würde denen wohl aud einen W... jtreichen 
fajien, und jagen: Schreibt den auch auf! wie er that, als feine 
Studenten ihm die Tijchreden nachjchrieben. 

Dies leitet mich auf die Familie von Oberau, von der ich 
eben nur zuviel weiß. Pfenninger, sub rosa, tft der Water dieſes 
jonderbaren Avertissements, welches von dem Yejer einen Glauben 


= A 


an den Berfafier fodert, welches man Menjchen zu geben nicht gewohnt 
it. 62 Päke habe ich müſſen der Poft übergeben, die in alle Winkel 
des deutjchen Reiches laufen. Und er richtet doch nichts aus. Du 
hafts getroffen: Pfenninger ift wohl warm im Herzen, aber um zu 
gewinnen, nimmt er eine gewiſſe Kaltblütigfeit an, die, wenn man ihn 
fenmt, auffällt als der größte Pedantiimus. Stelle dir vor: Es giebt 
unter den L[avaterilanern Leute, die ſichs nicht ausreden laffen, alle 
deutschen Buchhändler und Lejegejellichafften haben ſich verbunden, feine 
Schriften mehr zu drufen und zu faufen, die von Zürich für das 
Chriſtenthum gejchrieben werden, ja jelbft die Poſtämter haben ich alfo 
gegen Jeſum Chriftum und feine Lehre verjchworen. Man möchte 
ihüttern vor Lachen über dieje jonnambuliftiichen Phantajeyen und 
Seipenfterfurdhten. Selbjt Pfenninger ift nicht ganz frey davon, und 
ich bin nicht jo glüflich gewejen, ihn zu beruhigen. Ic glaube aljo, 
auch ohne die Familie von Oberau fünneft du einft wohl und jelig 
ſterben. Hamann fagte einmahl recht gejcheid: Dieje Yeute wollen das 
Gras wachen hören. 

Höchſt lächerlich war der Eindruf, den ein folches Dogma: Wir 
werden nemlich nad) dem Tod alle Gott jeyn, welches ein Zürcherifcher 
Pensionnair einft dem Herrn Pfr. Forjter vordocirte, auf diejen 
armen Schelmen machte; und als ihm jener ferners jagte: Was 
eigentlich ein Chrift jey? worauf er in die änfferfte Verlegenheit ge— 
riethe, weil er fich vorher für einen hielt. Stelle dir hiebei feine 
Phyfiognomie vor! 

Id mußte aus dem groffen Brief mit Schmerzen jehen, daß der 
Hr. Bruder mit den X Geboten jo übel befannt ift, daß er glaubt, 
das 7te Gebot handle vom Stehlen. (Denn jo führft dus an.) Man 
glaubte jeither, du jeyeft zum katholiſchen Glauben abgefallen, nun muß 
ich ja gar fürchten, du jeyeft ins Yutherthum getreten? Semper in 
deterius it! — — 

Wenn du Zeit haft, jo lies Büſchings eigne Lebensbeſchrei— 
bung, die diefen Herbit herausgefommen. Ich bin dir Dank jchuldig, 
daß du mich vor 4 Jahren abgehalten, in dem Aufjaz über die 
Geographie feiner unrühmlich zu gedenken. Er ift ein braver edler thätiger 
frommer Mann, und ein Ehrift. Du wirft dies Buch nicht anders 
als mit Erbamung lefen. Thu es auf mein Wort hin! 

Was du von der Magnetifirenden oder electrifirenden Krafft der 
Wiſſenſchafften jagft,!* bringt mir Popes Wort wieder ins Andenten: 
Ein voller Trunf beraufcht das Hirm, aber volle Züge machen es 
wieder nüchtern. Ich habe viel Hang zum Myſticiſmus und mit dem 
verträgt fich eine mannigfaltige Yeetüre nicht gut — aber was fann 
ich anders jagen, als, was ich nicht will, das thue ich, ich bin ge= 
fangen unter der Sünde Gejez! Ein Sclav meiner jelbft, und ver— 
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kauft an die Welt; geſchmiedet an einen Felſen mit ehernen Ketten 
auf ewig, damit Geyer der Reue mich zernagen können. — — 
Gott ſey mit dir und uns allen, und erfreue unſere Herzen mit 
unvergänglicher Freude. Ich bin von Herzen auf ewig 
Totus Tuus. 


10. (18). 
21. Januar 17%. 

— — Haft du Schillers Geſchichte des Abfalls der ver- 
einigten Niederlande zc. 1. Theil, gelefen? Mir war fie eine hin- 
reiffende Yectüre, wegen der vortreflich darftellenden Diction, und der 
Wichtigkeit de8 Thema. Es find Stellen drin, der Alten würdig. Ueber 
einzine Umftände mag fein fenriger Geiſt nicht eben jehr gewifienhafft 
geweien jeyn. Nur Schade, daß er feine andere Quelle als die ge— 
druften Bücher hatte! — — 


11. (21). 
Schaffhauſen, 9. März 1740. 

— — Ohne anders wirft du nun mit Wahl- und Krönungs— 
geichäfften überhäufft jeyn, und mein Wunjch iſt, daß fie recht bald 
mögen zu Ende gebradjt werden, weil wir erjt dann hoffen fönnen, 
did) hier zu jehen. Hoffentlich wird num auch der Friede bald wieder 
zurüffehren, nachdem der geftorben, der Krieg fuchte. Joſeph II. ’® 
jcheint mir ein Lehrer der Fürſten mehr wegen feinen Scikjalen, als 
wegen jeinen Thaten zu jeyn. Wohin Nachahmungsſucht, iibelverftandne 
Aufklärung, Uebermuth und Ehrgeiz führen, das hat ſich an feinem trau— 
rigen Beijpiele jo fürchterlich und abjchrefend gezeigt, daß man an den 
Folgen wird jehen fünnen, wie weit die Hohen der Erde nod Sinn für 
dieje Sprache Gottes durch Thaten haben. It je in der menjchlichen 
Geſchichte ein Fürft gewejen, über den fich bis auf den lezten feiner Tagen 
alle Wetter des Scikjals jo gehäufft, wie über Joſeph II? Der 
gröffern Uebermuth, höhere Auffichten in den erjten Jahren feiner Re— 
gierung gezeigt, und in den lezten mehr jchimpflicye Demüthigungen 
erfahren als Er? Es wäre äufferft wichtig, jeine geheime Gejchichte, 
zumahl die erjte Bildung feiner Jugend, zu wiffen, und zu erfahren 
wie er dazu gefommen, gute Abfichten für hinreichend zu einer glüf- 
lihen Regierung zu halten? — — 

Ich Habe dich doch nun wieder einmahl gejehen — in effigie 
vor dem 9. Stüf des Journals für Deutſchland. Die Form des Ge- 
fichtes ift recht gut, aber der Mund ift ohne Krafft u. fade. — — 

Ic bedaure dich jehr, daß du Eulern ? zum Mujter nehmen und 
nie jpazieren willt. Ich gehe jelten aus Mangel an Zeit, aber nie 
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ohne Nuzen. Es ift doch die reinfte Wolluft, fich unter dem weiten 
Himmel, in Wäldern und unter Blumen als einen Sohn der Natur 
zu fühlen. Reinere Formen, als fein Plato geben fann, gehen, wie 
dieſe Blumen, in der Seele auf. So offt ich im Freyen bin, ſuche alle 
Bücher: und Studiums-Ideen zu vergefien, damit die Natur jo un— 
gehemmt wie möglich auf mich wirken könne. Wie glüflich wären bie 
Yandpfarrer, sua si bona nossent! Aber es giebt grobhäutige Yeute 
mit_Stierenblit, denen die Somme_ vergeblich lacht. Meine liebſten 
Spaziergänge find, wo id) die Alpen jehe. Ahndungsvoll, ich weiß nicht, 
warum ? jchlägt mir dann das Herz beym Anjchaun diefer himmel- 
antrebenden Götterberge. — — 

Kants Philofophie ?? Fenne ich nicht genug, um. fie_ dir deutlich 
charactertjiren zu fönnen. Es geht mir mit der Kritik der reinen 
Vernunft, wie meinem Freund YBucholz,* der beide Editionen ſchon offt 
zu leſen angefangen, und nie weiter als bis über die Vorrede gefommen. 
Es erfodert ein Studium von mehrern Monaten. Es iſt in fih un- 
möglich, daß etwas neues, noch gar nie gejagtes über ein Object darin 
vorfomme, das ſchon jeit Yahrtaufenden vor den Augen der Menjchen 
geitanden. Soviel weiß id), daß er alfe jeitherige metaphyſiſche Kennt- 
niffe über den Haufen ftößt, und auch für die Eriftenz Gottes feinen 
metaphyſiſchen jondern bloß den moraliſchen Erweis ftehen läßt. Alles 
aber iſt im ein undurchdringliches Dunfel neugemadjter Kunftwörter 
verhüfft, die ein eigen Yericon erfodern. Dies und die fanatijche Wuth 
jeiner Schüler macht mir ein groſſes Vorurtheil dagegen, jo wie ich) 
auf der andern Seite die größte Achtung vor dem ungemeinen Scharf- 
finn diefes Mannes habe, der gewiß an dem Fanatifmus feiner Imi- 
tatorum feinen Gefallen hat. Dir zu gefallen will ih mir Mühe 
geben, die Sache zu ergründen, und bald jollft du es dann wiflen. — 

Die vorhandenen Bände der Allg. d. B.2? will ich dir aufzeichnen. 
Ich wünſchte es würde completirt, und ich behielte die Nuznieffung 
davon. Bor wenig Jahren nod), zumahl in Zürich, hörte ich fie nie 
ohne Abſcheu nennen, und freylic find mir die dogmatiſchen theologijchen 
Artitel noch izt ungenießbar; aber je untheologifcher und je freyer ich 
werde, deito mehr lerne ich die eigentlich wiſſenſchaftlichen Artikel 
jhäzen. — — 

Ich leſe mit meinen Studenten wöchentlich einige Stunden die 
Kirchengeſchichte, die einen groffen Reiz für mid) hat. Ich weiß nicht 
was du von Eusebius hältjt. Spitler jezt ihm jehr herab wegen feiner 
Leichtgläubigkeit. Freylich jchreibt er nicht mit der erzwungenen Gra⸗ 
vität, wie Er, umd hat den Bayle nicht gelefen. Aber man nenne mir 


eine populärere Kirchengejchjichte, ein fo angenehmes, erbaufiches, und „ 
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für ſeine Zeit jo gelehrtes Buch, wie den Pusebius.* Die mittlern 
Zeiten will ich recht zu ftudiren ſuchen. Aber, lieber Fott! gieb mir 
ein leichtes Ammt und Brod, dann giebſt du mir auch mehr Zeit! 

Bor dieſem habe ich Leibniz Nouv. Essay sur l'Entendement 
humain gelejen. Das ift ein Mann! Wenn du es haben fannjt und 
Zeit findeft, jo lies wenigitens das (ganz practifche) 4te Bud. Das 
Metaphyſiſche der vorigen Bücher iſt jehr jchwer, und man braucht Loke 
vorher gelejen zu haben. Leibniz und Wollaston find für die natürliche 
Theologie meine Männer, — — 

— Dem Plautus * jchrieb Caesar mehr vim comicam zu als dem 
Terenz, lezterer aber ift erbaulicher und ein Patriarch für die Haus 
Moral. — — 

Gott ſegne und behüte dich, mein ewig Yicber! 
Bon Herzen | 
Dein Georg. 


12. (22). 
Den 18. März 17%. 


— — Lezten Sonntag haben die UnterHallauer U. ©. 6.9.9. 
die Huldigung verweigert, und fodern, daß die Aufführung des neuen 
YandBogts bei Ihnen geschehen, daß jedem LandVogt eine beſtimmte 
Taxe der zu fodernden Gebühren bei Theilungen beftimmt werde, aud) 
die Sache wegen den Jägern, wovon ich dir im Ienner 89 geichrieben, 
regen fie wieder auf, und führen ſehr aufrührifche Reden. Dieſen 
Mittag fagte man mir: fie feven auf dem Weg um Berzeihung zu 
bitten, und erkennen, daß fie zu weit gegangen. Iſt dies, jo könnte ſich 
feine erwünfchtere Gelegenheit zeigen, das obrigkeitliche Anjehen aufs 
nene zu beveftigen. Es wird fich zeigen, wie man fie benüzt. — — 

Zu euerm neuen Kaiſer gratulire ich. Das befte wird hoffentlich 
ſeyn, daß er die Koſten jcheuen wird, den Krieg fortzujezen. Möchten 
dann die Pforte, Preufien, Bohlen u. Schweden allein die Nordiſche 
Bärin angreifen! Wie wäre eine Demüthigung für dieſe Uebermacht 
jo jehr zu wünſchen! — — 

Mag der Altar ?? immerhin fallen! Die Göttin, der er auf: 
gerichtet it, fanns ihrer Natur nad) nicht. Aber auch jenes glaube 
ich nicht. Er jteht nicht nur zu fejtgegründet, ſondern jelbjt die Göttin 
muß ihn fchüzen und kann ihn nicht finken laſſen, fo lang ihre Anbeter 
nicht entförperte Geifter werden. Dieje Welt, diefer Körper und der Altar 
fünnen fich niemals trennen, bis ins taufendjährige Reid. Und dazu, 
glaube mirs, Bruder, ift das Menjchengefchledht noch Lange lange lange 
nicht reif. Sch bin meiner Kanzel ficher, und in diefem Vertrauen 
wollte ich ein ganzes Waarenlager von Pontificalibus auf Mehrſchaz 
mir anjchaffen. Daß etwas neues werde ijt zu wünjchen. Sch habe 


offt Schon auf der Kanzel inbrünftig den Herrn darum angefleht. Aber 
wie lange vor der Reformation wurde eine Kirchenverbejlerung ges 
wünjcht, und fie fam nicht, bis das Alte vor Alter jelbjt abfiel! — — 

Yavaters Menjchliches Herz ?* habe ich noch nicht ganz herunter— 
gebracht. Er ift, wie Young, zu jententios, (und villeicht nicht einmahl 
io Gedanfenreich wie dieſer). Damit verdirbt er alle Wirfung. Er 
hat ſehr viel poetifche Bilder und Worte, aber im Ganzen ijts eher 
eine Predigt als ein Poenm. Bon ermüdender Wiederholung und Tauto- 
logie nichts zu fagen. Sage mir doch dein Urtheil drüber. Der 
Inhalt iſt ichön und Seelenvoll. — — 


13. (26). 
29. Merz; 1790. 

— — Das Hallauergefhäft fängt an wichtig zu werden. Anftatt 
der 4 Anfangs gefoderten Artikel legen fie num 16 vor; fordern unter 
anderm den freyen Wein und QTuchhandel, 4 Jahrmärkte, Aufhebung 
der Yeibeigenichafft, Erlaubniß, Handwerfer, Manufacturen ꝛc. zu 
treiben und ofne Läden zu halten ꝛc. Nach dem Jure Naturae ijt das 
allerdings nicht ungereimt, aber werden ihnen die hier genannten 
Foderungen bewilligt, jo ifts mit dem Handel und dem größten Theil 
des Nahrungsjtandes unjerer Stadt gejchehen. Gejtern waren beide 
Räthe verfammelt, welche die Sache einer Commission übergaben. 
Andere Dorfichafften laſſen verlauten, es reue fie, die Huldigung 
gethan zu haben. ?? — — 


14. (27). 
8. April 1780, 

— — „Es wundert mich nicht, (jagt Seffelmeijter] St[ofar] 
wegen der Hallauerfache) daß es jo gefommen; aber das, daß es nicht Schon 
früher geichehen.” Ach mein Vaterland! Das ganze Haupt ift frank! 
Das ganze Herz ift matt! Die Hallauer haben ihre 16 Puncte 
ihrifftlich, und zimlich derb, übergeben. Nun deliberirt täglich der 
Geheime und ein Ausschuß beider Näthe darüber. Wenn ihr Gutachten 
von beiden Näthen in pleno gut geheifien wird, fo wird man ihnen 
Antwort geben und fie fragen: ob ie fich nun zum Ziel legen wollen ? 
Wo nicht, jo wird an die Eidgnoffen gejchrieben. Gefährlich ift die 
Yage der meiften Cantons: Zürich thut alles, um das Wolf zu ge: 
winnen. Das Herz bricht mir, mein Bruder, werm id) die vortrefliche 
Administration der Zürcher und die elende der Schafhaufer ſehe. — 
Das wenige recht gute Salz, was gewiß hier ift, fan den faulen 
Zeig nicht durchdringen. Der erjte Fehler in diefer Sache war, daß 
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man 2 Zunftmeijter hinunterjchifte, um fie zur Huldigung zu bereden, 
welches geichah. Keller, der erjt nachher wieder in Rath gehen konnte, 
fing damit an, dieſen Entſchluß ganz zu mißbilligen: dies hieffe den 
Bauren nachgeben. Aber e8 war zu fpät. Nun find die Neunkircher 
auch mit 13 Puncten eingefonmen. Man glaubt an vielen Orten 
auf der Yandichafft: man dürfe mit der Obrigkeit kaum mehr ſprechen. 
Dies hat feine Urfachen, wäre aber leicht zu verbeſſern In Hallau 
find nicht alle gleich gefinnt, viele recht gut. Die Anführer juchen 
ihren eignen Vortheil drunten und in die Yänge werden fies nicht treiben, 
wenn jie Standhafftigfeit und Entjchloffenheit bei der Obrigfeit finden. 
Der freie Handel wird ihnen nicht erlaubt werden. Zum Unglüf find 
aber dies eben die Foderungen, die auch die ZürderBauren längjt 
ichon gefodert. Ich halte es nicht eben für ein vorzügliches Glüf, wenn 
das Yand gar zu reich wird. Beſſer die Städte jerens, denn der 
Reichthum zeugt Achtung und Abhängigkeit. — — 

Es iſt viel viel Gutes hier, viel Muth, Vernunfft, Arbeitfamkeit 
— aber leider! am wenigjten da, wo es zuerjt ſeyn follte, bei Mojes 
und Aaron. Der Zuftand der Kirche ift Gottserbärmlidh, und wird 
jo bleiben auf 10—20 Jahre hin: das ift groffer Schaden! O Zürich! 
wie blühft du gegen uns!! Wäre ich ein Feines weniger gezwungen, 
fürs Brod zu arbeiten, jo wollte ich mich der Stadt aufopfern, d. h. 
ich wollte im Kleinen, wie es in Bern im Groffen geichieht, öffentlich 
ohne Entgeld Vorlefungen über Geſchichte, zumahl des VBaterlandes etc. 
halten, jicher, daß es nicht ohne Zulauf und Nuzen geichehen werde. ?’— — 

Zimmermanns Bud) ** hat, wie alle, viel Rauch, viel Geſchrey 
und wenig Wolle. Aber doc) mehr ala 10 andre über diejen Gegen— 
jtand, und eine blendende Schreibart, ganz im Ton der grojien Welt. 
Mit wenig mehr könnte er der Voltaire für Deutjchland jeyn, denn 
jeine Schriften werden an allen Höfen gelefen. Dies giebt ihm unter 
anderm auch den Vortheil über alle feine Feinde, und wenn Nicolai 
wieder einen ganzen Band Anhang zu feiner Bibliothek, auf Löſchpapir 
gedruft, gegen ihn fchreibt, fo wird er nicht gelefen. Das Fleiſch von 
den Knochen weg peitjcht er jeinen Feinden, und er hat mir in dieſer 
Abficht für viele Digestivpulver gedient. — — 

Gott mit uns! Ewig und ewig 

Tuus. 


15. (28.) 
[Undatirt. Gejchrieben am 2. Mai 1790.) 
— — Ich gebe dir von Staatsgejchäften Nachricht. Die gegen- 
wärtige Yage der Sachen fann ih dir am beiten damit jchildern, 
wenn ich dir jage, daß in den Augenblif, da ich diejes jchreibe, der 
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Wachtbieter auf unferer Straffe die Bürger aufruft, fi Abends auf 
der Hauptwache mit 24 jharfgeladnen Patronen beim Trommel- 
ſchlag einzufinden. So weit ifts gefommen auf folgende Weije: 

Auf die am 26. Merz 90 von der Gemeine Unterhallau ein- 
gegebnen Gravamına wurde am 14. April folgende Antwort von 
beiden Räthen, nad) vorhergegangner Deliberation des geheimen Aus- 
ſchuſſes, reſolvirt: 

1) Verlangt die Gemeine, daß der Landvogt künfftig, wie ehmals, 
auch zu Unterhallau ſoll aufgeführt werden. Dies verlangt fie: ab— 
jolut. Resp. Für dies mahl joll die Aufführung völlig eingefteltt 
jeyn, und erjt dann das Begehren bewilligt werden, wenn alle 6 Ge— 
meinden, die an den Unkoſten participiren, fid) vor Rath deswegen 
melden. 2) Soll der Fructichlag, der Mutt* Korn, von 10 fl., in 
Grundzinſen berechnet, heruntergejezt werden, wie man gegen Fremde 
gethan. Resp. Abgeichlagen. Er wurde jo hoch gefezt, damit die 
Früchten in Natura an die Aemter geliefert werden. Nur einem 
Bezirk aus dem Fürftenbergifchen, der alles durch den Hagel verlohren, 
wurde auf bittliches Anhalten blos um 6 fl. angelangt. Hallau hatte 
feinen Hagel. 3) Klagt die Gemeine über gejezwiebrige überfpannte 
Foderungen des Herrn Landvogts (nun Zunftmeifters) Meifters bei 
Erb» und andern Fällen, und verlangt fürs Fünfftige eine beſtimmte 
Tare. Resp. Bellagter und Kläger find conftituirt, und foll diejer 
Artikel in allen Vogteyen berichtigt werden. Diejer Meifter ift im 
Grunde blos ein dummer Mann, und ohne ihn hätte e8 Unruhen 
gegeben, aber er befchleunigte fie. Schon find 23 Kläger gegen ihn 
aufgeitanden und Morgen geht das Verhör an. 4) Die Faßnacht— 
hüner, eine uralte Abgabe an den Landvogt, die in natura oder mit 
20 Kreuzer bezahlt werden, joll man fünfftig von den Armen nicht mehr 
fordern. Resp. Das fteht beym jeweiligen Yandvogt, wen er& jchenfen 
will? 5) Den ganz unlimitirten Weinhandel zu geftatten. Resp. 
Das eigne Gewächs fan der Hallauer einlegen oder verkaufen wie er 
will, aud) von andern im Bezirk des Dorfes einfaufen, jedoch mit 
einer nach Verhältnis des Herbftes jedes Jahr von UGHH zu machenden 
Einſchränkung, damit der Handel nicht in wenige Hände komme, ge— 
rade wie in der Stadt. 6) Der Oehlfamen- (der im Klettgau jtarf 
gepflanzt wird) und der Erdäpfelzehnten jollen aufhören. Resp. Der 
gehört dem Biſchof von Konftanz. Sie follen hier ihre Sache vor- 
tragen, worauf dem Zehndherrn davon Wericht werde erftattet werden. 
7) Alle Brofeffionen und unlimitirter Handel zumahl mit dem 
Zwilh, foll ihnen geftattet werden. Resp. Erjteres abgejchlagen: 
Schneider, Schufter, Maurer ꝛc. follen wie bisher bleiben, aber Zinn- 
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gieſſer, Kupferſchmiede, Gold- und Silberarbeiter ꝛc. bleiben der Stadt. 
Den Zwild) jollen fie auf die Wochenmärfte bringen, und was fie 
hier nicht verkaufen fünnen, joll ihnen anderwärts zu verfaufen erlaubt 
jeyn. (Der Zwilch ift ein beträchtlicher FabrifArtifel. Der Hallauer 
Zwilch ift bis nad) Mailand berühmt und wird von dortigen Kauf— 
leuten ſehr gejucht. Die hiefigen bringen ihu nah Züri sc. Man 
erlaubt ihnen dies, um die Induftrie zu befördern. Sie kaufen die 
rohe Materie im Eljas, Breisgau etc. 8) Die Yandjäger und Häſcher 
abzujchaffen. Resp. Auf Martini jolls gejchehen. 9) Den Lohn der 
Maurer und Zimmerleute zu tariren. Cine Abjurdität. 10) Yeib- 
eigenschafft, Fall» und Abzugsgelder abzujchaffen. Resp. Abgejchlagen, 
ein Regale der Obrigfeit, wovon die Gemeinde '/, bezieht. 11) Das 
Sagen in Feldern und Weinbergen zu verbieten. Resp. Iſt nie erlaubt 
geweien. 12) YahrMärfte erlauben. Resp. Abgeichlagen. Sind ein 
Benefieium der Stadt. 13) Ihnen einen Zoll zu geben, von dem 
Herrn Dill, * den jie vom Schwarzwald zu liefern haben. Resp. Der 
hat immer Statt gehabt, es jey eine Saumijeligfeit von ihnen, wenn 
jies nicht gefodert. 14) Gin Bad (in einem garstigen Loch) zu 
geitatten. Resp. Wer baden will, kann baden, aber ein Privilegium 
fann nicht gegeben werden. 15) Wohlfeiler Salz oder Freiheit es 
zu faufen, wo jie wollen. Resp. Als ein Regale weder abgeichafft 
noch) moderirt. 16) Sie vom Strafjenbau zu entlaſſen. Resp. Ab- 
geichlagen (iſt aber geſtern eingejtellt worden). Man hatte ihnen Hof: 
nung gemacht, vor dem 23. April ihnen Antwort zu geben. Dies 
geichah nicht (aus Saumſeligkeit). Mitwoch den 21. ſammelten fie 
eine tumultwarijche Gemeinde und bejchloffen mit aller Macht dem 
neuen Yandvogt den Einzug ins SKlettgau zu verwehren. Ein einziger 
konnte dies noch hindern, doc jchikten fie an die Vögte in ihrer Nach— 
barichafft, daß fie den neuen Yandvogt im Hof zu Neumkirch nicht 
empfangen noch ihm das Handgelübde abjtatten jollten. Oberhallau 
und Zrajendingen gehordhten, auf Drohung hin. Andre famen. Kein 
Menſch von diefen 3 Gemeinden fam auf die Kirbe, ihre Grenzen 
verwachten fie. Leztern 29. April fuhren 2 Zunftmeifter nebſt dem 
Stadtjchreiber herunter und eröfneten ihnen die Antwort. Alles war 
jtill. Nach Endigung deſſen fing der eine, Obrift Zündel, fie jo ans 
zureden an: „Ehrſame! MEGHH zu Schafhanfen getreue liebe Unter: 
thanen — " fogleich erhub ſich ein Geſchrey: „Wir find feine Unter— 
thanen! wir find freye Schweizer, und wollen jeyn wie die Katho— 
lichen und die in Bündten (1)“ Mehreremahle fing man an mit 
ihnen zu tractiren — Bergeblich, fie wollten alle 16 8 unbedingt haben. 
60 traten einsmals zum Tiſch hervor — Zunftimeifter Schwarz rüfte 








* Serrendiele = beſſere Diele. 
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ihm vor ſich, und rief beherzt: „Nur gmach!“ Da ftuhnden fie 
Maujeftil. Die Deputirten brachen die Unterhandlungen ab, und 
gingen. Abends nah 6 Uhr famen fie wieder an. Sogleich ver- 
fammelten fih auf allen Strafien die Bürger, und hörte in allen 
Sejellichafften das Spiel auf. Wütend, da die Verrichtung befannt 
ward, wollten die Bürger jogleich herunter, und auf den erften Wint 
wärs gefchehen. Der Aſmts Blürger Mleiſter] Keller (aus Yaune) wollte 
nicht Rath fammeln, man foderte einen auf den folgenden Morgen, 
und es geichah. Die Seſſion beider Näthe am 30, April war turbulent. 
Einige wollten unſer (wohlerereirtes) Preuffisches Corps jogleid in 
Sold nehmen, Kanonen aufführen etc. Die billigere Meinung ging 
durch, Nachmittags verſammelte fich der geheime Ausschuß, relatirte 
geftern den 1. May, und nun find an Zürich, Bern und Bajel vor- 
läufige Mahnungsichreiben abgegangen, ein getreues Eidgnöſſiſches 
Aufiehen auf ums zu haben, die Wachen an den Thoren verftärkt. 
Die Vorpoſten patrouilliren bei Nacht in den Gegenden vor der Stadt, 
und diefen Abend wird zum eritenmahl die Stadt von Bürgern be> 
wacht mit fcharfen Patronen. — — Das liebelite ift, daß fie bey 
nächtlicher Weile Emifjarien an alle Dorfichaften, jelbit bis nad) 
Thayngen jchifen. Die ärmften Dörfer find die getreuften. Neun— 
fird; jpielt eine häßliche hinterliftige Rolle. Der Yandichreiber von 
Bondorf iſt einer der Stifter, man hat deswegen an den Flürften] zu 
St. Blafien geichrieben. Ich hielt, befter Bruder, die Yeute anfangs 
für viel vernünfftiger als fie fich izt zeigen. Ohne alle Kenntniß von 
Staatd- und Kriegsſachen raifonniren fie ins Gelage hinein, halten 
die Schafhaujer und Zürcher für baare Hallunfen, wollen aus Tannen 
Kanonen bohren, haben einige Fäſſer Pulver, gieffen Kugeln über 
Kugeln ꝛc.; fie find Fanatiker, deilen bin ich aus mehrern zuver— 
fälligen Aeuſſerungen überzeugt, und wiffen eigentlich nicht recht was 
Sie wollen. Gejtern, jagt man, find 2 ihrer Anführer geflüchtet. 
Fort mit ihnen und der Satan ftehe zu ihrer Rechten ! 

Hingegen zeigt ſich in Schafhaufen 1) beim Rath, zumahl dem 
Groſſen ein aufferordentlicher Batriotifmus, viel Klugheit, Entichlojien- 
heit, und Gerechtigkeit gegen ihr Mitglied, den alten Yandvogt, der 
am beiten thäte, fich fortzumachen, wenn er nicht Berthiers Schikſal 
gefahren will. 2) bei unſerer getreuen lieben Bürgerichafft, die 
einficht, daß die Obrigkeit für ihren Nahrungsjtand forgt, ein ganz 
ungewöhnlicher Muth und Eifer. Alle ohne Unterichied, die Reich— 
jten wie die Aermſten ziehen auf die Wache, die 2 leztern Tage und 
auch diefer SonntagMorgen werden von den meiſten zugebracdht, ihre 
Gewehre zu rüften, Kugeln zu gieffen etc. Selbſt die Jungen auf 
der Straſſe jind begeijtert. Heut wird auf allen Zünften von den 
Zunftmeiftern jchriftlih (mad) einem Original, das heut und geitern 
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in der Kanzlei von den Zunftichreibern copirt wird) den Bürgern die 
Sache nochmals erzählt, fie an ihre bürgerliche Pflicht erinnert, und 
gefragt: Weſſen man ſich zu ihnen zu verjehen habe. Des Beiten! 
wird ohne Zweifel die Antwort jeyn. Kurz, es iſt ein ganz neues 
Yeben in unjerm Staat, und — nur du fehljt uns! Nie war mir 
mein Kragen jo unerträglich läftig, wie izt! ich weiß nicht, was ich 
thun joll, und ſchäme mid, jo müffig da zu ſizen. Dod, follte ein 
zweites Aufgebot nöthig jeyn, jo hoffe ich nicht, daß ich müſſig bleiben 
werde. Auch das beite Weib joll mich nicht aufhalten. Rathe 
mir!“* — — Der ganze Yerm fommt 1) vom Neid einiger Aermern 
gegen Reichere 2) vom Cigennuz einiger weniger her 3) vom Geift 
der Zeiten. Schwerlich wird es je zu Thätlichfeiten fommen — oder 
weh! den Unſchuldigen Verführten! Ihre Felder und Weinberge, die 
den jchönften Segen zeigen, ihr Wohlftand ift auf viele Jahre hin! 
Das erkennen fie nicht, daß fie verführt find. Die Neunkircher, die 
vor dem Herbjt eine Steuer von 15000 fl. aus den Pflegen erhielten, 
fodern wieder eine, und eben dieje haben vorige Woche beym Cinzug 
des Yandvogts vom Donnerjtag Abends bis Montag Morgen in Finem 
fort, gefreifen, gejoffen, gejpielt, gehurt! Das jchreflihe Sittenver- 
derben ijt die Quelle alles deſſen. Iſrael tft geil worden, da jchlägt 
es hinten aus. — — 
Yeb wohl! Beiter! Einziger! Ewig von mir ungzertrennlicher ! 
Gott mit dir! * 


16. (36). 
26. July 1790. 


— — Du wirft wiffen wie gefährlich es in Bern fteht! Gleich 
religiojen Fanatifern find die Franzofen, die ſich hie und da im die 
Schweiz einfchleichen, nicht zufrieden, ſelbſt Freyheitsfanatifer zu jeyn, 
jondern fie machen Projelyten. — — 

Ueber unjern Hallauerfrieg hätte ich dir vieles zu jagen. — — 
Die Obrigfeit hat ſich vortreflic; gehalten, aber ein lächerlicher Zu— 
fall that das Beſte. Die guten Leute ſchikten 5 Gejandte nad) Zürich, 
nicht eigentlich jich über die Obrigfeit, jondern blos über ihr Begehren, 
ihr den Anführer, Wachtmeiſter Schöttli auszuliefern (welches fie ab» 
jchlugen) zu beffagen. Dieſe Ehrengejandten trafen auf der untern 
Brüfe in Zürich einen Officir an, den jie für den Stadthauptmann 
hielten; diejem eröfneten fie ihr ganzes Herz (wie jie auch im allen 
* Die Worte „Nie war“ bis „Rathe mir” find mit griechiichen Bud: 
jtaben geichrieben und eingeleitet durch: „ch erinnere mich biebei der Worte 
Themistoclis”" — ein Berjtedipiel, das beide Brüder aus Furcht vor Indis— 
fretionen häufig trieben. 


2 


Wirthshäufern gethan), und jagten ihm ihre Namen. Diejer beglaubte 
Stadthauptmann war Obherr Pejer zur Sonne allhier. Der Wirth 
zum rothen Haus machte ihnen hierauf jo entiezlih Angit, daß fie, 
ohne ſich beym Meagiftrat zu melden, des folgenden Tages aus der 
Stadt entwichen und dur die Grafſchafft Baden wieder zurüf in 
ihr Baterland zogen. Nun fahen fie ſich ganz von aller Hülfe ver- 
laffen. Zu gleicher Zeit wurden die Freycompagnien auf der Land— 
ihafft aufgeboten. Der groffe Kriegsrath (zu dem unter der Hand 
auch unfere beiten Officirs gezogen wurden) machte jeine Sade in 
alfer Stille jo gut, daß, eh man fichs verſah, zwölf Feldftüfe mit 
aller Zubehörde fertig jtuhnden, die jedernann jehen fonnte — dies 
machte Schrefen: die Hallauer baten aufs wehmüthigfte um Bergebung, 
und nad einigen Sessionen wurde ihnen das Urtheil geſprochen, daß 
die Gemeinde 1000 fl., einige der Anführer 100, andere 60 fl. Strafe 
bezahlen, andre des Lands verwiejen werden follten auf 10 und 5 
Jahre etc. Bon den Strafen wurde der 3te Theil nachgelaſſen, vont 
Exilio nichts. Mit dem größten Dank nahmen fies an und nun ift 
alles ruhig und zu Ende. Die ausführliche, ganz im Sallustifchen 
Geiste geichriebne Chronik diefer Thaten will ich dir jchifen. — — 


17. (39). 
Schlaffhauien], 5. November 1790. 


Lieber Johannes! Neichsbaron! oder — Reichshofrath? 

— — Die herrliden Farben deines Briefes ** find auf der 
andern Seite jo grell aufgetragen, daß ich, um nicht betäubt zu werden, 
zum Schatten meiner Page zurüfblifen mußte. Cs hält in ſolchen 
Stunden jchwer für mid), mic) des Deos hominesque accusare zu 
enthalten. Beym beiten Willen, bey unausgejezter Geiftesübung — 
(doch wer ift hierin jo treu als er fönnte!), bey der immer jteigenden 
Begierde, nur wenigftens meinem jo viel engern Kreife möglichit nüzlich 
zu jeyn — gehen die beiten Jahre für mid hin, und meine hödhfte 
‚ Erwartung ift etwa eine armfelige mit wenigem Nuzen und tauſend— 
fältiger Verachtung belohnte Predigerftelle in diefer Stadt, die mir 
überdas, bis id) fie habe, nod) jauer genug werden wird! Doc) id) beuge 
mich in meinem Herzen: Was Gott thut, das ift wohlgethan; und 
ich bitte ihm nur, in meiner Seele das Bedürfniß nad) Wahrheit 
und Licht zu verftärfen und mich immer in einer Yage zu erhalten, 
wo ichs doch einigermaffen befriedigen fan. Ich denke offt an unjern 
redlichen Miller in Göttingen zurüf, der mir das alles jo ziemlid) 
voraus jagte: aber damals wars findliche und eine angenehme Pflicht, 
zurüfzufehren. — — Was foll id nun denfen? Warum bim ich 
nicht mwenigftens in Zürich gebohren? — Ich muß abbrechen von 
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einer Sache, die offt wie Gift meine Adern durchwühlt. Mit dir 
jey Gott! Er made dich dem thörichten Menfchengejchlechte zu einem 
Führer, und erhalte uns bei den höchſten Ehren deine Freundichafft 
jo, als ob du immer noch der gleiche Johannes wärejt, wie ehmals 
da du uns auf dem Ofenbank die biblifchen Hiftorien erzählteft! — — 

Lavater ijt dieſe Woche zur Herzogin nad) Mömpelgard ab- 
gereifet um ihr das Abendmahl zu reichen, da fie ihn zu ihrem Hof— 
caplan ernennt, Dieje Stelle erfordert aber weiter nichts, als jähr- 
lic) eine ſolche Reife: und man hat fie ihm in Zürich erlaubt. Frey— 
ih wäre e8 dem Wunſch der Fürjtin und der Sache jelbit gemäß 
geweien, dies in aller Stille zu thun. Aber nun wiſſen es bereits 
eine Menge feiner Correspondenten durd feine Briefe, und das iſt 
jeine Schwadheit. 

Der gute Genius, damit ich mich auch in ein fremdes Feld 
wage — scheint doch wirklich jeit einem Jahr von Preuffen gewieden 
zu jeyn. Wie jonderbar, drohend und doch furchtſam ift nicht deſſen 
Betragen in den belgiichen Angelegenheiten! Wie nachläffig war es 
in den jchwedijchen, wofür es nun wohlverdiente Früchte einzuerndten 
Scheint. Seit mehrern Jahren drohte ein grofier Krieg Immer 
wieder wurde er vor dem Ausbruch geftilit, immer fommt die Furcht 
wieder, und jedesmahl gröſſer, endlich wird wahrjcheinlich doch das 
Feuer aus allen Dächern und Fenſtern des Haufes herausjchlagen. — — 


18. (47). 
31, Januar 1791. 

— — Wegen der Brüder&emeine ?? möchte ich auch einmal eine 
Yanze mit dir brechen. Höre mein ehrliches Glaubensbefenntniß. 
Da Zinzendorf (ein auch im weltlichen Sinne edler und aufjerordent- 
liher Mann) jein Werk anfing, da ſchon der Wolfianismus und der 
Unglaube, der ſich jo leicht an ihn anzujchmiegen wußte, fein Haupt 
erhob, und den findlichen Glauben zu untergraben drohte, jo halte 
ich ihn für einen Gottgejendeten, und verehre die Vorficht, die bereits 
damals voraus fah, wie nöthig in umfrer Zeit ein Häuflein ſeyn 
würde, wo die ſimpelſte ChriſtenReligion (wie dort die Frau mit der 
Sonne über ihrem Haupt und den Mond unter ihren Füßen im der 
Wüfte) in feinem Schooß verborgen aufbehalten werden fünnte. Aber 
ih muß auch eben jo aufrichtig gejtehen, daß ich gerade izt fein Herrn- 
huther werden möchte. 

(1. Februar.) Biele Menjchen, die in der Welt nirgends Ruhe 
gefunden, finden fie hier, zumal Weltleute, die ihre Weisheit immer 
nur bei andern fuchten, vorzüglich aber die, welche in mancherlei 
Drden waren, und die gejuchte Befriedigung nirgends fanden, er— 
greifen jogleich diefe Parthei, wenn fie fich ihnen auf der vortheils 
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haften Seite zeigt. Und ich gönne jedem herzlich dieſes Ausruhen 
von den Stürmen des Yebens. Ich geftehe ferners die ausnchmende 
Vortreflichteit ihrer äußerlichen Kirchenverfaflung, welche Luther beneidet 
haben würde, da er in einem Brief an die böhmischen Brüder eben 
dies über die ihrige geiteht, welche die Herrnhuther nachgeahmt haben. 

Aber erſtlich glaube ich gerade in diejer jchönen Verfaßung die 
Keime zu einer jehr niederdrüfenden Hierarchie zu jehen, die ſich 
offenbaren wird, wenn die wenigen noch Yebenden, die die großen 
Thaten Gottes an Zinzendorf gejehen, heimgegangen find. Bereits 
offenbart fich diejer politische Weltgeift hie und da in der Diafpora, 
z. B. in Bajel: und allenthalben, wo die Obrigfeiten zu jaumjelig 
geweien find, jie in gewißer Einjchränkung zu erhalten. Ferners haße 
ich alle Empfindelei von Herzens Grund, zumal in der Religion. 
Die Wundentheologie ijt nichts anders als das. Glauben, daf 
wir durch Jeſum allein gerecht werden, die Augipurger Confession 
von Anfang bis zu Ende annehmen, macht noch feinen Herrnhuter: 
er muß ji in den Wunden waſchen: er muß in diejen finnlichen 
Ausdruf, der jo jelten in der Schrifft vorfünmt, feinen ganzen Glauben 
hüllen, ſonſt ift er nicht von ihrer Gemeinde. Ich möchte mich ferner 
auc darum (für jezt wenigitens noch nicht) ganz zu Ihnen halten, 
weil gerade mit diefer Empfindelei fich das weitere Forjchen jo jchlecht 
verträgt, weil alles, was nur von ferne der Bhilojophie nahe kommt, 
ja jelbjt das unſchuldige Wort jelbit, jo jchreflicd; gehaft wird, daß 
ihmer bei diejem Namen jogleich das Geſpenſt des Gnoſticiſmus, und 
Scepticijmus, gegen welches der Apojtel eifert, vor die Augen tritt etc. 
Mit einem Wort, fie wollen nur Wärme, nicht Yicht und find die 
Enggeiftigfeit ſelbſt. Das leztere ifts auch, was Lavater immer an 
ihnen tadelt. Dieſe Empfindelei, dieje ſüſſe Schwärmerei waſcht am 
Ende alle wahre Empfindung weg: und überhaupt find, jo vortreflich 
es in den Hauptorten jeyn mag, die Gemeinden in der Diaspora 
vollends unausjtehlihd — für mid! Si quid novisti rectius, candi- 
dus imperti! 

Spangenbergs Idea fidei fratrum jollt du haben. Es ijt eine 
höchſt matte Periphrasis der Augipurger Confession, wo die Indi— 
vidualität diefer Secte verjteft ift. Daß der fromme Bengel bereits 
um 1750 fich gegen fie erhob, der, wie ich meine, vorher bei der 
Gemeine war, das tft eine wichtige Autorität Spangenberg geht 
in jeiner Yebensgeichichte des Ordinarii ganz jachte über diejen wich- 
tigen Punkt weg. Gewiß war der Graf ein größerer Mann als 
alie jeine Nachfolger. Ich hoffe dir mehr darüber jchreiben zu fünnen, 
Wer Ehriftum lieb hat, jei mir nie verhaft. — — 

Ueber Klopftofs Meßiade * haft du mir aus der Seele geredt. 
An wahrer Größe ziehe ich Milton weit vor. Klopſtoks Engel find 
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oft Schwache empfindelnde Wejen. Zu Lav[aters] Mess[iade] * wünſche 
ih Glük, und will dich beneiden, wenn du fie ganz lejen kannſt. Mir 
wars nie möglich, jo ſchön auc einzelne Stellen hervorglänzen. Der 
Veichenzug des „todter als todten“ Jeſus hat mich kindiſch gedäucht. — — 


19. (49). 
Sonntags, 13. Mer; 1791. 


Ich komme eben, liebjter Johannes, vom Leſen des Propheten 
Jesajas, wo er von Koreſch weißagt. Welche Borftellungen vom 
höchſten Wejen, das alles, navıa d:x navrwv, wie Heraflit jagte, 
regiert, und könnte fi der fühnjte Dichter eine zu hohe Vorftellung 
vom Allerhöchſten mahen! O wie find es fo ſüße Stunden, die ich 
diefem Bud aller Bücher wiedmen kann, und wie wollte ich jo gern 
alles hingeben, um es ganz zu faßen. — — 

Traue, mein Yieber, nur dem lieben Gott — deine Stunde ift 
noch nicht gefommen, aber fie wird fommen, und wird anders jeyn, 
als feines von uns denkt. Wie ich in gewißem Sinn ein 1000jähriges 
Reich glaube, jo bim ich fejt überzeugt, daß für jeden Ermwählten eine 
Sabbathsruhe, ein Seculum Spiritus S[ancti] bevorfteht, dem er 
mit jeder feiner Wirkungen, in anjcheinendem Zifzaf, aber gewiß in 
ichnurgerader Yinie entgegengeht, und die Schöpfungsgeichichte ift das 
erſte heiligfte, bedeutendite Symbol für ihn: das göttliche Ebenbild 
in ihm erwadt, und dann hört Gott auf, außer ihm zu wirfen: 
denn er iſt in feinem Innern und für ihn Alles in Allem. — — 

Aber mein! Haft du die allerneuften Edicte des Wöllners wegen 
den Examinibus der Candidaten gelefen? So kommen wir wieder 
in die Zeiten der hocherleuchteten Hülſemanne und Quenftädte zurüf! 
Ich traute meinen Augen nicht, wie ich diejes ftupende Denkmahl der 
Intoleranz in der Alltagszeitung las. 

Von Herder ® weiß ich abermals jeit langem gar nichts. Heut 
hab ich ihm einen Schabzieger und einige Maaß Kirfchenwaßer und vor 
einigen Monate eine weitläufige Epistolam adhortatoriam zur Fort— 
jezung feiner Ideen geichift, worauf ich eine thätige Antwort wünſchte. 

Yavaters Stelle über Herdern °° hat mir fait weh gethan, da ich 
weiß, mie ganz anders er vor einigen Jahren in vertrauten Kraiſen 
über ihn jprach, und wie ein geheimer Wiederwille gegen Herder ihn 
noch izt befizt. Sie haben eine faſt ſchwärmeriſche Freundichafft jchon 
a. 79 gebrochen, und ich ſehe dieje Stelle blos als eine captatio 
benevolentiae, deutich, menichlihe Schwacheit an. — — 
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20. (51). 
1. Aprili 1791. 

Den lezten Brief nebſt dem Tagebuch ®° habe ich mehr als ein- 
mal mit freudigem Herzklopfen gelejen: Ich weiß nicht, womit ich 
diefe große Yiebe von dir verdient, und du beſchämſt mid) tief. Doch 
ich nehme fie an, und was ich bin und habe, weihe ich dir, wär's auch 
mein Yeben. Ich weiß was ich hiemit ſage und vermeße mich nicht. — — 

Das Tagebuch habe ich mit Erftaunen und Freude gelejen: nicht 
daß du mit Königen und Königinnen correfpondirjt, jondern daß dich 
Gott jo glüflich gemacht, die Zuflucht mancher Nothleidenden zu jeyn, 
und die einzelne Seufzer verftehe ich gar wohl, Das find Gebete 
der Zöllner, die werth find vor dem Herrn, und die Wolfen durch— 
dringen. ch weiß nicht, warum id) jo vom Gebet abfomme, da es 
mein jüßeftes Vergnügen war; wenn mir nichts von unjerer verderbten 
Natur zeugte, jo wäre e8 der Zwang, den wir uns anthun müßen, 
um dies Vergnügen zu erlangen. Doc bricht bisweilen ein Stral 
des ewigen Morgens aus meiner Nacht hervor, und feurige Klagen: 
Quousque! und Geufzer zum Herrn unſers Yebens, den ich nicht 
anders anbeten kann, al die ewige Liebe. — — 

L’Homme de Desir ®® hat S. Martin verfaßt. — Ich verjtehe 
zwar die Composition dieſes Buches nicht recht, und weiß nicht, 
warum offt ganz gemeine Sachen eben in Hymnen gejagt werden ? 
Bisweilen glaube ich weniger zu finden, als verfprocden wird. In— 
defen find joviel herrliche Aufichlüße, eine jo erhabene Poefie, offt jo 
viel wahres Gefühl darin, daß auch ich es in meinen ganzen Yeben 
lefen werde. Einiges ift wahrlich wie injpirirt. Wo er über die 
Bibel allegorifirt, wünjchte ich, jpräche er weniger entjcheidend, weniger 
wegwerfend. Der buchſtäbliche Sinn ift der erfte, und giebt für die 
ganze Menſchen- und Gottesgejchichte ſoviel Aufklärung, daß man bis 
in die Ewigfeit genug daran zu ftubiren hat. Jenes iſt offt bloßer 
Wiz, der eben jo leicht bei Homer, Plato, Herodot und Aeſopus an- 
gewendet werden fünnte. Ich habe offt bemerkt, daß jenes Allegori- 
firen als Feigenblatt für die Unwißenheit gebraucht wird. + — 


21. (55.) 
Schlaffhauſen]), 30. Mai 1791. 
Haft du übriges Geld, jo Faufe dafür U. ©. Spangenbergs 
Teben des Grafen von Zinzendorf, VII Th., das ich lezthin 
mit großem Bedauren, daß es nicht XVI Bände, und vielem Nuzen 
gelejen. Hier ift Gottes Finger! Eine Freundin der Maria, von 
Herrnhut, die uns 8 umvergeßliche Freudentage gemadjt, und diejes 
Buch haben meine Meinung über diefe Gemeine, die ich vor etwa 
! , Bahr dir geäußert, jehr, und auf die vortheilhafte Seite, verändert. 
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Der neufte Band der Allg. D. Bibl. ift ganz der Recension 
des erjten Theil von Zimmermannsd Fragment über Friedrich den 
Großen gewiedmet. Wie weit geht doch die Geduld des deutichen 
Publifums, fich jo lang, bis in den XCVIIſten Band, von diejem 
Beuteljchneider an der Naſe herumführen zu laßen! Es geht hier 
eigentlich ums Yeben, um den armen Ritter litterariich, bürgerlid) 
und phyfiich zu ermorden. — — 

Bonifacius * wird bald wieder in feinen biichöflichen Siz zurüf- 
fehren. Ich Habe in jolchen Arbeiten einen Sxuov, der mir offt 
Jahrelang nicht geftattet, jehr lefenswürdige Bücher zu lefen, und es 
dann unvermuthet erlaubt, wo ich fie mit größtem Nuzen jtudiren 
fann, früher aber nit. So gings mir einjt dritthalb Jahre lang 
mit der Bibel, mein Herz jchmachtete darnad), aber noli me tangere, 
tief es mir immer daraus entgegen, bis endlich die glüflihe Stunde 
wieder fam. — — 

Mit Pater Sailer ® bin ich in Correipondenz gerathen. Kennſt 
du fein (herrliches) katholiſches Gebetbuch, jeine Glükſeligkeits— 
lehre, Vernunfftlehre, und feine jchönen Predigten? Letztere 
würden dich jehr erbauen. — Auch habe ich Bekanntichafft mit einem 
verftändigen umd ſehr religiofen Juden von Randef und bedaure nur, 
daß Konftantinopel jo weit abliegt, um auch einen gläubigen Moham— 
medaner kennen zu lernen. Noch lieber aber ſähe ich einen braven 
Nordamerifanischen Wilden: denm es ift meine Yieblingsidee, die in der 
Wirte diefer Sterblichkeit zerftreuten Kinder Gottes zu juchen, weil 
ich finde, daß man aus diefem Umgang mehr lernt, als aus der 
Baaje Margreth (wie man ihn nennte) Tentamine Theol., nicht dem 
Auszug, den wir bei dem Herrn Rector ** hörten, jondern dem großen 
Werf in 3 Bänden. — — 


22. (58). 
7. July 1791. 

— — Da in der Schweiz die Negierungsperjonen faſt alle 
royaliſtiſch find, jo habe ich jelbjt auch mich vom erften vortheilhaften 
Eindruk, den die franzöfiiche Revolution auf mic gemacht, auf die 
Gegenfeite abbringen lafjen. Aber nun erhebt fich mein Herz wieder zur 
eriten Freude, da ich jehe, wie jonderbar die Providenz dieje Sache 
begünftigt. Die Türken müffen Leopold hindern, ſich in dieje Fa— 
miliengefchäffte zu legen (wozu eigentlich niemand das Recht hat), 
und der König muß durch Schlecht combinirte Plane feiner Yeute fallen, 
und wieder als Gefangner zurüfgebracht werden. Vortreflic und 





* Der Bruder hatte ibm die Briefe des beiligen Bonifaz zugejandt. 
* J. J. Altorfer. it die „Baafe Margreth“ Profeſſor Michaelis (ſ. J. ©. 
Müllers Selbſtbiographie S. 20 und 30)? 
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rejolut hat fich die NationalBerfammlung betragen, ein fürchterlicher 
innerlicher Krieg tit wahricheinlich für izt wenigjtens, bis die Sache 
mehr Conſiſtenz hat, eritift, und mit den Royalisten ifts zu Ende, 
So jcheint es mir, jo Unerfahrnen in Politieis. Freilich mag viel 
Bhantaftiiches bei diefem Gebäude ſeyn, aber lieber Bruder ein bißchen 
Schwärmerey gehört zum Anfang groffer Sachen, die Vernunfft- 
menschen jehen viel zu viel vor⸗- und rüf- und jeitwärts um etwas 
großes zu Stande bringen zu können. Manches wird und muß fich 
durch Erfahrung abſchleifen, die Hauptfache bleiben. Und das erlebt 
zu haben, iſt mir eim föftlicher Gedanke. Noch, glaube ich, find die 
benachbarten Staaten nicht reif genug, dies glänzende Beifpiel nach— 
zuahmen, aber wie jehr fünnen fies in 10—20 Jahren ſeyn! — — 


23. (59). 
11. Auguft 1791. 

— — Nie war mir noch möglich, Lavaters Messiade *' ganz 
auszulefen. Wie offt tits bloß eine, meinem Geſchmak unleidliche, 
poetische Parafraſe einer Anekdote, die gar nicht jo erzählt jeyn will! 
Klopftofs jeine will auch nicht mehr recht hinunter. Ich Habe mich 
1778 daran überlejen. Einzelne Epijoden aber leje ich offt mit innigem 
Gefühl und mit Bewunderung. Die Providenz wills mit den Meßiaden 
nicht gelingen laſſen: der Geſchmak an dem Kanzlei Styl des Him- 
mel$ de$ Matthaeus (wie e8 Hamann nennt) möchte dadurch verdorben 
werden. Ich möchte doch willen wies dir hierin geht: je älter ich 
werde, dejto weniger wollen mir Poeſien gefallen, jo jehr ich die 
poetiiche Sprache liebe. Nur die großen Originaldichter jind davon 
ausgenohmen, objchon auch diefe ihr eignes Stündlein fodern. Meine 
trofne kalte Natur flieht immer mehr vor Täuſchung, und ich liebe 
es, die Sachen zu jehen, wie fie find. Wäreft nicht du mein Bruder, 
jo würfe ich mich ganz im die Hiltorie, aber da mag ich mur nicht 
anfangen. Der Herr Bruder hat die ganze Provinz ſich unterworfen. 
Wenn du mich nur wenigftens würdigen willt, dein Steuer@innehmer 
zu jeyn, jo bin ichs zufrieden. — — 

Man trägt ſich viel mit Gerüchten von einer bevorftehenden 
Invasion in Frankreich.“ Die Declaration will ich erleben! Ab— 
gerechnet die wenigen Beichwerden der deutſchen Fürften, denen die 
NationalBerjammlung wird abhelfen müfjen, mit welchem moralifchen 
Recht will jo etwas gewagt werden! Je gröſſer der Bund, dejto ver- 
jchiedener die Intrefien, deito ungewiffer der Ausgang. Und geiezt, 
Frantreich würde durch preuſſiſche und öftreichifche Truppen für einige 
Pahre, was jag ih Jahre? für Monate in Ordnung gebradit, wer 
ſoll die auseinandergelegte Staatsmajchiene wieder in die vorige Ord- 


nung bringen? Raum ein Peter I wäre zu einer ſolchen Umjchaffung 
hinreichend. Die Natur wird die Contre-Revolution zu wege bringen, 
und die Sachen zwar nicht auf den alten Fuß, aber ins Geleife 
bringen. — — Ein crianter Krieg wäre das, eine Schande für alle, 
die ohne Noth ſich darein gemifcht. — — 

2 Stüfe HandBibliothef (Briefe und Predigten) wirft du auf 
Montag über 8 Tage mit dem BPoftwagen befommen, villeiht dann 
aud; Bonifacii epistolas. Mir lacht das Herz, wenn id etwas aus 
diefen Zeiten jehe, zumal Originallirfunden. Ich weiß nicht, was mid) 
bei denjelben jo anheimelt, wie wir jagen: ich glaube die kindliche 
Einfalt ifts allein. Neuere Urkunden find jo vorfichtig, ich möchte 
jagen, jo Staatsmäjfig abgefaßt, daß fich die Verfaſſungen, jogar die 
häusliche Yebensweije ihrer Zeiten weit weniger als in jenen darin 
verräth. — — 


24. (63). 


22. September 1791. 


— — Ich hatte jehr unruhige acht Tage. Erſt kam — Sailer 
von Dillingen mit dem Hegierungs-Präfidenten Ruoſch von Dettingen 
im Ries (einem jehr liebenswürdigen, Kenntniß reichen, frommen 
und äußerft befcheidenen Mann) — hierauf auf ein paar Stunden 
Häfely von Deffau mit feiner Familie, und vorgeftern Pfenninger 
von Zürid mit feiner Tochter hier an, welche leztere Morgen nun 
fortgehen. Da ich dir wenig von Staatsfachen jchreiben kann, fo 
laß mich ein wenig über dieſe Freunde mit dir plaudern, 

Unter allen hat mir Häfely diesmal am wenigjten gefallen. 
Er ift von Natur mehr ſtark als fein, mehr Heraklitiicher als Pla- 
tonijcher oder Sokratifcher Art, aber diesmal jchien er mir roher ale 
noch nie. Eine MenſchenVerachtung zeigte er, die allemal den, der 
fie hat, am erjten unruhig und unglüflih macht, eine Intoleranz 
gegen andere, weichere Formen der Menjchheit, als die jeinige ift, 
die mich zurüfftoßte, und einen "Haß und Stolz gegen Lavater, 
Pfenninger und andere feiner vorigen Freunde, worüber er fi), wo— 
fern er ganz rein ift, gewiß noch jelbft wird fjchämen müflen. Gr 
Hagt fi zwar über Beleidigungen, und die find ihm auf eine Art 
wiebderfahren, wie ich fie allerdings von L[avater] nie erwartet hätte, 
die Fleingeiftigften Gelehrten, ja jelbft Kinder wären derjelben unfähig. 
Indeßen da Lfavater] doc fein Lehrer, und ehmals ihre Freund— 
Ichafft jehr brünftig war, jo hätte doc wenigften® dieſes, wenn auch 
nicht die Achtung gegen feine Verdienſte und jein Herz, jeine Sünden 
bedefen jollen. Am üärgerlichiten für mich waren die höchſt abjurden 
närrifchen Borurtheile gegen fein Vaterland. So daß ih, ungeachtet 
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ich feinen hohen Geift jehr verehre, von der Yiebe zu ihm etwas ab- 
gefommen bin, doch nicht ganz. Ich halte es lieber mit denen, die 
das zerſtoßene Rohr nicht zerbrechen, und den glimmenden Tacht nicht 
auslöjchen, als mit den Nephilim, die alles zertreten. 

Mein Mann ift Sailer. # Wir haben uns ungemein nahe 
gefunden in den meiften Ürtheifen. Er ift ſtark, feſt — und milde 
zugleich, eben jo wie ichs liebe; verwirfft feinen Menſchen, und fein 
Herz umfaßt viel. Er neigt fi, wie ich, zum Mystieismus, nur 
daß er mir an Erfahrung weit weit vorgeht. Ich fand viel Gelehr- 
jamfeit und Liebe zu den Büchern bei ihm, die jonft in meinem Kraiſe 
und in der Circumferenz von 8 Stunden gar zu jelten ift (außer 
bei Stofar). Dies war auch ein Band mehr zwijchen uns. Ferner 
it er von metaphysifchen Spekulationen in Herzensjadhen 
ganz zurüfgefommen, wie ich wenigitens auf dem Wege bin — mit 
einem Worte, der ift ein Mann für mich: munter, lebhafft, luſtig, 
herzlich, tieffinnig, naiv, und ein Freund der zerjtoßenen Rohrftäbe. 
Wir jahen in Bülach Lavatern und jeinen Bruder, den Doctor, 
(einen Frey Maurer, Caglioftrianer etc. etc.) und Pfenninger. Papa 
Gaupp nicht zu vergeffen, der dieſe lieben Fremdlinge im Hornberg 
beherbergte. Mein! Was war das für ein langweiliges Mittagejien ! 
Zween Diſeurſe jchwebten vorzüglich vor, die mir und Sailern, der 
wie dumm da jaß, die allerodiojeften find: von Zauberey umd 
den Zeichen der Zeit. Ich hafe die Zauberey. Ich will gelten 
fagen, daß etwas dran fey, die Bibel lehrts, aber die ſchwarze Kunft 
jo wichtig machen, vollends fie gar erflären wollen, (nemlid) meta- 
phyſiſch) das ift abgeſchmakt. Wir müfjen ſolch Teufelszeug an jeinem 
Ort laffen. Die Zeichen der Zeit find allenfalls der Achtung mehr 
würdig: aber wenn man will Gras wachjen ſehen, jo ifts kindiſch, 
und ich höre blos zu, um mich luſtig darüber zu machen. Die guten 
Yeute, meine Nachbaren, wollen halt immer etwas tiefer in das gött- 
fiche Cabinet gefehen haben, und find durch jo mande! manche fehl: 
geichlagene Prophezeyung noch nicht gewizigt, fi) vor neuen zu hüten — 
da wurde aus dem Anſpachiſchen Länderverfauf durch mancherley 
Consequenzen ein Zeichen vor dem jüngjten Tag, der Bund zu 
Pillniz jollte dem Papft wieder zu Ehren helfen etc. etc. etc. Wahr- 
bafftig, wenn du die ernften Weißagerblife geſehen hätteft, die noch 
weit fürchterlichere Dinge errathen ließen, du hätteft dich des Yachens 
nicht erwehren fünnen. Ein S. Blaſiſcher Conventual ging hier durch, 
in die Schweiz, mit Geld beladen — flugs ließ einer meiner frömm- 
ften Freunde, unter diefen Fremdlingen, uns die Abficht merfen: es 
möchten Subsidien für den bewußten Hierarhiichen Plan jeyn — 
bis endlih Papa und ich die Waßerblafe zerfpringen ließen, indem 
wir ihm jagten, daß der Fürft zu St. Blafien einige Capitalien ab- 
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zahle. Ach wie fan doc ein edles frommes Gemüth von jo albernen 
Ideen wund geritten werden! Hiftorie! Hiftorie, die bewahrt vor jo 
Aldernheiten. Schade, daß ein jo reiner, edler Menſch, wie Pflenninger], 
ein jo frommer, gegen ſich jelbit fo ftrenger Mann auf dieje 
Seite je mehr und mehr fich neigt. 

23. Sept. Soweit gejtern. Nun bin ich wieder allein, und 
will juchen, das Gute und Schöne, das ich gejehen und gehört, in 
nich zu verpflanzen, und das Schlechtere zu vergeßen. — — 

Was Herder von der Revolution in Franfreid denkt, weiß ich 
nicht. Er jchreibt mir wenig, und denn blos über unjre Sachen. 
Wie Lavater zuviel jchreibt, jo Herder zu wenig. — — 

Leß Bud habe ich noch nicht ‚gelefen. Gr war jonft ein 
armfeliger Compilator, doch daß er bisweilen gute Sachen fand. 
Michaelis Tod Emup Eihhorn und andern Göttingern große 
Freude machen, denn ih weiß aus ficherer Hand, daß nur Michaelis 
ſie jeither hinderte, mit ihren eruden zerjtörenden Hypotheſen gegen 
die Bibel herauszurüken. Wohin werden dieſe Leute in ihrem̃ Hypo⸗ 
theſen⸗ Schwindel noch gerathen? Sobald der Menſch eine gewiße 
zarte Linie der ſchrifftſtelleriſchen Billigkeit und des geſunden Menſchen— 
verſtandes überſchritten, jo ſcheint er gedaukenlos fortzutaumeln. Won 
Frömmigkeit ete. nichts zu ſagen, die allerdings unſern Geiſt nicht 
hemmen ſoll wenn fie der rechten Art iſt, aber ihm doch Liebe ein⸗ 
athmen, den Menſchen nichts zu nehmen, wofür man ihnen nicht 
etwas noch bejieres geben faun. Wenn, lieber Bruder, Facta, welches 
jinnliche, irdiihe Sachen find, nicht mehr beftehen fünnen und über 
den Haufen geworfen werden, wie werden es abjtracte, überjinnliche 
Slaubenstäze, die Yehre von Gott, Uniterblichkeit etc. aushalten fünnen ? 
Wir werden ganz gewiß auch den Umſturz diejer leztern bei vielen 
berühmten Männern noch erleben. — — 

Sey Gott von ganzem Herzen empfohlen. 

Totus Tuus. 


25. (65). 
Sclaffhaufen], 19. Ottober 1791. 


— — Sailer ijt ein edler Menich, und felig, weil er feine 
Dinge fucht, die wir Sterbliche nicht finden können. Er lebt ganz 
in dem kindlichen Geift des frommen Mysticismus, frölid, ja luftig 
in feinem Gott, und reichlich gejegnet bei ſeiner Arbeit. Es iſt ein 
großer Troft für mich, daß er mich ausgezeichnet liebt. Kaufe jene 
Predigten, 2 Bände, auf mein Wort. 

j Pienninger und Layater waren bier, aber Sailer ift mir num 
vor allen. — Ich begreife nicht, wie Lavater die Patres jo wenig 
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achten fann. Iſt doc jo eine Einfalt, und jo viel fromme Erfahrung 
in ihnen! Er tadelt, daß fie jo wenig Sinn für die Menſchlchkeit 
Jeju, jo wenig Verliebtheit für ihn haben. Aber fie jahen ihn mehr 

als den Gott an, denn als den Menichen, und damals dachte mar 
mehr auf den Ausdruf der Gedanken ald der Empfindungen. Von 
den Tezten zeugen ihre Ihaten und ihr Marterthum. Was zeugt 
von unfern?? — — 


26. (73). 
26. Januar 179. 

— — Welch ein Toben der Völker durd einander! Mir ift, 
die längjterwartete Politifche Reformation nähere fi mit jtarfen 
Schritten, und villeiht find die Franken das Werkzeug zur Race 
über die Deſpoten. Jede Reformation reift lange, aber dann gejchieht 
fie jchnell, Schlag auf Schlag. Was Burfe und andre gegen die 
Revolution jagen, mag mehr al8 wahr jeyn: aber nicht das beſte 
geichieht in der Welt, fondern das nöthigfte. Menſchlichem Anjehen 
nad, Fan fie nicht jo bleiben, aber die Mängel wird die Zeit heilen, 
und der Effect ad extra fünnte dod) fortgehen. Die Providenz jelbit 
ihien bisher für fie zu ftreiten: villeicht thut fie ferner. Ich über- 
laße mid; gern politiichen Spekulationen, weil meine Philofofie und 
Theologie mir doch „am Abend wieder Licht zeiget.” — — Von 
Baſel bis Amfterdam wartet alles auf einen Ausbruh, um fi auf 
eine Seite zu fchlagen. Wenn Brabant nicht gehorcht, Holland ſich 
empört, wenn die 3 Marjchälle, zumahl Timoleon Fayette, mein Ab- 
gott, nur einigermaßen glüffich find — weld) jtupende Revolutionen 
dürfften nicht zu erwarten ftehen! Es iſt ein guter Zug in den Scaf- 
haufern, daß fie bei jolchen Evenements nicht fühllos bleiben. Alles 
wartet mit äuſſerſtem Verlangen auf Nachrichten, und jede ift in 24 
Stunden in der Stadt herum. Die Bürger lejen die Zeitungen auf 
den Straßen. Hie und da im Wusland, und zwar im mächtigen 
Monarchieen ift confusio divinitus missa. — — Wer nod) etwas 
Religion hat, fieht in der ganzen Gefchichte den Finger der Gottheit. 
Ich fühle mich überglüflih, einen Bruder zu haben, deſſen Recht— 
ichaffenheit und Muth wie ein Fels in diejem tobenden Meere jteht. *° 
Voll der reinjten Achtung und zärtlichjten Liebe bin id; 

Semper idem. 


27. (7). 
Schlaffhauſen], 3. April 1792. 
Yiebfter Johannes! 
Hier ift der Blinde auf dem Berg, ein Werf des Biſchofs Nelis 
von Antwerpen, welches Lavater überjezen laßen, und mit feinen 
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Geſprächen über Wahrheit und Irrthum vermehrt hat. Yeztere geben 
offt faſt zuviel Yicht, das die Augen biendet, und was er vom Idealis— 
mus, und wie der Menich jich ſelbſt feinen Gott mache, gar zu jehr 
urgirt, fünnte bei Halbverftändigen jcheinen, als lehre er, der Glaube 
an Gott eriftire blos im der „dee oder einer Vorjtellung. Gr hat 
überhaupt die Gewohnheit, feine Begriffe bis in die ertremften Con— 
jequenzen zu treiben, welches zwar viel Scarffinn verräth, aber 
darum für die Wahrheit gefährlich ift, weil die Kette mit jeden Gliede 
an innerer Krafft und an Nichtigkeit verliert, indem die, anfangs 
richtigen, Berhältnige der Begriffe bei jeder Consequenz, um jo mehr, 
wenn leztere faft ins Unendliche gehen, immer weiter divergiren. — — 


28. (82). 
Schlaffhauien], den 10. juni 172, 
— 

— — Ich eſle an meiner Ueberſezung,* und werde von Steiner 
(oder wie die Handlung izt heißt: Ziegler) ſehr geplagt, auf Oſtern 
einen neuen Band der Confeßionen zu liefern, weil der erſte ein mir 
unerwartetes Glük gefunden, und auch in der Littleratur] Zeit[ung] ge— 
prieſen worden. Dalrymple nicht jo, denn der iſt eine zu ſtarke Speife. 
Haft du nicht etwa einen Freund in Oberſachſen oder ſonſt, der ſich 
auf diejem Fritiichen Rabenſtein gebrauchen Lieffe, nicht den Dalrymple 
abzuthun, jondern jein jeliges Gnadenwort über ihn auszufpredhen ? 
Seit Doctor Yuthers Zeiten waren die Oberfächfischen Gelehrten immer 
Sclaven, und izt wirflih hängt der ganze Credit eines Buchs in 
diejen Yanden von der Necenfion deſſelben ab. Dies ift ein verruchtes 
Unweſen, denn da ich bejtimmt weiß, wie diefe Recenfionen hin— 
gejudelt werden, und daß meijtens armjelige Magijter oder Univerſitäts— 
pedanten jich zu diefem jchändlichen Handwerk brauchen laſſen, jo ift 
dieje Kritif das Verderben des quten Gejchmafs, von der Wahrheit 
nichts zu ſagen; und es ift immer Schade, daß ſich doch noch zur Selten- 
heit geichifte Männer dazu brauchen laſſen. — — 

Michaelis Sichäze ich jehr, aber blos für den hijtgriichen Sinn, 
wo er unübertreffich it, hauptjüchlich im Alten) I Ifejtament]. "Aber 
Geiſt hat er nicht, und unter ſeinen Handen werden oft die Apoſtel und 
Propheten zu Dios fteifen Dogmatifern. 7 Man muß zumal "den — 
hannes ohne alle Commentatoren Teien, und wenn jelbjt Herder einen 
drüber Ichriebe. Er ift ein reiner Strahl der ewigen Sonne, der 
rein und ei joh,“ "oder — gar, nicht will aufgefaßt werden. Ich 
wuͤnſche dir das Glük, ihm einſt mit einer gefühlvollen Seele gemein: 
ſchaftlich zu leſen: da alles in ihm bis auf die Heinften Züge vedend 





* Dalrymple, Gejchichte von Großbritannien und Irland jeit Karl II. 
Aus dem Engliihen. Wintertbur, Steiner, 1702—1795. 4 Bde. 
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und in Handlung ift, jo entwileln ji die unzählbaren Feinheiten 
feiner Erzählung in mündlichen Unterhaltungen darüber noch weit 
mehr, als bei der jtrengjten Aufmerkiamfeit, wo man ihn nur Für 
fic) allein Liest, geichieht.  — — 


> 
Ich mache e8 ganz jo wie du, >’ und enthalte mid, joviel es 


bei meinem Beruf möglich, für den innern (dogmatijchen) Sinn 
der Schrifft aller fremden Auslegungen. Die aus dem 16. Sec. be- 
ſonders Calvins ?* find mir die liebſten. Je länger je mehr werde 
ich überzeugt, daß der Geijt ihrer Verfaffer allein uns ihren Sinn 
aufichließen fann, und ohne diefen und unmöglich ift, gegen mancher— 
fe) Zweifel und Schwierigfeiten Stand zu halten. Daß Wieland, 
Göthe und andere Goliathe unter den Genies das Individuelle der 
Gejchichte Jeſu, Geburt, Auferftehung, Himmelfahrt, Weltgericht etc. 
nun endlich laut für poetijche Einkleidung erklären, wundert mid) 
nicht, obwohl ich den mannigfaltigen Schaden, der daraus bejonders 
für die auffeimende Generation entjteht, erfenne und bedaure. Sit 
Christus nicht der, für den ihn das Credo ausgiebt, fo find jo viele 
1000 Ehrijten von der Märtyrer bis auf unjere Zeit betrogene Yeute, 
und die Weisheit wird jezt erjt gebohren. Aber ich wills mit den 
Betrogenen halten, bis ich die neuen Porphyrius- und Celſuſſe aud) 
auf der moralijchen Seite befier fennen lerne, als ich fie izt aus 
Erfahrung fenne. Der im Himmel wohnt, lachet ihr. „ch. verftehe 
nicht nur mandes in der Bibel nicht, jondern einiges läufft gerade 
meinen Ideen entgegen; aber weld ein Stolz mid; weifer halten zu 
wollen, als die Apojtel, Propheten und Chriſtum ſelbſt! Alſo acquies- 


eire ich, bis befjeres Yicht fommt, und rede jo wenig wie möglich 


davon. — 

Joh. Arnd R war fein wunderlicher, ſondern ein Huger umd 
jehr frommer Mann, defien einziger Fehler der ift, daß er in eimem 
Anhang zum wahren Chriftenthum zuviel nach Valentin Weigels Ma- 
nier die Geheimniße des Chriſtenthums aus der — Chymie erleutern 
wollte. Sein Bud) ift nad) den Geijt jener Zeiten etwas jtreng und 
ängitlih. Er dachte eng, z. E. über die Heiden. Aber e8 hat uns 
endlichen Segen gejtifftet, welches die unzähligen Auflagen und Ueber— 
jezungen (jogar ins Spanijche und Türkifche) beweiſen, und wird noch 
ist von gemeinen Yeuten mit Nuzen gelefen. — — 

Sott jei mit dir und uns allen. a 

t. 


29. (87). 
10. September 1702. + 
— — Che ih ein Wort von dir oder mir — fchreibe — von 
dem, was die Hauptjadhe ift, und mir immer im Sinn liegt — von 
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der Lage der Schweiz. Unterrichtend und tröftlich (weil ich mich 
für die gute Sache intreßire) war mir was du von der Yage der 
alfiirten Mächte jchreibft. Confusio divinitus missa herrjcht in dem 
verfluchten Paris, und in jedem, der nur im Traum jacobinifch ift 
oder es zu jeyn wünſcht. Die allerneuften Berichte von der Maffacre 
der 120 Priefter find ja fo ſchaudernd fchreflih, daß man fie nicht 
leſen kann! Das ift Bailes frommer Wunſch: eine Nepublif von 
Atheiften! Das find die Toleranzprediger! die Jünger Rousseaus und 
Voltaires! oder vielmehr find es die von denen Paulus, Röm. 1. 
jagt: Dieweil fie es für nichts geachtet haben, Gott zu erfennen, hat 
er fiedem Wahnſinn dahingegeben u. ſ. w. Die Flüche aller weijen, 
guten und Ordnungsliebenden Menjchen in Europa ruhen auf dem 
Kopfe diefer vermaledeyten Menſchen, und werben ihre Schädel wie 
feurige Kohlen verbrennen. Und der ift um fein Haar beffer als fie, 
der noch ein Wort davon jpridht, daß der Herzog gegen die Freiheit 
zu Felde ziehe. Straf fie Gott für ihre Tiegerwuth, für ihre Gottes- 
vergeſſene Rathichläge, möge der Satan zu ihrer Rechten ftehen, und 
das Blut der Märtyrer, das fie vergoffen haben, fie unverſöhnlich 
bis zu ihrem lezten Hauch verfolgen! 

Die Schweiz hat allerdings viel Schmad von ihnen erlitten. 
(Aber wer nit? Haben nicht die ſüdlichen Departements in ge- 
druften Zeitungen Geldpreije auf die Köpfe des Kaifers, des Königs, 
des Herzogs, und vieler andern, wie auf die Köpfe von Schelmen 
gejezt? Doc; dieje rächen fi. Aber wir nicht! Ich glaube, die Väter 
unferes Baterlandes haben diefe Garde als ein (noch gnädiges) Sühn- 
opfer für die Sünden, die der franzöfiiche Dienft aufs Vaterland ge— 
bracht, anzufehen). 

Du fchreibit: „Die Mächte find entweder glüffich oder nicht. In 
beiden Fällen wird e8 uns gut feyn, offensive gehandelt zu haben. 
Wir follten mit ihnen in ein Concert treten, und wenn unſere 
Truppen zu Haufe find, offensive gegen die Franzoſen handeln.“ — 
Gott bewahre! Wer mit groffen Herren Kirfchen ift, Friegt die Stiele 
ins Geſicht. Offensive! Gut, und dann werden die Franzoſen, 
wenn einjt der böje Same aus ihnen ausgerottet ift (die Jacobiner), 
erst den wahren Enthufiasmus befommen, denke an mid), und das 
Ding wird fchwerer gehen als izt. Wenn 30—40000 ſodann in die 
Schweiz einbredien, was zu thun? Wir find nicht mehr in den Zeiten 
von Sempach oder Murten, wo 1—2 Scladhten dem Krieg ein 
Ende machten: Entweder zehren fie aljo das arme Yand auf, oder 
wir müßen fremde Truppen zu Hülfe rufen, und die Schweiz wird 
der Kampfplaz zwoer fremder Armeen. Gin größeres Unglüf für 
uns fünnt ic) mir nicht gedenfen. Oder follen die Schweizer in 
Frankreich einbrechen? Quo praetextu? und was da thun? Gewiß 
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ſie werden ihren Namen weit rejpectabler machen, wenn fie defensive 
fih wafnen, ihre Grenzen bejezen, und bei jeder Gelegenheit zeigen, 
da der alte Muth im ihmen nicht eritorben jey. Offensive Kriege 
und Berbindungen mit Auswärtigen haben der Schweiz nie weder 
Ehre noch Bortheil gebracht, defenfive beides und allezeit. Unſere 
ihon ohne das jchwierige Yandleute würden fich im erften Fall äufferft 
ichlecht halten, im andern pro arıs et focis ftreiten, und fich rejpec- 
tabel genug machen. — Mein Votum, erlaube mir, jo ftolz zu 
iprechen als ein Geiftliher — wäre alfo 1) einen Cordon an die 
wejtlichen Grenzen zu jtellen, hauptſächlich Baſel weit ftärker zu be— 
jezen, und die congedirten Schwi[eizer]Regimenter hiezu zu brauchen, 
2) beiden Partheien gute Worte zu geben, und die ftrengfte Neutralität 
zu beobachten, 3) allen Schweizern von den congedirten Regimentern, 
die Dienfte bei den Emigrirten nehmen, unfern Gefezen gemäß, 
das Yandredht auf den Rüken zu geben, 4) hauptſächlich durch ein 
ftrenges, im Namen der ganzen Eidgnoßſchafft ausgefertigtes und im 
allen Orten zu verfündigendes Manifejt den Jacobiniſmus, oder jede 
Verbindung mit diefen Majeftäts- Pflicht- Religion- Gejez- und 
Menihheits-Schändern, als Hochverrath zu erklären, und bei der 
erſten ſich äuffernden Folge derjelben ihre Freunde im der Schweiz . 
mit dem Tod oder ewiger Berweifung zu beftrafen. (Die Plattföpfe, 
die Bajler, haben die meiften unter fih.) — Ich hoffe zu Gott, er 
werde auch diesmal unjer Vaterland erhalten, und dieje Erſchütterung 
zu feinem Beßten leiten. — — 

Im Aten Theil feiner zerftreuten Blätter hat er [Herder] eine Ab- 
handlung Tithon und Aurora, wo er über Revolutionen raifonnirt, 
jo daß man Ende jo flug ift als im Anfang, und hinten und vornen 
nichts herausfommt. Das ganze Raisonnement dreht fi um ein 
jeichtes Wortipiel, Revolution ift Evolution. Ich will ihms aber 
jelbit Schreiben. — — 

Friz Dalberg war hier und empfiehlt ſich dir. Gin geiftvoller 
Schwäzer, und gutmüthig. UWebrigens nicht mein Mann. — — 


30. (88). 
9. Dezember 17. 
— — Erſtlich kam Dalberg und begehrte mich zu iprechen. — — 
Ich war '/, Stunde bei ihm. Er erwies mir Höflichkeiten und ver- 
ſprach, mich wider fommen zu laſſen, jo offt er bieher füme Wir 
ipradhen zuerft von dir, doch nichts bejonders wichtiges. Er jcheint 
dich zu ſchäzen und zu lieben.” Dann von Herder, Kant und andern 
gelehrten Sachen. Seine Urtheile waren mir offt befremdend, aber 
feine Geftalt und feine Art gefiel mir, fie hat etwas Geiftiges, 
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Schwebendes, etwas Wanfendes und jo gar wenig Fürſtliches. Kurz 
vorher hatte ich mit feinem Bruder einen ganzen Abend angenehm 
zugebradht. Aber Stadion! Stadion fam, den ich ſchon in Göttingen 
fannte. Welch eine Geiftigfeit! welch eine Lebhafftigfeit, und bei der, 
(was offt mangelt) wie viel Feitigfeit und Bonsens! — — 

Mit allen wurde geiprochen von der grofien Sache Europens. — — 
Was die Franzoſen mit der Schweiz im Sinne haben, wer weiß 
das? Auf der einen Seite lafien fie durch Kmissairs fagen, fie 
wünjchten mit uns in gutem Vernehmen zu bleiben, fie fühlen, wie 
gerecht unſere Klagen über fie feyen, und wünſchten fich Gelegenheit, 
uns gefällig zu werden. Zu gleicher Zeit aber (jo punisch ift, oder 
ſcheint wenigftens ihre Treue) wollen fie den Traetat mit Genf nicht 
ratifieiren, ziehen im Pays de Gex eine ftarfe Armee zufanmen, wollen 
durchaus das Münſterthal bejezen, zahlen den innern Cantons die völlige 
Penſion jeit 3 Iahren aus, vermuthlich um fie für fich zu ftimmen, 
und der niederträctige Claviere thut alles mögliche, um gegen Genf 
und Bern aufzuhezen? wie reimt fich da8? Leute wie diefe find ſolang 
nicht ruhig, bis fie alles in der gleichen Verwirrung jehen, worin 
fie jelbft find; und je mehr diefe bei ihnen zumimmt, deſto nöthiger 
. wird für fie das Unruheftiften anderwärts. Ein verftändiger Straß- 
burger, der in der 2ten Ass[emblee] Nat[ionale] jaß, Prof. Koch, ſagte 
mir diefe Woche: Solang die Clubbs find, ift an feine feite Conſti— 
tution zu denfen, denn diefe müjjen Revolution haben: oder wird 
eine Gonftitution, jo müffen dieje ausgerottet werden. Gin Horofcop, 
der noch eine Iliada malorum befürdten läßt. Villeicht erfährft du, 
daß vor ungefehr 14 Tagen im Städtchen Winterthur ein Fraß von 
83 Elubbiften gehalten worden, welche die Gefundheit der Franken 
und der allgemeinen Gleichheit, befränzt mit Freiheitsfappen, jolange 
joffen, bi8 mehrere beraufcht unter den Tiich fanfen. Denn eben da- 
mals war Herr von Beroldingen Domherr zu Speier, in der Stadt, 
der gewiße Aufträge von der K. Kaiſ. Negierung gehabt haben joll. 
Sie hatten die Dummheit oder Unverfchäntheit, ihm zu ihrem Gelage 
einzuladen, welches jehr üble Sensation bei ihm gemacht haben muß. 
Dieje Yeute fchreien, wie alle Municipalftädte in der Schweiz nad) 
Freiheit, ohne eigentlich eine einzige erhebliche Klage oder Urſache dafür 
‚angeben zu fünnen. Winterthur iſt in jeder Abficht eine der florissan- 
teften Städte in der Schweiz, aber wohl die verhaßtefte wegen ihrem 
unfinnigen Stolz, und der eben jo Feingeiftigen als pöbelhafften Manier 
über alles, was die Stände thun zu critifiren und fich luſtig zu machen. 
Sollte von diefer Kleinigkeit an hohem Orte geredt werden, (daß du nicht 
unfangeit, darum bitte ich) jo vergiß nicht zu jagen, daß in der ganzen 
Schweiz dieje Hiftorie mit änfferftem Unwillen gehört worden. ? — — 
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31. (89). 
Schafhauien, 9. Jenner 1703. 

— — Den Georg Forſter °” haft du mir richtig und jo ge— 
zeichnet, wie ih*ihn mir im Stillen ſchon längft dachte. Ich traue 
den Schwimmern in Empfindung, den Fliegern in Ideen immer 
weniger. Es ijt nur Rauch, nicht Feuer, es ift Samforn auf Felien. 
Zweyerlei Leute findet man allenthalben der Revolution günftig 1) die 
Idealiſten 2) die Irreligiojfen. Dies ift jo jelbjt unter dem Pöbel, 
und eben feine gute Parthie für die neue Sadıe. 

Die Franzojen haben verblüht, und das Waldwaſſer wird an 
Krafft abnehmen, je weiter es fi) ausdehnt. Es wird auf dieje un— 
natürliche Anjtrengung eine faum heilbare Abjpannung folgen. Sie 
dürfen nur den König morden, deſſen verhaßtes Leben fie noch etwas 
im Athem behält, jo bleibt ihnen nichts mehr übrig, als das Schwert 
gegen fich felbit zu kehren. Aber, o wenn in den übrigen Europäiſchen 
Regierungen fich der Nervus für die gute Sadıe, d. i. für das Wohl 
der Völker zeigte, wie hier für eine wahrjcheinlich böfe — das taujend- 
jährige Reich wäre vorhanden! Man weiß wahrhaftig nicht, was man 
wünschen joll. — — 

In der Schweiz iſt alles ruhig, auffer daß die Genfer ihren 
Magiftrat entjezt, und die Stände unter ſich nivellirt haben. — — 
Tolle, unfinnige, unbelehrliche Demokraten find die zu Winterthur, 
in einigen andern Mumicipalftädten, und auf unjerer Yandichafit die 
Hallauer und Neufirher. Im vielen Städten haben die Jacobiner 
ihre Correfpondenten. Die franzöfiiche Tragödie wird ſich einft endigen, 
aber die Opinion wird bfeiben in ganz Europa, und fan noch bittere 
Früchte bringen. — — 


32. (91). 
Schafhaujen den 18. März 1793. 


Zu groffer Freude war uns allen, liebjter Bruder, dein lezter 
Brief, ?’ auf den wir lange jehnlichit harrten. Es iſt die allgemeine 
Stimme: Zum Beßten des VBaterlandes in diefen gefährlichen Zeiten 
könnteſt du feinen wichtigern Poſten haben. Doch ich will zuerft einige 
Buncte deines Briefes beantworten. Was du bis auf den 12. Februar 
alles in den Wiſſenſchaften gearbeitet, it zum Erſtaunen! Doc, 
ich erfahre es jelbft auch je länger je mehr: Je fefter unfer Zwel 
wird, je deutlicher er uns für Augen tritt, defto fchneller fünnen wir 
arbeiten, da wir uns nur bei dem aufhalten, was für ihn dient. 
Nun aber wirds wohl wieder langjamer gehen, doch nulla dies sine 
linea — dies wünſche ich deiner Gemüthsruhe, die ohne das nicht 
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beitehen Fünnte, und endlich aud) der Sache felbft. Daß die Schweizer- 
geichichte je vollftändig zur Welt fommen werde, dazu habe ich alle 
Hofnung aufgegeben: ’" aber die Weltgejchichte Fönnte es doch, und follte 
es doch, und ich laffe dir, jolang du lebft, feine Nuhe deswegen. — — 


Lavater habe id für die Handbibliothef gejchrieben. 9 — — 
Es find in den neuften Stüfen vortrefliche Ideen über die fränfifche 
Revolution. Mehrere noch feurigere Stellen ließ die faſt allzuzärtliche, 
und furchtſam neutrale Cenſur nicht paßiren. — — , 


Nun aud von der Schweiz etwas. Es ift eine der unver- 
Ihämten Lügen, die die Franfen auszubreiten gewöhnt find, daß die 
Schweiz mehr auf ihrer als auf Seite der Alliirten ſey. Selbſt im 
Pays de Vaud kömmt man von ihnen zurüf, und die GeneralStimmung 
in Helvetien ift weit weit mehr für die Alliirten. Alles freute fich, 
bei uns, in Züri u. a. über die glüffichen Fortſchritte Koburgs in 
den Niederlanden, jo jehr, daß wenn in der Nacht, nachdem den Abend 
vorher die hiefige Zeitung ausgegeben wurde, noch neue Berichte von 
Unglüfsfällen der Franken famen, diejelbe wieder umgedruft wurde, 
und man freut ſich jo allgemein, und fo jehr darüber, daß ich fürchte, 
nur ein gelungner Streid der Franzojen Fünnte unfern Muth ganz 
wieder niederſchlagen. Es ſieht aber diesmal mit dieſer verfluchten 
Race * Menjchen in der That übel aus. — — 


Der Tod des Königs hat in unferm Canton und dem — 
Schwabenland eine ganz aufferordentliche Sensation gemacht. Bauren, 
Baurenweiber, die Gemüſe zu Markt brachten, fragten allenthalben, wie 
e8 gehe, und als die betäubende Nachricht fam, jahen wir jelbft jolche, 
die fich die Haare ausrauften, und überlaut weinten. Von Seite des 
Nlational]Convents ſcheint man diesmal directe nichts zu fürchten zu 
' haben, aber wer jteht dafür, daß nicht unvermuthet die, die fich in 
dieſem Kriege vom Raube Frankreichs bereichern, e8 als ihre Con- 
venienz finden werden, aud) ung, wie aller Welt den Krieg zu erflären? 
Solang fie Krieg von außen haben, dürfen fie Frieden von innen 
hoffen, und ihre Raubjucht findet Vortheil dabei, wenn alles Geld 
der Nation durch ihre Hände geht. Dieje leztere ift auf einem er- 
ftaunenden Grad, und wird mit der profondejten Niederträchtigkeit 
getrieben. Ein Frauenzimmer aus der Schweiz, die fich in Paris auf: 
hält, jchreibt al8 Augenzeugin (ich habe den Brief gelefen) — 5 Depu- 
tirte hätte fie miteinander über Geldjachen ftreiten gehört, endlich warf 
einer dem andern vor: „Du Haft foviel und ſoviel mehr geftolen als 
ich, welches umfo ungerechter ift, da deine Frau überdas mit Huren 
joviel verdient!" Es befiel mich ein Schauder, wie ich diejes las! 
Gott! Das Schikſal von 25 Millionen Mfenjchen] Haft du in die 
Hände folder Unmenjhen gegeben! — — 
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Bajel ift in der allergefährlichjten Lage. Im Biſthum und bei 
Hüningen jtehen, jagt man, gegen 40000 Fr[anfen], welche über den 
Rhein gehen wollen. Täglich drohen fie, den Bajlerboden zu betreten, 
und auf der andern Seite droht Oeſtreich in diefem Fall das gleiche 
zu thun. °° Unbegreiflicher Weiſe haben die katholiſchen Cantons ihre 
Zuzüge zurüf gezogen, jo daß bloß die Neformirten dajelbit find. 
Von Zeit zu Zeit fommen von Bafel die dringenditen Briefe um 
getreues Aufjehen. Barthelemy ſchikte neulich einen Brief an alle 


Stände (per Zürich) das jchweizeriiche Biſthum Baſel betreffend, 


unterjchrieben: Ambassadeur de la Republique Française. Nun 


war die frage, ob diejer Brief, mithin die Republik anzuerkennen jey? - 


Im Grunde eine findiiche Frage, die bloß die Etiquette jo wichtig 
gemacht hat. Denn daß für einmal Frankreich eine Republik ift oder 
jeyn will, leugnet niemand. Mit welchem Recht? das gehört nicht 
vor unjre Unterſuchung. Zlürih] und Bern] beriethen ſich mit den 
Cantons. Freyburg, das auf die jeltfamfte Art den andern Cantons 
immer contrecarrirt, (id glaube aud) Solothurn) wollten es auf 
einer Tagjazung ausmacen. Es füllt auf, mit welch weit größern 
Scwierigfeiten diejes verfnüpft gewejen wäre. Man ließ aljo, und 
mic) dünft, weije, den Geſandten durch eine Hinterthüre hineinfchlüpfen, 
nahın den Brief an, ohne ſich übrigens über die Republique be— 
ftimmter zu erklären. Die Franzoſen ftreuen ferner aid, um uns 
beym deutjchen eich verdächtig zu machen: Wir ließen ihnen Korn 
zufommen. Daß nicht einige Kornjuden in der Schweiz auf diejen 
äufjerjt profitabeln Handel gedacht haben mögen, wäre zu viel be- 
hauptet, aber der Riegel ift gejchoben. Hier darf fein Kornhändler 
(nad) einer Verordnung UGHH im Januar) Korn einfaufen, der 
nicht ein Certificat von jeiner Obrigfeit vorweifen fann, daß es für 
fie jey, und wie viel er einzufaufen, Vollmacht habe. Denn jchon 
einigemale war es an dein, daß der Paß gefperrt werden ſollte. Die 
Genfer haben zwar am Ende des vorigen Jahres den Franzojen Korn 
zufommen laflen, aber nun darf von hier aus feines mehr nad) Genf 
oder ind Pays de Vaud gehen. — — Den 21. Merz 1793. 


33. (92). 
14. Day 1793. 
Yiebfter! 

— — Indeſſen wirft du wohl durd den Kaufmann Kinder- 
vater in Ulm ein Paquet mit Lavaterianis und Müllerianis er- 
halten haben. Sage mir über leztere deine Meinung unverholen. 
Die Serena gefällt denen, für welche fie geichrieben worden, meinen 
Freundinnen; aber das Urtheil weiblicher Seelen entjcheidet eigentlich 
bloß über das Herz, nicht über den Kopf, oder über die Kompofition: 
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dies möchte ich von dir hören. — — Vom Etwas über Pfenninger 
wird did) das Ate und 5te Stüf vorzüglich intreſſiren. 

Lavater hat voriges Jahr noch ein anderes Werflein auf Sub- 
seription herausgegeben: Worte Jeſu, in 12., oder 1000 (!!!) chriſt— 
lich religioje Sentenzen, wie fie etwa Chriftus gejagt haben Fünnte. 
Daß unter 1000 manche vortrefliche zu finden, läßt fi voraus denfen, 
aber mein Pieblingsbuch find fie nit. Es find fo viele Wieder- 
holungen, und in jehr vielen ein jo gejpannter, jententiojer Ton, daß 
ichs nie über mich bringen fonnte, nur Gin Heft (e8 jind ihrer zehen) 
ganz zu leſen.“ Er läßt fie num ins Englifche überfegen. Leber 8 
Tage tritt er eine Reife nach Coppenhagen an, auf deren GErfolg 
ich äufferft begierig bin. Es tft nemlich dort eine Geſellſchafft vor 
jehr vornehmen Perjonen, die jhon vor 1'/, Fahren dieje Einladung an 
ihn ergehen ließ, weil fie in einer bejondern phyſiſchen fichtbaren 
Connexion mit Ehrifto zu ftehen glaubt, und wünfcht, ihn am ihrem 
Sfüfe Theil nehmen zu laffen; nun erft aber konnte er fich entichliefien, 
dem Ruf zu folgen. Die Neifefoften nimmt die Geſellſchaft auf ſich. 
Ich habe ihre Correſpondenz gelejen, die allerdings äufferft intreffant 
ift, und in ihrem Ton und in ihrem Inhalt weit mehr veripricht, als 
jelbft die Antoinette] Bourignon u. a. ehmals hatte. Dod) leugne ich 
nicht, find mir einige Zweifel zurüfgeblieben, die felbft Lavaters Be— 
redjamfeit nicht heben konnte. Immer muß etwas hödhjit feltenes und 
Ehrwürdiges da zu finden ſeyn, und darum freut mich dieje Reife. 
Sogar Lucae XVII, 20— 24 iſt mir nicht mehr, wie e8 lange war, 
im Wege. Man kann es Lavatern nicht verübeln, wenn er jeder 
Spur nachgeht, wovon er hoft, fie werde ihn dem Ideal feines Her- 
zens näher bringen. Sie weiffagen auch, und zwar wie fie jagen, 
aus dem Munde des Herrn jelbit, groſſe Erſchütterungen in der Kirche, 
und das nahe Ende der Welt, wo aljo die Theilung Pohlens und 
der bayrijche Yändertaufch wenig nüzen würden. Indeſſen — das tit, 
nemlich erfteres, ein Sacrum, das niemand profan berühren joll. 
Darum bitte ich dich audy dringend, niemand etwas von diefer Sache 
zu jagen. Du weißt, daß ich dir alles ſage, und es foll ferners 
geichehen, wenn der Erfolg der Reife ſich zeigt, aber alles sub 
rosa. — — 

Daß die Schweiz jemals den Franfen den Durdzug ge— 
jtatten werde, wie du in deinem Briefe zu vermuthen jcheinft, ift 
nichts als ein Borgeben böswilliger Leute, vilfeicht gar blos einiger 
Zeitungsfchreiber. Im Gegentheil, nad) den geftrigen Berichten von 
Bajel, hat man es endlich, ohne fih im mindjten zu erniedrigen, im 
mindften zu jchmeicheln, bei dem furchtbaren Custine dahin gebradıt, 
daß er auf jein Ehrenwort veriprochen, nicht die mindften Verſuche 
dazu zur machen, und bie berüchtigte Batterie bei Hüningen, die zwar 


der Stadt Bafel zuerft, hierauf aber auch dem oejtreichiichen Corps 
auf der andern Seite des Rheins jehr im Wege ftand, wieder abzu— 
tragen. Es wäre doch ſehr jonderbar, wenn daraus ein Vorwurf 
gegen die Schweiz gemacht würde, da durch diejes Verjprechen freilich 
zuerft fie, alsdann aber aud die Waldftätte gefichert find. Geſtern 
find wieder neue Repräfentanten nach Baſel abgereijet: Bon hier der 
Sekelmeiſter Pfister, von Appenzell ein Herr Mittelholzer. — — 

Den Salvian ® habe ich vor einigen Jahren mit Vergnügen 
gelejen. Ein chrliher Mann, dem e8 mit Tugend und Religion Ernjt 
war. Wie er jpricht, fpricht fein herzlojer Orator, das Verderben 
jeiner Zeiten ging ihm nah, feine Theologie behandelte er nicht bloß, 
wie fie heut zu Tage thun, als Wiſſenſchafft, jondern juchte fie immer 
auf jeine Zeit anzuwenden. O wie jelten find joldhe Männer, und 
wie nöthig wären fie uns! Ich will den Kirchenvätern ihre Dogmatif 
und Exegetik gerne laſſen (obgleich Teztere bisweilen äufferft fein und 
iharffinnig ift) — wenn ich dafür ihre Herzlichfeit, ihren Ernft, und 
ihre Liebe zum Herrn haben könnte. 

Haft du gelefen, was am 23. und 25. April im Engliſchen 
Parlament geiprochen wurde? ſelbſt von Pitt!! Otempora! o mores! — 
Kennst du nicht den preuffiichen Minister, Grafen von Haugmiz? » 
einen der liebenswürdigiten Männer. Papa hat vor Jahren häufig 
mit ihm correspondirt über das höhere Ehriftenthum. Cr wohnte 
ein "/, Jahr zu Wagenhaufen, und jo offt er hieher kam, im Fiſch— 
markt.* Ich jah ihn auf feiner Durchreife in Göttingen. Ein herr— 
licher Dann, und (damals wenigftens) eine ächte Johannesſeele! — — 


34. (93). 
Schafhaufen 24. Juni 1793 [perfchrieben 1791]. 
— — Die Serena ® — — wirft du nun haben. Kennjt du 


Damen von Cultur und Religiofität, fo bitte, fie auch bei diejen ge— 
(egentlih zu introdueiren, nicht um meinetwillen, jondern um der 
Sache willen, wenn etwas gutes dran ift. Das weibliche Geſchlecht 
ift auf dem Wege, durch Romanſchreiber völlig verdorben zu werden, 
wenn nicht entgegengearbeitet wird. Won Bildung zur Religiofität 
(die doc einen weiblichen Character erjt ganz vollendet und ganz 
liebenswürdig macht) ift gar feine Rede mehr, und geichiehts noch 
bie und da, fo ifts eine bloß ſchöngeiſteriſche und leichtjinnige 
Religion, die dadurd, daß fie den Wahn pflanzt, man ſey religios 
genug, wenn man in müffigen Stunden oder in der jhönen Natur 
einige passable Empfindungen vom höchſten Weſen, Chrifto, der Ewig— 


* Name des Hauſes von J. G. Müllers Schwiegervater, Eberh. Gaupp. 
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keit u. ſ. w. Hat, ohne daß ſich die mindſte Frucht derſelben zeigte — 
im Grund mehr verderbt als nüzt. — — Ich habe ſchon ſeit mehrern 
Jahren einen Wunſch in meiner Seele, der je länger je mehr alle 
andern Plane überwächst, nemlich, nicht um Ruhm (denn auf dieſem 
Wege wird Mißeredit gefunden) auch nicht um Geld, ſondern bloß 
des Nuzens wegen — ein Buch über die Bibel zu ſchreiben, und 
eine neue Edition der Bibel ſelbſt in einer angenehmern und ein— 
ladendern Form herauszugeben. — Wenn ich dir ſage, daß mein 
Wunſch bloß dahin geht, dem Bibelleſen unter dem gebildeten, doch 
nicht eben gelehrten Theil des Publikums aufzuhelfen, ſo wird dir 
das ſchon einige Ideen von jenem Buche geben. ® — — 

Du Haft völlig Recht, ®° mfein] Lieber], viele glauben das Ende der 
Welt nahe, weil die gegenwärtige Erije der Menjchheit ihnen jede andere 
der vorigen Zeiten aus dem Gedächtnis treibt. Ich ehre den Men- 
ihen, dem die Vollendung des göttlichen Reiches jo jehr am Herzen 
liegt, daß fie auch feine Hofnung beflügelt: aber offt ift auch Unwiſſen— 
heit die Quelle diejer Erwartung. Von gelehrten, von Schriftitellern 
habe ich jchon behaupten gehört: die BVerfolgungen der Chriften 
heutiges Tages (von wen? hauptjächlich den lumpichten Yournaliften! !) 
haben gar nichts ähnliches in der Kirchengejchichte! Aber bei eben 
diejen fand ich auch mehr nicht als eine dunkle Idee von den ver- 
gangenen Jahrhunderten. Die erjten Ehriften beteten nach Tertullian 
pro mora finis. — — 

Bon Herder ift eine neue Schrift erjhienen: Briefe zur Be- 
förderung der Humanität — vermijchten Inhalts: über Franflins 
eben, über Friedrich II und Joſeph II (nad) meiner Meinufig das 
beite Stüf), eine Menge Auszüge aus des Erftern und aus Luthers 
Schriften, über zunehmende Vervolllommmung des Menjchengeichlechte. 
(Wenn nur der Augenjchein in unſern Tagen nicht dagegen ſpräche! 
Die Überficht der menfchlichen Gejellihaft und das Urtheil über den 
Grad ihrer Verbefferung oder Verjchlimmerung ift ein Regale der 
Gottheit.) Sehr wichtig iſt wirklich dieſes Buch nicht (das Urtheil 
über Friedrich und Joſeph ausgenohmen), und gewiße Licblingsbegriffe, 
Humanität u. a. kommen aud gar zu oft vor — faſt möchte ich jagen, 
wie bei einem alternden anne. ® Matthisson, der vorige Woche 
bei mir war (und fi in dein Andenken empfielt), jagte mir, daß 
Herder jehr Fränflich jey und man eine Bruftwaßerjucht fürdte. Ich 
erwarte in furzem Briefe von ihm. Lavater hat ihn bei feiner Durch— 
reife dur” Weimar aud) gejehen, aber nichts hievon gejchrieben. Ich 
wünfchte ihm die Erfüllung feines Wunfches, noch vor feinem Ende 
von Weimar und von allen Höfen weg wo in eine einjamere Gegend 
zu kommen: gewiß würde aud) feine Denkart dadurd gewinnen. — — 
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35. (94). 
Schafhauien, 16. Juli 1793. 


— — Das Märtyrerbuh in der Serena giebt freilich; graufe 
Anblife, aber die Gemüthsftimmung der Dulder verjchönert fie wieder, 
und theils die völlige Vergeffenheit, worin fie in unſerer Kirche 
gerathen find, hat mic) dazu bewogen, theil® die Verleumdungen 
einiger Schöngeifter gegen fie, die fie fogar lächerlich zu machen ſich 
Mühe geben. Unter diefen fteht oben an der unftäte Weichling Wie- 
land, der, jeit er den Lucian überjezt bat, jelbft meint ein Lucian 
zu jeyn, wenn er auch fpottet über das, was Lucian bei beſſern 
Kenntnißen nicht verjpottet hätte. Hätte Wieland anftatt deffen einen 
Kirchenvater überjezt, gewiß es wäre fein frömmerer Balg als er. 
Ich ferne ihn von diefer, feiner fchwäclten, Seite gar zu genau, 
und wollte es nicht verwetten, daß er nicht am Ende noch Herrn— 
huther oder Myſtiker werden werde. Eines feiner neuften Bücher, 
Peregrinus Proteus wird gegen das Ende des Aufſazes Johannes 
geihildert. Cine jo geile Imagination, ein jo ſchwelgeriſcher Hurenfinn 
berricht in diefem Buche, daß, weil es überdas häufig gelefen wird, 
der Schaden defjelben unbeſchreiblich ift. ? — — 

Deine Bemerkung über die Fortdauer der Prophezeyung unter— 
ichreibe ich ganz, — — es freut mich, eine Idee von dir hiſtoriſch 
bejtätigt zu jehen, zu welcher ich durch moraliſche Betrachtungen ge= 
fommen bin. Babel und Zion find mit veränderten Namen immer 
in der Welt, und die Charafterzüge des Menſchengeſchlechts bleiben 
fich immer gleih. Was die Propheten gegen große Städte, Eroberer, 
Sottesvergeffene Yeute ihrer Zeit überhaupt jagen, läßt ſich zu allen 
Zeiten auf ähnliche Fälle, die immer wiederfommen, anwenden. Babels 
Yiedlein fan auf Paris gejungen werden, und für die Yiebhaber des 
Lichts und der Wahrheit wird noch immer mit gleicher Wahrheit und 
bi8 ans Ende der Welt gefagt: Mache dich auf, werde Yicht, dein 
Licht kommt ꝛc. und fie können dem Propheten nachſprechen: Ad daß 
du den Himmel zerriffeit und führejt herab! — — 


36. (96). 

Schafhaufen, 23. October 1793. 
Liebiter Johannes! | 

Deinen lezten Brief erhielt ich zu Züri), wo Maria und id 
ung zwölf Tage in Lavaters Haus aufhielten, und unzählich viel 
Gutthaten und Freuden genoffen. Er ift doch ein aufferordentlicher 
Mann, den man aber in feinem Haufe und bei jeiner Arbeit gejehen 
haben muß, um völlig richtig von ihm urtheilen, und manches be= 
greifen zu können, was jedem, der ihn nur aus feinen Schriften fennt, 
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unerklärlich ſcheinen muß. Ich las ihm einige Stellen deines Briefes 
vor, die ihn freuten. Er läßt dich herzlich grüſſen. — — 

Dieſe ganze Woche wird hier von nichts geſprochen als den Linien 
von Weißenburg und von Straßburg. Ich gratulire dem Kaiſerlichen 
Hof zu dieſen wichtigen Siegen, nur bitte ich, uns Schweizer ruhig 
zu laſſen. Für den Ruhm der kaiſerlichen Truppen iſt dieſer freilich 
koſtſpielige und blutige Krieg, entſcheidend. Wenn ich mir etwas zu 
gute thun will, fo leſe ich eine Pariſerzeitung. Da hängt der Himmel 
immer voll ®eigen, jo jehr der Magen nad) Brod jchreit. Benterf- 
ungen über Tolle, Rajende und fieberhafte Perſonen waren mir 
immer ſehr wichtig und lehrreih, hier läßt fi mein Schaz von 
ſolchen Bemerkungen gar jehr vermehren. Es ift wahrlich ein Na— 
tionaffieber, mit allen Symptomen, die fi gewöhnlich in hizigen 
Fiebern zeigen, und die Nation brillirt in Windbeuteleyen und Fan- 
faronaden, wie noch gar nie, wie noch fein Volk der Erde, umd 
weiland die Sarazenen im Tten Jahrhundert find fühle Köpfe gegen 
fie. Die Nachwelt wird glauben, in diefer Gejchichte einen Roman 
zu leſen, und die Fünftigen Bayle’s finden Stoff zum hiftorifchen 
Scepticismus darin für mehr als 4 Folianten. Gin Unglüf aber 
iſt es für das Menfchengeichlecht, daß auch das Gute, das bei einem 
mäffigern Verfahren hätte herauskommen mitffen, nun joviel als ver- 
ohren geht, und leider läßt eine flüchtige Parallele zwifchen dem 
Schikſale Franfreihs und Sarmatiens wenig gutes hoffen! 

Ich leſe jehr gern deine Necenfionen, möchte aber weinen über 
jede Viertelftunde, die dur ihnen aufopferft. Das heißt, feinen Samen 
in den Wind geitrent. * — — 

Lavaters Pontius Pilatus follteft du haben ! ein trefliches Buch, 
volf der herrlichiten Bemerkungen, und vortreflich gejagt, mein Lieblings— 
buch. Während ich zu Zürich war, hat Lavater eine Epopöe in VII Ge— 
jängen (einen mäffigen Band) mitten unter beftändigen Zerſtreuungen, 
geichrieben: Joſeph von Arimathea — die an poetischen Verdienſt 
feine Meffiade weit weit übertrifft. Es läßt ſich von der Yebhafftigfeit 
und Arbeits=Yeichtigfeit diefes Mannes gar fein Begrif maden. — — 

In Zürich jah ic die Madame Semonville — häßlicdy wie 
der Teufel, aber eine Schwägerin, wie ich noch wenige hörte. Sie 
hat eine ganz fürdterlihe Schilderung von der Gefangennehmung 
ihres Mannes gemacht. Matthiſſon der Dichter lebt in Zürich, 
‚ und hat fürzlic eine Kammerjungfer der Fürftin von Dessau ge- 
heirathet, die fich gegenwärtig in höchjtem Geheim, doc daf es jeder- 
mann weiß, in Arau aufhält. Matthijfon ift doch ein äuſſerſt wunder- 
licher jaurer mißvergnügter Menſch, jo ſüß und lieblich aud) feine 
Gedichte find. Aber jo werden alle jchönen Geifter, die feine Ketten 
des Berufs tragen wollen. + — — 
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37. (97). 
Schaffhausen, 1. December 1793. 

— — Die Schweiz ift dod in der That, höchſt unjchuldiger 
Weije! in einer bedenflihen Yage. Sie behauptet, man mag dagegen 
jagen, was man will, die jtrengite Neutralität. Auf der einen Seite 
aber klagen jid) die Franzoſen, und man hat alle Mühe, dieje Braufeföpfe 
in guter Yaune zu erhalten. Auf der andern Seite heißt es immer, 
man wolle uns mit aller Gewalt zwingen, die Neutralität auf: 
zugeben! und jelbjt in einigen deutjchen Zeitungen jtehts ganz aus— 
drüffich. Ich Habe zwar zu der Gerechtigkeitsliebe Ihro Kfaiferlichen] 
Mlaieftät] und des Englischen Hofes zuviel Zutrauen, um jo etwas für 
mein Baterland im Ernjte zu fürchten, aber wovon man viel jpricht, 
das dürffte endlich geichehen. Gejchiehts aber, jo ift nicht nur unfer 
Yand verdorben, jondern alle Borderoeftreichiichen Yande, ganz Schwaben, 
und villeicht Tyrol und Bayern gleicher Gefahr ausgejezt. Ungeachtet 
man bier, in Schafhaujen, alles mögliche gethan, zum Nadtheil 
jelbit unjerer Eidgenojjen zu Bern NB.NB. die zur Kaiſer— 
lichen Armee gehörigen Yebensmittel aller Art aufs allerjchleunigite 
zu jpediren, jo daß die Berner ung zum 3. oder Aten mal die ganze 
wichtige Salz: und Fruchtipedition zu entziehen drohten, weil fie gar 
zu jehr verjäumt worden; ungeachtet man alle kaiſerlichen Waaren 
Zollfrey hier durchgehen ließ — jo hat dennoch vor 14 Tagen die 
Regierung zu Conftanz die Einfuhr aller Yebensmittel bieher und in 
die Schweiz völlig und aufs ftrengite gejperrt, und in dem Circulare 
oder Anichlagzeddel in Ausdrüfen, die hart zu ertragen find, die ganze 
Schweiz bejchuldigt, daß man aus derjelben viele 1000 Mutt Korn 
und andere Yebensmittel dem franzöfiichen Erbfeind zugeführt, welches aber 
nit an dem ift. Hiedurch aber ift in 8 Tagen der Preis des Korns 
allhier auf 12 fl. gejtiegen, und wird bei dem nicht bleiben. Ver— 
fluchte Kornjuden, welche eine Theurung veranlafien wollen, jind ver— 
muthlid) die Triebräder dieſes unglüflichen Entſchluſſes. Schon im 
Frühjahr beklagte fid) zwar der ſchwäbiſche Kreis über dieje ung zu— 
gelegte Zufuhr nad Frankreich. Man konnte aber das Gegentheil 
beweijen. Um aber den Kornhändlern zu Bajel und im Pays de 
Vaud alle Möglichkeit dazu abzujchneiden, inden es villeiht gar wohl 
jeyn fann, daß auri sacra fames einen zu diefem ſehr einträglichen 
Kornhandel verleiten könnte, haben fich alle Cantone verbunden, auf 
ihren Kornpläzen, zumal aber hier, von Fremden (d. h. Bürgern 
anderer Cantons) durdhaus fein Korn anders auffaufen zu laſſen, 
ald nach Vorweijung eines authentischen und befiegelten Certificates 
ihrer resp. Obrigfeit. Aufs jtrengite hat man hier darüber gehalten, 
und jo viel der Verjuchungen, und jo lofend fie waren, und jo jehr 
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jih Scafhaufen dabei hätte bereichern fünnen — fo ift dod aufs 
bejtimmtefte zu beweiſen, daß es hier nicht geſchehen, und im der 
übrigen Schweiz vermuthlich eben jo wenig. Dafür wird uns nun der 
Paß geiperrt, obgleich bereits einige Kornhandelnde Stände des ſchwä— 
biichen Kreifes Remonstranzen dagegen eingegeben haben. Ich bitte 
dich, mir hierüber, und über jenes Gerücht von der zu einem oflen- 
siven Kriege zu zwingenden Eidgnoßſchaft deine Gedanken recht bald 
zu jagen. ? — — 


38. (99). 
Schafhaujen, 29. Jenner 17M. 


— — Doctor Mejmer ’* ift freilich hier, feit wohl 6 Wochen. 
Ich kenne ihn ganz genau, denn ich habe 87 eilf Tage mit ihm in 
Pfeffers gelebt, wo er jehr vertraut gegen mid) war. Ich war auch 
dabei, wie er weggejchift wurde, weil er Händel anfing und das Bad 
verſchrie. Er wartet hier auf das Schikſal feiner Gelder in Paris, 
wozu er feit langem die Herren Ammann und Frey zu Agenten hat. 
Von Democratismus will er durdaus nicht willen, und jagt: er jey 
in Wien bloß darum im diefen Verdacht gefommen, weil jein Hund 
jehr offt des Nachts gebellt habe, wenn jemand beim Haufe vorbei- 
ging, woraus man gejchloffen, es jeyen Yeute im Haus, Clubiſten etc. 
Mir jcheint er wenig persuasives zu haben. Den Papa wollte er 
fürzlih zum Atheiimus und zum Glauben an die Sterblichkeit der 
Seele befehren, fam aber an den unredhten. Ich bin nicht gern um 
ihn, er macht mir todlange Zeit, bejonders wenn er vom Magnetis- 
mus redt, den ich gar nicht leiden mag. Als er noch bei Pfater] Hell 
war, mag er etwas gefunden haben, in Paris aber war er genöthigt, 
da es im diefer windichten Stadt ohne diejes niemand glüft, Char- 
latan zu werden, und das iſt ihm geblieben. Izt ift er in einer 
jämmerlicdhen Yage: feine Sache hat völlig verblüht, er möchte fie 
mit Gewalt wieder emportreiben, und fein Menſch gibt ihm Gehör. 
Sonft ift er hier ruhig: man hat aber ein wachſames Auge auf ihn. 
Er macht gar fein Aufſehen. — — 

In diefem Revolutionsreichen Zeitalter hat wohl nichts eine 
gröffere Veränderung erlitten, al® das Studium der Theologie. 7 
Die alte ſcholaſtiſche Theologie ift ſoviel als verſchwunden, und man 
hat noch nichts das beſſer wäre, an ihrer Stelle. (Lies eine vortref- 
liche Stelle von Leſſing in Leſſings Leben, 1. 349.) 

Die Allgemeine Deutjche Bibliothef hat Epoche gemadt. Sie 
fing an den alten Stall zu reinigen (etwa in den erjten 20 Bänden). 
Dod) ſah ſchon damals Lambert voraus (wie ich in feinen Briefen 


- fand) daß es auf nichts anderes abgejehen jey, als an die Stelle des 
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Ü !hristianismus den Deismus zu jezen. Nigolai, der bekanntlich fein 
Chriſt iſt, wußte ſchon Yeute auszuſuchen, die dieſen Plan beförderten, 
und wie es immer zu gehen pflegt, je länger je mehr über die Schnur 
hieben, und da es zu gehen ſchien, hauptſächlich darauf arbeiteten, das 
Anfehen der heiligen Schrift zu ſchwächen, und fie in den Wang 


menſchlicher Bücher Hinabzujezen. Bald erlaubte man fic mehr gegen 
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ſie, beſonders ihren hiſtoriſchen Theil, als man ſich bei keinem menſch— 
lichen Buch erlaubt. Das Alte Teſtament mußte zuerſt herhalten, 
dann kam die Reihe an das Neue Teftament. 1780 jchrieb Steinbart 
in Frankfurt an der Oder ein theologiiches Syjtem, das pur nichts als 
ein Deismus tft. Andere folgten ſogleich nach, und in wenig Jahren 
war dies die herrſchende Lehre. Die Allgemeine Deutiche Bibliothek 
half Fräfftig nah. 1779 erichienen Leilings Fragmente, welche die Augen 
der Theologen nun vorzüglid auf die Geſchichte Jefu zogen. Mit 
84 erhielt die A. D. B. einen Secundanten an der Alfgfemeinen] 
Citt[eratur] Zeitung, die völlig im gleichen Geift zu Werke ging, und 
auf den alten Glauben nicht nur alle "/, Jahre einmal, jondern all- 
täglich ihre Batterien fpielen ließ, und aller Ohren betäubte. Dieſe 
Feute fennen und laſſen gelten 9) bloß Eine Form von Religion und 
Theologie, die ihrige; 2) wo Ach nicht entſcheiden will, ob es aus 
Geiſtesſchwäche oder abſtchtlich geſchieht? nehmen ſie, wenn ſie von der 
alten Theologie reden, die häßlichſte Form derſelben an, zeigen ſie im 
Triumph: „Seht das Scheuſal!“ fechten dagegen, fechten folglich, da 
dieſe Form gar nirgends mehr gilt, gegen bloſſe Schatten, ſchaden aber 
das dadurch, daß der allergrößte Theil auch die wichtigſten Puncte: 
Erlöſung ꝛc. zu dieſer Form zieht und mit ihr verwirfft. Nun kam 
die Kantiſche Philoſophie, die, ſo richtig ſie an ſich iſt, bei ihren blinden 
Verfechtern gar allen Gout an dem Gott der Bibel tödete. Jena iſt 
der Foyer dieſer neuen Aufklärung durch ——— un ein Zauber- 


wert von Philologie. , Kan dı 
Nun fam der Schluß dieſes Drama. Dr. Yahıdt gab 1783 7; 


oder 84 in 10—12 Bänden Briefe über die Bibel im Volfston, 
eine neue Ausgabe feines Neuen Teftaments mit Anmerkungen 
u.a. heraus, die wegen ihrem angenehmen Conversationston allent= 
halben gelefen, ja verichlungen wurden, nirgends aber mehr als in 
Deftreich, und du weißt, wie leicht der Uebergang vom Catholicismus 
zu völligem Unglauben iſt. Das Ganze beruht darauf: Jeſus war 
ein geicheider Mann und wollte anftatt der pofitiven Religion den 
Deismus einführen; mußte aber, weil die Zeit noch nicht reif war, 
auch feine Lehre für pofitive Offenbarung ausgeben. Sein Vetter 
Johannes, und nad diefem die 3 Apoftel, Petrus, Johannes und 
Jacobus waren feine Vertraute, und fannten den Plan. Die andern 9 
lieffen fich führen, und waren „arme Tröpfe und Schöpſe.“ Auch 
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dieſe 3 wußten nicht alles. Jeſus machte allerhand Sachen, die einer 
Erfüllung alter Weiffagung ähnlich jahen. Einſt probirte er bei einem 
feierlichen Einzug in Ierufalem, ob es ihm nicht gelingen wollte, das 
Bolt auf feine Seite zu ziehen, die berrichende Regierung zu ftürzen, 
und fi zum König über das Yand zu machen. Das Volk verjtand 
ihm nicht, my machte er den Plan zu einem sifigen Reich, umd 
wollte Stifter einer Religion werden: Dies ging. Gekreuzigt wurde 
er nicht, man ſchob einen andern unter. Die Auferftehung wurde den 
Gläubigen aufgebunden. Die Wächter wurden durch fünftliche Ge— 


ipenjter geſchrekt. Nun befahl er den Gläubigen, fich auf einem Berge - 


einzufinden: Giner jener difen Nebel fam, welche im jüdiſchen Yand 
gewöhnlich find. Er jchlich fich weg, umd niemand weiß wo er hin— 
gefommen; das nannten „die Schöpje“, die immer nur Wunder fahen, 
feine Himmelfahrt. Ette. , 


Das iſt die Subſtanz dieſes Romans! wie Grund- und Boden- 


93 los! Wer dagegen etwas jagte, hieß ein Stoftheologe. Der groſſe 
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- Haufe, der nie prüft, und heut zu Tage nur Romane lejen will, viele 


zumal des vornehmern Pöbels, denen die Bande der Religion (Pf. 2) 
zu ſchwer auflagen, nahmen alles blindlings an. Selbſt viele Theo— 
flogen. Eichhorn in Göttingen, ein niedriger Mann, aber jehr ge- 
(ehrt, geht auf jeinen Fußſtapfen fort, und hat ſich auf gleiche Weiſe 
an das alte Teſtament gemacht. Dieſe Theologie iſt es, welche ſchon 
—1 wo Bahrdt noch nicht auftrat, Leſſing in Vergleichung gegen 


dir alte Theologie‘, Miftjauche gegen unreines Waſſer nennt. Semler, 


Morus (ein ganz vortreflicher, nun verftorbener Theologe in Leipzig), 
Michaelis heiſſen num Orthodoren und furchtiame Aufklärer; wer 
noch das Evangelium in Schuz nimmt, in Bahrdts Sprache ein 


„pecus campi“. Ete. Auch mein fieber Koppe blieb nicht ganz un— 
augejteft. * Doc; war er immer zweifelnd, und hat ſich nie, als in, 
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vertrauten Gejprächen, herausgelafien. Die Zürder-Beiträge zum . 


vernünftigen Denken von dem verftorbenen Corrodi find von 
gleichem Schlag. 5 

Die franzöfiiche Revolution kam, und fam eben recht dieſen 
Theologen, denn es ift jonderbar, daß fie alle zugleich auch groſſe 
Yobredner derjelben find. Ich wette darauf, wenn die Franzoſen nad) 
Jena, Halle oder Göttingen kämen, die Theologen wären alle auf ihrer 
Seite, und würden mit Freuden die Religion öffentlich verfolgen, 
die ihnen feither Brod gab. Dies alles gilt hauptjächlich von Ober- 
ſachſen: Die Theologen in andern Kraiſen hüpfen nur nad). 

‚sreilich giebts hie und da laute und kräftige Stimmen dagegen: 
aber jie fommen vor dem Geräuſch der Journale nicht auf, und 
werden überjchrien. Doch jcheint es mir: fie werden defto mehr im 
Stillen, jogar von Staatsmännern gehört. Und zum Glük ift das 


Bahrdtifche und andre Syitem zu Grundlos, zu jehr bloß Hypo- 
theje, als daß es lang bejtehen fünnte. Ic glaube, in 10 Jahren 
wird es zum Gelächter jeyn. Aber ob nicht etwas anders dagegen 
auffommen werde? — — 


39. (104). 
Baden, den 7. Augujt 179. 


Yiebfter befter Freund und Bruder! 

Hier find wir, ſchon 4 Wochen! in Baden, Marie um das Bad 
zu gebrauchen, ich um das Selzerwajler zu trinfen. — — Auf einigen 
Bergen bin ich gewejen, wo die Aufficht prächtig und reich ift; auch 
einmal habe ih mit Papa, der uns hier bejuchte, eine Fahrt nad) 
einem meiner liebjten Pläze in den von mir durchreijeten Gegenden 
der Schweiz — nad) Königsfelden gemadt, und mit neuem Gefühl 
die dortigen Alterthümer befehen. Habipurg, Königsfelden, Windiſch, 
Baden, Brunef machen diefe Gegend zu einem Haffiichen Boden. Es 
ift ein nur für wenig Menjchen genießbares Gefühl, ſolche Gegenden 
zu bejehen, wo mir ijt, als träte ein voriges, längft zur Grube ge- 
fahrenes Menjchengeichleht mit all jeinen eignen Sitten, Künſten, 
Religionsvorftellungen, und fittlichen Gefühlen vor mein Auge, das 
nemlich, deſſen Spuren in den vorliegenden Denkmahlen enthalten find. 
Keine bemahlte Fensterjcheibe, fein gothiicher Schriftzug, fein Wapen, 
fein Zug an einem alten finpeln Grabmahl iſt alsdann todt für mich, 
und alles lebt um jo mehr in mir auf, wenn ich jemand um mich 
habe, dem ich es erzählen oder mit dem ich mic, darüber ergiejjen 
fann. — — So genoß id) auch auf dem hiefigen Schloß einen ſchönen 
Abend, da ich mir wiederholte, was hier vorgegangen, welde Anschläge 
hier gejchmiedet worden, das reiche friedliche Yand um mich — und 
diefe Trümmer über mir jah! Mit Vergnügen erinnerte ich mid 
des villeicht von dir längft vergeffenen, mir aber unvergeßlichen Abends 
am OſterMontag 1783, wo du mit mir Königsfelden befuchteit, und 
mir an Ort und Stelle die hier vorgefallenen Gejchichten bejchriebeft, 
die ich zwar vorher jchon wußte, mir aber aus deinem Mund als 
noch nie gehört vorfamen. So unvergeßlich ift mir diefer Abend, als 
jener im Winter 1772 oder 73, wo du am Nachteſſen zu Scaf- 
haufen uns Waldmanns Gejchichte jo lebhaft und mir jo eindrüffich 
erzählteft, daß ich noch izt, nach 21 Jahren einzelne Stellen daraus 
(Was er zu den Yucernergefandten jagte, als er fich auf dem Rathhaus 
gefangen geben mußte, u. a.) gerade mit deinen Worten erzählen kann. 
Ah, mir fehlen joldhe Unterhaltungen gänzlich, und id; jcheine mir 
offt wie zu verborren! — — 
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Schafhaujen, 20. Auguft. — — Was foll doc noch aus dem 
allem werden! aus diefem Gift, das faft den ganzen Körper von Europa 
angejteft hat! Alles wird je länger je dunkler, und jchwere Gewitter 
über die Menjchheit nähern fich mit jedem Tage mehr! — — 

Von den 4 Forderungen, die nad der Augjpurger Zeitung die 
Franzoſen an uns gethan haben follen, ift fein Wort wahr. Barthe- 
lemi war nicht einmal zu Frauenfeld, kurz es ift eine fomplete Yüge. 

Neutralität ift gewiß für die Schweiz jomwohl als die hohen 
Altiirten das bejte. Daß die Franzojen es von Herzen gut mit uns 
meinen, glaubt fein vernünfftiger Menſch, und wenn fie einmal ander- 
wärts ausgeraubt haben, werden fies wohl aud an uns verfuchen; 
gewiß aber wird alsdann unjere Nation fich ihrer würdig zeigen. 
Von den Mördereien der jchändlichen Genfer wirft du gehört haben. 
Das Pays de Vaud zeigt aufrichtigen Abjcheu daran, und jchließt ſich 
aufs neue an feinen Souverain an — aber freilih nad und nad) 
familiarisirt man ſich mit den jcheußlichiten Greuelthaten! — Fran— 
zofen, hauptjächlih Emigranten jah ich eine Menge zu Baden; aber 
wie verfunfen in Wolluft und Uebermuth und Ungöttlichkeit iſt dieje 
Nation! wie zeigen fich dieje faft auf allen Gefichtern! und wie läßt 
jfih von ſolchen Menjchen irgend etwas gutes, irgend eine reelle Ver— 
beſſerung des Menjchenichifial® erwarten!! — Der Doctor Mefmer, 
auch ein Democrat mit allen dazır gehörigen Attributen, wollte fich 
leztern Frühling zu Feurthalen ſezen — aber der dortige Yandvogt 
gab ihm in der Stille den Abjchied. Izt ift er wo am Bodenſee, 
und brütet über feiner Sache. — — 21. Augujt 1794, 


40, (107). 
Schafhauſen, 11. October 1794. 

Sey uns willkommen unter den Lebendigen, und Gott gelobet 
für die Güte, die Er dir erzeigt hat! °* — — Möge lange nie mehr 
ein folder Schrefen deinetwegen uns belaften! Möchte er dir haupt- 
jächlidy den Trieb einflöffen, deine Arbeiten, die zum Beßten der Nach— 
welt und vieler taufend iztlebenden dienen könnten, zu beſchleunigen, 
und 3. E. deine Weltgefchichte fchon izt, jo viel du jchon darüber ge- 
fammelt haft, welches zehnmal mehr ift, ald meines Wißens fein 
anderer Weltgejchichtichreiber gefammelt hat — ganz auszuarbeiten, da= 
mit wir, wenn du einmal jchneli von uns weggenohmen würdet, dod) 
wenigjtens diejed Erbe von dir hätten. Durch allzulanges Zaudern 
(defen du nicht ungewohnt bift) verjcherzt man die Jahre der Krafft; 
und was du auch etwa nachher neues darüber ſammelſt, das läßt ſich 
ja für did) in Gommentarien zu dem Tert, und für die Yejer in 
Zufäzen aufbehalten. Weniger wichtig ift bei einer ſolchen Arbeit eine 
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ängſtliche eritiſche Genauigkeit, als die Manier, und der Geiſt der— 
ſelben, der überdas unter der erſtern offt erſtikt. Ich weiß nicht, wie 
mir gerade beyfällt, dir dieſes zu ſagen, aber ich mußte es ſagen. — — 

Lavater war einige Tage bei uns. Er nimmt ſehr ab, und 
hat eine Ahndung, daß er nicht lange mehr leben werde. Ich hätte 
dir eine Menge äufferjt jonderbarer Sachen zu jagen, fie laſſen fich 
aber nicht jchreiben. Ich kenne wenig in jeder möglichen Rükſicht jo 
intrefante Menfchen als Lavater, und halte e8 für ein bejonderes 
Glük meines Yebens, in eine jo enge Befanntichafft, ja Vertraulichkeit 
mit ihm gerathen — wenn man will, aud für einen Ruhm, von ihm 
einer jolchen Vertraulichkeit gewürdigt worden zu jeun. — — 

Unjer Haus iſt wie ein Gafthof. Männer aber, wie Lavater 
und Sailer bezahlen die Zeche reichlich — — 


41. (110). 
Schafhauſen, 18. Februar 1795. 

— — Deine Gedanken über die Kirchenhiftorie ’* find ganz vor- 
treflich, und beftätigen und berichtigen meine Grundjäze darüber. Mean 
bat fie meiſt bloß als eine Staatsgefchichte und Gejchichte der Kriege 
des Herrn behandelt, welches nod) vom 16. Sec. herfommen mag. 
Aber man lernt doch daraus nie die innere Gejchichte der felicite 
oder infelicitE publique. Und gerade dies wäre für humane Leſer 
das nahrhafteite; kann aber, welches ich wohl begreife, nur fragmen- 
tarijch gegeben werden, denn überall in der Hiftorie ift es ein Regale 
des Herzensfündigers, dieſes zu wijjen. Aber eine historia Dei jollte 
fie jeyn, und fönnte fie auch wohl ſeyn: eine Fortiezung der alt- 
Tejtamentijhen Theofratie. Die äufferlichen Formen find nur der 
Buchſtabe, und im jedem Zeitalter anders. Die wahre Philojophie 
(die weder Artjtoteliimus, noch Wolfianifmus, noch Kantianifmus heißt) 
ſchaut über fie weg, und ſucht in allem den Geift zu entdefen, und 
wenn jie diejen Fennt, jo ift es ihr leicht, aus dem Zeitalter, deſſen 
Bildungsart, Lieblingsideen ꝛc. die Gntjtehung der Form zu finden, 
weldes auch eine angenehme Unterfuhung ift. — — 

Seit einigen Wochen trage ich mic mit einer Idee, deren Form 
aber nod nicht recht ausgebohren iſt: „Yecturen für Freunde der 
Humanität und Weligion“ herauszugeben, und darein die jchönften 
Blumen vorzüglich aud aus der Kfirchen]h[iftorie] und bejonders” des 
Mittelalters zujammenzutragen. °° Die jungen Theologen kommen 
meiſtens mit jo heillofen Grundfäzen und mit abjurden Anfichten ver- 
gangener Zeiten von den hohen Schulen, daß ich vorzüglich für fie 
ihreiben möchte: und ihnen mehr an Proben, als an Regeln zeigen, 
wie viele fruchtbare Felder noch unbearbeitet find, wie viel unerfanntes 
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Schöne in den alten umd mittlern Zeiten liegt; wie viel nüzliches fie 
thun könnten, wenn jie wollen; wie fie überhaupt Hiftorie, weltliche 
und geiftliche, wahre Philojophie, Exegetik und Theologie treiben 
tollen? — — 

Ich habe kürzlich) mit groffem Vergnügen in des redlichen, wahr- 
hafft weifen, Walter Raleighs Welthiftorie gelefen. Ein vortrefliches 
Bud, wo alles, ohne in den Predigerton zu verfallen, jogleich auf 
das menjchliche Yeben angewendet, und mit unzählichen Anekdoten aus 
der Gejchichte feiner Zeit parallelifirt und erläutert wird. Böllig, 
ohne Schmeicheley zu jagen, wenn gleich nicht in der gedrängten Kürze, 
doc im Geſchmak deiner handichriftlihen Welthiftorie. Sein Herz 
jpricht immer. 

Auch was du von der neuen Theologie fagft, * ift mir wie aus 
dem Herzen geiprochen. Indeſſen ift die Eihhorn-Bahrdt-Efermann- 
Ammonitiſche Eregetit zum Glük im Grunde jo Hirn- und Bodenlos, 
daß fie unmöglich jo dauren kann, und bereits zum Gelächter wird. 
Wenn nur nicht die Folge davon ift, daß man mit ihr aud) die 
Religion jelbft, wenigftens ihre äufferlihe Form wegwirfft! Dieje 
Furcht aber wird mir immer wahrjcheinlicher: das Gebäude iſt jo 
alt, die Rizen werden jo elend verkleiftert, auf die morſchen Mauren 
werden noch jo viel hölzerne, fteinerne, leimerne, ftroherne Zimmerchen, 
Scnörfel u. a. gebaut, und es ftürmen bei dem allerwärts her jo 
viel Winde gegen dafjelbe, daß ich fürchte, es Fracht einmal plözlich, 
und erjchlägt dazu eine Menge guter Yeute, die doch noch immer Schuz 
und Obdach in demjelben fanden! Gott gebe, daß ich mich betrügne! — 
Kürzlich hat Ammon in Göttingen die Taufe Jeſu, und die göttliche 
Stimme dabei, nebjt der Faube, für ein blojjes Gewitter erklärt: 
fein leife fäujelnder Bliz ſchlängelte ſich, gleich einer Daube, 
auf Jeſu Haupt herab; in dem Augenblik raſſelte ein Donner. Der 
Täufer erklärte ſich den, denn im Alten Teſtament ſind Donner und 
nina Synonyme, ald eine Declaration, daß Jeſus der Meſſias 
ſey u. ſ. Io. As wäre Schade um die Minuten, ein Wort weiter über 
die Albernheit diefer Erklärung zu jagen. Eichhorn weiß nun, daf 
rveunx ayıov in den Apoftoliichen Briefen nichts als die hriftliche 
Lehre jen. Heyne jogar docirt, wo er nur von ferne Gelegenheit 
dazu findet, die alten Propheten jeyen bloß ftaatsfluge Männer ge: 
wejen, und weil fie ihre — Hefte am öffentlichen Orten mit der 
heftidften Declamation und Geftifulation vorlajen oder recitirten, 
jo habe der Pöbel fie für Gottbegeifterte Männer gehalten u. dgl. 
de: ta mavız yevestıaı. — — Sclaffhaujen], 21. Februar 1795. 
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42, (111). 
Schfafhauien], 30. März 1795. 


— — ®ir find hier jehr von der Theurung gedrüft. Das 
Pfund Fleisch koſtet 15 Kreuzer und wird wohl noch auf 20 kommen, 
und alles fteigt im gleichen Berhältnis. Womit wir, Schafhaufer, 
diejes verdient haben, wiſſen wir nicht! Vermuthlich ift die Vorder]- 
Oelſtreichiſche] Regierung unferthalben übel berichtet worden. Der 
Paß ift aucd etwas gar zu ftrenge geichlojien. — — 

Bon Bansi habe ich einen wunderlichen Brief erhalten, der fo 
geichraubt ift, wie der Charakter jeines Verfaſſers jelbit. — — Es 
ift jo feine Art geheimnißvoll zu thun, aber mir fällt dabei Yeibnizen 
Bergleihung ſolcher Yeute mit den Aegyptiſchen Pyramiden bei, die 
von auſſen viel verfprechen, inwendig aber nichts haben, als leere 
Kammern (des Gehirns). 9 — — 

Kürzlich habe ich in Schillers Memoiren die Gefchichte der Anna 
Comnena °° mit einem hinreiffenden Bergnügen gelefen. — — Es 
ift eine wahrhafft edle Empfindung, die das ganze Bud durchitrömt. 
Ic habe mir eine Menge nüzlicher Bemerkungen über den Geift ihrer 
Zeiten (und allemal mit Anwendung auf die unjrigen) darüber ge= 
macht. Auch unjere kriegeriſchen Kantiſchen Philoſophen finden Urs 
bilder von fi darin. Kennſt du Hayleys Lehrgedicht on history ? 
1, vs 403—422 hat er fie hübjch gejchildert. Auch hat mich gefreut, 
in ihr manche neue Beftätigung zu lejen, daß in den mittlern Zeiten 
die Klöfter für manchen verdienten und der Welt müden Mann wohl- 
thätige Zufluchtsörter gewejen, wo fein Stral des Dejpotiimus fie 
mehr treffen konnte. 

Den Apulejus % kenne ic) gar wohl, er ift für den magijch neu— 
platonifchen Geift feines Zeitalters ſehr intreffant, und feine Laune 
glüklich — — 

Der Gellius * ift mein Lieblingsautor: feine Vorrede hat mich 
gleich für ihn eingenommen, und ich Tiebe überhaupt Feine Bücher, 
oder einzelne Aufjäze. Die Byzantiner überlaffe ich dir, wir haben fie 
auch, einige ausgenommen, nicht einmal hier. Thümmels Reifen °° fenne 
ich auch, fie ift wohl jehr gedehnt, aber wirklich mit Geiſt gejchrieben. 
Sch habe die 3 lezten Theile kürzlich in einem Tage gelefen, aber den 
folgenden wieder jo vergefien, wie man einen Rauſch ausichläfft. Unter 
den Romanen bleibt nod) immer Tomjones* mein Held, ich leſe aber 
bloß etwa alle 2—3 Yahre einen, zum Refraichissement. Ich leſe 
eben, und mit mehr Vergnügen, als vor —5 Jahren den Gibbon. — — 
Was Gibbon über das Chriftenthum jagt, fcheint mir des Lerms 


* Tom Jones, or the history of a foundling, von Henry Fielding (1749). 
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nicht werth zu jeyn, den man darüber gemacht hat. Er fpricht frei- 
lid) nie gerade heraus, aber was er jagt, iſt, einzelne Nebenjachen 
abgerechnet, wahr und unpartheyiſch. ravız Heiz za: avipwurıya navız, 
ift ebenjo wahr von der Hiltorie, als wie es Hippofrates von Krank— 
heiten jagt. Gewiß redt er noch weit billiger und ehrfurchtspoller 
von der chrijtlichen Religion, al8 die chriftlichen Theologen auf den 
Univerfitäten ſelbſt. Dieje find die gefährlichiten Feinde, die inhuman- 
jten, intoleranteften, geiftlofeften, und die doch, durch ihre Schüler, 
aufs Volk, den beten Theil der Menjchheit am tiefften wirken. Ich 
darf nicht aus unſerer Stadt gehen, um Beweiſe zu jehen. Sie wären 
die erjten, das Kreuzige! zu rufen, wenn Chriftus wieder füme, denn 
er hätte, jo wie bei den Juden jein verächtliches Anjehen, bei ihnen 
den Mangel an Kantifcher Philofophie und Fritifcher Philologie gegen 
fih, an der fie eben jo ſelaviſch und ausjchlieffend hängen, als jene , 
an ihren Ideen von einem irdiichen Meffiasreih. Das hoffe ich noch 
laut genug jagen zu können, zu feiner Zeit. Ich wünjchte andere 
jagten es, Herder 3. B. — — 2. April 1795. 


43. (114). 
Schlafhauien], 20. Juni 1795. 

— — Vorige Woche erhielt ich von der reitenden Poſt ein 
Paquet mit einer Schrifft, deren Verfaſſer id) auf der erjten Seite 
erkannt hätte, wenn fie mir auch nicht von ihm jelbjt zugefommen 
wäre. So it es auch andern gegangen, und wird es jedem im 
Deutichland gehen, der je eine Seite deiner Schriften gelefen, und 
weiß was Gigenheiten des Style find, fo daß du unmöglich ver- 
borgen bleiben kannſt. Ich bin in diefen Sachen ein ferner Zujchauer, 
und habe gar feine Stimme. Wer jollte aber nach dem nicht einen Stein 
aufheben gegen Plreußen]? Deſſen darfjt du ficher jeyn, den beßten 
Theil des Publicums auf deiner Seite zu haben, wenn aud nicht 
den lautejten. Empört hat jchon vor diejer Schrift jeden faltblütigen 
und einfichtigen Beobachter der zu Blafel] geichloffene Friede, der gegen 
alle Verträge, gegen alle Politik läufft, und die jchönjten Hofnungen 
der Alliirten wieder vereitelt. Wenn nur der Verfaſſer des Flürſten) 
Blundes] dies nicht gejagt hätte!! Grwarte bittere Vorwürfe darüber 
unausbleiblich ! *° Edel ift die gute Meinung von dem Patriotismus 
des Hofes, dem er dient — 

Natürlich ifts, daß eine folhe Philippica, die beredtefte, welche, 
auffer einer einzigen (1782), der Verfaſſer je gejchrieben! wieder Ant: 
wort hören wird — aber e8 wird jchwer jeyn, eine folche zu geben, 
die ihren Effeft wieder vernichten fünnte. Wenn nur Bücher heut 
zu Tage noch jo viel wirfen könnten, als Hippolytus a Lapide auf 
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dem Reichstag! In der That macht das deutjche Neich heut zu Tag 
“eine Flägliche Figur, und die Gedanken jtehen einem jtill, wenn man 
die alten Zeiten damit vergleiht. Sollte die deutſche Verfaffung 
zufammenftürzen, jo müßte ganz Europa eine andre Geftalt befommen. 
Aber iſt auch je etwas wieder jung geworden, was einmal abgereift 
war? Kann man mit Grunde Frühlingsfrüchte im fpäten Herbit er- 
warten? Und fie, ift fie nicht in ihrem Herbit, oder wohl gar jchon im 
December? Wie fremde ift die ganze Mafchiene in unferm Zeitalter ? 
Wie fremde dem Geift der Zeit, der ganzen Geftalt der Europätjchen 
Menſchheit? Man hat jchon zu lange darüber geklagt, ihre Blöffen 
aufgedeft, zu viel darüber geipottet, daß nicht die opinion publique 
mit der Idee eines folchen Bouleversement längft vertraut geworden 
jeyn ſollte. Doch ich bin ein Privatmann; für unbefangene freie 
Sedanfen eines foldhen nimm dies ganze Geihwäg an. — — 

Mit deinen Griechiſchen Ahetoren, Tragifern und Geichichtichreibern 
machſt du mir den Mund wäflern — aber mein Gott! Wie jchwindet 
meine Zeit dahin! und weld ein Stüf Arbeit wäre das! Ich habe 
nie die Fähigkeit in der Spracdfenntniß bejejlen, die du haft. — — 
Ich muß mich an die leichtern Schrifftiteller halten, und die leje ich 
offt und gern, Herodot, Homer u.a. — — 

Zur Humanität habe ich andre Yehrbücher, und das bejte in mir 
ſelbſt. Ich muß mid, da ars longa ijt, und vita zumal bei mir 
brevis jeum dürfte, je länger je mehr auf meinen eigentlichen Beruf 
einſchränken, die Theologie, fie in ihrer reinjten, hHumanjten Forn 
fennen zu lernen, und meine Schüler zu ihr, und zu den Wiſſen— 
Ichafften überhaupt jo anzuführen, daß eine wahre Luſt daran in ihnen 
entftehe, das ift mein Beruf. Neben dem ift Kirchenhiftorie meine 
Lieblingsarbeit, wozu ich von Zeit zu Zeit Quellen leſe. Es tft ein 
Vorurtheil, daß Humanität und gefunder Verftand mur bei den Alten 
gefunden werde, das ift ein Gewächs, das zu allen Zeiten blühte, nur 
da umd dort andre Geftalten annahın. Du wirft doch aber deswegen 
nicht glauben, daß ich für jener ihren Werth gefühllos jey! Ich habe 
immer einen der Alten im Studium, gerade izt, die Zeiten rufen 
dazu! — Sallusts Catilina, den ich mit groffer Bewunderung, id) 
weiß nicht, das wie vielte mahl! lee. — — 


44. (115). 
Schlafhauſen] 15. Auguit 1795. 

— — Der $rieg jcheint zu Ende zu gehen. Aber hat man ſich 
vor dem Frieden nicht noch mehr zu fürchten? Mir, der ich aber die 
Sade nur von weiter Ferne jehe, ſcheint das Politiſche Spitem von 
Europa in einer gefährlichern Erifis als noch gar nie zu jenn, und 


die Erplofionen bei mindergefährlichen in vorigen Zeiten waren ſchon 
jo fürdterlih! Wenn mir aber Angſt werden will, jo rettrire ich mich 
in meine leste imprennable Schanze: „In jeinem ganzen Königreich 
ift alles recht und alles gleich x." — Die Zürder find mit ihren 
Stäfern noch nicht fertig. Es ift jo ziemlich erwiejen, daß fie mit 
den Toggenburgern u. a. auch mit unjern Hallauern im Verftändniß 
waren; daß fie fi auf einen gewiſſen Tag als eine freie Republif 
erklären; Zürich überfallen; einige Häuſer anftefen ; einige Rathsherren 
herausheben, fur; den Terrorismus in jeiner wahren Barijergeitalt 
einführen wollten. Sie wurden aber von dem General Steiner jo 
ichnell überrajcht, daß gerade die ganze Gemeine in der Kirche war, 
als er mit feinen Truppen vor ihrem Dorf ftand. Fremde Hülfe 
haben die Ziftcher jeither nicht gebraucht, bei ihrer Burgerſchafft all— 
gemein die Einftimmung in ihr Benehmen, und bei einem großen 
Theil ihrer Unterthanen Gehorfam gefunden. Andere find bereits 
mit Abbitten, Berfiherungen der Treue u. dgl. eingefommen — nur 
die Stäfener find jo hartuäfig als jemals, jo daß fi) das Ende der 
Sache nod) eine Weile verziehen dürffte. — — 

Ein Glük ifts für die Schweiz, daß diejer Eelat nicht Lucern, 
oder Freyburg, jondern einen Stand traf, der wegen feiner guten 
Ordnung, guten patriotifchen Negtierungsart in Anjehen jteht, und von 
der ganzen GCidgenofjenichafft wegen jeinem weijen Betragen auf der 
Arauertagjazung 1792 Danf genießt. Die in der alten Yandicafft 
haben ihrem Fürften nicht weniger als 61 Gravamina generalia ein= 
gegeben, mit dem Vorbehalt, daß jede einzelne Gemeine noch mit dgl. 
einfommen dürfe. Dieje haben aber doch mehr Necht als die zu Stäfa. 
Ihr Coup geht hauptjächlid gegen feine ausländiichen Miniſter, 
bejonders gegen den Landshofmeiſter M[üller] umd feinen Sohn, den 
Scrifftiteller, welche beide im ganzen Yand, ja in der ganzen E[id]- 
Glnuoſſenſchaft] deteftirt find. 9 — — Als ich durchs Tofenburg reijete, 
führte mich mein Unftern zu Wattweil gerade in das Wirthshaus, 
wo die Deputirten aller Gemeinen unter tobendem Lärm, Gelächter, 
Zoten und Flüchen über das Wohl des PVaterlandes und die einzu— 
gebenden Gravamina delirirten! Da jollte einem der Muth vergeben, 
mit diefen neuen Freyheitsverfechtern gemeine Sache zu machen! Wie 
unrein ift alles! Weberhaupt haben mir die Toggenburger ganz und 
gar nicht gefallen: fie find zwar ein fernhafftes, gejcheites, aber äufferft 
rohes, grobes und baurenftolzes Volk.“ — — 

Du bift ängftlich wegen meiner Geſundheit, lieber Bruder! ich 
füffe dic dafür und für das, was du bei diefer Gelegenheit ſagſt.“ — — 
Viel zu reden gehört eben zu meinem Beruf, jo ermüdend es auch 
für mid ift. Was ſollt ich aber jonft thun? Das Berdienft eines 
Schriftitellers (ic meine nicht das pecuniaire, fondern das moralische, 
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obwohl es bei erſterm auch gilt), ſcheint mir immer weit geringer als 
das des mündlichen Lehrers, und riebe ſich auch ein ſolcher darüber 
auf, ſo ſtirbt er auf dem Bett der Ehren. — — 


45. (117). 
Schaffhauſen, 14. October 1795. 

— — Lavater hat ſich in Zürich auf einer neuen Seite reſpek— 
tabel gemacht. Unter den etlich und 40 inhaftirten Yandleuten vom 
See zeichnete ſich hauptfählih Bodmer von Stäfa als ein Mann 
von aufferordentlicher Feſtigkeit, Raltblütigkeit und unerwarteter Be— 
icheidenheit aus. Der Magiftrat theilte fi) in 2 Partheien, eine 
gefindere, und eine härtere, die durchaus feinen und noch 4 anderer 
Tod wollte. Auf diejer leztern Meinung war weit aus der größte 
Theil der Bürgerichafft, weil fürchterliche Gerüchte von ihren Planen, 
die Stadt anzuzünden, Stäfa für eine Republik zu erflären etc. ſich 
alfenthalben verbreitet hatten. Würden fie hingerichtet, jo war ein 
weit gefährlicherer Aufftand zu befürchten, da Bodmer vorher als ein 
anfferordentlich frommer und rechtichaffener Mann bekannt war und 
die ganze Yandichafft fich für ihn intreffirte, — und jchonte man ihnen, 
jo war man einer allgemeinen Unzufriedenheit der Bürgerjchafft gewiß. 
Lavater juchte in Predigten und wo es immer möglich) war, die 
Obrigkeit und die Bürgerjchafft auf die gelinde Seite zu ziehen, wurde 
als ein Freund der Aufrührer in den ungezogenften Gedichten miß- 
handelt, jelbft feine beiten Freunde fingen an falt umd verichloßen 
gegen ihn zu werden, er aber redte immer jtärfer und wirkte zulezt 
jo viel, da ihnen allen das Leben geichenft wurde — und num wird 
er von dem vernünfftigern Theil der Bürgerſchaft und auf der Yand- 
ihafft, ſeitdem der völlige Ungrund jener Gerüchte an den Tag ge— 


fommen, mehr geehrt und geliebt al8 noch nie. — — Un Lavater 
wurde buchſtäblich erfüllt: Justum ac tenacem — non civium 
ardor — mente quatit solida. — — 


Vier Tage logirte Lavater bey uns, und ijt mir aufs neue lieb 
geworden. Es ift ein wahres Feſt für den Geift, um ihn zu jenn. 
Er ift ganz Geift, und ſein Wiz und glückliche Yaune find unerjchöpf- 
lid), und machen jeden Augenblif angenehm, wo man bei ihm ift. 
Maria und mich ſcheint er jehr lieb zu haben. Ich jagte ihm gerade 
heraus, daß ich vielen feiner Meinungen fchlechterdings feinen Ge— 
ſchmak abgewinnen fönne; aber jene Humanität liebe ich, und eben jo, 
fo freymüthig, hört er am Tiebiten mit fich ſprechen. Wir erjuchten 
ihn bier zu predigen, dies geſchah unter erjtaunendem Zulauf; aber, 
weil Herr Decan Oſchwald ihm als einem Menſchen, der die Yehre von 
der Verſöhnung nicht predige, feine Kanzel nicht überlaßen wollte, 


—— 


nicht im S. Johann ſondern im Münſter. Allerdings hat Herr Decan 
härtere Begriffe vom Zorn Gottes als Lavater, deſſen Glaubens— 
bekenntniß hierüber ſich auf Joh. III, 16 gründet. Es iſt aber mehr 
perſönliche Paſſion, als Eifer für den Glauben. — — 


46. (119). 


Schafhauſen, 3. November 1795. 


— — In deinem Brief (einem der angenehmiften, den ich jeit 
langem von dir erhalten) fomme ich nun auf den Punkt, der mid) 
aufs allerangenehmjte überrafcht hat, die Nachricht von der Aus- 
arbeitung deiner Univerſalhiſtorie.“ Ich hätte in die Höhe jpringen, 
ich hätte dir gleich um den Hals fallen mögen, als ic) fie las! „its 
möglid, daß mein Wunjd jo unerwartet jchnell in die Erfüllung 
gehen ſoll! Du weißt, Tiebjter, mit welcher Vorliebe ih für dieſe 
Arbeit eingenommen bin, und jo offt ſchon davon ſprach; und dod) 
fenne ich jie nur aus dem allererjten Entwurf. Es iſt doc ein— 
mahl ein wahres Bedürfniß, unjern Zeitgenofien (die aud) das 
Unglüf erlebten, daß die jchönfte aller Wiffenichaften, durd) den häß— 
lichen ceritiichen Geift, der im Deutichland immer mehr alle Wiſſen— 
ichaften verderbt und geſchmaklos macht, jo’ viel als nichts mehr für 
fie ift) eine Weltgefchichte in die Hand zu geben, die jo ganz im Geift 
der Alten gejchrieben ift. Die jchöne groſſe Anficht der Weltbegeben- 
heiten, das warme Intreffe, der frifche Glanz, den dein Geiſt auch 
den befannteften unter ihnen zu geben weiß, die lebhaffte Darftellung, 
die philofophiiche Verbindung des Ganzen, der edle moralische Sinn, 
der durchweg hervorleuchtet, und jelbjt die Eigenheiten deiner hijtoriichen 
Screibart werden den Yejer hinreifjen. — — Und wenn jollte es 
wichtiger ſeyn, eine ſolche Geſchichte zu leſen, als in einem Zeitpunct, 
wo fajt alle Nationen auf dem Theater find und die Beichaffenheit 
der menschlichen Gejellichafft in einer Erije ift, die, fie mag auch ein Ende 
nehmen wie fie will, zulezt eine ganz andere Geitalt der Dinge, ganz 
andere Grundjäze und villeicht ein ganz neues Staatenjyitem hervor- 
bringen wird. — — Ich würde e8 für einen wahren Ruhm für 
mic halten, wenn ich die Herausgabe diejes Werfes mit befördern 
könnte. Schon einmal gelang mird mit dem Aten Theil von Herders 
Ideen (und ich werde nun bald wieder anjezen, ihn zur Vollendung 
derjelben zu bereden); laß es mir, Beßter, nicht weniger bei dir ges 
lingen! — — 4. November 1795. 


zu BE Ze 


47. (121). 


5. Januar 1796 


— — Haft du Schloffers Ueberjezung der Briefe Platons nicht 
gelefen? Er hat eine Menge Anmerkungen dabei, die fein Glaubens 
bekenntniß über die neufte Politit enthalten, und dir, wenigftens theil- 
weije, gewiß gefallen werden. Schloffer wird immer gejezter, fejter 
und weijer. Ich liebe ihn ſehr und jtehe in Correſpondenz mit ihm. 
Friedr. Leop. Stolberg hat einige Dialogen des Plato (etwas hart) 
überjezt, die Vorrede dazu ift ſehr geiftreich und gefühlvoll, und ganz 
vortreflich gejagt, aber daß er die chrijtliche Religion fo jehr preijet, 
das wird ihm von den Yournaliften nicht vergeben werden; am wenigjten 
aber von den Theologen. — — 

Es freut [mich], daß unfere Ueberzeugung auch darin übereintrifft, 
daß der Allbarmberzige fich keinem Wolfe unbezeuget gelafjen, und jedem 
auf die Art fich geoffenbart habe, wie es ihn faflen konnte. ® Der 
jelige Pfenninger gab mir einft für fein chriftliches Magazin die Auf- 
gabe, zu beweifen, daß es mit allem Gottesdienft der Heiden, mit 
ihren Orakeln, Weiffagungen zc. zc. pur lauter Blendwerf, Täuſchung, 
lügenhafte Sage, Pfaffenbetrug gewejen. Ich ging an die Unterfuchung, 
und fiche, da fand ich gerade das Gegentheil, fand allem (oder glaubte 
zu finden) einen guten göttlichen Anfang, der aber bald unter den 
Händen der Menſchen ſich verdarb, und endlich wirklich das wurde, 
was Pfenninger haben wollte. Aus meiner Heinen Abhandlung ent- 
ftanden nachher die Ideen zur Gejhichte der Religion (in den 
Philoſophiſchen Aufjäzen), worin id) das weiter ausgeführt, und den 
Seift aller Religionen auf etliche wenige Grundjäze zurüfgebradht 
habe. — — 6. Ienner 1796. 


48. (125). 
Schaffhauſen, 30. März 1796. 


— — Ad! daß die Scheidewand, die Yebende und Todte tremt, 
jo undurchdringlich ift! daß es bloß Glaube, und ein jo jchwerer 
Glaube ift, daß fie noch eriftiren! — Die Vorſehung legt uns täg- 
lich in unjerm Leben Räthſel vor, deren Deutung wir mehr ung 
merfen und glauben, als wirklich verstehen fünnen — und diejes 
Räthſel ift das allerfchwerfte. Ich habe feine Gründe gegen bie 
Unfterblichteit, und viel Gründe dafür (philojophijche dennoch feine 
enticheidende) — aber fie fih vorzuftellen, befonders wenn die, denen 
man fie wünſcht, uns jo nahe angehen, und wir bei ihrem Berjcheiden 
zugegen gewejen find, wahrlich! das ift fiir mich die ſchwerſte Uebung. 
Ich retirire mich allemahl am Ende zu dem frohen Glauben an die 


—— 


ewige Liebe des Unſichtbaren Allweſens, in deſſen Händen nichts 
verlohren geht, und alles wohl behalten iſt. Die ſchönſten wohl— 
thuendſten Strahlen der Hofnung gehen von dieſem Centro aus, ſobald 
ichs einmal recht ins Auge gefaßt habe; und weil wir auch dieſe ewige 
Liebe immer am beſten durch das Medium des Logos ſehen und ge— 
nießen können, ſo wird dieſes uns auch in ſolchen Fällen deſto 
theurer.“ — — 

2. April. — — Haft du von Lavaters Anacharsis ® 2 Bänd- 
chen? — jo ifts alle, zum Glük! Denn daß feine Sentenzen meine 
LieblingsLecture jeyen, könnt' ich eben nicht jagen. Und er macht 
bei Taufenden! Seinen Pontius follft du ja haben! das iſt "mein 
Lieblingsbuch! — — 


49. (126). 
Schafhauſen, 7. May 17%. 


— — Vorige Woche ift ein Bataillon unferer Holländer zurüf- 
gefommen, und auf dem Afer in Beyſeyn der Herren Häupter von 
Herrn General Pfister durd) eine vortrefliche Rede verabſchiedet worden. 
„Geht nun, jagte er am Ende, zu Euren Mitbürgern, und erzählt 
es ihnen, und einft euren Kindern, ja auch euern Müttern, welche 
Früchte von mißverftandner Freyheit und GHeichheit ihr gejehen habt!“ 
Künfftige Woche kommt das 2te Bataillon — und wohl bald aud 
die Piemontejer! Die Folgen dieſer Berabicheidungen werden für die 
Schweiz wichtig jeyn. Die Güter auf unfrer Yandichafft find, wegen 
der überaus ftarfen Bevölferung, bereits in einem erorbitanten Preis, 
3.8. ein Juchart Neben im Klettgau oder zu Thaingen a 14— 1600 fl. — 
und was joll man mit den Officirs, und fo vielen Yunfernföhnen 
anfangen, die nun gänzlich brodtlos find? Das läßt ſich nicht ab» 
jehen! — — Billeiht wird diefer Umſtand die Scafhaufer zu 
mehrerer Induftrie nöthigen. Noth macht erfinderiich.  — — 

Im St. Galliſchen gehts, wie ich mir längjt vorgeftellt habe, daß 
es auch in Franfreic gehen werde. Solang der Aufruhr noch ein 
höheres unerſtiegnes Ziel vor ſich hat, an dem er jeine Kräffte üben 
fann, bleibt er im Athem. Hat er das, jo bleibt ihm nichts übrig, 
als das Schwert gegen fich ſelbſt zu drehen. So iſts im Groffen 
wie im Steinen. Die Alt-Landichäftler haben von ihrem Fürſten alles 
erhalten, was fie wollten — nun fangen fie Händel mit ihren Chefs 
an, als hätten diefe fie betrogen, und rufen, fie ruhen nicht, bis ihre 
und noch viele andere Köpfe herunter jenen. Das möchte wohl auch 
das pium desiderium unjerer Klettgäuer und mehrerer hiefigen Bürger 
jeyn, man blieb ihnen aber immer noch Meifter. — — 


en, 


50. (127). 
3. Junius 1796. 

— — Ich hatte mir vorgenommen, die Bibel wieder ganz zu leſen, 
fomıme aber nicht vom Flek, weil ich immer foviel neues zu bemerfen 
finde. — — lleberhaupt finde ich in den XI erften Gapiteln der 
Genesis die prima Stamina aller menſchlichen Ideen, Religionsjäze 
und hiftorifchen Sagen. Schade daß Herder feine äftefte Urkunde 
unvollendet läßt! Er hat den glüflichiten Blik in diefes Chaos, unter 
allen Schriftitellern, die ic) kenne. — — 

Kürzlih hat er mir feine ganze Correſpondenz mit Hamann 
geichift, an der ich mich nicht jatt leſen kann. Du kennſt, glaube ich, 
diefen Mann nicht genau. Seine Schrifften find freylich für jehr 
wenige verjtehbar, und nur für ſolche, die jeine nächſten Verhältniße 
fannten. Mir geht e8 dabei, wie dem Socrates bey Heraflit8 Schriften: 
„Was id) davon verfteh, ift aufferordentlih gut und jcharffinnig, ich 
ſchließe aljo, daß cs aud) das jeyn müße, was ich nicht verftehe." — — 

Barthelemy will bald dies bald jenes von den Schweizern, als 
wenn das franzöfiiche Gouvernement abjolut Händel mit uns fuchte. 9° 
Wurmſer will befjere Bedekung der Gränzen. Unſere Mannjchaft ift 
aufgeboten. Die Möglichkeit, daß wir ganz heil aus biejer jchweren 
Fehde kommen, will mir immer unmahrjcheinficher [werden]; und noch 
mehr, daß es mit unjern Verfaffungen jo bleiben werde wie es ift. 
Es iſt jo manches reif und überreif, jo manches eingejchlafen, daß ich 
fürchte, e8 geht ohne Stürme nit ab. Zürid und Bern find gewiß 
immer noch die wachlamften, es gibt aber Cantons, wo man wie 
verblendet über die allerwichtigiten Punkte zu jeyn jcheint! Secretum 
iter et fallentis semita vitae ift für Yente meiner Art noch die 
ficherfte Parthen, obgleich in ſolchen Erplofionen niemand unberührt 
wegfommt. Ich juche mich in der Stille auf alles gefaßt zu machen. 
Wenns aud aufs äufferfte küme, fo fann man doch nur den Yeib 
töden. Mit großem Intreſſe jehe ih auf Rom, und wünjche dem 
heiligen Vater — Berfchonung. Doch was wiſſen wir was gut ift, es 
joll, Scheint es, nun einmal alles unter und über fid) geftürzt werden. 
Der Phönir verbrennt ſich jelbit.  — — 


51. (128). 
Dienjtags, 22. Junius 179%. 

— — Der liebe Herr Bruder jcheint beym Iezten [Brief] überaft 
in feiner guten Laune gewejen zu ſeyn.“ — — Der Urjade jchrieb 
ich auch die jo gar sombern Vorftellungen des, allerdings benebelten, 
Zuftandes der gegenwärtigen Zeiten zu. Daß unjer Vaterland aufier 
Gefahr jey, wer wird das glauben. Sollten wir unter den füdlichen 
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Völkern Europas allein unberührt von den Plagen unſerer Tage weg— 
fommen? Es läßt ſich kaum hoffen — indeſſen wäre es, wie du beſſer 
als ich weißt, nicht ohne Beyſpiel. Wie äufferft wichtig iſt es jeder 
Parthey, daß die Schweiz, bejonders die nordweitliche Eke fo bleibe 
wie fie ift! Freylid wäre aud) das nicht ohne Beyſpiel, daß eine 
falſche Politif, oder vielmehr Zxreoecatio divinitus immissa, une 
unbedacht in diefen Strudel mit fortrifje — und dann müßten wir 
uns dem Scifjal fügen. Gegenwärtig jcheint die Page wieder etwas 
beruhigender zu ſeyn. Es ift zu wünjchen und zu. bitten, um des 
Wohl der ganzen Europäiſchen Menjchheit willen, daß die Jacobiner 
nie wieder Meifter werden. Dann wäre faum etwas anders mehr, 
als ein allgemeiner Ruin zu befürchten. Was innere Unruhen und 
Erjchütterungen betrift, jo glaube ich kaum, daß diefe ausbleiben werden, 
und id) juche mich immer mehr mit diejen Gedanken befannt zu machen ; 
aber, jo wie die Krankheiten Hleinerer Körper minder fürdhterliche 
Symptome zeigen, als die der großen, fo hoffe ich auch zu Gott, 
daß, wenn fie kommen, ihre Art lange fo fchreflich nicht jeyn werde, 
als man jie, folang fie noch in der Ferne find, befürdtet. Es giebt 
böje Buben und wahre Beltalsfinder genug, um ſolche anzufangen, 
aber theils Liegt in unjerm Nationaldyarafter, wie mir jcheint, zu 
wenig Ausdaurungsfraft, jelbjt fürs Böſe, theils ift, Gottlob, nod) 
zuviel Gutes, als daß gar zu übertriebene Exceſſe oder gar zu lange 
Dauer derjelben zu befürchten wäre. Bey uns z. 3. find noch weit 
mehr rechtliche billige Yeute, ald man glauben jollte, und der Weit 
von Rechtſchaffenheit und -Religiofität, der uns noch geblieben ift, it 
doc immer ein Salz, das manches Gute erhält, und mandes Böie . 
wegbeizt. Daß unjere hiefige Verfaffung noch democratiſcher wird, als 
fie bereits ift, daß alle jchweizerifchen Obrigfeiten ſich genöthigt jehen 
dürften, ihren Landleuten mehr einzuräumen als fie jeither hatten — 
das fünnte wohl jeyn. Aber ein folcher totaler Umsturz aller Pflicht 
und Ordnung, wie bei unfern galliihen Nachbarn, iſt — kaum oder 
ganz und gar nicht möglich; um fo viel weniger, da jo verjchiedene 
Regierungsfpfteme in der Schweiz find, wo nicht alle auf einmal oder 
gleich ftarf von diefem Brand ergriffen werden fünnen, wo mithin die 
gefündern Theile die jchwächern, einigermaflen wenigjtens, in jedem 
Fall unterftüzen fönnen. Dies tft meine Meinung, aber wer jieht in 
die Zukunft? und was bleibt uns in diefer Ungewißheit für die lezte 
Zuflucht anders, ald ein etweldyes Vertrauen auf die Providenz, die 
niemand über fein Vermögen verjucht werden läßt! 100 — — 

Ich ftehe auf den Zähen, um der geliebten Welthijtorie !" 
entgegen zu jehen, die ich in Ehren halten will, wie man in alten 
Häufern oder bey lejenden Bauren den Flavius Josephus oder die 
Kosınographie in Ehren hat, wo man nur etwa des Sonntags drin 
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liest. (Läſen doch die Bauren und Bürger noch dieſe Bücher, und 
nicht andere!) — — 

Wenn ich dir etwas mit Ueberzeugung wünjche, daß es dein Glük 
jey, jo ift e8 — beine Befreyung von politischen Geſchäften, deren 
Erfolg und deren Ruhm jo gering, fo zweifelhafft, oder wohl gar 
verfannt ift; und dagegen Otium cum dignitate, ein bloß litterarijches 
eben, für welches did) die Natur gebildet hat, wo du mithin einzig 
ganz glüflich umd ganz nüzlich leben könnteſt. Aber — ich jehe 
noch feine Ausficht dahin. 7? — — 

23. Junius 1796. Seze mir doh ja die Gefchichte deiner 
Lectüre fort! Doch will ich froh feyn, wenn du aus den Byzantinern 
heraus bift, denn da ferne ich feinen einzigen. Ic habe vorm Jahr 
Herder einiges davon ausgefchrieben, der alles fame canina verjchlingt, 
was von dir herfommt, und einer deiner aufrichtigiten Verehrer ift. — — 

Nicolai Reifen, XI hat ganz vortrefliche, treffend wahre, und 
bittere Bemerkungen über den albernen Unfug der Kantianer und 
anderes. 199 — — 

Ganz und ewig dein 
Leibes⸗ und Seelenbruder. 


52. (129). 
Schlaffhauſen], 16. Juli 1796. 


— — Bon dem allgemeinen Schrefen und der panifchen Furcht 
aller unjerer Nachbarn im Reich fannft du dir feinen Begrif machen! 
Nach den neuften Berichten find die Franken in Donauefhingen, und 
heut fommen wieder Schaaren von Emigrirten hier durch. Wenn der 
Punicae fidei zu trauen ift, fo denfen die Frlanzoſen] nichts als das 
Beßte über die Schweiz; follte aber wahr jeyn, daß fie von dem 
Genuefifchen Staat 24 Millionen Eontribution, den Peuchtthurn ꝛc. 
gefordert, fo tft leicht die Glaubwürdigkeit diefer VBerfprechungen zu er- 
meſſen. Das Emigriren halte ich für einmal für jehr unbejonnen; 
obgleich) David aud recht hat: Laßt uns lieber in die Hand des Herrn 
als der Menfchen fallen! Gott welch ein Gericht über das wejtliche 
Deutjchland! Aller Knie beben und alle Hände find lahm! O daß 
doch bald der erfehnte Friede füme, nad) dem Millionen ſchmachten! 

Die Tagjazung hat allen Emigrirten befohlen bis auf den 1. October 
zu emigriren. Mancher fromme Priefter daurt mich in der Seele, 
aber dem le Noir und denen in Coftanz und Frauenfeld wünſchte 
ich lieber NeuSeeland zur Wohnung, oder vielmehr Botany Bay, als 
irgend eine Europätfche Provinz: Der Uebermuth, der Adeljtolz, die 
Undanfbarfeit find eine unheilbare Krankheit diefer Yeute. Und fie 
find doch die erfte und größte Schuld an der Revolution und an 
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dem Krieg. Ein Volk, das ein unverſöhnlicher Fluch auf allen Schritten 
zu verfolgen ſcheint. Sollte aber wohl mit dem geſchloßnen Frieden 
die Geſchichte ganz aus ſeyn? und der Friede in Deutſchland zurük 
kommen? Ich kann mich deßen nicht bereden. — — 


53. (132). 
Schlaffhauſen), 30. September 1796. 

— — Dein Brief hat mich wegen feinem muntern zuverficht- 
lidyen Ton jehr erfreut und beruhigt. Bei Eud) ift nun die Gefahr 
vorbey, evanuit, wie Frühlingsſchnee. Seit dem für die franzöfiiche 
Armee jo fojtbaren Wechjel ijt jie, de$ Moreau Corps ausgenommen, 
in gänzlicher Deroute, und ich muß dir nothwendig berichten, was 
bey uns deswegen vorgefallen. Im Juni oder Anfang Juli zogen 
fi die Kaijerlichen vom Rhein her immer oftwärts, und rejpeftirten 
unjere Gränzen aufs genaufte. Als General Wolf mit 5—7000 
Mann zwiichen Stühlingen und Füezheim“* ein Yager hatte, ritten 
hiefige Deputirte zu ihm, und erjuchten ihn um Reſpektirung unferer 
Gränzen. Er bat, im Fall er geichlagen würde, ſich in unjer Gebiet 
retiriren zu dürfen. Es wurde bewilligt, unter der Bedingniß, daß 
ſeine Leute an unſeren Gränzen die Waffen ablegen ſollten. Antwort: 
Dies verſtehe ſich von ſelbſt, und er wollte der erſte ſeyn, den Degen 
abzugeben. Unſere Deputirten offenbarten ihm hierauf ſeine Gefahr, 
die er nicht zu kennen schien, denn jchon waren die Franzoſen zu 
Waldshut. Er zog ſich gleich folgenden Tages weiters. Bei mehrern 
100 Flüchtlingen, Deserteurs x. zogen nach abgelegtem Gewehr durch 
unjere Stadt; im Zeit von 7 Tagen famen aus dem benachbarten 
Schwaben 2500 Flüchtlinge (nemlic feine Soldaten) in unjere Stadt, 
die ihr Yeben, ihre Weiber und Kinder und etwas von ihrem Eigen 
thum vor den Franzoſen, zuerit und hauptſächlich aber vor den 
Condeern flüchteten. Site gingen mit lautem Dank wieder zurüf. 
Das Schwarzenbergifche Contingent zog ebenfalls durch die Stadt, 
die Waffen wurden ihnen an der Gränze reſtituirt. 

Nun ift die Neihe an den Franzoſen. Da wir, und die ganze 
Schweiz zur allerftrengiten Neutralität uns entichloßen, da uns Dejt- 
reicher und Franzoſen gleich gelten, und beide gleich unjere Nachbarn, 
und im Fall einer Irritation gleich gefährlidye Nachbarn find, fo er— 
foderte die Vernunft und Klugheit, beiden gleiche Rechte zu halten. 
Dean erflärte aljo den Franzoſen, jobald fie an unſern Gränzen er- 
ihienen, was vor 2 Monaten dem General Wolf, jie fanden es 
billig, legten in Hofen, Thayngen und an der Felsgaße das Gewehr 
ab, welches hier aufbehalten wird, nebjt den Canonen und aller Art 


* siegen. 
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von Munition, die man von ihnen einbrachte. Es war ferners nichts 
als Menschlichkeit, wegen deren Ausübung man nichts fürchten ſoll, 
daß die Schwerverwundeten, die nicht fortfommen fonnten, verbunden 
und von den Chirurgis bejtmöglichft bejorgt, und die Soldaten, von 
denen manche jeit 2 Tagen nichts in den Mund befommen hatten, 
gegen Bezahlung mit Speife und Trank erquift wurden. Mit Wachen 
von der Gränze kamen fie, bald einzeln, bald in Colonnen von 100— 150 
Mann hier an. Einmal 256 Blejfirte. (Ein ärgeres Yumpengefindel, als 
das franzöftiche Fußvolk ift, haft du niegejehen. Die meijten find kaum halb 
bekleidet, und die Kleider durch und durch zerrißen, und halb verfault.) 
Sie wurden allemal auf den Tannenafer geführt, alle ’/, Stunden 
25 in die Stadt gelaßen und über die Brüke ins Zürchergebiet ge- 
führt. Hingegen die Cavalleriften find meiſt prächtige und gutgefleidete 
Leute. Am beten befinden fich (in aller Abficht) die Commissairs. 
Einjt famen 150 Pfälzer, die ſeit 2 Tagen nichts gegeßen hatten. 
Man jchifte ihnen aus allen wohlhabenden Häufern Speije und Trant. 
Mit lautem Dank gingen fie und viele Franzojen wieder ab. 2—300 
gefangene Kaijerliche Soldaten wurden ihnen leztern Montag bei Hofen 
abgenommen, und dieje ſogleich frey entlaßen. Quod bene notandum ! 
Unjere Obrigfeit hat die ruhmwürdigſte Vorfichtigfeit, und die Bürger- 
Ihafft Ordnung, Gehorfam und eine recht edle Menjchenliebe bewiejen. 
Dies geihah im Yauf diefer und der vorigen Woche. Mitten in 
diejen unangenehmen Geichäfften fam ein Brief von dem Kanferlichen 
Geſandten Degelmann in Bajel, worin er im einem gebieterifchen 
Zone fordert, man foll weder hier noch irgendwo in der Schweiz 
feinen einzigen Franzofen über die Gränze laßen; Ihro Kaypſerliche 
Majeftät würden das zu hödhften Ungnaden aufnehmen, und als 
einen förmlihen Brud der Neutralität anfehen. Ganz unmöglich 
fonnte das (der Zeit nach) ein Befehl von Wien ſeyn. Stelle ſich 
jeder vernünftige Menſch diefe Foderung vor!! Was würden die 
Franzoſen zu diefer eben jo großen Unbilligkeit als Unmenfchlichfeit 
geiprochen haben, — fie, welche fein Wort dagegen ſprachen, als man 
vor Monaten Raiferliche hier durchlief, und nun, feit der Krieg 
währt, die Kaiſerliche Munition und Proviant ohne Zoll, jo 
ſchleunig wie möglich und immer vor allen andern Waaren hiedurch 
fpedirte! Est modus in rebus; es giebt doch auch ein Ziel in 
allen Sahen. Hätte man den Franzojen die Yüfe durch hier nicht 
offen gelaßen, jo wäre ihnen nichts übrig geblieben, als in der De- 
iperation fich an den Schwaben zu rächen und mit Feuer und Schwerdt 
fih einen Weg zum Rhein zu bahnen. (Dies ijt feine imaginaire 
Bejorgung, ich will fie nachher erklären.) Es wurde ſogleich von hier 
dem Herrn von Degelmann geantwortet: „Was er verbiete, jey jchon 
„geichehen, und werde ferner gejhehen. Wir und die Eidgnoßen 
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„hätten uns in dieſer Sache nicht anders benommen, als im Spa— 
„nischen Krieg, und dem 40ger Krieg in ganz ähnlichen Fällen 
„geihehen. Das gleiche jey Herrn General ‚Wolf angebothen, und von 
„ihm als ganz billig anerfannt worden. Es werde feinen hellen Ein- 
„Fichten nicht entgehen, welche Gefahr den nächſten NReichslanden ge— 
„drohet hätte, wenn den Franzoſen der Durchpaß geweigert worden 
„wäre — noch was das Völferrecht neutralen Mächten vorjchreibe etc. 
„Dan bleibe alfo jtandhafft bei den angenommenen Marimen.“ — — 
Seit etiwa 10 Tagen find 1800 Mann Frlanzojen] hier durchpaffirt — 
das iſt alles! 

Nun noch ein Wort von den Schwaben! Die find wohl 
Schwaben, ein characterlojes Volt! Ehe die Franzoſen kamen, war 
ein allgemeiner Wunſch nad ihnen, ein allgemeines Schmälen gegen 
ihre Regierungen, und eine jüfle Hofnung, daß mit den Sansculottes 
ihr irdiſches Paradies anfangen würde. Endlich famen fie über den 
Rhein. Die Bedrüfungen, nicht der Kaiferlichen regulirten Armee, 
fondern des Condeijchen Corps vermehrten den Wunſch, und doch 
fticg auch wieder Furcht vor den Franzojen auf. Dennoch war nicht 
die alfermindefte Gegenwehr, und als der Landſturm erging, gab es 
Scenen von Feigheit, worüber man fich toll lachen möchte. Die Fran- 
zofen zogen wieder zurük — nun ift, (ohne daß fie fich im Grunde 
jo gar jehr über fie beflagen könnten,) alles über fie ber. Welche 
Tapferkeit, verwundete wehrloje Feinde in Wäldern und SHinter- 
halten anzugreifen, und fie, dieſe wehrlofen Verwundeten nemlich, 
nicht die gefunden, mit den alferausgefuchteften Graufamfeiten, nicht 
zu töden, nein! bloß zu verftümmeln, alle Finger abzufchneiden, fie 
an den verwundeten Pläzen des Körpers fait tod und doch nicht tod 
zu prügeln u. dgl. Gewiß, wenn fie hier nicht hätten durchkommen 
fönnen, jo würden fie fich in der Verzweiflung zufammengethan, und 
dieje tolle vernunftloje Wuth mit Feur und Schwert fürchterlich ge— 
rochen haben. Sollten fie je einmal noch in diefe Gegenden kommen, 
jo find hauptjächlich 7 benachbarte Fleken unmwiederruflich fignirt, gänz- 
lic in die Aſche gelegt zu werden. Eben diefe Schwaben, die vor 
wenigen Monaten ihre einzige Nettung bei uns fanden, und jeit vor- 
gejtern wiederum anfangen zu uns zu flüchten, jchimpfen num über 
Schafhaufen und die Schweizer, daß wir nocd viel ärger als die 
Franzoſen jeyen. 19° — — 


54. (133). 
Schafhauſen, 16. Oltober 1796. 
— — Die Franzofen find von unſern Gränzen weg, nachdem 
fie von den benachbarten Schwaben eine jchrefliche Rache genohmen, 
und alles geplündert und verheert haben. Nun rüfen die Kaiferlichen 
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Den Elpizon fenne ich nicht. Mir jcheint jehr jchwer, die 
Unfterblichkeit der Seele aus irgend einer Philojophie erweifen zu 
wollen. Die allerpopularfte, 3. B. Sofrates feine, iſt noch die beite. 
Ein jo fühner Gedanfe: Da wir ringsum alles jterben jehen, und 
fein einziges Gejchöpf je wieder in feiner vorigen Form zurüffömmt, 
der Waffertropfe, unjere Seele, joll iiber diejen Ocean von Tod, Ver— 
wandlung, oder Vernichtung hinüber gerettet werden — der joll aus 
irgend einem metaphyſiſchen Syſtem erwiejen werden fünnen? Ich 
jtüge meine Hofnung allein auf Chriſti Auferftehung; iſt Chriftus 
nicht auferitanden, jo ift e8 mit unjerer Philojophie jo gut als mit 
unjerm Glauben eine jehr unfichere Sache. Das jcheinen die ältejten 
PPlatres] eingejehen zu haben, die in die Auferjtehung Jeſu fein höchſtes 
Verdienſt jezten. 10 — — 


56. (135). 
S[haffhaufen], 26. Novenber 1790. 

— — Geſtern las ich in der Allg[emeinen] Pitt[eratur] Zeitung mit 
großem Bergnügen deine vortrefliche Necenfion von Hübners Geſchichte 
von Salzburg, die ich, nebjt der ehmaligen über Friedrichs des Großen 
Werke, für Meifterftüfe diefer Kunft halte. Es thut mir fait leid, 
daß ic) jo offt gegen das Necenfiren geredt habe, denn wenn du auf- 
hörft, jo muß id) das große, (mit niemand NB getheilte) Vergnügen 
miffen, bisweilen etwas litterarijches von dir zu leſen. Du jcheinft 
mir bei diejen Arbeiten Hallers vielfagende Kürze dir zum Muſter 
genohmen zu haben, deßen Necenfionen villeicht manchmal mehr Werth 
haben als das recenfirte Buch. Wofern es dir nicht viel Zeit 
raubt, jo möchte ich faft bitten, im Verbindung mit dieſem Journal 
zu bleiben. — — 

Gute Berichte habe ic dir abermal von Schafhaufen zu geben. 
Der Herr von Sommerau, Präfident in Freyburg hat uns ein äufferjt 
höfliches Dankſchreiben geichikt, dafür, daß man im Sommer die 
Flüchtlinge aus Freyburg und der Gegend jo willfährig aufgenohmen, 
und ſich gegen jedermann, Geringe und Weiche jo menjchenfreundlic 
betragen. Auch der Held Carl hat furz vorher an die ganze Schweiz 
ein BelobungsSchreiben für die guten Anjtalten an der Gränze, und 
eine Ermunterung ferner fortzufahren, abgelaſſen. Die Basler be- 
gehrten auf dieſes Schreiben hin, wegen der bevorjtehenden Belagerung 
Hüningens Zuzug. Uns hätte es eigentlih nur 30 Mann getroffen, 
weil die Zürcher nur 100 traffen. Man hat aber 40 gejchift, wofür 
der Stand Bafel, und der hohe Stand Zürich, unſer befonders gute 
Nachbar! uns abermal in eignen Schreiben gedankt haben. Was aber 
diefe Zeiten unjern Kleinen Stand für Geld foften, it auſſerordentlich, 
und jehr bedenklich — — 
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Die Verblendung bei vielen, mehr ſchwachen als böſen Menſchen 
iſt unbegreiflich, ungeachtet des offenbaren Augenſcheins dieſe ſcheuß— 
liche Revolution zu billigen und zu rühmen, und ungeachtet wieder- 
holter Erfahrungen immer noch gute Wirkungen von ihr auf die 
Völker zu erwarten, zu denen fie fommt. Ich leſe die Parijerzeitung, 
aber jelten die Verhandlungen des Nfational]-Conv[entes] ganz aus. 
Es ift ein widriger, profaner, Spinnenähnlicher Geift darin, daß id 
allemal dabey jagen muß: Meine Seele komme nicht in dieſen Rath! 
Es meint e8 vilfeicht faum einer, weder mit dem andern, noch mit 
feinem Yande, noch mit der Menschheit gut. Und ſage man mir da— 
gegen was man will, die franzöfiiche Philofophie feit den 30 oder 
40ger Jahren ift Schuld an diefem unfeligen Egoiſmus. Eben darum 
fann ich auch niemals glauben, daß etwas Gutes heraus fommten 
fünne. Das Böſe verzehrt fich in fich jelbit, die Spinnen müßen 
einander jelbjt auffreßen. Dieje Leute find die Hunde, Kazen, Wölfe ꝛc., 
welche Basina dem König Chilperich im Gefichte zeigte. (Du kennſt 
ja diefe merkwürdige Weiffagung bei Aimoinus?) Es ſchwebt ein 
großes Gericht über Europa, und ich fürdte, das Schwert ift noch 
nicht eingefteft! Die Menjchen wollen ſich den Geiſt Gottes nicht 
mehr richten laßen. 

Was du von Zlpizon abermals ſagſt, 7" unterfchreibe ih ganz. 
Ich höre gern Gründe aus der Natur und Vernunfft für die Un 
jterbfichkeit, fie erheben meinen Geift umd Herz. Unfer Leben verräth 
den Plan einer göttlichen Erziehung mit uns; davon ift jeder über- 
zeugt, der mit der Geſchichte feines Herzens bekannt ift. Die Kräffte, 
die jich theils durch das Spielzeug unferer Arbeiten, theil® durch unfere 
Schikſale entwileln, fönnen uns nicht mritgetheilt feyn, um mitten im 
Lauf ihrer Uebung, wo fie nod jo weit hinter dem Ziel der Voll— 
fommenheit bleiben, unterbrochen oder zerjtört zu werden. Aber freilich) 
der menjchenfreundliche Genius, der vom Himmel zu ums kam, giebt 
und kann einzig Gewißheit geben, weil nur Er die andere Welt kannte — 
denn diejer feiner Bezeugung müſſen wir doch glauben, wenn uns 
auch die Beichaffenheit feiner höhern Natur ganz räthjelhafft bliebe. 
Wird aber Chriftus zu einem bloßen Menjchen gemacht, jo fällt alle 
Hofnung mit einmal zufammen. — — 


57. (136). 
Schaffhaufen, 21. December 1706. 

— — Du weißt doch, was Wolf in Halle und Heyne für eine 
falte Idee über Homer ausgebrütet haben? — — Sie machens ge⸗ 
räde wie mit der Bibel; wo dieſe kalten klapperdürren Kritiker eine 
ſchöne Blume auf der Aue des menschlichen Geiſtes ſehen, zerfuifen 
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fie fie ohn alle Barmbderzigfeit, damit alle® comme chez nous 
werde. — — i 

Der alte Mofer* hat mir fürzlich mit feiner halblahmen Hand 
und jeinen halbverdunfelten Augen einen Brief von 10 enggejchriebenen 
Onartjeiten (Merks!) gefchrieben, voll Geift wie ein Süngling, und 
mit einer ſolchen Zärtlichkeit und Liebe, daß mir Freudenthränen in 
die Augen traten. — — Nur folgendes betrift dich. (Ich fchikte ihm 
das Andenken an die jelige Mama.) „Angenehm und intreffant waren 
mir die Juvenilia ihres Bruders Johannes, der nun aus einem 
großen Geichichtichreiber ein großer Staats-Hans geworden iſt. Ich 
bedaure noch immer, feine Bekanntſchaft bey einer von Mannheim 
nad; Mainz ausdrüflich deswegen gethanen Reife verfehlt zu haben.“ *1? 
Seine chriſtlichen Geſinnungen find herrlich und froh, und die eines 
Mannes aus der alten Zeit. Er ift mir ein wahrer Gewinn von diefem 
Jahr. Herder, Moſer, Schloffer, Stolberg, Yavater und Müller zu 
Freunden zu haben, tft wahrlich non ultima laus — oder wohl gar tota! 

Gellerts einer Bruder war ein Pinfel. Einft jah ihn eine Dame 
in der Comödie, umd fragte Rabener: Wie heißt diefer Herr? 
Kabener antwortete: „Er hat feinen eignen Namen, er behilft ich 
mit jeined Bruders feinem.“ Das möchte ich doch nicht, daß mans 
von mir jagen möchte. — — 

Wegen Göthes Xenien bin ich ganz deiner Meinung. Wir 
wollen nie jo etwas machen, lieber Bruder, wenn wirs auch fünnten. 
Wir find berufen aufzubauen, nicht zu zerftören. 1? — — 


58, (138). 
Schaffhauſen, 17. Februar 1797. 

— — Welche Begebenheiten! Werm Italien wieder Republicaniſch 
werden jollte, welcher major rerum nasceretur ordo für ganz Europa! 
Und der Bapft! Villeicht bedauren wenige Katholiken jein Schikſal jo 
wie ich — fein perjönliches nemlich ; wie viel hat der BOjährige Greis 
zu dulden, und wie merkwürdig war jeine lange Regierung. Lavater 
pflegt zu jagen: ihm jey jeder ehrwürdig, den das Schikſal anszeichne. 
Fällt der Papit, fo fällt bald auch der Katholiciimus, und fällt diejer, 
der in einem jo großen Theil der Welt das Chriftenthum noch einzig 
unter dem Boff erhält, wie viel wird nicht mit ihm fallen. *’* Denn 
es it fein Yuther da, der für das Zerjtörte fogleich etwas befieres 
geben könnte. Dies ift auch der große Unterſchied zwijchen der da— 
maligen Revolution und der izigen, die offt jo ungejchift mit ein— 
ander verglichen werden. — — 


. Fr. . von Moſer (1723—17983), damals in Ludwigsburg; 9 Briefe 
von ihm an J. G. Müller bei dem Nachlaß des leßteren. 
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Was haſt du mit dem Böttiger in Weimar zu thun? Warum 
nicht lieber geradezu mit Herder? Ich kenne zwar jenen nicht; aber 
nach dem, was ich von ihm geleſen, iſt er eigentlich nur groß im 
Kleinen, in einzelnen philologiſchen, artiſtiſchen u. a. Niaiſerien. 11° 

Die vortrefliche Recenfion der Schweizer Gefchichte Th. 3 in der 
Allg[emeinen] Litt[eratur] Zeitung wirft du gelefen haben? Ich denfe 
fie ift von Schiller — und dod) ift fie faft zu gut für ihn. * 


59. (141). 
Schaffhauſen, 6. Man 1797. 

— — Die (mir jo angenehme) Gejchichte deiner Lektür erfreut, 
beftürzt und beihämt mid. Meine Laufbahn und mein Beruf ift 
freyfich ein ganz anderer, und verliert fich gegen dem deinigen ins 
Dunfel, Aber mehr könnt” ich thun, das fühle ich offt, und allemal, 
wenn id) deine Briefe leie, mit Schmerzen. Aber es fehlt mir jo 
ganz an einem Freund, der mit mir gleichen Lauf bielte, und die 
gleiche ſchwärmeriſche Liebe für die Litteratur hätte ! 

Ic arbeite von Zeit zu Zeit, ja täglich vor, um einmal das 
System meiner Ideen über Bibel und Theologie für humane Yejer 
öffentlich darlegen zu können, aber wie offt finft mir aller Muth, 
wenn ich wieder eine gelehrte Zeitung leſe und ſehe, mit welchem 
Studentenftolz die theologischen Recenjenten jeden behandeln, der nicht 
ihr ausichliejiendes Zeichen an der Stirne trägt, und wie jchwer es 
hält, auch mit der geizigiten Enthaltjamfeit von jedem polemiſchen oder 
jtichelnden Wörtchen, feine eigentlihe Meinung herauszujagen, ſollte 
fie auch die Autorität von 18 Jahrhunderten für ſich haben. Es ift, 
im Ganzen genommen, fein jchändlicheres, niederträchtigeres Thier als 
ein deutjcher Gelehrter vom gewöhnlichen Schlag, die wahren Läufe 
der Pitteratur, und die Theologen find die allerfchlimmften. 12° — — 


60. (142). 
Schfaffhaufen], 9. Junii 1797, 

— — Daß dich der trübe Anblik [des verwirrten Europa] für die 
Fortjezung deiner Hiftorifchen Arbeiten muthlos machen ſollte, U' ift 
mir unbegreiflid — aucd wenn in diefem Augenblif alle Negierungs- 
formen im ganz Europa ſich häuteten und umformten: denn die Ge— 
ichichte nimmt fich ja nicht heraus, den gegenwärtigen Augenblif 
zu fchildern, wozu wir ihre Hülfe gar nicht nöthig haben — ſondern 
wie e8 jeither war, Je verjchiedener das von der gegemwärtigen 
Geſtalt der Dinge ift, dejto interrefanter wird jie. Varietas 


* Die Necenfion war von Woltmann. 
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deleetat. Daß gerade izt andere Grundſäze in die Politif fommen, 
hat ebenfalls nichts zu jagen. Eben weil fie ganz neu find, bedürfen 
fie durch die Erfahrung vergangener Zeiten rectificirt zu werben, und 
man hat nur dieje Erfahrungen recht lebhafft in Urfachen und Folgen 
darzuftellen, Alſo, liebfter, macte, und friſch und muthig fortgefahren ! 
Denn du arbeitejt für das dringendfte Bebürfniß der Zeit! — — 
Du fiehft, ich mache den Advocaten deines Buchs gegen jeinen Ver— 
faffer; Gott gebe nur, mit viel Glük! und daß es mir jo dabei ge= 
finge, wie ich mir jchmeichle, daß es mir bey Herder wegen jeinem 
4ten Theil der Ideen gelungen! 

Diefe Zeit wird allerdings vorbeygehen, aber — wie? Das, 
glaube ich, kann fein Sterblicher errathen. Daß jo große Demo- 
fratieen nur 20, geichweige 100 Jahre dauren fünnen, jcheint mir der 
menschlichen Natur zumwieder, und id; hoffe es nicht, denn mir graut 
weit mehr davor als vor der uneingejchränfteiten Monarchie. Oder 
wird es gehen, wie, obgleich) in einem fleinern Umriß, im vorigen 
Sahrhundert in England? Wenigftens hat die neufte Geſchichte in 
vieler Rükſicht eine frappante Achnlichfeit mit der genannten. In der 
Schweiz ift e8 wohl der allgemeinjte Wunſch, daß die Yombardey dem 
faiferlichen Haufe bleibe, wegen unjern Yandvogteyen, die ſchwerlich 
unangefochten bleiben werden, da die Mailänder nicht die beiten Ge— 
finnungen verrathen. — — 

In der Krankheit habe ich Gibbon’s postumous Works VII, 8. 
gelejen, oder vielmehr daraus feine Eirtraits raisones de ma Lec- 
ture, Tom. II. mit vielem Nuzen. Urtheile über zahlloje Bücher, 
nur hie und da mit Vorurtheilen beflet. Mit dem größten Ver— 
gnügen feine eigene Yebensgejhichte, Tom. L., ganz das jtille Leben 
eines Gelehrten, der, al8 er jein Hauptwerf vollendet hatte, und num 
nichts mehr zu thun wußte, fich niederlegte und ſtarb — jterben mußte 
vilmehr, denn er zählte noch auf viele Jahre. Ohne ihn eben liebens- 
würdig zu finden, fam er mir doc als ein guter vechtichaffener Mann 
vor. Nur 2 Sadıen fielen mir auf, eine zimlich ftarfe gelehrte Eitel— 
keit, und jein eingewurzeftes Vorurteil gegen die hohe Kirche und 
die Geiftlichkeit überhaupt. — — 

Gibbon’s Catholieismus erinnert mid” — faſt hätte ich gejagt, 
an deinen: Gott gebe aber, daß ichs nie jagen müſſe! Denn e8 würde 
dir gehen, wie Gibbon, Chillingworth und Bayle. Ohne wahren 
Gewinn würdeſt du bloß Verdruß davon haben. Dan jolite in unfern 
Tagen von jolhen ReligionsVeränderungen gar fein Wort mehr 
jprehen. Denn cui bono eine ſolche, da ja alle Meinungen frey 
find! Und was die ritus betrifft, jo find die größtentheils oder gar 
ganz ein Nothbehelf für den großen Haufen, und wir jollen Gott im 
Geiſt und in der Wahrheit dienen. So machte es Leibniz, der gewiß 
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im Herzen einigen Dogmen der Klatholiſchen] Kfirche] ſehr günftig war; 
und welcher denfende Kopf ift es nicht wechjelsweife? Das thut aber 
nichts; durch jolche Uebergänge wichtiger Männer von einer Kirche 
zur andern, wird die Spaltung nur immer offen, und die Beglaubigung 
beim gemeinen Mann erhalten, es jey wirklich ein wejentlicher Unter— 
ſcheid. Die Zeit wird kommen und ift jchon da, wo ihr weder auf 
diefem noch auf jenem Berge Gott anbeten werdet xc., Johannis, IV. 
Ehriftus ſelbſt blieb bei feiner, obwohl äufferjt verdorbenen Kirche. 
Und fo dachten eine Menge wahrhafft frommer Nachfolger Chriſti. 
Ich weiß faum ein Beyipiel, wo folche, die zu diefer oder jener Parthey 
übergingen, nicht mehr oder weniger bejhwäzt worden wären. — — 
Hinten nad), wenn man wieder allein ift, jo fieht man, daß man 
einen Dunft ergriff. ’* 

Zu dieſem Excursus gab mir eine Stelle deines festen Briefes 
Anlaß, wo du ſagſt, „dur haltet die Kfatholische] Kfirche] doc noch für 
die hriftlichite.* Sch für mich würde allenfalls die Brüdergemeine 
nennen. Nur die umfichtbare Kirche ift die wahre; die fichtbaren alle 
find menschlich entjtanden, und haben alle die Unvollfommenheiten an 
fich, welche menjchlihen Dingen anzufleben pflegen. Im einer refor= 
mirten Kirche, wo der Geſang gut, das Klirchengebet vernünfftig war, 
und ein ehrlicher vernünfftiger chriftlicher Pfarrer predigte, habe ich 
nie etwas weiter defiderirt, und meine Seele wurde durch nichts in 
ihrer Aufmerkiamfeit geftört. Was ich für mich privatim glauben 
wollte, jteht bey mir. — — 

Von Herder habe ich erhalten: „Vom Sohn Gottes, der Welt 
Heiland, nah Johannes.“ Ein Buch, das er mit viel Luft gejchrieben 
zu haben jcheint. Es find entzükende Stellen darin, und bey genauer 
Unterfuhung findet man es orthodorer, als es anfangs den Schein 
hat. Die jcholajtiichen und metaphyſiſchen Beitimmungen über die 
Natur des Sohns Gottes werden abgeichnitten; doch jcheint er mir 
dennoch weit mehr als einen nur Quasi-Gottesfohn aus Jeſus Chriſtus 
zu machen; nur meine ich, die Evangeliften reden beftimmter von feiner 
göttlichen Abkunfft, al8 er zugeben will. — — 


61. (143). 
Sclaffbaujen], 21. Juni 1797. 

— — Ich fchreibe dir heut aus folgender Urſache. Im benach— 
barten Schwaben ziehen fich ftarfe Truppencorps zufammen, und es 
ift dort unter dem Militaire und den Einwohnern allgemeine Sage, 
diefe Kriegsrüftungen gehen gegen die Schweiz. in gleiches wird 
von Livorno und aus der Yombardey geichrieben, daß nemlid; Buona- 
parte, jobald feine JacobinerRepublik gegründet tft, eine Invasion 
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in der Schweiz vorzunehmen gedenke. — — Die Geiſſeln Schwabens, 
die Condeer ete. jagen es laut, jowohl die Kaiferliche Macht als die 
Franzöſiſche haben fich vereinigt, über uns herzufallen. — — Alle 
diefe Zurüftungen jchienen mir jeither, nad) der Kegel, bloße Demon 
ftrationen der Mächte gegen einander, in dem Zwijchenraum zwijchen 
Unterzeichnung der Präliminarien und des gänzlichen Friedens zu jeyn; 
aber theils ihre Größe, und theils das allgemeine, nun aud von 
Stalien aus betätigte Gerücht muß einem, der fein Vaterland liebt, 
jorgfame Gedanfen erregen. — — 

Was bedeutet, liebſter Bruder, dies alles? — — Es ſcheint 
einmal das Schikſal von Europa zu jeyn, daß alles unter einander 
gemischt, und aus den noch überbleibenden Trümmern etwas Neues 
werde, deſſen Vortheile aber gewiß weder du nod) ich jehen werden. 
Der Geift des Jacobinismus, der Franfreich einige Jahre unglüklich 
machte, ift nun in andere Pänder ausgegangen, um fi aus den 
Trümmern ihrer Berfaßungen, Religionen, Sitten und ihres jeitherigen 
Glükes ein dejto daurenderes und ſchauderhafteres Grabmal zu erbauen, 
und es find gewiß auc die entferntejten Provinzen Europas nicht 
vor ihm gefichert. 

Ic weiß wohl, daß du mir nichts bejtimmtes von den gegen= 
wärtigen Conjunkturen und Planen jchreiben fannft, und du haft 
es auch nie gethan — aber die Frage fannjt du mir deswegen 
nicht übel nehmen, wie fern wir etwas zu fürchten haben oder nit? — — 
Daß die gänzliche Vernichtung unferer Verfaffungen jo leicht zugehen 
dürffte, wie die der Benetianischen und Genueſiſchen, ift aus ver— 
ihiedenen Gründen jchwer zu glauben. Sollte fie aber auch gelingen, 
jo fann die eigentliche Belohnung dafür in einem von Natur armen, 
und in dieſem Fall durch Krieg verödeten Land nicht anders als jehr 
gering feyn; und ein H— müßte den einzigen Lohn in Befriedigung 
jeiner Rache finden. 7? — — 


62. (156). 
Schfaffhauien), 27. October 97, Abends. 

— — Deine Weiffagung, daß der Friede nicht erfolgen werde, 
ift aljo nicht eingetroffen. Ic glaube aber doch, du könnteſt Necht 
behalten, denn es iſt kaum glaublich, 1) daß bey den großen Gährungen, 
und den jchnellen Erplofionen, die fie villeicht binnen Jahresfriſt an vielen 
Orten nehmen werden, das Katjerliche Haus werde ruhig bleiben fönnen ; 
oder daß 2) Frankreich werde Frieden halten wollen. Aus Italien find 
Briefe hier, die von einem tödtlichen Haß des Buonaparte gegen die 
Schweiz reden — und mar habe alles böfe zu fürchten. Gott helfe uns 
durch, wie ſchon jo offt — ſeit 298 Jahren! Die Herzen der Gewalt» 
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haber ſind ja doch in ſeiner Hand. Wenn es nur in der Schweiz ſelber 
nicht fo viel Hezer und Stifter, und jo viel brennbaren Stoff zu Ent— 
zündungen gäbe! Wenn nur die wichtigften Cantone Offenheit genug 
gegen einander hätten, um fich wechjelsweife gute Räthe (ohne einen 
Schein der Eindringlichkeit!) über ihre innere Haushaltung zu geben! 
Aber manläßt es ſo offt an Komplimenten und Grimaffen bewenden. — — 

Peltaluz von Birr fenne id gar wohl. Er zeigte mir einmal 
zu Olten viel Liebe, und ich habe ihn beym Abſchied fogar — geküßt. 
Er hat auch viel auf Lavater, und diefer auf. ih, und Lavater ijt 
gewiß im Beurtheilen jeines Nächten fo billig als ein Menjch jeyn 
kann; aber eben,er hat mir doc auch jchon Umftände gejagt, die 
die / ‚Vernachläßigung jeiner von Seite der Negierung“/ begreiflich 
machen. U -— — 

Lebe wohl, liebjter Bruder, und reife, in aller Abficht, glüklich 
für did und glüflich für andere. Werde ein Friedensftiffter für die 
Schweiz, und in der Schweiz! — — 


63. (160). 
Schaffhauſen, 23. December 1797 

— — Diefer bein lezter Aufenthalt bey uns 1?" ift mir der lehr— 
reichjte geweien, umd er iſts geworden durch deine zutrauliche Offen» 
heit. Ueber vieles, was in der Schweiz vorgeht, habe ich ein neues 
Licht befommen, und mand)es, was mir feither räthielhaft blieb, haupt- 
ſächlich das Betragen der Regierungen, ift mir nun jo klar worden, 
daß ich mit neuem Intreße an das Vaterland denke, und die bevor- 
jtehenden Beränderungen mir wichtig werden, weil ich nun weiß wo 
e8 fehlt. — — 

Von Bern aus jchreibt man nun von nichts al® von Ruhe und 
Friede, jeitdem die Franzoſen aus dem Biſthum wieder abgezogen. 
Wühte ih nur von fiherer Hand zu erfahren, was in Arau pri- 
vatim von dir gefprochen werden wird. Sch fürchte Verleumdung, 
und weiß niemand, der ihr mit Nachdruf widerfprechen wird. Schreibe 
es doch in allen deinen Briefen nad) der Schweiz, daß nicht die Fr[an- 
zojen] in Bajel dich umgeftimmt haben, jondern die nähere Kenntniß 
der Sachen, wie du von Canton zu Canton fie gefunden. Ich gedenfe 
in diefer Hinficht einmal die Schweizerhiftore zu durchgehen, und mir 
alfe diejenigen Stellen zu ſammeln, worin du ähnliche Grumdfäze, 
wie du izt fie geäuffert, jchon 1786 ꝛc. entdeft haft, nm nöthigenfalls 
jede Klage von Unbeftändigkeit von dir zu entfernen. Das jind NB. 
nur meine Sorgen, die ich mir jelbft mache. Villeicht irre ich mid). 
Es fehlt Halt viel, nicht nur bis alte Formen der Megierung, 
jondern bis der alte Edelmuth und eine gewiße Großmuth der 


— az 


Sefinnung, die Seele der ächten PVaterlandsliebe, wieder hergeftellt 
id! — — 


64. (166). 
Montag, 14. Yenner 1798. 


Fiebfter Bruder! Ich mollte dir auf deinen lezten Brief recht 
munter jchreiben — aber ich kann e8 einmal nicht erzwingen, und bin 
heute in großem Kummer — des fatalen Briefe wegen, der, ver- 
muthlih an Ffäsi] den 13. December von dir gefchrieben worden, 
von Bajel aus. '* Er ijt, dem Sinne nad), ganz gleichlautend mit 
dem an B[acher] von gleihem Dato. Seit 10 Tagen circulirt er in 
der Stadt, und man redet fast von gar nichts anders. Es fteht unter 
anderm darin (wenn ich kann, fo copire ich ihn noch ganz.): „Ich 
bin mit den rfanzofen] jeitdem ich jehe, was ſie wollen, nicht unzu= 
frieden, vielmehr fehe ich, daß ſich ſehr vortrefliche Dinge machen, daß 
unfere Eriftenz fich mehr befeitigen Tieffe; aber um Gottes, um umferer 
Väter und Nachwelt willen ete.* Dann ferner der Ausdruf: 
„eine Geſandtſchaft von Ariſtokraten“, item „ich will philippinische Reden 
ihreiben* ete. — alle diefe Ausdrüfe machen die allerübelfte Senjation, 
die fih nur denken läßt. — — Man verfteht ihn halt nicht — 
jeinem Geifte nach; jondern nimmt ihn zu buchftäblid. Und da er 
nun gar auf die Zünffte und Trinfhäufer, und unter den gemeinen 
Mann fümmt, der ihn nun vollends nicht verſteht — jo graut mir 
vor den Folgen, die das noch für dich, aber auch für mid und die 
meinigen haben fann. Ich kann aljo nicht anders als ganz frey darüber 
reden. Mir gefällt der Brief, in einigen Stellen, auch nicht, und 
vielen, die den Geift wohl verftehen, ebenfo wenig. Man fieht ihm 
offenbar die Stimmung an, die du zu Bfasel] erhalten. Ich will 
dir nachher jagen, wie unjere Sachen gegenwärtig ftehen: nicht fo 
ganz verlohren wie du es glaubjt. Vorgeſtern jchon glaubte ich es 
recht gut zu machen, wenn ich einen Gegenbrief mit einer treflichen 
Stelle deines lezten Briefes circuliren ließe. Meine Freunde aber 
jagen, daß dieſer eben fo wenig verftanden werde, und einen nicht viel 
beffern Eindruf made. Man halte uns beide für Jacobiner, und 
entjchtedene Gallicaner, welches ich nun von Grund der Seele nicht 
bin; denn die ganze Sadıe ift von unten herauf, und fann und 
wird ſich alfenthalben als ſolche erweiſen. — Du fannjt darüber in 
Wien lachen, aber wir find hier, und uns ifts micht lächerlich. Ich 
weiß nicht, was uns noch davon bevorfteht! — — Gott walte und 
nehme mich und die meinigen und dich in Schuz. Ich danfe Gott, 
daß du gerade nicht hier bift, denm ich würde unangenehme Auftritte 
fürdten: jo wild fcheint mir die Stimmung zu jeyn, denn alles, zu 
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Stadt und Land, und in der ganzen Schweiz, iſt äuſſerſt gegen die 
Franzoſen aufgebracht, und gegen jeden, der nur von ferne ihre Parthey 
zu nehmen ſcheint. — — 

Ulysses von S[alis] war heute bey mir, ihm hat der Brief 
aud nicht ganz gefallen. Aber er jagt, juſt die Schönsten Stellen, die 
dich rechtfertigen, habe man in Poffelts Zeitung ausgelaffen. Bacher 
jchilderte er mir als einen der allerfaljcheften Menjchen unter der 
Sonne; jo habe er ihn in vielen Jahren jattiam fernen gelernt. Ich) 
habe auch geforfcht, was er von Fläſi] denke. Sehr jdhlecht, er halte 
ihn für einen, der alles durch einander werfen wolle, um alsdann oben 
an zu fommen. Deiner Verbindung mit ihm habe ich mit feinem Wort 
gedadht. (Und fo, du weißt, habe ich auch von Zw[ify] eine jehr 
geringe Idee.) 

17. Ienner. Ich muß fortfahren, dir zu jagen, was id weiß, 
und ich hoffe nicht, daß du deßwegen ungehalten auf mic jeyn werdeſt, 
wenn ich alles trofen herausjage. Ich thue jeit einigen Tagen gar 
nichts als nachfragen, jchreiben, beten gegen das Ungewitter. Greu— 
fihe Saden werden nicht nur hier, fondern aud) anderwärts, feit 
Pofjelts Zeitung gekommen, ausgefagt: Du ſeyſt ein declarirter 
Sacobiner — du habeft den Brief aus Rache geichrieben, weil man did) 
nicht zum Gefandten nad Rajtatt ernennt — du jeyit noch in der 
Schweiz verborgen — es fünnte gar wohl ſeyn, daß du von den 
Franzoſen Geld erhalten, wie der OZMr Ofchs] degen bejchuldigt wird 
(nicht ohne Wahrscheinlichkeit). Die Stelle wegen den Maren 
wird hier (von dem Zumfftmeifter Ott zum Otter) aljo ausgelegt: 
Du wolleft man ſoll alle Stattmauven jchleifen, die Marchſteine der 
Grundftüfe wegthun und alles gemein machen — ich, Johann Georg 
Müller, pflanze jacobinifche Grundfäze in die Gemüther meiner Zög- 
linge (wogegen ich aud) ein Circulare herumbieten lafje), du wolleſt, 
man joll die Schweiz nad franzöfiihen Fuß umformen u. ſ. f. u. ſ. f. 
Selbſt von Eicher von Berg habe ich einen Brief gelefen, worin 
er dic für einen Jacobiner hält. (Die Drohung philippinischer Reden 
jey lächerlich. Auf der Zunfft müſſe man dich abjezen.) Ic glaube 
für mid): Mefen]gfau]d, Fläft], Zw[iti], le G[ran]d u. a. haben dir nur 
einjeitige Begriffe von der Stimmung der Schweiz beygebradt; und 
id jage: Am 13. December haben die Sachen nod) ganz anders ge— 
ftanden, und fich die gute gegemwärtige Stimmung durdaus nicht er— 
warten laßen. Alles ſey in der größten Beftürzung gewejen. Du habeft 
gerathen — nichts anders als was du jchon längſt in der Schweizer- 
Hiftorie gejagt, da und da. Und nun thue man ja bereits was du 
gerathen habejt ꝛc. Mein Nath it: 1) für einmal nicht in die Schweiz 
zu fommen; 2) zu Wien und anderswo zu thun für das Vaterland 
was du fannjt, denn diefer Sturm wird ſich wieder legen; 3) eine 
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furze, höchftpopuläre Adresse an die Schweizer drufen zu laſſen, 
dich darüber zu erklären, Verleumdungen mit edelm Stolz niederzu- 
ichmettern; zu jagen was du bereits für die Schweiz gethan 
habeft — daß es immerfort Dein Rath gewejen jey, Einheit zu 
erhalten, dadurd), daß man das Yandvolf gewinne, und (Hauptjächlich) 
die Einmiſchung der Fremden zu verhindern u. f. f. Dies 
wahr und Har, fanfft und feft! Bis dieſe Schrifft fommt, will ich 
thun, was ich kann. "Aber ja gieb feine beftimmte Näthe, denn bis 
dahin könnten auch diefe objolet und mithin aufs neue mißverftehbar 
werden, da Du fo fpät erft Nachrichten von uns erhältjt; das Land— 
volf zur Treue und Gehorjam zu ermuntern und ihm die Folgen 
der Bürgerfriege zu zeigen, ſey die Moral des lezten Theils deiner 
Scweizergeihihte. Da man ferner gejagt hat, du wolleft uns 
Oeſtreichiſch machen — auch dagegen ein Wort. Eine joldhe Schrifft, 
eine ſolche Zuredhtjezung der Meinung von dir, fann alles wieder 
zurechtbringen, und erjtaunlich viel Gutes wirken. Es ijt mir 
theils um dich zu thun, theils und Hauptfächlich dafür, daß du dem 
Baterland nod ferner dienen könneſt. — — 

Marie fürchtet, diefer Brief möchte Dir allzufehr zu Herzen 
gehen und ich fürdte e8 auch. Sey Mann, und laß den Sturm 
vorübergehen. Ich bin wieder viel ruhiger als vorgejtern, und 
hoffe zu Gott, es werde alles ein gutes Ende nehmen. Die Ber- 
ftändigen und Billigen, die feine Brauſeköpfe find, halten deinen 
Brief für nichts weniger als gefährlich; aber den Auszug in Pofjelts 
Zeitung. — — Laße es Schafhaufen nicht entgelten, und jage 
nichts jchmähliches über uns. — — Mid, laffe aus dem Spiel. Id 
möchte gern in dem ftillen Kraife bleiben, worinn ich bin. — — Gib 
der Schrifft das Motto: „Man fpürte feinen Schaden an Daniel, 
denn er hatte feinem Gott vertraut." Ich und Mlarie] und wir alle 
grüffen dich herzlich, und empfehlen dich wie uns, dem Schuze Gottes. 

Ich bin ewig 
dein getreuer Bruder. 


65. (167). 
Schlaffhaufen], 20. Januar 1798. 
Der Sturm hat fich gelegt. — — Selbſt von denen, die die 
Publikation des Briefe mißbilligt haben, ift fein Verfaſſer vernünftig 
beurtheilt worden. Was die andern betrift, die jo grobe verleum- 
derijche Auslegungen gemacht haben, fo wird die Zeit ihrer Beihämung 
wohl noc kommen. Sey aljo ruhig! Wir; von Kirchberg, 
Füßlins Tochtermann, fchreibt mir: „Die abjcheulihen Dinge, welche 
„der Geift der Verblendung und des Egoijmus über ihren Bruder 
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„erdichtete, haben ſeit 14 Tagen aufgehört geſagt zu werden. Man 
„ſieht nun wenigſtens ein, daß er in ſeinem patriotiſchen Dringen 
„auf ſchnelle Hülfe Recht hatte, und daß die Mittel, die er vorſchlug, 
„wohl auch die beßten geweſen wären; denn auch izt thäten ſie 
„vilfeicht ihre Wirkung gar nicht mehr.“ So wirds auch noch zu 
Schafhaufen, zu Bern, und anderswo, wo du im übeln Ruf gekommen, 
gehen, und villeicht befördert es noch eine erwünjchte Entwillung deines 
Schikſals. Meine Furdt war nicht ohne Grund, denn wenn folche 
Sagen unter den inflammabeln Haufen des gemeinen Volks zur Uns 
zeit gefommen wären — welche bebenkliche Folgen hätte e8 haben fünnen! 
Doch haben gemeine Bürger, zu meinem Erſtaunen, in der That 
vernünftiger geurtheilt. Der Brief wurde in einer Abendgejelfichafft 
auf einer Zunft vorgelefen, und das einftimmige Urtheil war: „Wir 
„verftehen den Brief nicht, alfo können wir nichts darüber jagen. 
„Uns jcheint nichts Böjes darin zu ſeyn; nur iſts gefährlich, folche 
„Dinge öffentlich zu jagen.” — — 

Die Regierungen jelbft bieten freiwillig die Hand zu nüzlichen 
Reformen. 28 (Wenn fie nur immer das Meffer in der Hand behalten! 
Aber wo, wo wird das Ziel der Volksforderungen jeyn? Ich jehe 
ihr fein Ende ab, bis endlich alles democratifirt ift, und alle Folgen 
diejes Syſtems losbrechen). — — 

In Bajel fiehts am wildeften aus. Zwar haben die Landleute 
alle, sub auspiciis der Lieftaller, fich erklärt, ihre Reformen ohne 
fremden Einfluß oder Beiſtand machen zu wollen, aber ſie wollen fich 
durchaus ganz nad) franzöfiichem Muſter demofratifiren, und beym 
Widerftand drohen fie mit den Waffen. — — 

Junker Statth[alter] St[ofar] hat mir von Arau einen vor- 
treflichen Brief geſchrieben; vortreflih in Rükſicht feiner Gefinnungen 
gegen dich, die unmandelbar hochichäzend, und edler find als alle 
deiner Mitbürger. Im Syſtem aber denft er wie immer. (Ich ſchäze 
ihn wenigſtens als einen der conjequenteften Bolitifer.) Ueber den 
Bundihwur widerlegt er meine Behauptungen jo: „Gewiß tft es, 
„daß es dabei nicht darauf abgejehen ift, den Buchftaben, noch weniger 
„längjt abrogirte Artikel, fondern den Geift der Binde zu befchwören. 
„Eben jo wenig foll er eine Conjuration der Ariftofraten jeyn, fich 
„bei Rechten, welche nicht mehr zu den Umftänden paffen, zu erhalten, 
„Jondern eine feyerliche Erklärung, daß wir uns nicht revolutioniren 
„die nothmwendig gewordene Abänderungen nicht von Fremden, auch 
„nicht von dem Vollke vorjchreiben laſſen wollen. Nicht die Bundes- 
„briefe, deren in der Formel feine Erwähnung gefchieht, fondern der 
„Bund felbft wird beichworen, und man fönnte eher, wenn bdieje 
„Spizfindigfeit nöthig wäre, umgefehrt fchließen, jene veralterten Ein- 
„Ihränfungen ſeyen dadurch ftillfchweigend aufgehoben.“ 
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Ich merke, daß unſere Klettgauer ähnliche Ideen mit den Baſlern 
haben, und nur zuwarten, bis andere Orte vorgegangen. Ich wollte, 
wir könnten auf ein Jahr von hier weg, bis alles geſchehen iſt; denn 
der Volksherrſchafft traue ich nichts Gutes zu. — — 

Adieu Adieu. Gott und Friede mit uns, und Heil dem 
Vaterland! 


66. (168). 
24. Januar 1798. 


— — Zürich hat mit der, leztern Sonntag ergangenen Brocla- 
mation, und mit der Einrichtung einer Commission, die alle Grava- 
mina annimmt, den Anfang zu einer beffern Stimmung des Land— 
volf8 gemacht. Weränderungen zu Gunften deſſelben find die laute 
Stimme jelbft der meiften Bürger von Züri. Nur wird in der 
Proclamation der Ausdruf Reue mißbilligt, welche die Aufrührer von 
95 zeigen follen. 

Bern jcheint wieder Luft zu ſchöpfen, ſeitdem die Fränkische Armee 
die Gränzen verläßt. Ungeachtet der dringenditen Vorftellungen theils 
der Repräjentanten von Zürich, Lucern ꝛc. theils der Tagfazung felbft, 
gütliche Wege einzufchlagen, wollen fie durdaus Gewalt brauden. 
Die jungen Berner (diefe in der ganzen Schweiz wegen ihrer Aus- 
gelafjenheit berüchtigten Schwelger und Poltrons) haben fich in ein, 
prächtig gefleidetes, Corps formirt, und fcheinen die ftrengen Maß— 
regeln zu befördern. Obrift Wyß ift mit unumſchränkter Gewalt 
Dictator in der Waat geworben. 

Die innern demofratifhen Cantons werden für die entſchloſſen— 
ften Ariftofraten gehalten. 

Bajel bat jeine Revolution vollendet, und ijt ganz nad) fran— 
zöfiihem Fuß demofratifirt. 1? — — 

Schaffhaujen: die Bauren haben von verfchiedenen Orten her 
Gravamina eingegeben, die aber meiftens nur Handwerksſachen, item 
Srohndienfte ꝛc. betreffen. Sie werden gegenwärtig von einer Com- 
mission unterfucht. Es heißt, die Bürgerſchafft fange an einzujehen, 
daß fie gewiffe Sachen werde bewilligen müffen. '° An vielen Orten 
auf der Landſchafft heift es: Für unfre Obrigkeit wollen wir Gut 
und Blut dran jezen, aber für die Bürger feinen Heller des erjten 
und feinen Tropfen des leztern. Daß fie Bürger werden und an 
der Regierung Theil nehmen wollen, hat man noch feine Spur. 

Auf den Freytag geht die Tagjazung auseinander. Bielen 
iheint das jehr zur Unzeit zu gefchehen. Als wenn fie bloß zuſammen— 
getreten wären, jenen Bundihwur zu madhen! — — 
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67. (169). 
Schaffhauſen, 27. Jenner 1798, 

Liebſter Bruder! Mit jedem Poſttag kann ich dir wichtigere 
Neuigkeiten fchreiben. Ein groffer Schritt zum Bouleversement aller 
Schweizeriſchen Staatöverfaffungen ift gefhehen. Das Berneriſche 
und Freyburgiiche Pays de Vaud hat ſich für eine freye uns 
abhängige Republit erklärt. — — Sie will ſich mit der Repu- 
blique Helvetique vereinigen, jobald dieſe „une et indivisible“ jeyn 
wird. Die Beitürzung ift aller Orten aufferordentlih. — — Nad) 
hiefigen Briefen aus Paris erflären Bonaparte und das Directorium 
öffentlich), was du jchon lange weißeft, daß die ganze Schweiz demo— 
fratifirt werden müſſe. 

Frankreich hat den Cantons Salz aus FrancheComte angetragen, 
und VBorausbezahlung (von Zürich 500,000 L.) begehrt. Dit eine 
Art von Brandjazung, und läßt jchlieffen, mit was für Forderungen 
fie noch ferner einfommen werden. Am Ende werden wir al$ Tra— 
bant dieſem feurigen Irrftern folgen müffen, da Oeſtreich nun fo weit 
von ung wegfömmt, — bis aud) diefer Irrftern verlifcht, oder in eine 
Menge Funken und Feuerfügeldhen zerplazt! — — 

In Winterthur wollen die Bürger ebenfalls ihre Verfaflung 
ändern. Das Beilpiel von Bafel wirft jowol im äuffern Ant, als 
auf unſerer Landſchafft mächtig; die Neukircher haben dort einen Ab- 
geordneten, und wollen alles fo haben wie die Basler. Doc haben 
fie an die Obrigkeit noch nichts gelangen laffen. Andere Gemeinden 
hingegen find im ihren Forderungen ſehr mäſſig. Eine Commiffion 
von 21 unterjudt fie. — — 

Es wird mir immer wahrjcheinlicher, daß man dich wohl bald 
in der Schweiz brauchen wird. Die böfen Gerüchte legen fi immer 
mehr, und man füngt an dir recht zu geben. Quod bene notandum 
et perpendendum! — — 

Vom Bundihwur redt fein Menjch — fo wenig hat er Ein- 
druf gemadt. — — 

Ochs, dem man die Revolutionen in Bajel und der Waat zu— 
fchreibt, wird allgemein verwünſcht, auch von joldhen, die der Berner- 
iſchen Ariſtokratie abgeneigt find. 

Die Tyranney der neuen Freyheit läßt fich in einem Proclama 
des Bafeler Clubbs (genannt die Gejellichafft zur Beförderung der 
bürgerlichen Eintracht) merken, worin fie alfe dietenigen in Schuz zu 
nehmen verjpricht, welche (weil fie noch feine faufen konnten) noch feine 
Cocarden tragen. Sie fommen mir vor, wie das Mahlzeichen des 
Thieres in der Offenbarung. — — 
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68. (170). 
31. Januar 1798. 

— — Du bijt gerechtfertigt, ſey alſo wieder ganz ruhig. 
Am 29. ift in Zürich den ganzen Tag großer Rath gehalten worden, 
zu dem Junfer Bürgermeijter Wyß express von Arau berufen wurde. 
Er joll, jchreibt mir Fäfi, wie ein Engel geredt haben. Auf feinen 
Vorſchlag wurde decretirt: (einhellig) 1. Unbedingte Amneſtie: d. i. 
Poslaffung der Gefangenen, Zurüfberufung der Verwieſenen, Reſti— 
tution in Ehren, Nemter und Vermögen. 2. Zurüfgabe aller Briefe 
und Siegel. 3. Ganz freye Handwerks- Handeld- Crwerbs- umd 
Studierifreiheit. 4. Uneingefchränfte freie Wahl der UnterBeanmten. 
5. Freyer Zutritt zu allen und jeden Militarchargen. 

Eine Commission (Praesident Rathsherr Lavater, Caſpars 
Bruder) foll eine neue Conftitutions-Acte entwerfen, und dieſe 
alle 6 Jahre bejchworen werden. — — 

Bit du nun nicht zufrieden mit dem Vorort? !?* Iſt das nicht 
deine bejte Rechtfertigung? Junker Bürgermeifter, den ich geftern mit 
diejer Nachricht entzüfte — id) war der erjte, der fie hatte, — lieh 
mir jagen: „Du habejt richtiger divinirt, als fie alle.“ Alle deine 
und meine Freunde, alle vernünftigen Bürger find hier voll Freude 
darüber, weil diejer Entſchluß des Vororts Ufnjern G[nädigen] Hlerrn] 
ihren ähnlidhen Entſchluß bei der Bürgerſchaft jehr erleichtert. 

Selbſt die wildeften Zürcherbietler, die am See, wo, zu Horgen, 
jogar einige todgeichlagen wurden, haben nicht mehr als diejes be— 
gehrt — aljo werden fie nun, im Ganzen, zufrieden ſeyn. Nur feine 
Basleriadei! — — 

Schaffhauſen: Heut ijt ein wichtiger Tag, villeicht aber 
wird wie der heutige Schnee alles zu Waffer. Unjere Deputirte auf 
die Yandichaft haben jchon am 18. und 19., 8 Tage vor den Zürichern, 
allen Gemeinden eröfnet, daß fie ihre allenfalfige Petita eingeben 
jolfen. Das thaten die meiften (einige hatten feine). Cine Com- 
mission von 21 Herrn arbeitet an einem Gutachten darüber. Yeztern 
Sonntag wurden dieje Gravamina, die meift Handelsfreyheiten, Froh— 
nen, Faßnachthennen ꝛc. betreffen, den Zünften vorgelegt. Alle waren 
einftimmig, es müffe der Eintracht ein Opfer gebracht werden, und 
betrugen ſich jehr vernünfftig. 

Nur die Neufircher gaben feine Gravamina ein, jendeten aber 
in der Zeit den Chirurgus Wildberger nad) Bajel in die Schule. 
Sobald diefer vor einigen Tagen zurüfgefommen, jchikten fie, vereinigt 
mit den Scleitheimern, 2 Deputirte in alle Dörfer unjerer Land— 
ihafft, und ließen jede Gemeine einladen, auf heut, den 31., den 
Vogt und einen aus der Gemeinde nad) Neukirch zu jenden, um 
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dajelbft fich gemeinjchäftlich über Veränderung der Verfaffung nad) 
Basler Fuß zu berathen, von welcher fie ihnen die gebruften Blätter 
vorwiejen. Mit Ungeftüm und mit Drohungen foderten fie dag, 
und in mehrern Orten, 3.3. zu Merishaufen, wurde um Mitter- 
nadıt Gemeinde gehalten, wo feiner muchſen durfte, weil dieje Kerls 
und ihre Anhänger drohten, jeden, der widerjpräche, zum Fenſter hin— 
aus zu werfen. Gejtern Morgen wurde das dur den Vogt von 
Merishaujen, jodann auch dur andere verrathen. Und gleich Nach— 
mittags Kleiner und Großer Rath verjammelt. Man hindert diefe 
Reichsverfammlung nicht; weil aber Herr Yandvogt Speifegger um 
Assistenz gebeten, jo hat man den Vogtrichter Schalch und Zunfft- 
meifter Spleiß hinuntergejchift, bloß in den Hof, theil® um zu bes 
obadhten, theils im Fall der Noth mit Rath und That beizuftehen. 

Mir war anfangs jehr bang dabey, denn wenn wir unter das 
Joch diefer Neufircher uns hätten jchmiegen, oder gar — gar ver— 
baflern laßen müfjen, dann wäre id} emigrirt. Denn, was zwar 
der Herr Bruder von Bajel denft, weiß ich nicht, aber ich bleibe bey 
meiner conftanten und immer gleich geäufferten Meinung, daß fein 
größerer Druf jey, als unter diefer Frepheit — um jo mehr, da alle 
Nachrichten fie einhellig beftätigen. Stehlen und Plündern tft die 
TagesDrdnung der Franzojen, und wer ihnen eine beffere menſchen— 
freundlichere Abficht zujchreibt, der tft verblendet. — — 

Indeſſen bin ich nicht ohne Hofnung, daß nichts herauskommen 
werde. Daß Thayngen und der Neyet Feine Geſandten ſchiken, tt 
gewiß; es heißt, Wildhingen, Beggingen, Oberhallau, Löhningen, 
Beringen eben jo wenig. Und dann ift fo erbärmlid Wetter, daß 
das ein übles Omen if. Man jagt von innern Zwiftigfeiten, die fie 
haben. Gin Theil will gar feine Vorgefezten mehr, alle in die Stadt 
ihuldigen Capitalien ausftreihen u. ſ. f. Hallau, Gächlingen, Sib- 
lingen und Djterfingen reden von Anfoderungen, die fie auf die Kirchen 
pflegen zu Neunficch hätten — welches den Neunfirchern erfchreflich zu 
hören ift. Ich wünſche fie haben recht, oder erlangen es allwege, 
denn dieje Kirchen haben ehmals zuſammen gehört, und die Vergabungen 
an die Neunfircher gehen aljo alle an. Ich Habe heut in meinen 
Schriften nachgefucht, und finde nicht, daß diefe Gemeinen jemals 
feyerlicd Verzicht gethan, möchte e8 auch bejonders den armen Oſter— 
fingern wohl gönnen. Ich möchte gern den Neunfirchern diefen Streid) 
ipielen. Divide et impera. Morgen erft werde ich erfahren, wie 
die Verfammlung abgelaufen und jchreibe dirs am Samjtag. Hier 
wird hoffentlich in wenigen Tagen den Yandleuten bewilligt werden, 
was in Zürich. Alles ift dafür, und dann haben wirs mit den meijten 
gewonnen, den bauerftolzen Neufirhern ausgenommen. 77 — — 
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Fäſi bittet um alles willen um SHerausgabe deines Gutachtens. 
Und id) bitte zuguwarten. 28 Du fannjts nirgends anders als in ber 
Schweiz fchreiben. Alle Wochen ändern fi die Verhältniße. Ich 
fürchte nur noch die Efe wegen den gemeinen Herrichaften. Was die 
Stände izt thun, ift ein großer Schritt zur Eintracht, und bald fürchte 
ih die Franzofen nicht mehr — dieje treuloje jchändliche Nation! 

Fäſi läßt fragen: ob wohl der KRaijerliche Hof ſich zur Abtretung 
der Vorarlbergiſchen Herrihaften an Graubündten oder zu einem Aus- 
fauf derjelben bequemen würde. (Es wäre faft jchade für dies trefliche 
Bolt Bündnerifh zu werden — lieber jchweizeriih, und mit dem 
Rheinthal Ein Canton!) ??? — 


69. (171). 


3. Februar 1798. 
Liebjter Bruder! 

Das Baterland ift — fo viel als verloren! Der Geijt der Zeit 
hat es in feinen tiefiten Wurzeln zernagt. Alle Regierungen jind 
umgeftürzt. Bajel hat angefangen, und im Yauf diefer Woche haben 
alle ihm nachgefahren. Unſere Landleute fodern Freyheit und Gleich- 
heit — (die Zauberworte!) — Veränderung der Regierung, ganz nad) 
Bajlerfuß, und eben find die Zünfte verfammelt — fie annehmen zu 
müfjen. Exceſſe find noch feine vorgefallen. Zürich muß nad). Der 
feste Schluß des Raths wegen Amnestie hat nichts geholfen. 72 Ge— 
meinden — und bald werden alle nachfolgen; begehren die Basler 
Conjtitution. In Bern gejchieht das gleiche; die Regierung jucht es 
lanfft zu leiten. Arau hat ſich frey gemacht, Arburg ebenfalls, die 
andern Nargauer Stätte werden nachfahren. Freyburg, Solothurn und 
Lucern ebenfalls. Thurgau, Rheinthal haben fi independent erflärt. 
Der Abt von S. Gallen hat refignirt. Es iſt alles durcheinander. 
Das würde mid alles noc nicht erjchrefen; es fünnte wieder beſſer 
gehen. Obgleich ic) aus diefer NegimentsBeränderung nicht das 
mindefte befere vorjehe, als was in Holland und Italien gejchicht, 
den Terrorismus mit allem jeinem Gefolge. Aber das größte Uebel 
ift, daß Mengaud und Ochs, die diejes alles geleitet, jo alle Bande 
der Regierenden und Regierten, und der Cantone unter einander auf- 
zulöjen gewußt haben, daß der ehrwürdige alte Bund, vor 10 Tagen 
neu beſchworen, nun joviel als zu Ende ift. Keine Obrigkeit ift mehr 
Meifter, und die Untergebenen find wie eine Heerde ohne Hirten. 
Das gute Yandvolf im deutjchen Bernergebiet brennt vor Eifer gegen 
die Franken; dieje aber nehmen die große Parthey der jchlechten, aus— 
gehaujeten, der Revolutionairs, Terroristen :c. :c. in öffentlihen Schuz, 
und diefe verwirren alles. Ic fürchte, ich fürchte, fie werfen mit 
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einer ganz unbeträchtlihen Macht noch gar alles zu Boden, unſere 
Freyheit, Religion, Sicherheit des Eigenthums umd des Lebens. Sie 
werden den Krieg einen Krieg gegen die Reichen und Ariftofraten 
nennen, und das arme Volk damit verführen. Die allerniederträchtig- 
ften Mittel erlaubt ſich M[en]g[au]d dazu. Der Obrift Wyß, Com- 
mandant der Berner im Pays de Vaud, ift als Verräther anerkannt. 
Von Paris jelbjt wird uns gejchrieben, es jey dem Dir[ectorium] gar 
nicht um unjere Verfaßung zu thun — das ift nur Vorwand — 
jondern um die paar 100 Millionen, die es fich nicht ausreden läßt, 
daß die Schweiz in diefem Krieg gewonnen habe. Wenn nun die 
Geiſſel der Kriegs-Commissairs fümmt, der Terrorismus mit ihnen, 
die Böſen tyrannifiren, und fein Menſch mehr feines Lebens, jeines 
Vermögens, feiner Ehre fiher ift — joll ich da bleiben? Rathe mir 
(— aber ja vorjichtig!) 

Ich weiß was für ein trauriges® Scikfal die Emigrirten ver- 
folgt; ich fühle zum Voraus die Beklemmung meines Herzens, wenn 
ic meine hiefigen Freunde und meine Schüler und Schülerinnen ver— 
lagen muß; ich weiß alle Bedentlichkeiten dagegen: aber find die ge- 
ringer, die auf mid warten, wenn ich hier bleibe? Habe ich nicht 
aud für meine unausjprechlic liebe Maria zu forgen? 

Ich jchreibe heut Herder, und frage ihn, ob er mir nirgends 
feine Stelle verichaffen könne, von der ich mein Brodt haben fünnte? 
Was räthit du? Du ſagſt villeicht, wir follen zu bir kommen! 
Aber was dort thun? Einander aufzehren ? 

Komm nur du nicht hieher, ich bitte dich jehr drum. 
Die Zeit ift noch nicht da. Ich frage dich bloß: Weißt du mir 
feine Stelle, und fannjt du mir feine verjchaffen? In einem ruhigen 
Ort, fern von diefem Bolfe? — — 

Alles rüft gegen Bern an. Won Lausanne fodern fie, noch ehe 
jie da find, 700,000 L. Denn das Heer hat fein Geld, feine Schuhe, 
Kleider und Strümpfe. (Diefer unmwiderfprechliche Beweis von der 
innern Schwäche diejes Geipenites, das vom Dirfectorium] an andere 
gehezt wird, damit es nicht die Dirfectoren] anfalle — macht auf 
alle Mächte Europas gar feinen Eindruf.) Was in Holland eben 
izt gejchieht, ift eine Weiffagung auf uns. Eben jo wird ein Schrefens- 
ſyſtem nach dem andern folgen. 

Schreibe doch einmal etwas, ar und deutlich, wie du es mit 
deinen Vorjchlägen gemeint habeſt. Es wird nüzen — bloß für 
dich, villeicht aud) für uns. 

Mean nennt Schon zum Voraus 3 Directoren, die wir befommen 
jolfen (wenn wir nemlich erjt ausgefogen find) Wyss, (der General), 
Ochs und Bonftetten. — — 
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Wenn alles einig, wenn die rechtmäſſige Gewalt nicht ſchon um— 
geworfen wäre, ſo dürfften wir wohl die Franzoſen nicht fürchten. 
Aber man hat die Herzen eines großen Theils von der Krafft der 
Nation, der Landleute, verblendet und verdorben — wo bleibt uns 
nun Hülfe? — Bey Gott allein! — aber ſein Angeſicht iſt verborgen. 

Deine Bücher jchife ich dir nun nächſtens, und will aud) bie 
Medaillen hinzubringen fuchen, damit doch wenigjtens da® gerettet 
ſey. Möchten ih und Maria nur auch gerettet jeyn — ins Land 
bes Friedens ! 

Ich muß aufhören, die Zeit mangelt mir, und mein Herz ift zu 
jehr bewegt. Schäze dich glüflich in Wien zu jeyn. Gott mit uns. 


Tuus. 130 


70. (172). 
7. Februar 1798. 
Liebfter Bruder! 

Nun ift auch bey uns die Revolution zu ftande gefommen, und 
geftern den zu Neukirch verfammelten Ausichüffen der ganzen Land— 
ihaft Freyheit und Gleichheit erklärt worden — weil fie das 
Wort durchaus haben, und die RathsDeputirten (Zunftmeifter Spleif 
und Vogtrichter Schal) nicht eher von ſich weglaffen wollten. Ich 
wünjchte mir weniger Vorausſehungsgabe, um ruhiger dem alfem 
zufehen zu können. Den eriten Schritt hat die Schweiz gethan, fich 
Kranfreih, Holland und Cisalpinien zu affimiliren: wird fie die 
andern ausweichen können? Die CentralAdministration, die Auf- 
hebung der Unterfcheidungen in Cantons, ein von Frankreich oder dem 
Franzöſiſchen Geſandten abhängendes Directorium, fodann der Terro— 
riſmus und Proferiptionssyften, und endlich allgemeine Armuth, Ir— 
religiofität und Unfittlichfeit — alle diefe Früchte werden aus dieſer 
Wurzel entjtehen. (NB! NB.! Schreibe mir auf diefes mit vieler 
Vorfichtigfeit, und ohne mid zu compromittiren; denn reden und 
jchreiben über diefe Dinge iſt hier und in Zürich gefährlich, und wird 
e8 immer mehr werden.) — Eine groffe freude ift auf dem Pand; 
man trägt jchon allenthalben Cocarden (grün, ſchwarz und roth), 
und im Klettgau find die Freyheitsbäume errichtet: Vermuthlich min 
bald auch hier. Zu Bud haben die Bürger gejagt, jeder von ihnen 
wollte 5 fl. aus dem Sak geben, wenn die alte Regierung noch be= 
ſtünde. Seit 1411 haben wir uns bey unjerer Verfaßung, obgleich 
fie wie alle menfchlihen Einrichtungen ihre Fehler hatte, wohl be= 
funden; ich habe in diefen Tagen, wo fie zu Ende geht, das gleiche 
Gefühl, als würde mir ein Freund oder Beſchüzer zu Grabe getragen. 
Es wählen mın zu Stadt und Land allemal 50 Bürger einen Wahl- 
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mann. Dieſe Wahlmänner wählen 60 Repräſentanten, 20 Stadt⸗ 
bürger wählt die Bürgerſchaft, 20 andere aus der Stadt wählt die 
Landihafft, 20 Landbürger wählt eben dieſe. Hierüber ift man noch 
nicht einig. Die Yandleute wollen es noch nicht zugeben. Dieje 60 
Repräfentanten treten nmächfter Tage zufammen, und wählen ein 
Comitte von 24 Perjonen, 12 aus der Stadt, 12 ab dem Land, zur 
Formirung einer neuen Conftitution — völlig wie zu Bajel. Quod 
felix faustumque sit! Ic denfe nun Tag und Nacht darauf, irgend- 
wo einen Winfel zu finden, wo ich bey einem ordentlichen Ausfommen 
(denn auf Reichtum habe ich nie verlaßen, und izt am aller- 
wenigften) in der Stille leben fünnte: Denn kommen gar nod) die 
Franzofen dazu, jo find wir gänzlich verlohren! 

In Zürich ift nad langem Sträuben der Regierung am Ödten 
die Revolution ebenfall® erzwungen worden. — — Bern hat die 
Ariftokratie abgeſchafft, (ohne Frleiheit) und Gf[eichheit] zu erklären). 
Villeicht kann ich dir dieſe vortrefliche, in ofner, edler Sprache ver- 
faßte Proflamation noch beylegen. Nad allem was ich weiß (denn 
die Nachrichten aus der Schweiz find, im Ganzen, widerjprechend und 
unzuverläßig) hält Bern ſich am beften. Noch weiß man von feinen 
Emigrirten von daher, obgleid die Franzoſen zu Payerne ftehen follen. 

Bern hat eine Art von Waffenftillftand mit Menard geſchloßen, 
und dem Directorium durd) einen Courier erflären laßen, man habe 
nun in der Schweiz nad) jeinem Wunſch die Ariftofratie abgejchaffen 
und ſich democratifirt. Was e8 weiters wolle? (Bit bald errathen!) — — 
Ich fürchte weniger die Waffen der Franzojen (bey dem Muth und 
der Erbitterung der jchweizerifchen Yandleute gegen fie), als ihre Nego- 
ciationstünſte. — — 

So iſt izt unſer armes Vaterland — zwiſchen Leben und Sterben; 
und der ehrwürdige alte Bund — in den lezten Zügen; denn die 
Franzoſen wollen keinen Föderaliſmus, ſo wenig als in Holland. Bey 
dem, was uns bevorſteht, können die Wiſſenſchaften nicht blühen, und 
das Intereße für ſie wird immer mehr erſterben, ſo daß ich gar nicht 
mehr weiß, was hier thun? Genug von dem! — — 

Vogtrichter Schalch hat ſich treflich gehalten. Der Adel hat 
heut alle Titel und Prärogative aufgeopfert. Ich wollte noch nicht 
ganz deſperiren, wenn wir nur die Franzöſiſchen Waffen und Liſten 
vom Halſe hätten. Von daher kömmt nichts gutes. 1 — — 


71. (173). 
Schaffhauſen, 10. Februar 1798. 
Liebjter Bruder! 
Mein Kopf ift fo wüfte vom Trommeln und dem Perm heut den 
ganzen Tag, daß ich dir nur weniges und ſehr unordentlich jchreiben kann. 
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Geſtern kam ein Expreſſer von Solothurn mit Bitte um Hülfe. 
Die Franzoſen ſtehen in groſſer Zahl hart an dortiger Gränze, und 
ihre Stadt jtehe in ftündlicher Gefahr. in Erpreßer von Zürid 
brachte dringende rührende Briefe um jchleunigften Succurs, bei allem 
was uns heilig jey, bei unfern Bünden, um der Väter und Nach— 
welt, um Weib und Kinder, Hab und Gutes ꝛc. willen. Es wurden 
ſogleich Nachmittags die Zünfte verfammelt (wir Geiſtliche kommen 
nun auch dazu) um Freywillige auszuwählen. Aufjer denen, die 
ex officio gehen müfjen, bothen fi) aus der Stadt in allem bey 150 
Mann an, (von 37 von der Herrenftuben 20;) und alles ift im der 
Stadt voll Muth, Eifer und Unerjchrofenheit. Die Obervögte fuhren 
auf alle Gemeinden, theils die gejpannten Compagnien, theils Frey» 
willige aufzurufen. Im Ganzen zeigten fie ſich bereitwillig, einige 
mehr, die andern weniger. Freywillige gab es feine. Heut zogen fie 
in die Stadt. Sogleich waren Emifjarien der Aufjer-Aemtler da 
(befonders des Kupferftichhändlers Bleuler zu Feurthalen), die ſich 
alfenthalben vertheilten, und den ohne das äufferjt mißtrauischen und 
verbfendeten Leuten beyzubringen juchten: man bintergehe fie; man 
fuche fie auf diefe Weije wieder zu unterjochen; jene Nachrichten jeyen 
nicht wahr; die Franzoſen wollen bloß, daß die Obrigfeiten das von 
ihnen erhaltene „Kopfgeld“ (die ehmaligen Penfionen!) reftituiren oder 
dem Yandvolf austheilen jollen, u. dgl. So wie Undank die erjte 
Wurzel diefer Revolution ift, fo wie die 2 ſchlimmſten im Berner- 
Sebiet 2 Männer find, welchen Bern vor wenig Jahren 20,000 fl. 
ohne Intreße lieh, damit fie ihr Glük machen könnten, jo find auch 
die Ärgiten Anhezer im äuffern Ammt 2 zu Marthalen, denen Zürich 
das Bürgerrecht jchenfte, und diefer Bleuler, deßen Glük es beförderte. 
Bejoldet von Mengaud theilen fie deßen Yäjterichriften allenthalben 
herum; haben denen von Ramjen und dortiger Gegend den Durchzug 
verweigert, und drohen das gleiche auf den Montag unfern Leuten. 
Wenn man fi) aber auf diefe verlaßen darf, jo wird man Gewalt 
gegen Gewalt brauchen. Aber das fünnte für alles die traurigiten 
folgen haben. 

Die 2 Worte Freiheit] und Gtfeichheit] find wie ein Zauber: 
tranf, theils die Yandleute mit dem unglüklichjten unausrottlichen Miß- 
trauen gegen die Obrigfeiten zu erfüllen, und theils zeigen fi) bereits 
die Spuren einer wahren Wuth der armen Leute unter einander jelbit. 
Wenn nit Gott etwas thut, um uns zu retten — ad)! e8 zeigt fid) 
fogar nirgends eine hofnunggebende Spur!! — fo jehen wir täglid) 
unglüflihen Auftritten entgegen. 

Bon Zürich habe ich geftern und heut feine Briefe erhalten, aber 
ſonſt Nachrichten. — — Schreibt man den Seebuben, ſchikt man 
ihnen Copien der Briefe von Bern, Freyburg und Solothurn, jo 
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antworten ſie: Sie wollen erſt unterſuchen, obs wahr ſey? „So weit, 
ſchreibt mir Llavater]), find wir gekommen, jo tief iſt unſer Volk ge— 
ſunken! — In Horgen u. a. ſtehen Freyheitsbäume — ich möchte 
auf dieſe Sclavenbäume ſchreiben: Ein jeder Baum, der nicht gute 
Früchte bringt, wird abgehauen etc.!“ 

Im Canton Bern hingegen, weiß ich von 2 Augenzeugen, 
braven Männern, die nody am 6. und 7. von Bern hieher reijeten 
(Einer ift Urtheilfpreher Schald)) brennt alles von Eifer gegen die 
Franzofen. — — 

Ein officteller Beriht von Zürich jagt: Das Directorium 
habe endlich einmal einen Schritt gethban, und Bern fagen lafien: 
„Es ſey nicht gefinnet, mit der Schweiz Händel anzufangen (!!!), 
„und wolle nächjitens einen Gejandten Brunel (oder Brunet — der 
„mit Napoli negoecirte) in die Schweiz jenden, und uns feinen Willen 
„enitdefen laßen“ — daß aljo für einmal noch die Feindieligfeiten unter: 
bleiben. Ich weiß nicht was ich mehr fürchte, die Negociattonen oder 
die Waffen der Franzoſen. Ochs iſt ganz ihre Ereatur. 

Privatbriefe jagen: der jchändliche Mengaud (ehmals Pomade— 

und Schuhwachshändler) jey feiner Stelle entjezt, und nad) Paris 
berufen worden. Gott gebe daß es wahr jey, und nicht ein ſchlimmerer 
nahfomme. Der war ein wahrer Rabsake — nur daß feine Schreiben 
viel jchlechter find als jenes feine. 
Unter den vielen hiefigen Freywilligen ift auch — unſer lieber 
Jacobellus!* nebſt 3—4 andern jungen Yeuten feiner Cameradicdafft. 
Er brennt von Muth und Eifer. Uebermorgen jollten fie abziehen, — 
— wenn fie (verftehe die Yandleute) nemlich wollen. Gott walts! 

Endlich ift dein Brief gefommen. Mit heißen Thränen haben 
meine arme Maria und ich deine Einladung gelefen. Ad) wären wir 
nur dort! Zu bleiben oder zu gehen, ift mit den größten Gefahren 
verbunden. — — Mein Gemüth ift nicht für ſolche Zeiten gemacht; 
aber es wird ſich müßen lernen jtäheln. — — 

Bete doc) täglich für uns, daß wir, wenn wir auch mitten im 
der Angft find, erhöret und errettet werden mögen!! Amen. '?? 

Tuus. 


72. (174). 
Schlaffhauſen]), 17. Februar 1798. 

— — iRir find in der Schweiz noch immer — weder lebendig 
noch todt, weder Fleisch noch Fiſch; nur ftralen einige Funken Hof- 
nung, daß die gräßliche Nation fic doch wohl noch bedenfen möchte, 
ehe jie ung mit ihren Wolfsklauen anfällt. Daß Mengaud zurüf- 


* Jakob Maurer, J. ©. Müllers Pilegeiohn. 
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berufen worden, hat ſich nicht erwahret. Er führt noch gleich brutal 
fort, in einem Ton zu fprechen und zu jchreiben, wie es einem ehmaligen 
Schuhwads- und Pomaden-Händler geziemt. Ich weiß nicht, ob du 
noch die vortheilhafte Idee von ihm Haft, wie vor einigen Monaten; 
darin ift jedermann einig, daß das eine jchändliche niederträctige 
Art Krieg zu führen jey, die er hat. Ein Gejandter follte doch wenig- 
ſtens da8 ABC der Decenz zu beobachten wiſſen! 

Am Samftag fchrieb ich dir von unferm Zuzug. Er iſt wirf- 
fi) nicht abgezogen. Der Congress in Marthalen bat unfern Aus- 
Ihüßen förmlich den Durchzug abgejchlagen, und fie, als Creaturen 
des Mengaud, mit dem abjurdejten Mißtrauen gegen die Obrigfeit 
einzumehmen gewußt. Unſere Stadtfreywillige wollten durchaus den 
Paß foreiren, um die Ehre des Standes zu retten; aber man 
fonnte fie nicht entlaffen, 1. wegen unferer eigenen Sicherheit, da man 
Spuren von Berjhwörungen gegen unjere Stadt hatte; 2. um Unglüf 
zu verhüten, das durch die Umvorfichtigkeit eines einzigen Mannes fich 
gar leicht hätte zutragen können. Man congedirte fie aljo für ein- 
mal am Montag. Die Bürgerfchafft hat feitdem die größte Ehre 
davon gehabt: jo unvernünftige Saden die Bauren redten, jo fam 
es doch nicht zu der mindeften Thätlichkeit. Am Donnerftag kamen 
die 120 Wahlmänner von dem Land und die 30 von der Stadt zum 
erjtenmal zufammen, und wurden auf der Herrnftube mit großen 
Ehren empfangen, auf das Rathhaus geführt, und nachher gaftirt. 
Sie ſchienen vergnügt, fonnten fich aber in die neue Ehre gar nicht 
ſchiken. Ueberall wird's bei ihnen nicht lang währen, jo werden fie 
einander jelbjt in die Haare kommen, und der Freyheit und Gleichheit 
müde werden. Wir find in diefen Tagen nicht ohne Beforgniße eines 
innern Aufjtandes von Seite einiger Bürger und eines Theils der 
Landleute geweſen; doch gerade izt, (das heißt dennoch, erft jeit geftern!) 
it e8 ruhig. Leider hat die provisorifche Regierung jehr wenig Nach— 
druf und Autorität, und wenn etwas böjes zum Ausbruch fommen 
folte, jo weiß id) gar nicht, wer wehren fünnte. Morgen gehen 3 
Deputirte von Stadt und Land nad) Bafel, um dort die Entbindungs- 
funft der neuen Gonftitution zu lernen. — — 

Lieber wollte ich offenbaren Krieg, als die Constitution Helvetique 
annehmen, die und der Ochs in Paris aufdringen will, eine fürm- 
liche Gallicifirung oder vielmehr Hollandifirung. Mengaud hat bie 
Unverjchämtheit gehabt, den Wiſch ohne weitere Erläuterung jedem 
Canton zuzufhifen. Ohne Zweifel haft du fie auch. Du haft fie 
aber allwege jchon gelejen, fie ift mit wenigen Wenderungen von der 
franzöfiihen abcopirt und involvirt, 1) daß jo offt die Franzoſen 
ihre Conjtitution ändern, wir nachfahren müßen; 2) daß wir fünfftig 
in alle Kriege und Revolutionen verwilelt werden; 3) daß alle unfere 
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Binde aufhören; 4) jeder Canton feine Independenz verliert; und 
5) wir alle zuſammen die lezte Provinz von Franfreic und ein Raub 
ihrer und unferer Blutfauger werden. Das Ding fließt mit der 
jpottenden, platten und abgejhmaften Sentenz: „Aufklärung ift bejier 
als Wohlſtand.“ 8 3 und 4 werden die Cantons durchaus und zu 
feinen Zeiten gejtatten, jolange bis vorher ihr Yand zu einer Vendée 
gemacht worden. Auf den Ruinen unferer Glüffeligfeit wird ſich dann 
des Herrn Ochs Bildfäule erheben, und Mengaud bie Caryatide 
maden. 

Auch in Fäſis Plan ift der erfte Grundjaz eine Ungerechtig— 
feit. Den Bernern ?/, ihres, mit Recht und Tapferkeit erworbenen 
Landes wegzunehmen, tft ein Diebital, und ein Baum, der auf 
diefer Wurzel ruht, kann feine guten Früchte bringen. Aber bieje 
politiſche Moral opfern die Herren gern ihren Hirngejpinften und 
galliſcher Nachahmungsſucht auf. 

Beyliegend ein Brief von Bonſtetten, den er dieſe Woche an 
mich ſchikte. Da rappelts! welche unvernünftige Extreme, auf welchen 
der Mann vom einen zum andern hinübertanzt! Partout on s’egor- 
gera — aber zum Glük nur im feiner Phantafiee Ich fürchte aus 
Erfahrung ſolche tötes bruldes weit ärger als Böjewidter. Man 
fann durd fie in die greulichfte Verlegenheit gerathen. — — 
Gott bewahr uns vor einem foldhen Director, der nod ein Narr 
werden wird. — — 

So jtehen wir izt — im Grunde um nichts beffer als vor 8 Tagen, 
immer nod) vergifftet vom Peſthauch Galliens und Mengauds Auf— 
hezungen. Die 4 Tage Ruhe bey uns haben mich um etwas heiterer 
gemacht — aber die gleichen Gefahren von innen und auffen drohen 
ung noch, und die Anarchie hat zugenommen. Weggehen kann ich 
nicht, ohne die größte Gefahr; doc) haben wir einige Kiften zufammen- 
gepaft, wie viele hiefige Leute in geheim gethan. Ich fürchte die 
Voltswuth, ich fürchte die „wohlmeinenden“ Braufeföpfe, und fürchte 
die Franzoſen. Gott gebe daß diefe Stille nicht ein neues Gewitter 
zubereite! Geftern hätten wir beynahe in großes Unglüf fommen 
fünnen. 4 franzöfiiche Officiers von Hüningen waren hier, um die 
noch hierliegende Munition abzuholen, oder zu verfaufen. Einer 
drängte fid) zum Zeughaus zu, wurde von der Bürgerwache gewarnt, 
als er aber unverjhämt darauf bejtand, drüfte dieje los, da der 
Officier nur 3 Schritte vor ihm ftand, zum Glük verfagte die Flinte; 
der Wächter fehrte fogleidh den Kolben um und ging auf ihn los, 
wurde aber, mit Mühe, abgehalten. Der Officier gerieth in Furcht, 
und bat ſich eine Wache aus. 13 — — 


—— 


73. (175.) 
Slchaffhauſen], 21. Februar 1798, 


— — Schaffhaufen jhikt (einzig mit Bafel) noch feinen Zuzug, 
und die Freiwilligen der Statt find für einmal abgedanft. Theile 
wollen unfre Yandleute nicht gehen, bis die Stäfner und Auffer- 
Aemtler gehen; theils fürchten fie, die Kaijerlihen Truppen möchten 
fonımen; theil® vermag es, wie ich glaube, unjer Aer[arium] nidt. 
Die Berner jchimpfen, heißt es, fchreflih über und. Mean hat fie 
berichtet, aber noch; feine Antwort. Gewiffermaßen iſt eine Anarchie 
bey uns, und es ift traurig, wie wenig Autorität die proviforifche 
Regierung hat! Unſre Landleute find verblendet. Gott gebe, daß 
die Deputirten nad) Baſel eine gute Stimmung zurüfbringen. Villeicht 
gehts am Ende wie zu Bajel, die Landleute werden jehen, daß die 
alte Obrigfeit doch noch die bejte jey. Ich weiß e8 aber nicht. Die 
Bürger find noch immer water und gejezt, aber die Geduld geht bald 
aus. Am Sonntag wurde in den Kirchen eine DanfAddresse an fie 
verlejen. — — 

Eben höre id), Brunet habe declarirt, er dürfe mit feinen Truppen 
nicht aus dem Lande gehen, bis die Schweiz, nad; Form der Fran— 
zöfiichen une et indivisible geworden jey. So wirds alſo losgehen, 
denn das thun die Schweizer niht! Die Basler haben dieje 
Ohfiihe) Eonjtitution auch hieher geſchikt, mit einem gedruften 
Schreiben an alle Eidgnoßen, daß nirgends Heil zu finden jey, als 
in der Annahm diejes Dinge. Alſo bleibt ung — entweder com- 
pleter Sieg — oder Holland oder Vendee zu werden! 

Der fatale Brief vom 13. December macht mir immer noch 
viel Rummer. Es ift halt eine Gährung, und niemand fann fühl 
darüber reden. Du ſagſt wohl, ich foll ganz dazu jchweigen, oder gar 
gegen dich reden. Das fann ich nicht; obgleich ich mir alle Mühe 
gebe, ſoviel als möglich zurüfzuhalten. Herr Bürgermeifter Wyß jagt: 
er habe dich doc ausdrüffich gefragt, wie du die Schweiz gefunden? 
und du habeft ihm fein Wort davon gejagt, und nad wenig Tagen 
ſey diefer Brief in allen Trinfgejellichaften verlefen worden. Sobald 
du von Bafel zurüfgefommen, habeft dur deine Grundfäze ganz ge- 
ändert. (Bift du nicht in Correspondenz mit Wyss?) Andere jagen 
(ich finde es nöthig dir nichts zu verheelen), und fagen mit vieler 
Hize: Ste wollen noch glauben, daß dein Herz es nicht unredlich 
gemeint, aber Eitelfeit habe dich zu diefen Schritten verleitet; du habeft 
die Schweiz gar nicht gekannt. Deine jezigen Grundjäze feyen 
denjenigen jchnurgerade entgegen, welche du im der Borrede zum 
festen Theil der S[chweizer)Sfefhichte] S. XI—XIV geäuffert. Die 
Franzojen und die Basler hätten dich gänzlich verblendet. Ein großer 
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Theil der izigen Bewegungen in der Schweiz ſey diefen Briefen zu— 
zufchreiben, und nun habeſt du gut von ferne zuzufehen u. ſ. f. 

68 ſchmerzt und verwundet mid tief in die Secle, dir jo un- 
angenehme Sachen jchreiben zu müffen — und eben jo jehr, daß die 
Menſchen gar nicht mehr hören, und feine entſchuldigende Auskunft 
annehmen wollen! Wie manchen unruhigen Tag, wie manche jchlaflofe 
Stunde der Naht hat mir die Unbejonnenheit des Fäſi verurjacht! 
Aber ſollt' ich dirs nicht jchreiben? jo würdejt du über beine Situa- 
tion im Vaterland ganz im Dunfeln jeyn. Schreibe doch an alle 
deine Freunde, wenns möglich ift, auch hieher, etwas über diefe Ge- 
ſchichte. Schweigeſt du ganz, jo könnte es bey einer abermaligen 
Veränderung des Syſtems die fataljten Folgen für did — und in 
dem Fall, warum nicht auch für mid? — haben. Schreibe offen, 
redlich, Flug, wie fid) alles verhalten; etwa an Wyß, oder Füsli, 
Lavater, oder wen du willft, nur nicht an Bonjtetten, oder andere 
Brauſeköpfe. t — — 


74. (176). 
Schlaffhauſen), 24. Februar 1798. 

— — Deine Gründe für unfer Hierbleiben find größtentheils 
vortreflich, zum Theil die, die ich mir jelber ſage, zum Theil die, die 
mir auch Herder in 2 ganz herrlichen Briefen jagt. Ic bleibe. — — 
Ein weijer Rath ift der, daß doch Männer von Einficht und Recht— 
Ichaffenheit am Ruder bleiben möchten. So gehts in Zürich: Bürger- 
meifter SKirchiperger wird aud; von den YandDeputirten allgemein 
geliebt. Sefelmeifter Hirzel hat mit Zutrauen und gegründeten Vor— 
ftellungen in der neuen Landescommiſſion jelbjt den Billeter von Stäfa 
von gewiffen gefährlichen Motionen abgebracht. Auch Füßlin ift bei 
derjelben, und andere deiner Bekannten. Ic wünjchte, unjre beften 
hiefigen Herren würden ſich aud dazu verftehen. Iſts je doch nur 
die Form, über die der Geift weg jeyn muß! Gehen dieje ab, jo 
werden die Böſen Meifter, ich jage das allenthalben, aber jelten mit 
Erfolg. Es find halt bey uns nod) einige Wunden, deren Aufbrechen 
mir bange madt. Und noch hat die provisoriſche Regierung das 
Anfehen nicht, das mid und jeden guten Bürger beruhigen könnte. — 
Daß die Franzojen bloß mit der Organifirung der Schweiz nad) 
ihrem Sinn zufrieden ſeyn werden, glaube doch fein Menſch. Ich 
bleibe bey meiner Behauptung: gewährt man ihnen dieje ganz nad) 
ihrem Wunſch, jo werden fie, da einmal die Schweiz geſchwächt, auch 
mit Geld» und Mannjchafts- Forderungen kommen, wir aber in alle 
Wirbel ihrer Revolution hineingezogen, und endlich ein unterdrüftes, 
armes und in jedem Sinn verfallenes Volk jeyn. Gott gebe, daß id) 
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unmahr geweiffagt habe! — Für einmal bleiben wir, villeicht, wenns 
in Zürich, wie ich hoffe, ferners gut geht, juche ich einft noch Bürger 
dort zu werden, wo ich überall mir verjpreche, eine ausgebreitetere 
und nüzlichere Wirkſamkeit zu gewinnen, al® hier in diejer Stadt, 
welcher ich beffere Zeiten wünjche, als ich vorjehe. 

Bon der Generofite des Franzöſiſchen Direetoriums wiſſe folgende 
Beyipiele: Die Berner traten mi? Brunet in Unterhandlung, und 
beffagten ji) über Mengauds Karrenjchieber-Ton. Man verjprad) 
fich viel Gutes von Brunet. Aber fiehe nah 14 Tagen, wie die 
Bernifchen und Eidgnößifchen Gefandten eine Weile mit ihm zu Payerne 
unterhanbelt hatten, fams heraus, daß Brunet eigentlid) gar feine 
Vollmachten hatte, und das Directorium wied Bern auf eine grobe 
Urt wieder an Mengaud. Was läßt ſich da gutes, homettes erwarten. 
Mengaud hat ihnen darauf gejagt, daß es bei ihm ftehe, alle Augen- 
blite den Anfang zu FFeindjeligfeiten zu machen, wofern man nicht 
jogleich einen Landtag wie Bafel halte und die Franzöfiihe Consti- 
tution annehme. — — 

Nun ift ein Waffenftillftand, der am 5—6. März ausgehen 
wird. Ich darf faum zweifeln, daß es nicht zum Krieg kommen 
werde. — — Ich bin nicht ohne Hofnung, wenn ich auf der einen Seite 
die ganz höhniſche Geringichäzung der Franzofen gegen uns, die himmel- 
jchreiende Ungerechtigkeit des Krieges und ihre Gewaltthätigfeiten in 
den bejezten Ländern: und auf der andern den Muth und Erbitterung 
der innern Schweizer gegen fie betrachte, zugleich die gefährliche Gährung 
in Italien gegen die Franzoſen u. j. f. Aber wenn wir — doch id) 
darf nicht jagen wir: denn noc it fein Mann von ung im Felde! — 
wenn die Schweizer auch 1 und 2mal fiegen, wie fünnen wir einen 
langen Feldzug in unferem armen Lande aushalten? Dominus provi- 
debit — et liberet nos a Gallis! — — 

Ich bitte dich kniefällig, mit äuſſerſter Vorficht über diefe Dinge 
in die Schweiz zu fchreiben, und weder ihre [der Franzofen] Barthie 
zu nehmen, nod in einem Ton gegen fie zu reden, der it vorigen 
Aeufferungen in allzuftarfem Widerſpruch ftünde. Doch ich hoffe von 
deiner Klugheit und von deiner Nedlichkeit das beſte. Der, Gott weiß, 
rebliche Statthalter Stockar fchreibt mir fo eben ein Billet, worin 
unter anderm: „Ich habe feine edle Seele nie verfannt. — An feiner 
Baterlandsliebe habe ich nie gezweifelt, obwohl auch die Beweiſe da— 
von, die auf allen Blättern vorfommen, mic entzüften. Won den 
festen Schritten, die er in den gleichen Gefinnungen that, denfe ich 
wie ich immer dachte, und wie Er und Sie vermuthlich jezo auch 
denfen; daß der Rath gut war, theoretiich genommen, iſt feine Frage. 
Ausführbar — nie, jo lange Menſchen Menſchen bleiben. Am aller- 
wenigiten unmittelbar vor dem Ausbruch des Ungewitters. Daß die 
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Bekanntmachung, die beſonders bey Briefen ſo ſchwer zu vermeiden 
war, Ihn in Gefahr geſezt, ligt am Tage. Was mid am meiſten 
ſchmerzet, iſt, daß es die Ausführung des ſchönen, jo leicht ausführ— 
baren Projekts, nun völlig unthunlich macht.“ (Ich weiß nicht, auf was 
er bier zielt.) „O noctes coenaeque Deum! hätte es alsdann ge— 
heiffen. Daß e8 nicht jo jeyn fann, haben Sie und Er der Indiſcretion 
von Leuten zu danken, die nicht weiter als ihre Nafe fehen, und ſich 
vermeffen, einen finfenden Staat mit ihren jchreibfeligen Fingern auf- 
zuhalten.“ — — 

75. (177). 
3. Merz 1798. 

— — Endlih find geitern Abends unjere Deputirten nad) 
Bajel, Vogtrichter Schalch nebſt 2 Landleuten (Gerber Müller 
von Thayngen, ein aufgeflärter, allgemein geichäzter Mann, und 
Chirurgus Wildberger von Neukirch, der den Terrorismus im Buſen 
trägt) wieder heingefommen, nachdem fie, eigenmäcdtig, vom Friedens- 
Enthuſiasmus getrieben, mit Huber und LeGrand die Reiſe nad) 
Bern machten, wo fie (wegen der Democratifirung) abſchlägige 
Antwort erhielten. Nun, hoffe ich, werden endlich unjere Gejchäffte 
wieder angehen; und fürchte ich, Wildberger pflanzt eine neue Er— 
bitterung gegen Bern, und Abneigung gegen den Zuzug unter unjern 
Pandfeuten. Ich fürchte, als üble Omina: Die gänzlihe Muthlofig- 
feit unjerer Regenten, und die unbegreifliche VBerblendung unierer 
Landleute, die in den Frlanzoſen) nur Freunde zu ſehen glauben. 
Junker Stadtjchreiber,* einer unferer nüzlichften Männer, iſt geitern 
nad; Zürich abgereist, um dort fich mit der Regierung zu berathen. 

Wenn es nur nicht dem Mengaud nod glüft, mit feinen ver— 
fluchten Papieren auch Toggenburg, Thurgau u. a. gemleine] Herr- 
ih[aften] zu vergiften, er jchikt ganze Ballen dahin. — — 

Vorgeftern hatte ich eine intreffante Vifite (intreffant bloß wegen 
dem Mann, nicht wegen dem, was er mir jagte) von — Obrift 
Weiß; die ih ihm geftern erwiederte. Er hat mir verjprocdhen, 
heut einen Brief an dich zu fchifen. Er ift mit Frau und Kind 
hier — als Emigrant; will es aber nicht heiffen. Er jagt, er habe 
es mit den Waatländern, mit den Bernern und mit den Franzoſen 
verdborben. Leztere brauchen ihn zum Vorwand, die Ermordung 
jener 2 Hufaren als eine auf jeinen Befehl geichehene That an- 
zugeben. (Die Berner Nachricht in der hiefigen Zeitung ift, wie er 
jagt, die ächteſte). Nun weiß er nicht, wo er hin will. Bald will 
er nad) Rheinfelden (denn Mengaud arretirt die Berner, die durch 
Bajel kommen) und von da aus gegen Mengaud, gegen das Direc- 
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torium und endlicd; gegen das Publicum durd ein Imprime, fid) 
rechtfertigen. Dann will er in Tübingen oder Stutgard den Wiſſen— 
ihafften leben. Es fam mir vor, als habe er den Kopf verlohren; 
aber natürlich fprad er gegen mich nicht gerade heraus. Ich hätte 
gern vieles von ihm erfahren mögen, aber‘ nichts intreffirt ihn in der 
ganzen Schweiz al® Bern, und in Bern niemand als der Obrijt 
Weiss. Auch von Bern habe ich nicht viel wichtiges erfahren, als 
daß die Oligarchen („ich werde als ein Gelehrter wohl wiffen, was 
das Wort heiffe!“) noch immer den Meifter fpielen. Das mag jeyn, 
aber da möchte ich juft auch nicht wohnen, wo er Meiſter iſt. Dafür 
hat er mir ausführlich erzählt, jo daß ich ein ſchönes Supplement 
zu dem gelehrten Helvetien daraus machen kann: wie viel Editionen, 
Ueberjezungen, Auszüge ꝛc. jedes feiner Bücher erlebt habe? Seine 
fülberne Doſe hat er mir auch gezeiget. Ich weiß zwar, daß er dein 
specieller freund ift, aber, obwol es unartig ift zu jagen, muß es 
doch heraus: Desiderium sui non reliquit. — — Sein ganzes Anjehen, 
auf welchem Verlegenheit der Hauptzug war, hat mid) vor allzu= 
frühem GEmigriren jehr zurüfgejchreft, und er daurte mich denn doch. 

Bonstetten habe, jagt er, gar nichts zu bedeuten. — — 

Was heißt wohl in Peyers Brief* unten: Citoyen D.? doch 
nicht Democrate oder jo was? 

Sage mir: haft du in bewußter Unterredung in der Burg 
jenen Herrn gerade heraus gejagt: wie gefährlich du die Yage der 
Schweiz gefunden, und was die Plane der Franzoſen jenen? oder 
haft du ihnen aus Schonung die Gefahr verheelt? Es gehen 2 
Gerüchte, Ja und Nein. — — 

Die Gedichte deiner Lektür freut mih allemal. Sie giebt 
meinen Gedanfen wieder eine angenehmere Richtung, und ich ſtelle 
mir dann vor, wie wohl es mir ſeyn werde, wenn ich einſt dieſe 
Bücher auch, und mit Ruhe leſen kann! — — 1*35 


76. (178). 
5. Merz 1798. 

Meine Briefe ſollen künftig ein Diarium ſeyn. Wenn auch 
eine TagesMNeuigfeit der folgenden widerſpricht, jo ſiehſt du eben 
deutlich, wie e8 bei uns ift: inter Spem curamque — 

Der Krieg hat angefangen: ohne einige KriegsErklärung von 
den Franzoſen. — — 

Ueber dem Efien fagt man mir: General Hotze ſpeiſe in der 
Grone. Ich hinunter, ihm zu jagen, wo er Briefe finden würde; 
und um ihn zu jehen. Gfeich gab er mir die Hand und jezte mich 
neben fih. Thränen traten mir in die Augen vor Freuden über 


* Diefer Brief eines Schaffhaujers war in den oh. Georgs eingeichlagen. 
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ſeinen edeln beſcheidenen praetensionslofen Anſtand, der durch den 
Contraſt des gegen ihm überſizenden aufgeblaſenen Ofbriften] Wl[ei]ss 
noch jchöner wurde. Nach einigen unbebeutenden Gejpräcden, es 
waren nod Fremde da, ging ich weg; er wollte zır mir kommen, 
natürlich ging ich wieder zır ihm auf den Abend, denn er wollte es 
haben. Da blieb ich denn etwa 1'/, Stunden bei ihm, und fonnte 
mit der größten Ungezwungenheit über mancherfey mit ihm jprechen, 
ihm erzählen u. f. Es war, al® ob wir einander ſchon fang ge— 
jehen hätten. Endlich meldeten ſich Fremde, vorher alfo nahm ich 
Abjchied. Er embrassirte mid), ich konnte fein Wort vor Thränen 
reden. Wie ein weijer Arzt, der nie zu viel und nie zu wenig 
Hofnung gibt, jprad er über unſre Lage. Er gibt noch nit auf, 
wofern Einigfeit hergeftellt wird; habe man aber im Rüken Feinde, 
und unruhige Köpfe, jo jey gar nichts zu machen. 

Was die Negierungen hätten thun follen, darüber denft er 
ungefehr wie du. Von deinem Briefe wußte er, billigte ihn im 
Ganzen; nur den Ausdruf von den Philippinijchen Reden und „jeit 
dem ich jehe was die Franzoſen wollen, bin ich mit ihnen nicht un— 
zufrieden u. f. — den, jagte er, halte er immer noch für unächt. 
Er fennt dich gar wohl, jchäzt und Tiebt dich, das glaube! Die 
militärifchen Plane, welde im Januar der Ofbrift] Wfei]ss gemadht, 
die Franzoſen an 4 Puncten anzugreifen, fagt er, jeyen vortreflid) 
gewejen; aber es habe ihm Mannjchafft gefehlt. Er fragte mid, 
was ich von ihm wüßte? Ich hielt zurük, und fagte bloß, „was ich 
von ihm ſelbſt wüßte, daß er dem Franzöfifchen Syſtem und ber 
Eonftitution von ganzem Herzen ergeben ſey“; (ich merkte e8 Weiss] 
gar wohl an, daß er immer noch die Hofnung auf die Directorium- 
Stelle nicht aufgibt) — „Das merfe ich auch, fagte Hotze, und id) 
traue ihm nicht recht.“ Da hat er wohl recht! Wie kann ſo einer, 
wie er joll, für unfre Freyheit ftreiten? Ich habe es jchon offt be— 
merkt, nichts macht die Menjchen des ächten Patriotismus und anderer 
Heldentugenden jo unfähig, als die Eitelkeit, und noch dazu eine fo 
findijche Tächerliche, wie Wleiss] hat. Du Haft ihn zwar neulich 
vertheidigt, aber ich wette drauf, jeine Sadje wird noch an den Tag 
fommen. Vermuthlich geſchah e8 auf ein Recit von ihm jelbit. 
Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen Geift, jondern ſeyd feit im 
Euern Grundfäzen — id vergaß daß ich dic) vor mir hätte: 
Vergib mir diefe Freymüthigkeit. — Aud) das ift, nad) vielen Zeugen, 
wahr, daß er feine gute artige Frau barbariſch tractirt. — O wie 
jtiht Hotze fo herrlich gegen ihn ab! Bon feiner Natürlichkeit, Güte, 
Anipruchlofigkeit, ftiller Beſcheidenheit, und feinem altjchweizerifchen 
Weſen (bis auf die weiße Kappe auf dem Kopf, des Abends) habe 
id) einen jo milden und tiefen Eindruk behalten, daß ich meine 
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Tage an diejen lieblichen Abend denken will. Jener ſpricht immer 
von fich, diefer gar nie, nur einmal @s ev napodw, daß er nicht 
au® Ambition im die Schweiz gefommen. Dein Brief, (natürlich 
jagte ich ihm nicht, daß ich ihm gelefen) ſtimmt fo ganz mit feinen 
Gefinnungen (z. B. wegen moralijchen Ressourcen) überein, daß er 
ihn gewiß Freude machen wird. Bon hier hat er fonjt niemand 
gejehen als den Wirth und Pfifter, den Kaufmann. ber, ich habe 
ihm auch zärtlihe Sachen gefagt! — — 

Diefer Mengaud hat unfern Deputirten nad) Bajel mehrmals 
vorgegeben, die Foderung, die franzöfiiche Constitution anzunehmen, 
ſey eine niedrige Erfindung der Berner: den andern Cantons werden 
die Franzofen nicht das mindejte thun. Diefe jchändliche Lüge hat endlich 
unfern Deputirten die Augen geöfnet, und wirds, hoffentlich, durch 
fie, aud) den andern Yandleuten. — — 

Heut, Verfammlung unferer Wahlmänner. Ordentliche Stimmung 
derer vom Land, bewirkt durch einige offene, aber jehr nachdrükliche 
Aeuſſerungen. — — 

6. März. — — Noch immer fürchten unfre Yandleute böſe Ab— 
ſichten von den Kaiſerlichen Truppen. Ich habe es auf der Zunfft ſchon 
2mal gejagt, was du mir deßwegen geſchrieben. Aber kann ich darauf 
zählen? Wird micht villeicht der Kaiferlihe Hof den Umpftänden 
und den biftatorijchen Befehlen der Franzoſen nachgeben müſſen? 
Bas ift in Italien, was mit dem linken Rheinufer gefchehen!! — 
Zerrijfen werde ich, wenn die Zeit deine Verſicherungen wider- 
legen jollte! 

Ueberläßt man uns dieſen Zeufeln, jo iſt Schwaben und Bayern 
etcetera, ehe ein Yahr vergeht, revolutionnirt. 

Mitwochs, am 7. Heute ein ſchwerer Tag! Unjer Zuzug, 
in allem 500 Mann (der 2te wird marfchfertig gemacht) ift ab— 
gereifet, und unter denjelben jo viele meiner guten Freunde, die ich 
vilfeicht nicht mehr jehe, — — und mein lieber Jakob. Sein Abſchied 
fiel mir jehr ſchwer, aber ich mochte und konnte ihn nicht aufhalten. 
Gott begleite ihn, und nehme ihm entweder durch einen leichten 
Tod weg, oder laſſe ihn mit Ehre zurüffommen. So hat fid) noch 
fein Jüngling in mein Herz eingegraben wie er. Ich jchämte 
mich diefer Tagen vor meinen jungen Mitbürgern fo jehr, daß ich 
mic; ordentlich jcheute, auszugehen. So zu Haufe bleiben zu müſſen, 
wenn andre ihr Leben fürs Vaterland wagen — gar nidhts für 
bafjelbe thun zu können, ift eine herbe Demüthigung für mid. 
SefelMeifter Pfifter, und der (wakere) Wahlmann Müller von 
Thayngen gingen als Eidgnößiſche Kriegsräthe mit. Das Bolf 
war willig; nur die Hallauer und Schleitheimer begehrten vorher 
ihre Strafgelder zurück. Abgeſchlagen für izt; fie jollen fie aber 
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nachher erhalten. Die Auſſer-Aemtler werden fie durchlaffen. Im 
Züri daurt die traurige Gährung fort, und der Staat iſt fraftlos, 
Ruhe im Innern zu jchaffen, und den Efid)G[enoffen] zu helfen. Es ift 
aufjer Zweifel, daß die Terroriften wirklich böje Abfichten gegen die Haupt⸗ 
ftatt haben. Andelfingen läßt defwegen feinen AufferAemtler bewafnet 
über die Brüfe, gejchweige ganze Corps, weil man glaubt, der Zuzug 
zu den E[id]S[enofjen] ſey nur Vorwand, ſich mit den Stäfnern zu ver- 
einigen gegen Zürih. Ein innerlicher Krieg ift in diefem Canton 
faum mehr auszuweichen. ?%° 

Diefer und andere Umftände verdüftern unfere Auffichten 
immer mehr. Die Sage jpridt auch von Verräthereyen unter ber 
Bernifhen Arme ſelbſt. Lezthin joll man einige Kanonen vernagelt 
gefunden Haben (bei Murten.) Hoze jagt, wenns fo jey, jo jey gar 
nichts zu machen. 

Und welden Frieden Fönnten wir izt maden, als den aller- 
ihimpflichften und jchädlichften, der unjer ganzes Glük zu Grunde 
richten würde! Die Folgen find nicht abzufehen: nicht einmal bey 
den mäfligen Nevolutioniften, wie die Basler izt find, nur bei den 
Terroriften allein ift die neue Conſtitution beliebt, und es wird 
- greuliche Auftritte geben, bis fie durchgejezt ift. 

Auch ift nirgends Feine Spur, daß fic irgend eine Macht in 
Europa wörtlid) oder thätig für uns verwende!!! Oder will mans 
erit dann thun, wenn wir an Mannjchaft und Vermögen ausgefogen, 
und durd; innere Unruhen ganz verwirrt find? — Der Herr thue 
was ihm wohlgefältt, aber beſſer ifts, wie David fagt, unter feinen 
Händen fallen als unter den Händen der Menden. — — 

Die hiefigen Bernifchen Emigranten find alle einig, daß Weiss] 
nicht bloß bey einzelnen Familien, jondern bei allen Partheyen gleich) 
verhaßt jey. Sie jchreiben ihm hauptjählih all ihr Unglüf zu. 
Er ift endlich geitern verreijet. Vorher hat er mir noch ein Bud) 
von 176 p. für dich überjchift: Reveillez-vous, Suisses, le Danger 
approche. Par le C[olonel] de Weiss, tit[ulis] pl[enis] a Lyon, 
7. Janvier 1798. 

— — Diejes Bud) ift eine Wiederlegung deßen, was la Harpe 
gegen Bern und gegen ihn jagt. Am Ende find ein halber Bogen 
Elogia Autorum, (i. e. franzöfifher Zeitungen,) de Weissio. 
„Ungefehr 50 derjelben haben des Autors mit Ruhm gedacht." Cs 
ift munter, bisweilen wizig, aber denn doc äufferft geſchwäzig ge— 
jchrieben. Hie und da find Anekdoten; das Ganze reducirt ſich auf 
wenig. Der Ego iſt allenthalben zuvorderjt. 

Abends. Unverbürgtes Gerücht, daß Montags die Franzofen 
in Bern eingezogen. — Die Regierungen haben faft allenthalben ihre 
Reformen zu jpät gemacht, und fie fi abzwingen laßen. 
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Da id) nicht weiß, wie e8 in 21 Tagen bey uns fteht, jo jchreibe 
doc allwege vorfihtig! Ich verjtehe dich aufs halbe Wort. — — 

Was wird aus uns werden: ein Corfica, ein Holland, oder 
eine Vendee? — — 

Diefer Tag hat jchwer für mid angefangen und endigt jchwer. 
Emigriren kann id) nicht, M[aria] will nicht — Walts Gott, was 
uns wiberfahre!! Denfe an uns zärtli und in deinen Gebeten. 
Ewig der Deinige. 


77. (179). 
Samitag, 10. März 1798. 

Du wirft, Tiebfter Bruder, aus einem Brief von Hoze unjer 
trauriges Schikſal ſchon wiffen ! Unfer uralte Ruhm, unfere Freyheit 
und Glüffeligfeit find auf eine unrühmliche Weije durd den Starr- 
finn unjerer Regierungen, durch die Unwiſſenheit und Werrätheren 
der Officirs, durch die VBerführungen der Franzofen und ihrer Helfers— 
helfer auf eine ummiderbringliche Weije verlohren! — und in furzer 
Zeit werden wir der Franzöfiihen Republik incorporirt jeyn. 

Mir ift alles noch wie ein Traum, und ich bin in der eruelliten 
Berlegenheit meines ganzen Lebens. — — 

In Zürid — — erwartet man die Franzofen auf heut oder 
Morgen. Und auf den Montag oder Dienftag hier. Die Con- 
tingente gehen aus einander. Der Krieg ift vorbei. — — 

In Solothurn und Bern, beißt es, halten fie gute Manns» 
zudt — für den Anfang! — bier ift alles in der größten Bejtürzung. 
Ein Wagen am andern fümmt von Zürich, und von hier geht aud) 
viel weg. — Nur ein jchwader Funfe des Vertrauens auf den Gott, 
der mich von Jugend an geleitet, erleuchtet und erhebt meinen 
finfenden Muth. Weniger der Verluſt an Vermögen, als die auf 
uns wartenden Schrefensfcenen treiben mid faft weg. Wohin ? 
wüßte ich jchon. Aber die Folgen! O daß du diejen Augenblif hier 
wäreft: du fönntejt ein Schuzengel für uns jeyn! — — Wäre id) 
nur ſchon draufien! — bei Herder! 

Von Paris wird es als eine allgemein angenommene Sache 
geichrieben: Die Schweiz werde ald Provinz Frankreich incorporirt 
werden. Haller von Königsfelden ift auf dem Schlachtfeld geftorben — 
wie glüklich! Schultheiß Steiger joll in die Schlacht geritten und 
umgelommen jeyn. Der junge Fellenberg hat mir das gejagt, der 
auffer aller Fafjfung ift, und Feur und Flammen gegen die Franzofen 
jpeyt — deren Syſtem er aber aud liebte. — — 

Diefen Augenblif wieder ein neuer entjezliher Schrefen: Die 
Nachricht, daß Kanonen vor die Thore geführt würden. Die Bauern 
wollen dieje Nacht in die Stadt fommen. Eriteres ift für ein- 
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mal nicht wahr. Aber wegen dem lezteren hält man ſich nicht ficher ! 
2) daß 25,000 Franzofen bei Kehl übern Rhein ſeyen. 3) der neue 
Bericht, von allen Orten ber: Die innern Länder und die nord- 
öftlihe Schweiz, auch unfere Leute wollen durdaus den Landfturm, 
um e8 noch einmal zu verjuchen. Was fann daraus entftehen! O 
daß du doch täglich in deinem Gebet unfer gebenkeft, daß Gott fi 
über uns erbarmel! Meine arme Frau ift äufferft niebergejchlagen, 
ich ein Klein wenig feiter als jonit. 
Ewig dein. 1° 


78. (180). 
Sſchaffhauſen]), den 14. März 1798. 

— — Unjer armesd Vaterland, hauptſächlich aber die Städte 
werden gänzlich ruinirt werden. Da ift feine andre Hofnung. — — 

Schaffhaujfen: Ein Schrefen verdrängt den andern. Unſer verirrtes 
Landvolk läßt fi ganz von den Stäfnern regieren. Schon einigemal 
befürchtete man einen nächtlichen Ueberfall, jo daß ein großer Theil 
Bürger unter den Waffen ftand. Nur die, bis auf geftern noch 
gröffere Zahl der Mäffigen konnte das verhindern. Am Freytag 
gleicd; nach erhaltenem Bericht von der Groberung Berns wurden 
Zunftmeifter Maurer und Wildberger von Neufirh an Mengaud 
gejendet, um eine Empfehlung an Brune bei ihm zu holen. Heut 
Morgen find fie zurüfgelommen. Erſt einige Vorwürfe, daß wir 
Truppen marſchiren laffen (die nicht weiter als auf Baden fanıen, 
und nur 6 Tage weg waren). Dod wolle er dem Directorium 
unjere Entjchuldigung berichten. Wenn wir hier uns mit den Yand- 
leuten vertrügen, und nad dem Wunſch des Directoriums unijere 
Verfaſſung machten, jo verfichere er heilig und auf Ehre, daß fein 
Mann zu uns fommen fol. Ich und alle Bürger erwarten fie aljo 
bald, weil er jo redt. Er wird ſchon dafür zu jorgen wißen, daß 
die traurigen Unruhen bei uns nicht aufhören. 

Schon vor Ankunfft des Berichts, geftern, hat unſer feitherige 
Rath förmlich abgedankt, auf dem Rathaus und im den Böttern, 
und unſere jeit 1411 bejtehende Berfaßung ihr Ende genommen. 
Heute follte von den Wahlmännern des Landes die Bejezung der 
neuen proviforifchen Regierung gejchehen. Im der Bürgerfchafft, wie 
ih wohl merke, find eine Menge Unrubige, die von „Rechenſchafft 
wegen der vorigen Verwaltung“ in den gefährliditen Aus: 
drüfen reden. Geftern Committs in Neukirch, zu welchem alle hier 
ſich aufhaltende Wahlmänner vom Yande fommen mußten. Nach 
ftürmifchen Auftritten, wo die Stimme der Mäffigen unterbrüft 
wurde, und die (metitens jehr verftändigen und wafern) Wahlmänner 
nichts mehr ausrichten konnten und in Lebensgefahr waren, tumultu—⸗ 
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ariſch, (in Beiſeyn einiger Stäfner Deputirten) beichloßen, Morgen 
mit 3 FreyCompagnien (ungefehr 900 Mann) in die Stadt zu 
fommen. (Züri) hat nur 1000.) Heut Morgen !/, 6 WahlConvent, 
7 Uhr Bötter. Wie gerufen ſchien Mengauds Antwort zu fommen. 
Um 8 fonnte man die Bürger beruhigen, auf denfelben hin haben 
fie befchloßen zu Haufe zu bleiben. Um 9 Uhr Bericht, daß fie fi 
bereit unten an der Enge befinden. Cine Deputation von GStatt- 
und Land-Wahlmännern geht zu ihnen, die ſchon auf dem Schieß— 
plaz waren, jucht fie dort aufzuhalten, oder daß wenigftens nur 1 
Compagnie in die Stadt fommen ſoll. Richten nichts aus. Es ey 
in Zürid) aud) jo. Die StadtOffieirs von den FreyCompagnien 
jollen hinauffommen und fie commandiren. Um ?/, XI ihr Einzug 
in die Stadt, 730 Mann. Durd die Wahlmänner laßen fie einen 
Theil unjrer Kanonen fordern. Abgeichlagen, und die Wahlmänner 
überzeugt, daß die allgemeine Ruhe es erheiihe. Sie wurden auf 
die Zünfte einquartirt und ihnen für heute zu effen gegeben. Künftig 
ſolls aber auf ihre Rechnung gejchehen. 

Da ftanden fie; und wußten gar nicht was fie wollten! Die 
Hälffte des Schazes und des Zeughaufes, und 5 Köpfe — jagten 
einige, doch das Leztere in der Stille. Der weit gröffere Theil war 
da, aus Furcht vor der Drohung, daß von den SHallauern und 
Scleitheimern im Weigerungsfalle ihre Dörfer würden abgebrannt 
werden. Sie erwarteten Widerftand von den Bürgern; aud) diesmal 
hielten fich leztere gut. Wenige find auf der Straffe; ernfthafft, 
finfter, aber behutjam, nicht zu erbittern. Gerade ist, 6 Abends, 
fteht die ganze Armee auf dem Afer, ein Theil will weg, der andre 
nicht, andre wollen, daß Cine Compagnie wenigiten® bleibe, viele 
ſchmälen über den Zeitverfuft (die befjern), weil ihre Feldgeichäffte 
angehen, die Wahlmänner fcheinen wenig Einfluß zu haben („fie 
jeyen hier ftädtifch geworden“), die Obrigkeit hat gejtern abgedanft — 
furz, mit bangem Gemüth erwarte ich die Entſcheidung; hoffentlich 
fann ich fie dir noch jchreiben. Und die Franzoſen jtehen zu Baden! 
D armes Vaterland! O grundverdorbenes Volk!! Nirgends fein 
Strahl von Hofnung, der eine beſſere Zeit verſpräche! 

(Nochmals: fchreibe mir doc) von nun an mit möglidhiter Vor— 
ficht, und unbeleidigend für jedermann. Ich verjtehe dich aufs halbe 
Wort.) 

Viele Bürger wünjchen laut, daß doch die Kaijerlichen kämen. 
Bor andern darf man das Wort nicht nennen, ohne Pebensgefahr. — — 

Thurgau, Altandihafft, Appenzell und Glarus ver- 
bünden fi, und wollen, wenn die Franzojen Mine machten zu ihnen 
zu kommen, mit dem ganzen Yandfturm ausrüfen. Und haben feine 
Officirs! Und find jo ergrimmt gegen die Demofraten und alle, die 


jeither vom Zuzug gegen die Franzojen abgerathen, daß fie vor dem 
Abzug alle diefe in ihrem Land, und auf der Reife von Stadt zu 
Stadt, von Dorf zu Dorf niedermachen wollen. Darüber wird 
Mengaud in die Fäufte lachen, denn das wird die Franzoſen berechtigen, 
das Elend des Krieges aud in die obern Gegenden zu bringen. Für 
Uneinigfeit wird er fchon forgen, und die Infubordination haben 
theil8 er, theil® überhaupt die neuen Begriffe bereit$ zumege ge- 
bradt. Auch die Zürdher Seehelden, aud unsre Yeute wollen 
in diefem Fall mit, — und die Franzoſen find fchon zu Baden ! 
Blinde Wehen eines verdorbenen Bolfes!! — Die Eonjtitution wird, 
pilfeiht mit einigen Modifikationen, ohne anders durchgejezt, wir 
aber vorher geplündert werden. Ochs, la Harpe (Wyss und Bon- 
stetten nicht) nennt man vorläufig ald MitDeputirte. (B[on]st[etten] 
gilt gar nichts mehr). 

Ich habe mit Fellenberg, der fein Schwärmer, mich, zur Er— 
holung, mit Auffichten auf beffere Zeiten, und was wir dann für 
jpirituelle und moralische Regeneration der Nation thun wollten, 
wie mit einem Zaubertranf auf einige Stunden eingeichläfert — 
aber bin bald wieder erwacht, und jehe, je mehr ich die Regeln, nad) 
welchen die Revolution, allenthalben geht, und die Natur der Menſchen 
erwäge, nichts vor mir, als eine lange Reihe von Unglüfsfällen und 
Screfensjcenen, wo eine die andre ablöjen wird, bis wir endlich 
vor Schwäche ohnmächtig hinfinfen werden. Mir habe ich nichts 
vorzuwerfen. Ich glaube feine Feinde zu haben (mein Vermögen 
wohl!), im Gegentheil die Bürger zeigen mir Achtung und Yiebe; 
aber was werden die Franzoſen nad) dem fragen ? — — 

Eben izt, '/, 7, zieht der größte Theil wieder nad Haufe. Man 
hat dem ganzen Corps auf dem Afer eine Proclamation vorgelejen, 
da Statt und Yand Eine Gemeine ausmachen, jo gehöre ihnen eo ipso 
auc) das Zeughaus, auch die Nemter; aber ohne jchlimmme Folgen könne 
das bejte daraus nicht ausgeliefert werden. Der Nentircherfahnen und 
eine Compagnie bleiben hier. Morgen wird die provisorijche Regirung 
gewählt. Alfo auch wieder ein Schrefenstag ohne jchrefliche Folgen vor— 
bei! Gott half, und wird (und wolle) uns ferner erlöjen! (Meine 
heutige Bibelftelle war: Pi. 121, 7. 8.; 2. Thess. 3, 3). — — 

Es ift einer der jchönften Frühlinge, den ich je geiehen, aber 
jeit 4—5 Wochen bin ich nie vor dem Thor geweien, theild wegen 
Seichäften, theild wegen andern Urjahen. Es wird wohl noch dazu 
fommen, daß wird nicht mehr wagen dürfen 13°, — — 
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79. (181). 
Schafhauſen, 17. März 98. 

Ich jchreibe dir diefen Brief an einem der ſchwerſten Tage 
meines Lebens, wo mein Herz von verfchiedenenen Empfindungen ge— 
preßt und beflemmt ift. Sch bin in den weltlichen Stand getretten. 

Nach der democratiihen Einrichtung wählen allemal 50 Bürger 
zu Stadt und Land einen Wahlmann, und dieje (hier find ſolcher 
80 vom Land, und etlih und 30 von der Stadt) eine Anzahl 
Reprejentanten; (hier 48, nemlich 32 von der Stadt und 16 vom 
Land.) Diefe machen die proviforifche Regierung aus, und organifiren 
die Yandesverfafjung bis ins Fleinfte Detail. 

Nah manchen heftigen jchreflihen Stürmen in unjerm Repub- 
lifgen famen wir endlich im etwelche Eintradht und Ordnung. Unfre 
braven Wahlmänner vom Lande zeigten einen recht edeln Ernſt, ſich 
in den 16 (vom den 32) die fie aus den Stadtbürgern zu wählen 
haben, nicht zu mißgreifen und jchledyte Leute zu nehmen. Ich rieth 
ihnen heimlich mehrere an, aber von mir jagten fie fein Wort. 
Ic hielt mic auch ganz ficher, weil eigentlich alle Geiftliche von der 
Wahl zu Nepräjentanten ausgeichloffen find. Geſtern Nachmittag 
fam ein braver Mann, und fragte mich, im Namen einiger Land— 
wahlmänner, ob fie mich nicht zum Repräfentanten wählen bürften. 
Ih fagte ihm alle meine Gegengründe, er nahm fie an, und gieng 
befriedigt wieder weg — id mit Maria ganz ruhig in eine Visite 
zu Verwandten. Um '/, 7 fam hajtig ein Staatsbothe, erklärte 
mir, daß die Wahlmänner vom Yande mich ganz einhellig zu 
ihrem Repräjentanten gewählt, und ihm befohlen hätten, nicht von 
der Stelle zu gehen, bis ich ja gelagt hätte. Nod einmal machte 
ich einen VBerfuch, fie von der Wahl abzuwenden, „ich müßte das 
Seichäft, wozu mir die Natur Fähigkeit und Luft, aljo Beruf ge- 
geben hätte, den Unterricht, wie auch den geiftlichen Stand aufgeben, 
und das fünnte ich einmal nicht u. ſ. f.“ Aber ich wurde jo beftürmt 
von ihnen und mehrern meiner Freunde, und hatte nur wenige 
Stunden Bedenkzeit, daß ich endlidy mir jagte: (o daß ich mid) darin 
nicht getäufcht habe!!!) Es ift Gottes und des VBaterlandes Stinnme — 
und das Ja Wort von mir gab, heut auch jchon zum erſtenmal 
mit dem Degen an der Seite und im Zopf in unjere Nationalver- 
ſammlung gieng; wo ich zwar nod einen Verſuch zum Entwijchen 
machte, der aber mit einem gar hübſchen Compliment abgewiejen 
wurde. Niemand kennt in vieler Rükſicht die Gröffe meines 
Opfers. Zwar will man mir das Profefforat laffen, und ich bin 
nicht ganz ohne Hofnung, einjt, wenn unjere Gonjtitution gemacht 
ift, wieder los umd zu meinen YPieblingsarbeiten zu fommen. Aber 
lange kann es bisdahin dauren! und bey diefen Gährungen von 
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auffen und innen fönnte die Stelle noch gefährlich werben; und 
bis ich wieder mir gehöre, wird mancher jchwere Seufzer nad) meiner 
vorigen lieben Stille entrinnen! Meine Freunde wiinjchten mid) 
da zu haben, um theil® mit fchriftlichen Arbeiten, theils bey der 
Organijation der Kirchen und Sculjachen dienen zu können. Und 
alſo trete ich, jo jchwer e8 mir aud) wird, den Weg an, und nehme 
die Laſt auf mid, als hätte ſie mir die Vorſicht ſelbſt aufgelegt. 
Denke du an mich!! Gott wolle mir helfen und mich beſchüzen!! 
So weit ih: folgendes von Maurer. Ich habe fo wenig Zeit, 
daß das bisherige nur Copie * der Erzählung ift, die ich heut einem 
andern Freund jchrieb. Verzeih! 

Wenn die Franzofen nicht zu uns kommen, jo hat man alfe 
Hofnung, daß alles gut gehen werde: unſere Leute werden fich nicht 
mehr von dem Gift anftefen Laffen, das einige Gemeinden (Hallan 
und Schleitheim) unter ihnen verbreitet haben: Die Wahlmänner 
der kleinern Gemeinden haben ſich entichloffen, feinen Kongreß in 
Neukirch mehr zu bejuchen, wo man fie durch bewafnete Leute zwang, 
von ihrer Meynung zu jeon. 

In der heutigen Seffion der Nationalverfammlung wurde be- 
ſchloſſen, fünftigen Montag im Beyſeyn der Herren Repreſentanten 
und unter Abfingung von Liedern den Freyheitsbaum auf den Aler 
zu errichten. — — 

In Zürich fürchtet man ſich, ohngeachtet der fenerlichen Ver— 
fiherung des Bürgers] Mengaud „nous ne prendrons pas un Sous de 
Zurich“ vor jchreffichen Forderungen; jchon geht die Sage, für jeden 
Züricher, der gegen fie ausgezogen ſeye, müſſe 1000 fl. erfegt werden, 
aljo eine Summe von ohngefähr 1,500,000 fl. Bürger Mengaud 
ftattet nächiter Tagen, oder es iſt jchon gefchehen, unter Bedekung 
von 50 Hufaren einen Bejuch in Zürich ab, und dann werden wir 
ohne Zweifel auch die Ehre haben, ihn zu ſehen. 

Die NationalBerfammlung in Bafel hat den 15. März einmüthig 
die ochſiſche Eonjtitution angenohmen! Gott ſey uns allen gnädig! 
Maurer hat dir diefe Sachen jchreiben müſſen. Da mein drittlezter 
Brief jo jchreffihe Wirfungen auf dic) gemacht, jo darf ich mir die 
der 2 leztern gar nicht denfen. Sey getroft! Wir habens auch über- 
ftanden! Gott wird helfen. Wenn nur ich wieder erlöst wäre, es 
fällt mir unendlich jchwer! Ich fürchte der Stelle gar nicht gewachſen 
zu ſeyn. Gott ftehe mir bey, fonft erliege ich! 

Ewig der Deinige. 
Wärſt du nur hier gewejen, jo hätte man dich genommen! Sie 
erwarten viel zu viel von mir! 1% 





* Bon der Hand Jakob Maurers gejchrieben. 
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80. (182). 
Schlaffhauſen]), 21. März 1798. 
Liebfter Bruder und Freund! 

Die Revolution, die meine ganze bürgerliche Page erfahren, hat 
in meinem Gemüthe nod lange nicht genug ausgegährt, daß ich ruhig 
mit dir darüber fprechen könnte. Ich bin noch offt bei mir ſelbſt 
im Zweifel (befonders wenn ich etwa in der Rathitube lange Weile 
habe), ob ich den Antrag, Repräfentant zu werben, nicht hätte aus— 
Ichlagen können oder jollen? Dod finde ich allemahl, daß das 
erjtere jehr jchwierig und villeicht nicht ohme mißbeliebige Folgen ge— 
wejen wäre. Ueber Iezteres abet zu enticheiden, dazu bin ich, wie 
gejagt, nod nicht ruhig genug. Soviel iſt wahr, daß alle Leute 
zufrieden damit zu feyn ſcheinen, umd ich noch feine einige Gegen— 
ftunme gehört habe. Die Sizungen der NationalBerfammlung felbft 
amüfiren mich in der That micht jonderlich, ich fpreche auch nicht 
gern darin; hingegen in den Commissionen bin id; gerne; und für 
ichriftliche Arbeiten, und zur Berathung in Kirchen- und Schulfachen 
werde ich mich mit Freude brauchen laffen. Gewiß hat feiner von 
den 48 Repräjentanten ein jchwereres Opfer gebracht als ich durd 
die Annahme diefer Stelle, und mein einziger Wunſch ift, jobald 
das Hauptgefchäfft zu Ende ift, auf immer wieder davon loszufommen. 
Villeicht entladen uns aber die Kaiferlichen Truppen bald aller fernern 
Mühe. Ich bin Hier doch nicht in meinem Clement. Seither 
hatten wir blos Präliminar®erhandlungen, künftige Woche aber hoffe 
ich, fünnen die einzelnen Commissionen ihre Conjtitutionsarbeiten 
anfangen. Baſel hat die Ochſiſche Conftitution angenommen; Bern, 
Freyburg, Solothurn, Pays de Vaud ebenfalls; der Canton Aargau 
und Yucern find vermuthlich im Werk; alfo wird fernerer Widerftand 
unmöglich. Schade daß du nicht im Yande bift! “Du würdeft gewiß 
als Gefandter nad Paris gejandt werden; aber harre aus! Deine 
Zeit wird kommen. Unſre Landrepräfentanten (die beften) kennen 
dich gar wohl, beurtheilen dich billig, und haben die größte Achtung 
für did. Eben diefe Achtung hat mitgewirkt, daß ihre Wahl auf 
mid) fiel. Sie war wirflid jhmeichelhafft für mid. Kein einziger 
Repraesentant wurde jo einhellig, ja eigentlih ohne Wahl gewählt 
und zwar zu allererſt. 8—10 Tage trugen fie die Idee mit fich herum, 
und wußten es jo liftig einzuleiten, daß ich eritlich fein Wort davon 
erfuhr, zweitens jo fchnell und jo geichikt von ihnen gepaft wurde, 
daß ich ihnen nicht entrinnen fonnte. Ich bin mit ihnen allen ganz 
vertraut. Einer, der Gerber Müller von Thayngen, — — tft einer der 
geicheideften Köpfe, die ich je kennen gelernt, dabei rechtihaffen, zwar 
freundlich, aber jehr faltblütig, von vieler Pectür und feinen Manieren. 
Er iſt mein Freund, und — fogar die Mari mag ihn wohl leiden! 


110 — 


Der ift der erfte umter den LandRepräsentanten. Du glaubejt 
faum, wie gejchift die Chefs derjelben die Geſchäffte angreifen, und 
das Unglüf ift eben nicht jo groß, daß einige der alten Regierung 
weggefommen find! — — 

Die Kaiferliche Regierung der B[order]-Delftreihifchen] Lande Hat 
auf die obligeantefte Weije den Dicasterien dajelbft den Befehl ge— 
geben, die geflüchteten Schweizer&üter aufs gewiffenhafftefte anzu— 
nehmen und zu verwahren, da wir eben daßelbe vor 2 Yahren gegen 
die Schwaben gethan haben. Sage an feinem Ort, daß man ge— 
rührt und dankbar dafür ſey. — — 

In Zürid) macht unter dem Terrorismus der fiegenden Land— 
parthey fein Menſch mehr mur. Gottlob, bei uns gehts doch um 
vieles bejfer. Die Bürger find nocd immer brav, obgleich einzelne 
Stimmen rauh genug tönen; auf den Dörfern aber wird hie und da 
noch unvernünfftig raifonnirt. In wenig Tagen laßen wir uns von 
Statt und Land Huldigen — Gott gebe, daß das gut gehe! Wir 
thuns um der herrjchenden Anarchie und Suftizlofigfeit zu wehren. 
Hätten wir nur viel Müller (von Thayngen nemlich) ! 

Herr Decan * jagte mir in einer lieblichen Unterredung: „Sie 
find gewiß der Gefinnung Heinrich IV, die er einft gegen den Beza 
äufferte: Bin ich auch gleich fein Schaf mehr, jo fann ich doch ein 
Hüter der Schafe ſeyn!“ Und das will ich auch, und in meinem 
Fach Gutes thun foviel ich fann. Der Herrn Geiftlichen Freund 
will ich bleiben — aber nicht der Kragennäherinnen. Die Gemeinen 
werden ſich das Wahlrecht zueignen wollen; jeys, aber dafür will ich 
ſchon jorgen, daß fie nicht für jedes freymüthige Wort einen jogleich 
wegjagen fünnen. 

Wenn wir halt nur mehr Geld hätten — wir fünnten herrliche 
Anftalten machen: das Land ift bereitwillig dazu. — — 

Borgeftern wurde auf dem SHerrnafer der (85 Schuh hohe) 
Freyheitsbaum errichtet. Wir 48 Repräfentanten zogen in Proceffion — 
(an die Leiche;) 38 weiß und roth gefleidete niedlihe Mädchen be— 
fangen den Baum, das Cadettencorps efcortirte diefe. Das Frey— 
Corps gab ein dreimaliges Salve, und eine Injtige Mahlzeit in ber 
Krone machte den Schluß. — — 

Schreibe mir auch, wie es in der politichen Welt ausfieht? 
Deftreich rüftet fich ja zum Krieg? Wenn es nur ſchon 1800 oder 
1801 wäre — dann fommt die beſſere Zeit. Wir find im den 
Geburtswehen; es wird Hoffentlich fein Wehrwolf kommen. — 3° 


* J. 9. Oſchwald. 
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81. (183). 
Sclaffbaujfen] 4. März 1798. 

— — Berzeih, werm id) did) wegen dem Colonel Weiss verfannt 
habe! Ach mein Herz ift offt jo voll von Unmuth und Berzagtheit, 
daß ich mieiner ſelbſt nicht Meifter bin, und dir villeicht jchon mehr- 
mals anftatt zur Freude zum Verdruß gewejen bin. Das habe ich 
ihon mehrmals bemerkt, daß, wenn wir uns gegen einander erflärten, 
im Grunde beide einig feyen. Ich behaupte nicht eine tiefe Menjchen- 
fenntniß zu haben, aber das wenige, was ich von Tact dafür habe, 
hat mich noch jelten betrogen. 

Diejen Mittag war ich in einer Commission, über die Annahm 
der auch von Bafel angenommenen (nur in einigen wenigen Buncten 
veränderten) helvetiichen onftitution. Wir können ihr nicht mehr 
ausweichen, und fein Stand wirds fünnen. Aber jchon hat Brune 
eine neue Division der indivisibeln Republik befohlen: 1. Die 
rhodanische Republik umfaßt: die italiänifchen Herridafften, ganz 
Wallis, Pays de Vaud bis Nydau; die ganze welſche Schweiz. 
2. die helvetijche Republif von XII Kantonen; wo ausgenommen find: 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus. „Als die Stifter der 
Freyheit können fie machen, was fie wollen.“ Bündtens wird gar 
nicht gedacht; nad) Privatberichten ſoll aber auch diejes wieder zurüf- 
genommen feyn, und es bei der une ei indivisible bleiben. Wir 
werden wie ein Spielball herumgeworfen! O daß du da wärejt!! 

— — Aber niemand hat dir noch gerufen. Ich habe hie und da in 
der Schweiz bei Bertrauten die Idee fallen laßen, aber mehr fann 
ich nicht thun, ohme dich und mid zu comprimittiren. — — 

Zürich unterm och des Terrorismus. Die Yande8Commission 
berathet fich über die Annahm der Konftitution, hat aber noch nicht 
ausgemacht. (Hier müfjen wirs der UrBerfammlung, ı. e. den Zünften 
vorlegen, und dieſe tempestiren entjezlid) dagegen. Aber es iſt ein 
Eifer ohne Klugheit. Hierauf auch dem Land.) Borgeftern wurde 
hier die feyerliche Eidesleiftung der Bürgerfchafft auf Morgen 8 Uhr 
angejezt. Erſt um 7 verfammelten fich die Zünfte, 3 oder 4 (worunter 
auch die umfrige) weigerten fich, weil einige Puncten der Formul ihnen 
mißfielen; die Schmidzunfft bis 12 Uhr, fo daß die Huldigung erjt 
wm 1 Uhr in der ©. Johann Kirche vorgenommen werden fonnte. 
Sie war feyerlicher noch als feine, die je hier geleiftet worden, und 
jedermann war ungemein gerührt. Heut gejchieht fie auf dem Lande 
nah 10 Diftrikten durch Deputirte. Auch hier machen einige Ge— 
meinden Einwendungen — geichieht fie nicht, jo wird Perm. Für 
Stadt und Land mußte ich die Proclamationen machen, die gebruft 
und qut aufgenommen wurden. Ich jollte als Deputirter nad) Neu- 
fir, habe mirs aber wegen einem Catharr verbeten müffen. Die Land- 
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reprsesentanten find, im Ganzen genommen, noch immer brav und 
wohlmeinend ; das Volk ſelbſt aber ift weder zu Stadt noch and 
ruhig. Geftern haben wir dem Land eine neue JuſtizVerfaßung ge— 
geben, um wenigjtens der Anarcdie zu wehren. — — Alles ift mır 
provisorifh, bi8 wir, aus unferer oder ber Franzoſen Hand eine 
neue Berfaffung erhalten haben. Du fiehjt aus dieſem, daß die innern 
Gefahren fi) kaum merflich, die äuffern aber gar nicht vermindert 
haben. Ic fürchte nod viel Hadder aus den Neclamationen wegen 
alten, längft abgethanen Procefjen. Wir ſehen immer faum einen Tag 
vorwärts, und wie es nur bis heut über 8 Tage ausjehen werde, liegt 
im undurddringliciten Dunkel. 

Lavater fürdtet innere Unruhen im Canton Zürid), da die 
Landleute gegen die Stifter und Urjäher ihres Unglüks zu murren 
anfangen. Sie werden um jo wilder jeyn, da man nun jedem der 
20 Quartiere einige Kanonen (ic) höre 3) hat müßen verabfolgen 
laffen. Sie werden hier wahrjcheinlih auch noch fordern. — — 

3 BajlerDeputirten famen vorgeftern in unfre National®erjamm- 
fung, um uns zu der Constitution zu bereden. Sie reifen wie 
Apoftel in allen Cantonen herum. Bon dem neuen Jus publicum, 
das ihre Köpfe jo penetrirt hat, daß fie feiner andern Anficht mehr 
fähig find, obſchon fies villeicht nicht böje meinen, 3. B. daß das 
Recht des Stärkern allein gelte zc. zc. laffen ſich bittere Früchte erwarten. 
Es ift ein Schwindel von oben herab über das ganze Menfchengejchlecht 
in Europa ausgegoffen. Von höhern als Vernunftprinzipien will 
fein Menſch etwas wiſſen. Sie wollen fich, wie vor der Sündfluth, 
den Geift Gottes nicht mehr regieren laßen. Man muß nur fuchen, 
unter Einzelnen das Flämmchen der Wahrheit lebendig zu erhalten: 
Die Sonne wird einft auch wieder die Wolfen durchdringen, und dann 
ichöner leuchten als nodh nie. Daß wir den Baal angebetet 
haben (ich nicht!), darum hat uns Gott unter unfre Feinde verfauft. 

— — Ich bin ein umgepflanzter Baum, der zu fajeln fucht — und 
entweder neu grünen, oder bald verdorren wird. — — Es iſt eben 


jchwer, in einem Staate etwas gutes wirfen, deſſen Yage jo desperat 
iſt. — — 14 


82. (184). 
Schaffbauien, 831. März 1798, 
Liebſter, beſter Bruder! 

Ich Habe nicht ohne Sorge deinen lezten Brief +! erwartet, der 
mir den Eindruf jagen jollte, welchen die Nachricht von Berne Schik— 
ſal auf dic) gemacht. Ich bin beruhigt zu jehen, daß du dich, wie 
wir alle thun müffen, in den Willen des Schikſals ergibft. Fatis 
cedendum. Die find die glüflichiten (obgleidy ich mir diefes Glük 
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nicht wünſſhe, und deſſen auch nicht fähig bin), welche vollfonmene 
Stoifer, oder vollfommene Epifuräer find. Es geht alles ganz 
‘anders, als die weifeften und wohlmeinendften vermutheten — bey 
ums jowohl, als in der ganzen Revolutionsgeichichte jeit 1789. Sie 
ift Gottes Werk, deffen Wege nicht unfre Wege find. 

Inbdeffen wäre mir das empfindlichite, wenn, der Meinungen 
wegen, unter uns beiden ein innerlicher Krieg entjtehen ſollte; und das fürchte 
ich daher, weil bu einige, villeicht mißmuthige Aeufferungen von mir 
allzu Scharf aufnimft. — — Ich bin mir auch nicht bewußt, deinen 
Willen für das Vaterland je verfannt zu haben — doc) genug davon. 
Ich bin unſchuldig, du auch; Mißverftändnife wollen wir nicht unter 
uns auflommen laſſen. Punctum. 

Du jhmaälft, daß wir unfere Sachen nah Eßlingen geſchikt. 
In Eflingen haben wir jehr treue, forgfältige und zuverläffige Freunde 
an einem Kaufmann Steudel und der vortreflichen Freyherrlich Pal- 
mifchen Familie. — Dem Steudel habe ich befohlen: beym erften An- 
ichein der Gefahr fie an Schortmann in Nfürn]b[er)g zu fenden, der, 
bey ähnlichen Umftänden fie Herdern zufcifen würde. — — Man 
jchifte die Ballen in der Eile an dem furdhtbaren 10. März dahin, 
wo gerade ein vertrauter Fuhrmann abfuhr, wo für viele 1000 ft. 
von hier abgeführt wurde. — — 

Daß umfere Bauren die Gapitalien nicht mehr verzinjen und 
zahlen wollen, daran kommt ihnen fein Gedanke, und fie haben erft 
geftern noch in der Cantons®Berfammlung die theurften Berficherungen 
deßwegen gethan. Nur begehren fie den Ausfauf der Grund Zinſe und 
Zehnten. — — 

Die neue, von Bafel verbefferte und den 15. angenommene Con- 
stitution ift bereits von Zürich, Bern, Bajel, Freyburg, Solothurn, 
Schaffhaufen, Waat, Argau u. a. auch angenommen, und in ben 
meiften berjelben die Urverfammlungen gehalten worden, welche die 
Repräfentanten nad) Arau wählen ſollen. So ſchwer fie ift, jo ift 
es der Wunſch meines Herzens und vieler taufend Schweizer, daß 
das Directorium und die Räthe doch recht bald erwählt und in volle 
Wirkung fommen möchten. Denn fie ift das einzige Mittel, der 
gänzlichen Anarchie zu wehren, die immer mehr allenthalben, auch 
bei uns einreißt. Die Köpfe jchwindeln von den neuen Begriffen 
Freiheit und Gleichheit. Wer den Kloz nicht zum König will, den 
wird der Stord; mores lernen. Ein jo verdorbenes Volk muß einen 
Mojes haben. Ich hoffe auch immer noch, manche jcharfe Efe werde 
in kurzer Zeit abgejchliffen werden — je nachdem wir Directoren 
befommen. Man hat mir diefe Woche auch den Obmann Füßli ge- 
nennt; und noch einen, der mir vorzüglich lieb ift. Aber das find 
Gerüchte. Künftige Woche vermuthlich werden hier die Wahlen ge- 
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Ichehen. Ich habe genug zu thun, daß man mich nicht zum Rath 
nad) Arau erwähle: ic) fünnte es unmöglich annehmen. 

Dieje Woche haben wir zu Bejorgung der Regierungsgeſchäfte 
5 Kammern erwählt: 1. die Regierungs-, 2. Yuftize, 3. Polizey und 
Militar-, 4. die Finanz: und 5. Kirchen- und Schulen-Kammer. 
In der leztern bin ich und Statthalter Stokar u. a. Wofern die 
Franzoſen nicht fommen, oder uns nicht allzujehr ansplündern, und 
wenn das Volf nur einigermaßen zur Ordnung zurüfzuführen ift — jo 
hoffe ich, vortreflihe Ginrichtungen in der Kirche und den Schulen 
durchjezen zu können. Aber unjere CantonsBerjammlung hört auf, 
jobald die Constitutionsmäflige Obrigkeit eingeführt ift. — — Solitejt 
du zum Citoyen Dfirecteur] erwählt werden, jo wirft du dich doch 
ja nicht weigern zu kommen? 34° 


83. (185). 
7. April 1708. 
Lieber Lord Oberrichter! 

Geſtern Morgen biſt du von der hieſigen WahlVerſammlung 
(beſtehend aus 30 Bürgern von der Stadt und 80 vom Yand) mit 
88 Stimmen (die übrigen find verfladdert) zum Beifizer in den oberjten 
Gerichtshof der helvetiichen Republik ernennt worden. — — 

Zuerjt jage id) dir, — — warum man dazu dich ernennt? In 
den Senat taugjt dur nicht, denn da muß man beweibt jeyn. In den 
Rath der Jungen dich zu wählen, trug man Bedenken. Alſo blieb 
nur dieje Stelle übrig, die blos dienen foll (nad der Abficht der 
Wahlmänner), dich ins Yand zu bringen. Wahrfcheinlich erhältſt du 
bald eine Minifterftelle, oder wirft Director. Ich wünschte eher 
das erite. — — 

Diejer Gerichtshof richtet die Meitglieder der gejezgebenden 
Räthe und des Direetoriums. Ferner in lezter Inftanz im wichtigen 
Criminaljachen, eassirt in Civilfachen die Sprüche der untern Gerichte, 
welche gegen die Geſeze find, u. ſ. f., alſo eine Art CassationsTribunal. 
Da die Käthe und Directoren dod) hoffentlich ihr Amt nicht mit 
Verbrechen anfangen werden, jo wird ſich der Obergerichtshof vor 
+—6 Wochen ſchwerlich verfammeln, und überhaupt eines der ruhigjten 
Dicafterien jeyn, wobey man Bücher jchreiben fann. — — 

Solitejt du aber je weder Minister noch Director werden (und wie 
wenig werden doc auch die zu thun haben!), jo wird man dich zu 
Gejandtichafften brauchen, und das ift freilich eine Hofnung, die mic 
jehr wünjchen macht, daß du kämeſt — denn wir find am Rand des 
äuſſerſten Elendes. — — Unſer armes Vaterland ift ein Raub der 
Ungerechtigfeit, der gewijjenlofejten Tyranney und Naljchheit, und es 
fehlt nur wenig, jo dürfte eine Anarchie in feinem Innern entjtehen, 
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die dieſes jchöne Land zur Wüſte und uns alle zu Bettlern machen 
fönnte. Die vaubbegierige Nation denft auf gar michts anders, als 
uns gänzlich, und zwar alle miteinander um unjern ganzen Wohl- 
jtand zu bringen. Ic habe das immer gejagt, und nie etwas anders 
von ihr erwartet, und leider treffen meine Weiffagungen nur allzuwahr 
ein. Die gebirgigte Schweiz fcheint ſich zur Einheit und Untheilbar- 
keit durchaus nicht verftehen zu wollen. In allen Cantonen zujammen 
herrichen die allergefährlichiten Gährungen, ſeitdem das Volf endlich 
den Geift und Zwek jeiner Befreier kennen lernt. Die Cabalen der 
Ariftokraten führen gewiß noch die jchreflichiten Erjchütterungen herbei. 
In der CentralAdministration wird ein Gemiſch der ehrlichiten 
Leute und der abgefeimtejten Spizbuben jeyn, und alle werden nad) 
Franzöſiſcher Pfeife tanzen müſſen. Unjer Vermögen, unjere Sitten, 
unjere Religion, unfere perjönliche Sicherheit find alle gleich gefährdet. 

Das iſt die Lage des Baterlandes, in welches ich dich rufen 
muß! Und fie verfchlimmert fich mit jeder Woche! Ich rufe dich, 
alferliebjter, aljo nicht zum Vergnügen, jondern in die Unruhe, als 
Arzt zu einem todtfranfen Cörper, dem villeiht — und wahrjcheinfic, 
auch deine gejchifte Hand nicht mehr helfen fann! Ich rufe dich in 
ein Vaterland, wo du noch immer eine Menge Feinde haft, die dir 
Verdruß machen werden — aber gewiß eine noch gröffere von Freunden, 
die fih nad dir jehnen. Ich habe heute mit mehrern Bürgern, 
befonders dem (ehmaligen) Stadtichreiber Stofar (dev mir wegen 
jeinem liebenswürdigen redlichen Charakter und jeiner Geſchiklichkeit 
immer lieber wird) eine jehr vertraute Unterredung deinetwegen 
gehabt (auch mit General Pfister), ich habe ihnen vorgeftellt, wie ſchänd— 
liche Fügen über dich verbreitet würden, wie ſchwer e8 mir falle, dic) 
von deinem ruhigen Siz in unſere ſtürmiſche Yage zu rufen, u. ſ. f., 
und alfe, Stadt: und Pandbürger, waren einig: Dieſe Borurtheile 
würden ſich bei deiner perjönlichen Gegenwart von jelbjt legen, du 
möchteft doch nur dem fterbenden Vaterland in feiner Agonie zu Hülfe 
fommen! Thu nun was dich Gott heißt! — — Villeiht kannſt du 
auch mic) von der Kette wieder befreyen, an welche mich — joll id) 
jagen: der Wille der Vorfehung, oder meine Unbefonnenheit? — ges 
ichmiedet hat! Ich weiß, wie groß das Opfer ift, das du ums 
allen bringft. Aber — doch thue, was Vernunfft und deine erprobte 
Vaterlandsliebe dir gebiethen. 

Stadtjchreiber Stokar war als Gejandter bey Schauenburg, 
(der ein braver Mann jeyn foll). Er, Rapinax, Rewbeld Schwager, 
und der Commissar le Carlier (denen das Directorium alle Gewalt 
über uns übergeben hat), geftanden ihm in einer vertrauten Unter- 
redung: Unjer Schikſal jey einmal „im Rath der Götter“ (zu CJampo] 
Flormio] bejtimmt gewejen! Wenu wir uns auch gänzlich vorher demo- 
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eratifirt hätten, fjomwäre dies alles doch geſchehen. Andere hätten 
eingewilligt. Uebrigens müßen wir nun die alte Constitution annehmen, 
und heut find die 12 Repraesentanten nad) Arau abgereifet. ch 
will froh ſeyn, werm dieje Zuchtruthe nur einmal geflochten ift; fie 
wird uns blutig jchlagen, aber hoffentlich auch Ruhe verichaffen. — — 

Seit 4 Tagen haben wir vom frühen Morgen bis Nachts Wahlen 
gemacht. Ich bin mit Stadtfchreiber Stofar in die VerwaltungsCammer 
ernennt. Nun kömmt alles darauf an, daß die Directoren uns 
einen braven Nationalſchultheiß ſchiken. Aber wie leicht fünnen fie 
uns etwa einen Feurthaler oder andern Blutfauger fenden! Mir graut 
vor dieſen Geichäfften. 

Mit welcher Sehnfucht ich deiner Antwort entgegenfehe! — mie 
ein Jüngling dem Jawort feines Mädchens! — — Laß dann alles 
einpafen, rede mit dem Kaifer, daß er dir deine Schulden zahle, und 
fomm im Gefolge aller deiner Bücher und Schrifften und mit dem 
guten Fuchs * bald in unfere Arme!! Gott mit bir! Us 


84. (186). 
Schlaffhauſen] 11. Aprit 1798. 

Du wirft ohne Zweifel, Allerliebfter, meinen Brief vom 7. nebft 
der Beylage von der WahlBerfammlung erhalten haben. Ich brenne 
vor Verlangen deine Antwort zu wiſſen. Folgendes ift noch eine 
Nachlefe zu dem lezthin gejagten. 

Erſtlich bitte ich dich, im Fall du kommen willſt, mir eine 
Addresse nad; Stokach oder der Enden zu geben, damit ich did) 
noch vor deiner Anfunfft von der Lage der Dinge hier und in 
der Schweiz berichten könne. Dies ift unumgänglid nöthig. 

Wenn du kommen willft, jo jäume dich jo wenig wie möglid). 
Zwar haft du einen Suppleanten; es ift mir aber nicht um die 
Stelle jelbft zu thun, jondern daß du im Vaterland ſeyeſt. Entläßt 
dich der Hof, jo möchte ers bald thun. Villeicht kömmſt du als Ge— 
jandter doc wieder dahin: dies erleichtre dir den Abjchied von deinen 
Freunden! Dann pafe jo jchnell wie möglich zufammen, verkaufe 
die Bücher, die ic) auch habe; die übrigen nimm mit, und von ben 
Manusecripten laß nicht ein Blatt zurüf. Auch bringe mir, quod 
bene notandum! das Dietatum über die Hiftorie von Arabien oder 
Perfien, jo du für Daisers Sohn gejchrieben. — — 

Könnteft du aber nicht fommen, fo fchreibe ung fo, daß niemand 
argwohnen könne, du bleibeft bloß, um mari magno e terra 
magna magnum alterius spectare posse laborem. Mir NB 
mußt du das nicht jagen, aber andern. Hier galt bei feinem 


* Der treue Diener J. von Müllers j. W. VII, 450 und 457. 
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Wählenden eine Ausrede, er mußte es annehmen — font wäre auch 
ic nicht was ich bin. Bey dir iſts aber ein anderes. 

Hier find die Meinungen jehr getheilt, ob du kommen werbejt 
oder niht? Man warnt mid; man wünſcht ſogar, ich hätte mir 
die Wahl für dich verbitten. Andere wünjchen jehr, daß du kommſt. 
Ego ereyw! und habe vilfeicht lezthin ſchon zu laut gejagt, was ich 
wünfche. Berbergen fann und joll ich dir nicht, daß du eine beträdht- 
fihe Barthey gegen dich geftimmt antreffen wirst; zu diefer zählen ſich 
hauptſächlich Glieder der alten Regierungen. (Ich rede nicht von 
Schafhaufen allein.) Die altberühmte Gejchwäzigfeit der Züricher hat 
jeit einigen Monaten zu viel Ungünftiges gegen dic) verbreitet, das 
du größtentheils ſchon durch mich vernommen. Ic habe mich müde 
und heifer dagegen geſchrieen: aber wer vermag die Peidenjchafft zu 
überſchreyen! Doc darauf glaube ich jicher zählen zu können, daß, 
fobald du im Lande bift, und mündlich antworten, oder wohl gar dem 
Vaterland wejentliche Dienfte leiften kannſt, der größte Theil der 
Gegenparthey umfehren wird. 

Und überall ift eine ganz andere Welt in der Schweiz, als 
vor 4 Monaten. Nirgends Herren von der alten Regierung: es ift 
wie ein neues Menſchengeſchlecht. Nur die Stadtjchreiber wurden 
noch zugelafien. — Alles Demokraten, und größtentheils (*/,) Yandleute, 
von denen ich erwarte, daß fie jich fehnen werden nad) einem Mann, 
der ihnen rathen fann. 

Sogar die Furdt für dich hat mir jemand hier geäuflert: 
was doc der Kaijerliche Hof dazu jagen werde, wenn du gerade von 
ihm weg in eine Republif und an eine Stelle gehejt, deren Organijation 
und Geift den Monarchiichen Grundfäzen jo ganz zumieder ift. Ich 
lonnte ein Lächeln über dieje Difficultät nicht verhalten. 

(Hegner von Winterthur, Suppleant in Arau, wünſcht aud, 
daß du fommft, und feine Stimme ift mir ſehr wichtig. Sonſt find 
die Winterthurer ſehr erbost.) 

Erwäge wohl, mein Lieber! Du vertauſcheſt eine ruhige fichere 
Stelle gegen eine precäre, die allwege nur 4—6 Jahre daurt, gegen 
eine, wo der Zeitgewinn zwar groß, Unruhe, Sorgen und Verdruß 
aber nicht geringe find; ein Leben unter Freunden und an einem 
Hof, der dir fein Zutrauen jchenkte, gegen eines, wo man did beob- 
achten wird, wo, izt noch, ein Theil gegen dich eingenommen und 
mißtrauifch ift; ein ficheres und großes Einfommen gegen ein weit 
unbeträchtlicheres. Aber bedenfe auch, daß wenn du gleich unjere 
Lage nicht auf der Stelle jo machen kannſt, wie du wünſcheſt, du 
doch villeicht durch Beyipiel, Umgang und Scrifften viel Gutes 
wirfen, viel. Böſes verhindern, viel guten Samen ausjtreuen kannſt. 
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Ich bin ſchuldig auch die dunkle Seite dir zu zeigen, damit du mic 
niemals anflagen könneſt. 

Noch immer fteht Shanenburg mit feiner Armee im C[anton] 
Bern, und le Carlier, der Commissär (ein Sanseulotte) u. Rapenas oder 
Rapinax, Rewbels Schwager, fangen durch barbariiche Contributionen 
die lezten Kräffte des Yandes aus. — — Sie declariren uns einmal 
über das andre, fie wollen uns verlaßen, fobald die Constitution 
allgemein angenommen, und nirgends mehr anarchiſche Bewegungen 
und Machinationen der Ariſtokraten ſeyen. Dieje aber zu unterhalten, 
verstehen fie gar zu gut. Sie laßen aud) ſchon merken, daß fie uns, 
bis unjere Miliz organifirt jey, Truppen lehnen wollen. So fommt 
man ihrer nicht los, jo wenig als in Holland und Cisalpinien. — — 

Bei mir gehts in beftändigem Sturm. Schrefliche Kümmerniffe 
wechjeln mit ſchwachen Hofnungen ab. — O wie offt habe ich mir 
ihon einen freundlichen Todesengel gewünſchtn!! — — 


85. (187). 
Schlaffhauſen] 14. April 1798. 
Yiebfter Bruder! 

Obgleich ich heute nicht viel bejondere Neuigkeiten weiß, fo will 
ich dennoch deine Erwartung nicht unbefriedigt laffen. Es hat fich 
weiter im Zuſtand der Schweiz nichts verändert. Die Franzoſen 
‚ rüfen nicht vor; im Canton Aargau jteht fein Mann mehr; ins 
Lucerniſche rüften fie nie ein. Defto übler haufen fie in Bern. Sie 
halten zwar immer gute Mannszucht, und jchießen von Zeit zu Zeit 
Uebertreter nieder, aber die Contributionen, die fie fordern, find un— 
erihwinglid. Man fpricht von 16 Deillionen, die fie von dem izigen 
Canton haben wollen, nachdem jie doc jchon alle öffentlichen Caſſen 
geleert, und faft jedermann fein Silbergeichirr abgegeben hat. Villeicht 
wenn wir einst alle wieder arın find, blühen die alten Tugenden 
wieder auf. Der Glanz fällt weg, oder wird vielmehr mit blutigen 
Geißeln weggehauen, den man jeither für das wahre Glüf der Staaten 
hielt. Ihr Herren Politiker und Hiftorifer habt diefen Irrthum auf— 
gebracht! Folgender Umſtand wird dich rühren, wie er jedermann 
rührt und zum tiefften Mitleiden bewegt. 

Bor etwa 6 Tagen verfammelte fich die Generalität in Bern 
und fieß folgende Herren rufen, um 4 Uhr fi bei Ihnen einzufinden : 
1. Schultheiß von Müllinen, 2. Rathsherr von Erlach; 
3. R.von Diesbah, Bauherr; 4. R. Manuel; 5. R. Tiharner; 
6. R. Wurftenberger. 7. Vatteville von Belp, Yandvogt von 
Vevay und des großen Rath; 8. Castlan Brunner von Wimmis; 
9. Sefelmeifter Stettler; und 10. Burcard vom Kirjchgarten von 
Baſel, der ſich unvorfichtiger Weife zu Bern aufhielt. Ein Fiſcher 
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machte fih vorher aus dem Staub. Als fie verſammelt waren, 
wurden fie, fo wie fie ftanden, in Kutichen gejperrt, und in Begleit 
von 50 Hufaren nach Hüningen abgeführt. Vorher wurde ihnen von 
dem Commissaire erflärt, daß fie nach Paris, und villeicht noch weiter 
reifen müßten. Niemand zweifelt, daß fie nad) Cayenne deportirt 
werden werden. Denn anjtatt der Guillotinen, wobei mar doch bald feiner 
Marter abfam, bedient man fich num der Deportationen. Ich zweifle 
indeß, daß fie an andern Orten folches unternehmen werden, denn 
jedermann ift befannt, wie jehr diefe Männer durd ihre Begünstigung 
der Emigrirten fi den Zorn des Directoriums zugezogen. — — 

Das Thurgau hat die - Constitution angenommen, und feine 
Deputirten find auf der Reife nad) Arau. Hingegen die ©. Galler, 
Appenzeller, Nheinthaler etc. wollen von dem Büchli durchaus nichts 
hören. Ihren feitherigen Chef Künzli haben fie eingeiteft, weil er 
von den Moderirten jey. Arbon, das die Constitution annehmen 
wollen, haben fie unverjehens überfallen, worauf eine greuliche Prügeley 
entitand. Don den fatholifhen Cantons weiß ich nichts gewiſſes. 
Bon Uinterwalden hoft man die Annahme zuerft. Ich wünfchte, fie 
fümen. Ihre Feſtigkeit und Cinfalt würde die N[ational]V[er- 
sammlung] ſichern und begeijtern. 

Zu meiner Befremdung vernahn ich gejtern, daß villeicht zu 
Arau gegen deine Wahl Einwendungen gemacht werden würden, weil 
du in fremden Dienften fteheit. Ich hoffe dir im nächſten Brief die 
Enticheidung berichten zu fünnen; habe auch hingejchrieben, man möchte 
fie bejhleunigen und bedenfen, wie viel du dabey rijquireit; 
meinen Freunden aber, daß fie durchaus nicht Worte brauchen, die 
nur einigermafjen bittend wären, denn das habejt du gar nicht nöthig. 
Ic zweifle aber nicht, jene Einwendungen werden jogleich beantwortet 
werden; und bin es jchuldig dir zu jagen, daß wo ich jeit meinem 
leztern Brief deinetwegen auf die Stimmung gehorcht habe, weit 
aus die Mehrheit zu Stadt und Yand e8 Schr wünjct, daß du 
do kommen möchteft, und viel Gutes fürs Vaterland von dir er— 
wartet. Junker Bürgermeifter Peyer hat mid auch erjuchen laſſen, 
dich dafür zu bitten. 

Hier hat gejtern unjere NationalBerjammlung ihre Gewalt in 
die Hände der neuen Regierung niedergelegt, und unſre Gejchäffte 
find angefangen. — — 

Wir find doch noch etwas befjer dran als die Zürder: In unferm 
Cantons®ericht, das über Civil- und Criminalproceffe entſcheidet, 
find 5 Stadt: und 8 Yandbürger; fie haben nur 1 Stadt: und 12 
Landbürger! Dieje Stadt wird ungläublich erniedrigt. Man jpricht 
jogar jchon von Abtragung der Schanzen; fat alle Fabriken jtehen 
jtil, und da bei vielen 1000 Yandleuten davon lebten, nimmt die 
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Armuth entjezlich überhand. Du wirft die Schweiz nicht mehr er- 
fennen, wenn du fommjt! Ich begreife auch nicht, wie bie alt- 
demofratijchen Stände mit der Constitution werden fortfommen können, 
da fie jo äufferft Eoftipielig ift. Mur die Nepräfentation in Arau 
foftet uns wenigftens gegen 20000 fl.; dann fommen noch die 
Befoldungen der CantonsKegierungen (ich will gern nichts), die ver- 
muthlid größer jeyn werden, als die der vorigen Regierung ; die des 
Nationalitatthalters (oder NationalPflegers, wie er izt heißt); endlich 
die der ftehenden Armee. Wie wird 5.8. Zug, wie Appenzell etc. 
das zahlen fünnen? Ich hoffe es bloß, daß die Verſammlung in Arau 
manches werde mildern fünnen; denn bis izt ſprechen le Carlier und 
Compf[agnons] immer nur von unbedingter Annahme der Parifer Consti- 
tution. ben darum wäre ed gut, wenn bu zugegen wärejt. 

Unfere Repräjentanten dajelbft vertragen fich jehr gut mit Ochs, 
der ihnen alles Gute verſpricht. Ochs, Chorherr Rahn von Zürid, 
Rathsherr Mejer von Arau werden nad) der allgemeinen Erwartung 
Directoren werden; von la Harpe fpricht niemand mehr. Auch ber 
Major (oder Advocat) Bay von Bern. 

Deinen Finanzpları '** will ich theilweife wenigftens bemüzen. 
Kömmft du je micht, jo jchreibe mir doch von Zeit zu Zeit Ideen, 
die du ausgeführt wünjchteft, befonders über Kirchen- und Erziehungs- 
ſachen. Ich wünjchte in den Kirchenſachen Schaffhaufen zum Vorbild 
für andre Stände machen zu können. Bejonders erwarte ich, daß 
man auf eine NationalAfademie denken werde, und da werden mir 
deine Vorſchläge höchft erwünfcht ſeyn. Aber freilich mit der Kirchel! — 
Mir wird immer flarer (und der Erfolg wird es beweifen), daß bie 
Franzoſen jelbit das Andenken des Chriſtenthums ausrotten wollen. 
Vor dem was daranf folgt, ift mir nicht bange, aber vor dem 
Uebergang dahin — vor der groffen Sichtung, die die Spreu vom 
Korne jcheiden wird! Denfe an mich, wenns geichieht. 

Deine Genügiamfeit, im Fall der Noth Rouſſeauiſch dein Brodt 
mit Abjchreiben zu verdienen, jteht herrlich jchön auf dem Papier — 
aber — zur Zeit der Anfechtung — ! Ich bitte den Herrn Bruder, 
jeinen Entjchlüffen hierin doch nicht das allermindefte zuzutrauen! 4 

Sonft find wir, Gottlob, gefund — aber die größte Zeit über 
in Sorgen und Bekümmerniſſen für uns und fürs Ganze. Ich fürchte, 
die recht jchweren Zeiten fommen erjt nad, wo es uns näher auf 
die Haut fommen wird als bis dahin. Du jollteft mich verftehen. 
Gott ſey mit ung und Dir. 

Ewig der Deinige M. 
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86. (188). 
Schlaffhaufen] 21. Aprill 1798. 

— — Ein neues Gewitter zieht fi aber währenddem in der 
innern Schweiz auf. Die fatholifchen Cantons, Glarus, Appenzell, 
ZTofenburg, S. Gallen, Sargans und das Rheinthal bejtehen nicht 
nur darauf, die Constitution durchaus nicht annehmen zu wollen, jondern 
machen die muthigften Anstalten, ſich gegen die Franzoſen aufs äufferfte zu 
vertheidigen. — — In Schwyz wurde eine Yands&emeinde zur Be— 
rathung, ob man die Constitution annehmen joll oder nicht? angejezt: 
fie fing damit an, daß die Geiftlichen ein Crucifix in der Mitte des 
Plazes errichteten und ausriefen: „Dies ift der rechte Freyheitsbaum!“ 
(Sie haben Recht) „die Constitution fommt vom Satan, ijt Yuthers 
Werk, und Zwingli hat die lezte Hand angelegt.“ Hierauf ging man 
an die Berathung, die bald entichieden war. Mean erkannte, bey 
wen das „hölliiche Büchli* gefunden würde, über den jollte man her— 
fallen. — Schöne Aipeften zu einem Vendeeftrieg! 

Die Franzojen drohten zuerft ins Oberland zu ziehen: wegen 
den beträchtlichen Reserve- und CommunicationsCorps, die fie dazu 
nöthig hätten, jchien e8 mir immer unwaährſcheinlich. Nun glauben 
fie auf das rechte Mittel verfallen zu ſeyn: den Aushungerungsstrieg. 
Schauenburg hat, in feiner harten Manier, ein gedruftes Edikt an 
alle constitutionellen Cantons ergehen laſſen, worin aller Handel 
und Wandel, Einfuhr und Ausfuhr, ſelbſt der Aufenthalt unconftitu= 
tioneller Schweizer in denjelben, ignis et aqua, unter der jchärfiten 
Bedrohung militäriicher Execution verbothen wird. (Wo wir Schmalz 
herbefommen, wird er nicht fragen: wir rijquiren in 8 Tagen 
gänzlihen Mangel an demjelben!) So weit ift e8 mit der Schweiz 
gefommen!! Was wird aber das helfen? Bon Yindau kriegen fie Korn, 
aus dem Tyrol Salz und Fleiſch. Die Tyroler jollen den Glarnern 
500 Schafe vorläufig haben zufommen laffen und auf alle Fälle nod) 
mehr veriprochen. Das alles ift die Folge der Unfenntnig unjers 
Yandes bei denen, welche die Constitution entwarfen, und die Armuth 
deifelben gar nicht berechneten. Ganz unmöglich ift, daß diefe armen 
Cantons die Kojten der Repraesentation und der ftehenden Armee 
aushalten können. Schon uns wird es faft ganz unmöglich jeyn, 
obſchon ſichs iz6 zeigt, daß unfere Finanzen mit Ende des lezten Jahres 
in vortreflichem Zuftand gewejen. Bleiben dieje Cantons bey ihrem 
Entihluß, fo müßen die Franzoſen eine viel gröffere Armee in die 
Schweiz ziehen, und werden am Ende doch Meijter. Holland oder 
Vendee — id) bleibe noch dabey, wird unjer Schikſal jeyn ! 

Die ZürherBürger halten fich bei der Contributions@inziehung 
ganz vortreflih. Obgleih nur Räth und Blürgermeifter] zahlen 
jollen, jo liefert doch auch mancdjer gemeine Bürger freywillige Beyträge. 
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Lavaters Frau hat faft all ihr Silbergeſchirr hingeſandt. Von hier ift noch 
nicht8 gefordert worden. 

Es ift Hier und zu Zürich die zimlich allgemeine Beglaubigung, 
wir werden, gegen Coſtanz und Frifthal, dem Neich zugeworfen werben. 
Da haben wir, nach einiger Frift Ruhe, in kurzer Zeit die Revolution 
wieder von vorn anzufangen. Mir hat es jchon längſt wahrjcheinlich 
geſchienen. Die politiiche Moral erlaubt es wohl. Wenn denn alles 
zu Grunde gehen, getrieben werden muß, jo jeys! To roArteunz 
Ywv ev Tors oupavors! 

Habe doch, lieber Bruder, von unſerm Landvolk nicht eine jo gar 
vortheilhaffte Meinung! + Die Stupidität, Ignoranz, Unbelehrlich— 
feit, und der ausſchließende egoiftiiche Eigennuz einiger Gemeinden ift 
über allen Glauben und Begriffe. Thayngen, Yöhningen, Beggingen, 
Rüdlingen und einige Fleinere Gemeinden zeigen noch Reſte von 
MenſchenVerſtand und Gutmrüthigfeit. Wilchingen, Ofterfingen, Hallau, 
Neukirch Hingegen alle Symptome eines zu den ſchwerſten Gerichten 
reifen Nationalcdjaraftere. Sie werden fommen. Ich jchliefe es aus 
moralijchen Urſachen, die mich nie, jo wie die politischen faſt immer, 
betrogen haben. Mein ganzes Dichten und Trachten geht auf An— 
ftalten, dieſe Menjchenclafje durch wahrhaffte Aufklärung vernünftig 
zu machen — aber der Erfolg wird mir alle Tage unwaährſcheinlicher. 
Wir werden vermwilderte Bettler werden: Danf der franzöfiichen Re— 
volution, und denen, die die franfen gerufen haben! — — 

Es gehen wieder allerhand Gerüchte: da Barras, Rewbell 
(unjer Zodfeind) und Merlin abgefjezt worden, aber fie find wohl un— 
ücht. Es ift eine Zeit, wo man nie auf 8 Tage vorausjagen fann, 
was gejchehen wird. Ich erwarte mit Schmerzen, was zu Raſtatt 
auf dem großen Menjchenhandels-Marft (oder AmputationsÜongress, 
wie ihn Ruöſch“* nennt) über unfere Nachbarn und uns verhängt 
werden wird? Gutes läßt ſich niemals erwarten. ben jo begierig 
bin ich, deinen Entichluß zu wiffen. Sch höre gar nirgends her etwas 
von dir, weder gutes moch böfes, das fich der Mühe lohnte zu jchreiben. 
Die einen verdanimen, die andern erheben dich bis zum Himmel. 
Mad was du willft! — — 

Lebe wohl! Gottes Ruhe und Frieden herriche in unſerm Herzen! 
D wie viel lieber möchte ich davon reden, als von Finanzen und 
Politifhen Sachen in der Berwaltungsgammer ! 1? Tuus. 

87. (190). 
Sſchaffhauſen]) 28. Aprill 1798. 
Lieber Bruder! 
Am Donnerjtag erhielt ich deinen Brief vom 18. April, und 
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erwarte deine decifive Antwort Morgen. Wie fie auch feyn wird, fo 
wird fie meinem Gemüth Mühe machen. Ich weiß nicht was ich 
rathen, faum was ich wünfchen joll? Die Oberrichterftelfe ift aller- 
dings eine für dich, für deinen Grad von Brauchbarfeit unbedeutende 
unpaffende Stelle. Wärft du im Yande gemwejen, ohn allen Zweifel 
hätteft du eine weit intrejiantere erhalten. Aber unfere Leute wollten 
dich einmal haben, und wußten jonft nirgendhin mit dir. Ich will 
geduldig abwarten, wies Gott fügt. 

Legrand, der Präfident des Directoriums, hat dem Mülfer* 
gefagt: „Er wiße gar feinen Grund, warum man deine Wahl ver: 
werfen jolfte, wenn du nemlich den Faden deiner vorigen Verbindungen 
abriffeft.” So daß wir doch wenigftens im Fall du kommſt, nichts 
unangenehmes zu bejorgen haben. Kommft du aber nicht, und haft 
du auch beym Empfang diejes Briefs noch nicht geantwortet, jo thue 
e8 fo, daß, wenn dein Brief gedruft erjcheint (wahrjcheinfich wird ers), 
du auf vieles auf einmal geantwortet haft. Es iſt doch wahrlich 
ein, ich möchte faſt jagen, neidiſches Scifjal, daß du fo weit weg 
biſt. Schon längft hätteſt du etwas jchreiben müſſen, nur um dich 
bey deinen Freunden ind Andenfen zu bringen, und andre, die das 
nicht find, aber einen unerleuchteten Patriotismus haben, deinetwegen 
ins Reine zu fezen. 

Wie es uns noch gehen, was alles noch über uns kommen 
werde? — dein fann ich ohne Schauder nicht nachdenten. Der 
innerlihe Krieg ift nun joviel als ausgebrohen. Tofenburg und 
Rapperſchwyl alten haben die Constitution angenommen; Canton 
S. Gallen und Appenzell fie auf der lezten Tagſazung, der fehr 
gegründeten Vorstellungen des Yandammanns Künzli ungeachtet, einhellig 
verworfen. Sie haben einen Kriegsrath und Kriegscasse errichtet, 
und glauben, es jey an dem genug, um gegen die Franken Krieg zu 
führen. — — 

Geſtern find fie [die Franzoſen) in Winterthur eingerüft — 
alfo nur 5 Stunden von uns! Ich denke, fie werden in wenigen Tagen hier 
jeyn. Meintwegen! ich werde wohl bald gegen alles unempfindlich 
jein. Läge mir Mfaria] nicht jo ſchwer auf dem Herzen — jo wollt 
ic dem danken, der meinem traurigen Yeben ein baldiges Ende machte. 
Alfes verarmet doch immer mehr; alle Freyheit ift dahin; alle Sitten- 
lofigkeit und Anarchie bricht ein; für gute Anftalten ift wenig Hof— 
nung. Was fann es noch helfen, daß auch unjere und die Zürcher 
Pandleute nun wieder gegen die Franzojen find, welche fie kürzlich 
noch Freunde und Väter nannten, und gegen fie ziehen wollen? Nur 
verdoppelt wird dadurch das Unglüf, und eine allgemeine Entwafnung 
wird die erfte fchimpfliche Maafregel der Feinde ſeyn. Die neue 
vBernhard Müller von Thayngen, Senator. 
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Regierung in Züri fängt am allgemein verhaßt zu werden; fie 
wünſchen die alte zurüf. So iſt der Pöbel! (Proverb. 20,14). 

Doch ein Unglük haben wir weniger als die armen Züricher. 
Durch Bemühung der Enragés (welde nun im 3. Stüf der Materialien 
neue wütende Ausfälle auf Füßli thun) ift ihnen zum Nationalftatt- 
halter gegeben worden, Pfenninger von Stäfa, Billeters Freund, 
einer der hizigften Feinde der alten Regierung. Wir hingegen haben 
einen allgeliebten, biedern, Fugen und billigen Mann, den Obervogt 
Stephan Maurer (zum Scenfel) befommen. — — 

Der Schaz von Züri) ift bereits nad) Arau abgeführt. Der 
biefige (unbeträchtliche) wirds in wenig Tagen werden. Nach einem 
Befehl von daher follen wir binnen 14 Tagen all unfer National- 
Bermögen angeben (ausgenommen was den Schul- und ArmenAnftalten 
gehört), das vorräthige Geld in die NationalCaffe liefern und nur 
foviel behalten, als für nöthige Ausgaben erfoderlic ift. Was unfre 
Bürger, welche eben den Sinn der Constitution noch nicht einjehen, 
für Gefichter dazu machen, kannſt du dir leicht vorftellen. Unſre 
Schulden übernimmt der Nationalſchaz — aber wir haben feine, jo 
wenig als ein beträchtliches Vermögen. Ye näher man unfre Finanzen 
prüft, dejto mehr wird man von der vortrefliden Verwaltung derſelben 
überzeugt. Aber alle dieje treue Mühe und patriotifche Sparſamkeit 
hilfft nun nichts mehr. So find die Zeiten! — — O daf ich, daß 
ich bei diejen Gejchäfften bin!!! Wer wird mich davon erlöfen! Jener 
lieblihe Genius mit der umgeftürzten Lampe?! — — 

Eine Kleinigkeit wenigjtens ift mir gelungen, die Einrichtung 
unjerer PfarrersWahlen. Morgen wird die erfte zu Thayingen jeyn, 
und id; dabei präfidiren. Die Gemeinde wählt. Um Unordnungen 
vorzubeugen, gibt die Verwaltungsfammer 3 in Vorſchlag u. ſ. f. — 
Ob die andern Gemeinden zu feiner Zeit dies Gutachten auch an- 
nehmen werden, will ich erwarten? Ich zweifle, denn die Hallauer 
u. a. wollen gar feinen Pfarrer mehr. O meine jchönen Ideen über 
Kirchen- und Schul®erfafjungen! Ich fürchte, es wird nicht eine aus— 
geführt. — — 

Nu Gott walts! es gibt ein befferes Vaterland, die Seele ſchwingt 
die Flügel dahin. Adieu! 


88. (192). 
Sclaffbaujen]) 5. Maj 1798. 
Mein allerbejter Bruder! . 

Meine Briefe find dem Ton nach, ſo abwechjelnd, wie die Um— 
ftände und meine Gemüthsftimmung, bald hoch, bald tief. Der Schau- 
plaz des Krieges war dieje Woche bei Stäfa und Rapperihwyf, 
Richterſchwyl und Freyenbad, Weiter find die FreyheitsApoſtel 
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nicht gefommen! Freylich wiffen wir wenig beſtimmtes, ja jelbft 
zu Zürich weiß man es nicht. — Soviel wiffe zum Voraus, daß du 
der Glarner, als der lezten Schweizer, ehrenvolle Meldung in deiner 
SchweizerHiftorie zu thun haft, befonder® da feine geweihte Fahnen 
ihre Tapferkeit entitellen. — — Ganz entjezlih ift die Gegenmwehr 
biefer edeln Männer. Schritt vor Schritt machen fie ftreitig. — — 

Das Wichtigfte aber ift, und ganz zuverläfftg, daß die noch in 
Zürich ftehenden Franzofen je länger je muthlofer werden, da fie 
jehen, was man da droben holt — nemlid; Schläge und fonft nichts! 
Sie hielten die Schweizer für Vendser, und erftaunen jehr, wenn 
man ihnen jagt, daß diefe Leute Schon 400 Jahr vor ihnen eine 
Demofratie gehabt. — — Blos der verruchte Geiz des le Carlier 
und Rapinas hat die Franzoſen in diefe Gegenden gebradıt; aber 
diefe Kerls bleiben hübjch bey der Reſerve. — — 

Das Directorium in Arau ſchikt eine beredte, wohlflingende 
Declaration nad) der andern an die widerfpenftigen Cantons, und 
jtelft ihnen die Constitution auf der jchönften Seite vor. Bon den 
Abgaben, der ftehenden Armee u. dgl. ſchweigt es aber weislich. 
Doctor Suters feine hat — ich lüge wahrhaftig nicht! — allgemeines 
Gelächter und allgemeine Indignation erregt. Er will zeigen, daß 
die Schweizer noch gar nie recht frey geweien, und daß die 3 Männer 
im Grütli, die er mit erhabener Stimme aus dem Grabe heraufeitirt, 
gewiß feine andere als dieſe Constitution gewählt haben würden. — — 

Deinen Brief '#* habe ich einigemale gelefen, und jedesmal mit 
ftärterer Rührung. Ich fehe ganz in dein Herz und den Kampf 
deiner Empfindungen hinein. Gefpenfter fiehft du, das ift. freilich 
wahr; aber etwas was in einer Note fteht, hat mich frappirt, und 
ftimmt mit meinen Nachrichten überein: Daß die Franzoſen 
darum wegziehen werden, um uns als ein neutrale® Volk zur Bor- 
mauer zu haben. Das glaube ich auch. Aber glauben fie dern, ein 
jo mißhandeltes Volk werde ihre Grenzen befchüzen wollen, und nicht 
vilmehr bey erjter Gelegenheit Nache nehmen? Ich weiß dir wahrlich 
niht zu rathen, ob du fommen oder bleiben jolleft? Das erjtere 
wünſche ich und andere. Daß du warten milfft, bis die Franzofen 
weg find — vortreflih! Dann, hoffe ich, wird etwas zu machen jeyn; 
wern die H — mur gehen! Die Räuber und Gauner! — le Grand 
jagt: du follft nur kommen; wenn du nur da fenft, augenbliklich 
jolfft du eine Stelle haben. 

Uebrigens entrirt die Verfammlung zu Aran (wo ?/, Landleute 
find), wie ich merke, jo ziemlich in die Grundfäze und in die Sprache 
der Franzofen, und alles foll auf Franzöftihen Fuß eingerichtet 
werden. Sie find eben dran, alle Grundzinſe und Zehnten abzuschaffen. — 

In der Verwaltungsfammer kommen unfere Landleute bisweilen 
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mit unverichämten Vorwürfen aufgezogen. Ic werde meinen Credit 
bei ihnen wahrjcheinlich einmal verlieren, denn erjt in der lezten 
Sizung habe ic ihnen jtarfe Sachen gejagt: wie jie an die Stadt 
gefommen? Was fie für Vortheile davon gehabt? u. f. f. Eben den 
Undanf diejer Leute halte ich für das gefährlichjte Symptom unjerer 
Revolution. 

Ich habe heut aus dem Copeybud des Archivs die Menge 
von Privilegien, die unjere Stadt von Kaiſern und Königen und 
Herzogen (jeit Rudolf von Habspurg) mit jo vieler Mühe erhalten, 
excerpirt, und hätte toll werden mögen, daß alle dieje ſchönen Rechte 
in Dref getreten ſeyn jollen — um einer jo verfluchten Klevolution] 
willen! Punctum! — — 


89. (194). 
16. Maj 1798, 
Yiebjter Bruder! 

So viel mir heut die Zeit erlaubt, will ich dir jchreiben, da du 
mit der lezten Post feinen Brief von mir erhalten. Studiren aber 
auf die Difpofition der Materien zc. kann ich nicht. 

Noch find die Franzojen nicht hier. Ihr lezter Poſten gegen 
und ijt Andelfingen, wo gegen 3-—400 hauptjädhlid; von der bande 
noire find. In Winterthur haben fie täglich Durchzüge, und 4 — 600 
find immer da. Am Sonntag zogen 3000 durd, ins Oberland, 
©. Gallen und Rheinthal; ob fie im Appenzell eingerüft, weiß ich 
nicht. Alles hat die Constitution angenommen; einige aber find 
heute jo, Morgen anders; darum "ziehen die Truppen hinauf, und 
dann dürffte doch für die Herren Rouhiere und Rapinas nod) hie und 
da etwas zu verdienen jeyn. Man weiß von daher, wie gejagt, gar 
nichts beftimmtes. Zürich wird nocd immer hart mitgenommen ; 
im ganzen Canton ftehen 8000 Dann. Schauenburg gefällt ſich 
dajelbjt jo wohl, daß er nun auch feine Frau fommen laßt, und es 
werden alle Anjtalten zu einer Art Puftlager oder Campement ge> 
macht (währenddem die Stadt in Belagerungsitand verjezt ift); auch 
fümmt ein Theater hin etc. „Der Körper jauchzt, die Seele weinet!“ 
Die Requifitionen find unendlih und faum erſchwinglich, und der 
harte Schauenburg gibt auf die dringenditen Vorftellungen feine 
Antwort als: Es muß bezahlt jeyn. Ueberdem ift Zürich noch mit 
einem Statthalter, dem Chirurgus Pfenninger von Stäfa, geitrafft, der 
vor Hochmuth, in dem er doc zu Statt und Yand veradhtet iſt, ſich 
nicht zu faßen weiß. — — 

Je mehr man jichere Nachrichten von dem Benehmen der Glarner 
und Schwyzer in den Gefechten hört, deito mehr muß man fie als 
die lezten Reſte der alten Schweizer verehren. Die Franzojen dürfen 
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nicht jagen, wie viel fie eingebüßt; aber fie reden mit Enthufiasmus 
von ihnen: „Wie die Griechen bei Thermopylä hätten fie geftritten; 
auch als man mit den Bajonetten Mann für Mann gegen fie focht, 
jenen fie feines Fuffes breit gewichen.* — — Die Franzöfiihen Officirs 
und Soldaten (auch das weiß ich gewiß) nermen das den ungerechtejten 
Krieg, den fie je geführt, und äuffern das freundſchaftlichſte Mitleiden 
mit der armen Schweiz. Aber was hilfft das ihmen und uns! 

Daß fie nicht hieher kommen, glaubt man auch darum, weil 
die Officirs eine allzugroffe Desertion fürchten — aber id) wollte 
fat wetten, daß fie doch noch kommen. Den Rhein werden fie nicht 
reipectiren; ich wüßte nicht, was fie dazu bewegen ſollte. Doch heißt 
es allenthalben, fie halten vortreflihe Mannszucht. 

Sie ftehen bei Ereuzlingen (in Stein noch nicht), und gejtern 
fam eine Nachricht, fie ſeyen bereit in Goftanz eingerüft, welches 
nach fichern Berichten nebſt Neufchatel, Biel und Frifthal der Schweiz 
einverleibt werden fol. Wir glaubten in wenig Tagen ein Kaiferliches 
Regiment hier erwarten zu müſſen. Obiges aber hat fich heut nicht be= 
ftätigt. Der Rhein wird, wie ich immer glaubte, zur Gränze gefezt 
werden. Man wird dem Herrn Bruder eben nicht alles jagen, und 
endlich gibt es noch Subterfugia genug. Ich fürchte, die Mächte 
werden ſich in ihren pofitifchen Geflechten felbit noch am meiften ver- 
wikeln — am Ende aber doch die „Achivi* zahlen müßen. O der 
Welt! wenn Luther noch lebte, jo würde er wieder jagen, ihre Alters- 
ihwachheiten fünden ihr Ende an. 

In Arau wird zimlich nad franzöfischem Fuß gerichsnet. Doc 
jchreiben die Direetoren fräftige und jehr freymüthige Depechen an 
das Barifer Directorium über die jchändlichen Bedrüfungen und Er— 
prefiungen des Rouhiere und Complagnons]. Ich fürchte die halben 
Ideen, die hohle Vhrafeologie, und die ſelaviſche Imitation deſſen, was die 
Franzoſen gemacht haben. Und es ijt nur gar nichts dagegen zu jagen, 
man begreift einen nicht, und man laufft Gefahr verfezert zu werben. 

Profeffor Stapfer von Bern ijt zum Minifter der Künfte und 
Wiſſenſchaften erwählt. ine erfreuliche Wahl! — Eben heut habe 
ih mein Memoire über die Verbefferung des Kirchen- und Schul— 
weiens (für le Grand) fertig gemacht. Ich dringe fehr auf eine 
RationalAfademie — fürchte aber, es geht alles auf einen Babyloniſchen 
Thurm hinaus. Der Geift der Zeiten tritt mir allenthalben in den 
Weg. Dod iſt das Directorium fehr gut dafür gefinnt. Man ift 
eben daran ‚Zehnten und Grundzinſe abzufchaften — das Militaire 
einzurichten, die Clöfter aufzuheben, Handlungstractate mit Frankreich 
zu Schließen ꝛc. Gott gebe, daß etwas erträgliches herausfomme! Das 
traurigfte ift, daß nad allen Nachrichten ein neuer Krieg erwartet 
wird. Dann werden wir vermuthlich den Gnadenſtoß befommen. 
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Jedermann frägt mich, wenn du denn endlich fommeit? Ich 
ihüze die politifchen Krifen vor. Herder jchreibt mir: „Hat Ihr 
Bruder den Ruf nad) Arau angenommen? Ich wünschte. Bei iziger 
Zeitenlage muß Er fich nicht entziehen; Er, der Gefchichtichreiber, 
jey auch Geſchichtthäter.“ Sapienti sat! Nur jage mir etwas beftimmttes 
darüber. Unſern Repräjentanten jagte ih, man folle dich nur rufen; 
aber auf Gerathewohl könne dir niemand zumuthen zu kommen. 

Nun wird es mir erlaubt ſeyn von mir zu reden. 

Was noch aus mir werden wird, weiß ich nicht. Hört du, daß 
id) Corporal geworden, oder Sefelmeifter oder was ärgeres, jo ver- 
wundere dich gar nicht. Ich muß, fcheints, in diefem Leben alle Stufen 
der Sclofferiichen Seelenwanderung durchmachen. 

Hätteft du es je von mir geglaubt, daß es mic noch treffen 
werde, ein NonnenClofter zu sequestriren? Dies mußte ich vorige 
Woche mit unferm Statthalter in S. Eathrinenthal thun. Ich er- 
warte täglich den Befehl auch für Paradies und Rheinau, wofern 
wir nicht vorher unter die Flügel des Adlers kommen! 

Nun bin id) in einer neuen Verlegenheit: Unfer trefliche liebens⸗ und 
achtungswürdige RegierungsStatthalter Maurer will durdaus mid 
zu feinen Vice- oder Unter-Statthalter haben, und alles, was id) 
dagegen eimwende, macht er zu einem Grund dafür. Ic fann fait 
unmöglid; ausweichen, und es hat überdas feine unwiderſprechlich qute 
Seite, obgleich ich von unfern Gegnern, Beneidern ꝛc. ein ganz zügel- 
loſes Geſchwäz gegen mid; erwarte, das mir dann gewöhnlich weher 
thut, als e8 einem feiten und ganz gejunden Manne thun würde. 
Mein Weg vor mir ift dunkel — Gott helfe mir durd, und laſſe 
die Tage meiner Trübjal bald ein Ende nehmen!! Wäreft du hier, 
jo wäre von mir feine Rede, ic) muß das Opfer feyn. Doc id bins 
gerne. Ehr- und Geldgeiz iſt ferne von mir — id; werde hinein— 


gerißen! — — Gott erbarme fich endlich unjer und des Vater» 
lands! — — !# 
90. (195). 
” Sſchaffhauſen]), 19. Mai 1798. 


Mein liebfter Bruder! 

Schon bin ich wieder ein anderes Weſen, und weiß nicht, wenn 
die Metamorphofen ein Ende nehmen werden. Nach langem Kampf 
habe ich gejtern Nachts um 9 die Viceftatthalterftelle angenommen. 
Es ging mir wie mit den vorigen Wahlen: es blieb mir nichts anders 
mehr übrig. Die ganze Woche durch widerjtand ich feſt und männlich 
den Bitten und Gründen des RegierungsStatthalterse und anderer 
Freunde; und noch geftern Mittags in einer Unterredung mit ihn, 
die mit Thränen und herzlichen Umarmungen jchloß. Als mir aber 
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befannt wurde, daß er durdhaus fein Glied von dem ehmaligen 
Kleinen oder Großen Rath ohne Gefahr nehmen dürfte, und wir bei 
allem Hin⸗ und Herfinnen feinen tüchtigen Mann in der ganzen Stabt 
fanden, jo hielt ich8 für Pflicht gegen das Vaterland, und gab ihm 
endlich zu feiner großen Freude mein Jawort. Zügellos wird zwar das 
Geſchwäz einiger Negierfüchtigen Yeute über mich jeyn, und ſchwer 
die neuen Sorgen und mir ganz unbekannten Gejchäfte des neuen 
Ammts; aber auch in der Verwaltungsfammer warteten nach Pfingften 
joldhe auf mich (die Bejorgung des Sefelammts!) — und Gott wird 
helfen, der mich hieher geftoßen hat und jeither half! Noch haeret 
lateri lethalis arundo: ich hätte die allererjte Wahl nicht annehmen 
jolfen: aber kann Er nicht auch meine Thorheiten für mich und andere 
zum Beiten wenden? und diesmahl fonnte ic) nicht ausweichen, ohne 
pilfeicht unferer ganzen Stadt Unheil zuzuziehen. Villeicht iſt dieje 
Stelle (wie mir Maurer Hofnung madt) die Brüfe, auf welcder ic) 
in einem oder ganzen Jahr mid; wieder in meine vorige Unab- 
hängigfeit und Stille flüchten fann. Gott gebe es bald! Ic habe zu 
politifchen Gejchäften weder Luft noch Neigung, * ich mußte an 
ſie. — Ach was wird noch aus mir?!! — — 

Wenn nur die Franzöſiſche Phraſeologie * ganz aufkömmt! 
Es iſt mit ihr wie mit der Bibelſprache. Man muß das Yeıov 
haben, um leztere ächt und mit Wahrheit zu verjtehen und zu führen. 
Und jene, wo fie herrichende geläufige Sprade ift, ijt immer mit den 
franzöfiihen Grundjäzen gepaart. 

Schauenburg jcheint wenigitens den Sommer über in Züri 
bleiben zu wollen. — — Zu uns find die Franzoſen noch nicht ge= 
fommen; aber wir fürchten alle Tage, daß uns die Bifite angejagt 
werde. Moraliſche Gründe machen michs fürchten, unfere Landsleute 
auf den Dörfern verdienen eine Züchtigung. — — 


91. (196). 
26. May 1798. 
Liebiter Johannes! ee 

Du wirft vor 8 Tagen die Notification meiner Wahl empfangen 
haben. Da der Statthalter abwejend ift, jo habe ich ſchon einige 
Tage gerichsnet, und wenns nicht Schlimmer geht, jo bin ic) zufrieden. — _ 
Wenn mir nur die Franzofen vom Leibe bleiben! Erſtlich fehlt mir 
die Sprache, und zweytens iſt — ich kann nicht ſagen, welche tiefe 
Repugnanz gegen dieje Nation, die mid) ſchon oft zu Vorurtheilen 
verleitet hat, in mir. Ich bin aber nun einmal im Strom. Da wegen 
dem Feſt die Rechte einſtehen, ſo hatte ich noch nichts mit den Gerichten 
zu thun und erwarte, wo er mich hinführt. 

Wegen unſerm Schikſal ſind wir immer in gleicher Ungewißheit. 

9 
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Die, Franzöfifchen und Kaiferlihen Offieirs in der Nähe jagen alle, 
wir werben zu Deutihland geworfen werden; fie wiffen wohl eben fo 
wenig als wir; auf der andern Seite ift die Wichtigfeit unjerer Stabt 
und Brüfe für die-Schweiz jehr groß, und die Päffe gegen Schwaben 
laffen ſich leicht fortifieiren, jo daß, nicht die Stadt, jondern unfer 
Ländchen einer der brauchbarften Brüfenköpfe gegen Schwaben ift. Im 
Raſtadt wird es, denfe ich, entjchieden werden. 13! Biele von der alten 
Regierung und den Gdelleuten wünſchen e8; andere fürchten es als das 
größte Unglüf. Im furzer Zeit würden wir die Revolution wieder 
von vorn anfangen müffen. Wenn immer ein Kaifer Franz regierte, 
und honette Gouverneurs zu uns fämen, jo ließe ſich noch von der 
Sache reden. Indeſſen haben wir doch nun bald 400 Jahre mit den 
Schweizern Freud und Leid getheilt, und ſind ihnen ſo treulich bei— 
geſtanden, daß niemals nicht die geringſte Klage gegen uns, ſondern 
vielmehr Lobſprüche gekommen. Mit Ausnahme nemlich von Zürich, 
die uns ſchon längſt von oben herunter anſahen, und jede Gelegenheit 
zu Vorwürfen benüzten. 

Während id) hier ſchrieb, entſtand ein ſchneller Schrefen. General 
Yauer fam von Winterthur mit 8 Hufaren. Dieje foderten fogleich 
von der Municipalität Fourage und Quartier — doc) gegen Bezahlung. 
Das gab einen groffen Yärm in der Stadt. Lauer ſoll wieder weg- 
gehen, hingegen die Hufaren bleiben; auf wie lang? weiß ich nicht; 
daß fie nur Vorläufer eines gröffern Corps ſeyen, ift jehr wahr— 
Iheinlih — und daß wir alſo aus unſerer feitherigen Ruhe heraus- 
geworfen werden. — — 

Das Direetorium zanft ſich hefdenmüthig mit den franzöfifchen 
Commissairs herum, deren Gewaltthätigfeiten und Räubereyen immer 
unerträglicher werden. — — Zugleich hat Ochs den Direktor Bay äufferft 
heftig angegriffen, und ihn im Senat einen Schurfen genannt. Es 
wird wohl bald zu einer Trennung und Explosion fommen. — — 

Der jchwerfte Punkt find die Finanzen: 1% denn da wir weder 


ü ſtatthalteriſche Domainen und Millionärs, noch reiche Abbteien und 


Edelleute und fruchtbare Fluren, wie in Holland und Italien, zu 
plündern haben; da die Schäze von Bern und Zürich geleert, in den 
andern Orten aber gar keine ſind, und die Stände bloß von der 
Hand in den Mund hatten, ſo begreife ich nicht, wie die allernöthigſten 
Ausgaben beſtritten werden können. — — Die alte Regierung koſtete 
ein Spottgeld gegen dem, was die neue. Eben i x find fie in hefftigen 
Debatten über Abſchaffung der Zehnten. Alle Borjtellungen der 
Einfichtsvollern Mitglieder helfen nichts; Peſtalozzi, welcher zu — 
den Landleuten Vorleſungen hält, hat fie fo "eingenommen, bare es 

mit aller möglichen Hefftigleit durchzuſezen ſuchen und ohne anders 
durchjezen werden; was joll alsdann aus unjern Kirchen und Schulen 
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werden? Wir haben diejen Mittag in einer Conferenz darüber ge 
ſprochen, und mir graut vor der Anficht der langen Allee von Elend 
und Verwirrung, die wir noch zu durchwandern haben. Da haft du 
gut von fernem zuzujehen! ich wollte, ich könnte das auch; aber ich 
bin angefeſſelt. O des franzöfiihen Syftems! es wird freylich der 
Welt eine andere Geftalt geben, aber mid) verlangt nicht, fie zu jehen. 
Ich fehe die —— als den erſten Cunieculum an, den Lehrſtand, 
und mit dem allen Nuzen, ben er für Erhaltung der Moralitit hatte, 
zu untergraben, und eben fo gewiß wird auch der neue Galender und 
dad Verbot) des Sabbaths nachfolgen. So viel glaube id) wohl, 
daf die Vorfehung auch aus diefer Nacht Licht jchaffen wird — aber 


vom Abend, wo die Sonne untergeht, bi8 am Morgen, wo fie auf - 


geht, und vom Herbit, wo das dürre Yaub abfällt, bis zum Frühling, 
wo neues jproßt, ijt eine lange Zeit! — — 

Die burgumdifche Onyrcamee, ein präctiges Stüf, habe id), 
damit fie Raplinat] nicht friege, vom Sefelammt in Verwahrung be— 
fommen, aber in aller Stille. 

Rheinau ift nun aud) von ung sequestrirt worden. Sie haben 
aber erſtaunlich viel geflüchtet. Es ijt ein Bettel, was aus den 
Elöftern herauskömmt! Die Gefälle hören ohne das auf, Grund und 
Boden und Gebäude etc. werden um einen Spottpreis verfaufft werden. 
Der Verwalter des Cathrinenthals hat mir heut glänzende Schilderungen 
von den Grziehungsanftalten gemacht, zu welchen zu Joſephs Zeiten 
die aufgehobenen Elöfter verwendet wurden. *8 — 

Fahre doch nur mit der Schweizerhiftorie fort. Der Unterjchied 
der alten und neuen Zeiten wird, villeicht nicht ohne Erfolg, auffallen. 
Ic würde dich, wenn ichd machen könnte, in die Nähe der Schweiz 
ziehen, wo du immer und bald von jedem neuen At unjerer Tragödie 
unterrichtet werden fönnteft, und dann müßteft du mir eine Schrifft 
nad; der andern fjchreiben. Dein Wort würde gelten, da die Yeute 
dich ziemlich allgemein für einen Demokraten halten (wenn gleich 
beine Aeußerungen alle dem neuen Syjtem ganz entgegen find). — — 


92. (197). 
— 31. May_1798. 
— — General Lauer hat uns veriprocen, feine Truppen zu 
ichifen, wenn die Umftände e8 nicht durchaus nöthig machen. Requi- 
sitionen Hingegen von Fourage u. dgl. werden nächjtens kommen. 
Es ift uns aljo fehr daran gelegen, daß Schwaben nicht revolutionire. 
In unferer Nähe haben wir feine Spuren davon, wohl aber im 
würtembergijchen. 
Billeiht daß die Deutjchen durch unjer Beyipiel weije werden, 
dieſer Nation nicht mehr zu trauen, die uns, ungeachtet unfere Finanz⸗ 
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nöthen jo dringend find, daß das Directorium für bie allernöthigjten 
Ausgaben fein Geld hat, jo ganz durch ihre Commissairs augjaugen 
läßt, daß uns am Ende nichts übrig bleiben wird, als ein jo elendes 
Baterland zu verlaßen, und ed andern wilden Thieren zur Wohnung 
einzuräumen. Das find die jchönen Sachen, die dir Bacher und 
Mengaud verjprochen haben! — — 

Ich weiß nicht, auf wen mehr Flüche der unterdrüften Unſchuld 
ruhen — ob auf diefen Näubern, oder auf denen, die und an Frank— 
reich verfaufft haben, und nun feinen Finger regen, fein mitleidiges 
Vorwort für uns äuffern. Aber Quos Deus vult perdere, excıcat. 

Es iſt eine Nemeſis — ein gerechter Gott, der jtrafen wird! 

Schauenburg tft jtreng, aber billig und gerecht. Nur etwas 
mehr Weichheit des Characters wäre ihm zu wünjchen, jonjt ift man 
jo zufrieden mit ihm, als man jeyn kann. Er iſt den Meutern jehr 
abgeneigt und den alten Regenten nicht ungewogen. Er jagt es häufig, 
daß jene ihn über den Zujtand der Schweiz belogen und betrogen 
haben. — — Die Yandleute mußten die der alten Regierung abge— 
trozten Canonen auf Schauenburgs Befehl jelbjt wieder nach Zürid) 
zurüfführen. Nun reuts mich erit, daß ich mic für die unjrigen 
gegen die Klettgäuer jo gewehrt habe. Die Freyheit der leztern geht 
immer mehr in Zügellofigfeit über. Die Yöhninger haben eigenmächtig 
ihren Pfarrer abgejezt. Es verlangt mich darnach, ihnen villeicht 
nächitens derbe Wahrheiten darüber in ihrer Gemeine jagen zu können. 
Schlagen fie mid) denn tod, jo will ich fie noch freundlich dafür 
anlächeln! 

ALS im Anfang der Verſammlung in Axau von Abjhaffung der 
Zehnten 54 die Rede war, fo hatte man Hofnung, Ochs und die 
übrigen Vernünftigen würden, bis die Sache ganz ruhig geordnet 
werden fönnte, jo viel bewirken, daß fie wenigjtens dies Jahr noch 
bezahlt würden. Da fam der Schwärmer Pejtaluz (Berfaffer von 
den Fabeln, itſem] Lienhard und Gertrud ete.) hielt den Bauren alle 
Abende Torlefung, bewies ihnen, daß der Zehnten aus der Hölle 
komme, und machte ſie ſo furios, daß ſelbſt die beſſern nun dem 
Senat mit den gefährlichiten Gewaltthätigfeiten drohen, wenn er fie ’ 
nicht fogleich unbedingt abihaffe. Im diefen Tagen wirds aljo ent= 
jhieden werden. KBis neue Abgaben regulirt jind und bezahlt 
werden, kann es länger anstehen. Und nun gute Nacht mit Kirchen 
und Schulen, und allen Bejoldungen!! Das betrübt mich in der 
Seele, und ich befehle e8 Gott. Er wirds finden. Die Armuth 
wird uns auch bald nöthigen, wie die Römer, unjere Gloken zu Geld 
umzufchmelzen. So dumm bin id nicht, daß ich nicht wohl wüßte, 
die Religion hänge nicht von dem ab; aber den Ruin und die Brodt- 
lojigkeit vieler braver Haushaltungen und den gänzlichen Verfall aller 
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Moralität mit anzufehen — das verwundet meine Seele bis auf's 
Blut, und macht mir das Leben bitter. 

Kurz id) finde, da id) nun das Franzöfifche Syitem, feine Aus— 
übung und Folgen in der Nähe jehe — daß ich weder bey demfelben 
noch überhaupt über den Charakter diejes Volkes mich betrogen habe. 
Auch Dede ſchien noch etwelches Gute von ihnen zu erwarten, aber 
ihre habt euch alle betrogen! — — Ten 

Seit einigen Tagen konnte ich mich wieder mit Pectüre zerftreuen, 
3. B. Schlichtegrolls Necrolog; ich leſe die ſchönen Beyſpiele nie ohne 
Nuzen. Don politifhen Sachen rede ich fo wenig wie möglich. Alles 
Fleiſch hat feinen Weg verderbt. 

Stein ift, zu groffer Freude der dortigen Bürger, vom Aufjer- 
Ammt erlöst und zu unferem Canton gejchlagen worden. Auch die 
benachbarten 3 Clöſter zeigen die aufrichtigite Freude, daß fie in 
unjere und nicht der ZürderBauren Hände gefallen. Es ginge er— 
träglic) bei uns, wenn es im Ganzen befjer ginge. 


93. (199). 
| (Unpgtiert.] 

— — ®ir fpüren in der Schweiz nicht das mindſte, daß ſich ein 
Menſch, geichweige ein mächtiger Hof, auch nur Einer, für uns intreffire. 
Wir follen einmal zu Grunde gehen! Und wenn wir ganz aus- 
gejogen find, dennoch wieder ein neutrales Volk jeyn, und allenfalls 
die Neutralität mit Waffen behaupten. Während die Finanznoth alle 
Hülfsquellen verfiegen macht, fodert der verdammte Rapinaz von einigen 
Clöſtern 750,000 Livr., in 2—3 Wochen zu bezahlen. Das wird 
vermuthlich eine Folge der freundichaftlichen Verwendung jeyn. Du 
mahit zwar immer Hofnung, hörte ich doch nur etwas be- 
ftimmtes! B — — 

Mein Ammt liegt mir jchwer auf, befonders wenn ich rieariſiren 
muß, im ganzen Canton. Geſtern und heut mußte ich einen Proceß 
über den andern anhören; wir find mit den Dieſſenhofern begabet 
worden, deren Seelenfreude Proceffiren ift. Die Franzoſen geben nod) 
immer gute VBerfiherungen, daß fie für einmal nicht zu uns fommen 
werden. Wir erwarten aber alle, daß diefe Einfchränfung einmal 
unvermuthet aufhören werde. 

Lav[ater] hat dem Directorium (NB! NB! jage dies niemand !) 
auf eine ächt-Futherifche Art gejchrieben, daß ich recht bange bin, er 
werde nächſtens plözlich deportirt werden. In Afran] iſts Halt 
ein Bauren-Regiment; ?/, find Pandleute, ein Theil mag gut denfen, 
aber nicht weit. Eben die halben Begriffe regieren da, und es wird offt 


mit einer Wuth geredt, daß wir das fchlimmite von ihnen erwarten * 


dürfen. Der Apotheker Huber hat die alten Regierungen /„niederges 
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ichlagene tolle Hunde“/ genennt, und alles hat ganz ausgelaßen geklatſcht 
und gejubelt! Selbſt wenn man die gelaſſenſten Einwendungen gegen 
ihre Grundſäze macht, muß man gleich Ariſtokrat — oder wie die Bauren 
jagen, Stofrat — ſeyn. 

Mit der Geiftlicheit ſiehts übel aus, die Zefgten find nun * 
geſchafft. Pestalozzi hat den en bewiejen, daß fie „aus der 
Hölle ftanmen, umd fie jo wütend gemacht, daß fie denen, die fühler 
und forgfäftiger fprachen, mit dem Leben drohten. Selbft Ochs hat 
nichts ausgerichtet. — — 

Unjere Laudleute find auch gar zu u jufgeflärt. Die Mferi)s- 
hlaufer] begehren in einem „Mortal“ alle die ſchönen Waldungen, die 
in dortiger Gegend der Stadt gehören, „weil fie auf ihrem Bahn 
liegen.“ Die Löhninger haben, aus bloffer Yaune, ihren Pfarrer ab- 
gejezt, ich jage ihnen die. derbiten Wahrheiten, aber fie verſtehens 
nit. — — 
= Die Rheinauer haben mir einen gottlofen Streich gejpielt. Ich 
pifirte auf ihre hübfche Bibliothef, um fie für unfere Stadtbibliothek, 
hoffentlich um einen Bettel, zu erfaufen.- Nun haben fie 40 Kijten 
der herrlichiten Werke weggeihafft. Ich habe dem Archivar durd) 
Drohungen die Hölle heiß zu machen gejucht, denke aber, fie werden 
feine Narren jeyn, fie wieder zurüfzugeben. 


94. (200). 
Schafhauſen, 15. Juny 1798. 
— — Ich bin des Baurgnregiments in Argıı von ganzen 


| Herzen ſatt. Daß der Schweizerijche Gergdfinn in ſo gar kurzer 
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Zeit von der gallicaniſchen Phraſeologie verdrängt werden könnte, das 
hätte ih nimmermehr geglaubt. Und fie find alle glei, fie itefen 
alle einander ay, wie ehmals die Inipjrirten in Ihgen Verſammlungen. 


Ueber den Zehmen hat der Bauren- Eigennuz toll in den Tag hinein 


gehauen; er ift aberfannt worden — eine Quelle der Revenuen ab» 
geſchnitten, "eh eine andere eröfnet iſt! Cine Commission, die darüber 
ernannt ift, thut was fie kann, um eine etwelchermafjen ergiebige 
Compensation borzufchlagen, es jteht aber dahin, ob die Leute fie 
‚ acceptiren werden. Da gewinnt num niemand als die reichen Bauren; 


| dem Armen wird nichts erleichtert. Q[uod] E[rat] Dfemonstrandum]. 


So gehts! Dabey declamiren fie gegen die Räubereyen der Commissairs 
erichreflih, die Commissairs aber lachen fie darüber ins Angeficht 
and. — — 

Im Canton Zürich gährt es jtarf, weil die Hofnungen der 
Revolutionijten alle zu Wafjer werden. Unfre Klettgauer wallfahrten 
auch wieder dahin. — — Ueberhaupt find die Zürcher übel dran mit 
ihrer gegenwärtigen Regierung. Ein allgemeines Mißtrauen herrſcht 
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gegen biefelbe, und die Dicasteria find unter ſich jelbft uneinig. Der Statt» 
halter Pfenninger, cidevant Scherer von Stäfa, ſoll neulich jogar 
dem Scauenburg gerathen haben, alle Bürger zu entwafnen; Alt 
Bürgermeifter Kirchjperger aber diefes noch hindern fünnen. Auch 
wird ihm der Plan zugejchrieben, daß er den würdigen Antistes ent- 
jezen, und den Gottesdienft einsweilen gänzlich wolle einjtellen laſſen. 

Mit Zürich) dürfen wir, Gottlob, eine Bergleihung aushalten. 
Unfer Statthalter iſt allgemein geliebt und geachtet, er will auch nichts 
als das gute. Seine Unterjtatthalter im Distrikt Rayet und Randen, 
Klettgau, Stein, Dieffenhofen find nad) dem allgemeinen Wunſch von 
ihm gewählt. Sein Unterftatthalter im StadtDistrikt (wozu Buch— 
thalen, Neuhaufen, Rüdlingen und YBuchberg gehören) verjteht eben 
wenig, und hilfft fi durch, fo gut er fann, doch joll ers gut meinen, 
und zu Stadt und Yand nicht unbeliebt jeyn. Die Verwaltungsstammer 
und das CantonsGericht geniefjen alle erwünjchte Achtung, Zutrauen 
und Gehorjam. Ein Beyjpiel: In der Berwaltungsfammer hat jeit 
ihrer Entjtehung, an DOftern, noch nie über eine einige Sache müſſen 
abgemehrt werden; die Zürdiiche Verwaltungsftammer wollte das 
gar nicht glauben, denn die kann feinen Kreuzer ausgeben, ohne daß 
nicht zwo verjchiedene Meinungen wären. Hier juchen wir uns alle- 
mal freundjchaftlich zu vereinigen. Hiezu fümmt, daß Bruder 
Rapinaz und Scauenburg, die uns gejtern mit einem Beſuch und 
einer Escorte von 40 Hufaren — erichreften, die widerholte 
Berfiherung gegeben, daß fie mit Schafhaufen gänzlich zufrieden jeyen, 
und ung weder Truppen ſchiken, noch Contributionen ab» 
fordern werden — wofern nicht innere Unruhen erjteres nöthig 
machen jollten. 

Unjere Districts-Gerihts-Wahlen müffen Morgen neu gemad)t 
werben, und da werde ich zum erjtenmal in meiner grünen Scherpe, 
nebjt blauem Kleid, & la Republicain und jchwefelgelben Veste er- 
jcheinen. Die Scerpe ift jehr groß, und hat an der linken Seite 
eine Schleife (ih kann das rechte deutihe Wort für Schlif nidt 
gerade finden) und Franſen von 3 Farben. Ich ſeze mid darüber 
weg, ijt es doch nur das Kleid! Vorige Woche vicarijirte ich, weil 
der RegierungsStatthalter franf war: es ging ganz gut, ich helfe 
mir halt jo gut ich kann — bald mit Yift, bald mit Nachfragen. 
Ohne Verdruß gehts auch nicht ab. Es bleibt mir denn dod) etwas 
mehr Zeit, als wenn id; bei der VerwaltungsKammer geblieben 
wäre. Nur ennuyren mich die HöllenProceife gräßlid. Der Statt: 
halter ift zufrieden, ja zärtlid mit mir. 

Nur die Herren Geijtlihen machen mir zu jchaffen. Ciner, doc) 
nur Einer! hat wegen 2 Louisdors, die ihm nicht gehörten, die 
VerwaltungsKammer ins Angefiht der Gewaltthätigfeit und Ungerech— 
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tigfeit bejchuldigt, aber die verdiente Antwort erhalten. Es verbroß 
mic) um fo mehr, da ich auf gutem Wege war, die VBorurtheile der 
alten Regierung gegen diefen Stand auszulöſchen. Nun hats der wieder 
frijch gepflanzt. Am Sontag jah ich zum erjtenmal eine Dorfgemeinde 
(zu Löhningen), ja mußte darin präfidiren, und mid) von 2—6 Uhr 
ihres Pfarrers wegen mit ihr herumbeiffen, den fie abgejezt hat. — — 

In Oberwallis haben die Franzojen ſchreklich viel Leute verloren. 

Die Oberwallifer haben wie Föwen geitritten; nun heißt das wiederum 
in Arau Fanatijmus, und es wird ins Protofoll gejchrieben, die Le— 
manen (die mit den Franzoſen gegen fie ftritten) hätten fi) um das 
Vaterland verdient gemadht. D Schande! — — In Baſel fagte 
ein Bauer an einem öffentlichen Ort: „Es jey doc eine jonderbare 
Zeit, ehmals hätten die Bauern die Ochſen verfaufft; nun verkaufen 
die Ochſen die Bauren.“ / Man hat ihm den Einfall mit dem Scellen- 
werk bezalt. — — 
Ich mag doch hören, wo ich will, fo höre ic) (auffert etwa von 
‚den alten Regenten) nichts als Gutes von dir. Auch Miville von 
Bafel ſchrieb mirs. Bonſtetten geht eben immer auf Ertremen. Es 
» fönnte jeyn, daß er genauere Nachrichten hätte. 7 — — 

Um die Burgunder Reliquie traure nicht, fie ift in meinem 
Screibtifh wohl verwahrt, und Rapinaz wird hoffentlich nicht 
mehr kommen. Stehlen möchte ich fie eigentlich am liebften. Den 
Rapinaz möchte id) an einem filbernen Tifch voll goldener Gefäſſe 
todhungern jehen — wenn ich ihn vor Lachen überleben könnte. Er 
fieht einem Juden gleih. — — 

Herders Freundſchaft ift ein wahres Kleinod meines Lebens. 
Möge feine Weiffagung deinetwegen erfüllt werden!!! Wie gern 
wollte ich abtreten, wenn ich dir meinen Plaz einräumen könnte! 
Böttiger iſt freilich ein grundgelehrter Mann, jchreibt aber doch, nach 
meinem Gejchmaf, unerträglich geziert und gejchraubt. Ehmals hielt 
man ſolche Leute, leife gejagt — für Pedanten. Indeſſen freut es 
mid, daß er dein Freund ift. Herder ift mit meinem Buch 1° ungemein 
zufrieden, und wird es in der Erfurter Zeitung recenfiren. Aus der 
Schweiz weiß ih von feiner Seele noch ein Wörtchen Urtheil in 
bonam s[eu] malam partem — undhier nur von 2 Yünglingen münd— 
liche Dankfäufferungen. Wenn es in der Allgemeinen Pitteratur Zeitung 
nicht recensirt wird, fo wird es hier zu Yande wohl gar nicht befannt 
werden. Schlechte Aufmunterung!! — — "” 16. Juni 1798. 


95. (202). 
24. Jung 1798. 
— — Behliegend die Beichreibung de8 18. Fructidors. 
Allerdings hat bejonders der große Nath unvorfichtig und unzeitig 
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gepoltert, und drohende Schreiben an die Franzofen gejendet, die 
darüber gelacht haben." Indeſſen ift diefer Actus ein Beweis, 
wohin wir gerathen find! Rapinat fühlt ganz feine Webergewalt, die 
er über alles hat, was im Bezirk unferer Republik lebt oder vor- 
geht. LeGrand wollte auf der Stelle refigniren, feine Freunde be> 
redeten ihn zu bleiben. Er daurt mich, denn er fümmt doch weg; 
Rapinat hat es diefe Woche unferm RegierungsStatthafter (dem er 
jehr jchäzt) ganz beftimmt gejagt. Er daurt mich, denn er hatte 
einen guten Willen, und hätte mir in meinen Planen nahdrüflich 
geholfen. In Arau glauben fie allgemein, unfer Stockar (Altitatt- 
jchreiber) werde an feine Stelle fommen. Ochs wird ihn ficher jehr 
begünstigen, denn er hält viel auf ihn. Dann find wir in der cruell- 
ſten Verlegenheit, weil feine Stelle in der VBerwaltungsfammer (dem 
weitaus wichtigiten Dicasterio) ſchlechterdings unerjezlich it. Wenn 
e8 und nicht vergönnt wird, den Sefelmeifter Pfister hineinzuziehen 
(e8 ift aber eigentlid) ein illegaler Schritt), jo wiffen wir uns gar 
nicht zu helfen und zu rathen. Er hat feine Sachen ganz vortreflich 
geführt, und bejonders in Gameraliftif, Finanzen etc. groffe Einfichten. 

Von Begoz, einem 20 jährigen Süngling!! Ministre des affaires 
etrangeres hat Rapinat unjern Leuten gejagt: Qu’il &toit un Ministre, 
etranger aux affaires. 

An uns rühmen Schauenburg und Rapinat bejonders, daß wir 
uns in feinen Intriguen einlaßen. ?%! Es fcheint, fie, haben obige 
Direetoren über jo etwas erwijcht. Sie find noch immer wohl mit ung 
zufrieden — gebe doch Gott ferners!! Die Zürcher und Winterthurer 
jind abjcheufich jaloux; denn wirklich fie leiden viel, und ihre Ge— 
richte find nicht nur in unaufhörlichen Kriegen unter fich jelbit, jondern 
fie haben gar feine Achtung beym Voll. Der Statthalter Pfenninger 
wurde vor einigen Tagen von Scauenburg am Arm zum Zimmer 
hinaus gewiejen, und ihm Prügel offerirt. Mit dem unfrigen (dem 
Guilielmus taciturnus) war er hingegen jehr freundlih. Wenns doch 
nur jo bleibt! Aber es jchwebt immer an einem Häärchen! 

Dolder wird mir als ein guter Mann gerühmt. Er iſt von 
Meilen, wohnte aber zu Wildek in dortiger Fabrik, und ift fein En— 
thufiaft. Wernhard Huber, Doctor Suter, Eſcher und Billeter 
werden aus dem großen Rath geftoßen werden. Ueberall ift Schauen 
burg den Stäfnern etc. nicht gut, wie aud) den welichen Schreiern 
nicht. Die Wuth der eritern gegen ihre ehmaligen Negenten bricht 
wieder aufs neue ganz ungezähmt los (vermuthlid; aus Neid, weil 
Schauenburg den Stattbürgern nicht übel will). Hunde, Schlangen, 
MWüteriche, ruchloje Tyrannen ete. das find fo die Ehrentitel, die den 
alten Regenten im großen Rath, verftehe in öffentlichen Sessionen, 
gegeben werden. — — 
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Zwey von unjern Regenten haben der RegierungsStatthalter, der ' 
Präfident Stofar und meine Wenigfeit gejtern liftiger Weife zu Brod ver- 
helfen können: unjerm Cousin Zunftmeifter Köchlin, und dem Oncle 
meines Jacobs, dem braven OberVogt Maurer. Jenen haben wir 
zum Berwalter des Cloſters Rheinau, leztern zum Verwalter des 
S. Kathrinenthals erſchaffen, und es ift eine Stelle, wobei doch einiger 
Vortheil heraustommen jolltee Sobald wir das Decret hatten, daß 
wir Verwalter ernennen follten, redten wird ab, jagten aber feinem 
Menichen davon — und patjch waren fie ernennt! Da wird man 
nun brav über uns jchmälen! Sie haben beide eine große Freude. — — 

Ich wünſchte doch, dur jchriebeft dem Ochs. Nimm Gelegenheit 
von etwas! Er ift nun das Factotum, und in hohen Gunjten bei 
den Franzoſen. 

Mengaud gilt bei jeinem Volle gar nichts mehr. Er habe fid) 
nicht zu der Höhe feines Ammtes erheben können, und mit der unter- 
drüften Parthey intriguirt. 

Kennft du Carl Reding von Schwyz? Er iſt Repräfentant im 
Senat geworden, und id) will num gern jehen, was diejer neue Sauer— 
teig der Ländler im Ganzen wirken werde? 

Ah! Daß die Hülfe aus Zion füme, und der Herr ſich jeines 
Bolfes wieder erbarmte! Wir müßen das bittere Geftändniß machen, 
die Franzoſen find uns für einmal fat unentbehrlich. Wenn fie weg- 
gehen, jo wird Bonitettens Weiffagung erfüllt werden: partout on 
s’6gorgera! Ich weiß, was ich wünjchen joll: Ich fürchte, durd alle 
biefe Prüfungen wird endlih das Wolf deiperat, und richtet doch 
nichts aus. 

LeGrand hat mir kürzlich über meinen Plan geichrieben. Er 
ift nicht dafür, daß fi) der Staat im mindeſten für die Religions- 
lehrer befümmern joll. Eine elende Plattitude! In förperlichen 
Krankheiten ruft man freili den Arzt; aber gerade die geiftlichen 
Krankheiten find die gefährlichiten, wo man fich nicht frank fühlt. Aber 
was weiß der Materialismus und Epicureismus von dem? — — 


96. (205). 
Schlafibaujen], 18. Juli 1798. 
Liebjter Bruder! 

Häufige, faſt ununterbrochene Gejchäffte ermüden mid, und 
hindern mic offt, mich jo häufig mit dir zu unterhalten, als ich jelbft 
wünfchte. Die Neuigkeiten find auch nicht mehr jo häufig, wie vor 
2 Monaten. Sie bejchränten fi) darauf: Der gejezgebende Rath — 
oder vielmehr, wie er fich nennt, gejezgebende Körper, wofür id) 
uns lieber einen geiezgebenden Geift wünſchte, fährt fort, die Boll» 
werfe der alten Berfaffung zu demoliren, und die Quellen unjerer 
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StaatsEinfünfte an andere Defnungen zu verſezen. Mit nichts tft 
man fobald fertig geworden, ald mit Beitimmung der Befoldungen 
des gejezgebenden Körpers. Ein Senator hat nemlih 275 neue 
Louisdors. Prosit! Die übrigen werden num auch beitimmt. “Die 
Abichaffung der Zehnten erregt, auffer bei den reichen Bauren, ein 
allgemeines Murren und Klagen. — — 

Stokar hatte lezthin den Ruf zum Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, jchlug ihn aber aus, worüber wir alle jehr froh 
waren. Er hält fich noch immer gleich vortreflich, und ift auch bey 
den Yandleuten jehr beliebt. Nur die alten Regenten haben (jo wie 
gegen den RegierungsStatthalter) einen geheimen -Grolf gegen ihn, 
weil fie ihm immer noch, ungeachtet aller jeiner gründlichen Ver— 
theidigungen, die Schuld beymefjen, daß Mengaud fie für ineligibel 
erflärt. Seit dem Montag haben wir wieder einen Kircheurath 
(auf Befehl des Ministers Stapfer), wo ih im Namen der Ber- 
waltungsfammer zugegen bin, obwohl ic; eigentlich nicht dazu ge— 
hörte. Indeſſen, fo jehr es meine Gejchäffte vermehrt, und ich nichts 
davon habe, jo konnte und wollte ich mich doch nicht entziehen. — — 

Arau wird aus verfchiedenen Urfachen nicht lange mehr der 
Siz der Regierung bleiben. Viele wünjchen Zürich, und ich jelbit 
habe deswegen an unjere Reprejentanten warme Empfehlungen ges 
ichrieben. Meinen Hauptgrund habe ich ihnen aber nicht gejagt, den: 
Sp wie auf den fleinen Univerfitäten nur Ein Ton, der Studenten 
ton, herricht, jo auch in Arau ein folder — ich möchte ihn den 
Baurenton nennen. Im Zürich hingegen würde der Umgang mit jo 
viel aufgeflärten Männern die Räthe vilfeicht zu billigern patriotifchern 
Sefinnungen und zu mehr Ueberlegung bilden, welche beide ihnen jehr 
nöthig find. Dafür habe ich ihnen bewiejen, daß es viel wohl- 
feiler in Zürich zu leben jey als in Arau, mithin auch mehr im 
in den Saf zu ftefen. Seitdem aber habe ich gehört, daß Ochs 
Bafel dazu machen will, und dem wird es, wie alles, gelingen, ob— 
wohl ed wahrlich gegen alle Vernunft ift. Indeſſen, was müffen wir 
ung nicht gefallen laſſen! 

Die Zürcher Negenten, von denen 2 (Bauren!) vorige Woche 
hier waren, haben den Vandalismus gegen Wapen, Grabſteine etc. 
in optima forma zur Zeit der Revolution erereirt, und ſich mehrere 
1000 fl. dazu nicht reuen laſſen. Ich habe obige 2 bei einer Mahl- 
zeit gremlich darüber geftriegelt. Wir haben, auffer den BürgerMeifter- 
Lehnen alles ftehen laffen, jogar die Biſchosfs Müze am Clofter, worüber 
fi) Rapinaz aufgehalten hat. Nun fümmt ein eigenes Decret vom 
Direetorium, daß alle jolhe Denkmähler, welche für die Geſchicht— 
forjcher oder Künftler einige Wichtigkeit haben, unverjehrt bleiben 
follen. 3 Villeicht gibt Rapinaz oder die Berwaltungsgammer von 
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Züri noch den Befehl, daß auch alle Bücher und alle Archive 
verbrannt werden jollen. Ich habe ihnen bewiejen, daß dieſes zur 
Erreihung ihres Zwekes unumgänglich nöthig ſey, alles Andenten 
an die vor 3 Monaten abgegangene, jeit Rudolf Brun beftehende 
Verfaffung zu vertilgen. Endlich müßten fie noch den Leuten aus 
dem Strom Xethe zu trinfen geben. 

Bündten ift, nad einem Brief von Tſcharner, höchft zerrüttet, 
geſpannt und getheilt, jo daß es wahrſcheinlich ift, daß fie fih nicht 
mit uns vereinigen werden. Der Franzöfiiche und Deftreichiiche Reſident 
arbeiten einander jehr thätig entgegen und vermehren dadurd) die Ver- 
wirrung. — — 

Lavater ift jeit geftern bier. Vorhin erhielt er einen Brief 
von Zürich, nad weldhem die Schweizer den Krieg mit den Franzofen 
wieder angefangen und einige derjelben getödet haben. Prosit aeternitas! 
Nun ziehen die in Zürich liegenden Truppen jchlennigft an die dortigen 
Gränzen. Ich fürchte, es kömmt wenig anders heraus, als neues 
Unglüf für die Orte, wo fie durchmarſchiren, und eine völlige Ueber— 
mannung der Ländler, 4 — — 

Füſi ift num erfter Secretair de® Cantons®erichtes zu Zürich, 
und wieder jo unbedeutend wie vorher. Lf[avater] ſchildert ihn mir 
als einen Herzguten, aber äufferft Schwachen Menſchen, dem bejonders 
fein Geheimniß müße amvertraut werden, weil er dem erften beiten 
alles ausſchwazt. So hat ihn mir auch Fellenberg geichildert. Er 
jchreibt die Wöchentlichen Nachrichten — ein höchſt elendes Journal 
voll Calender Nachrichten. 

Bürgermeiſter Wyß ſtudirt nun die ReformationsHiſtorie, und 
SefelMeifter Hirzel die Algeber. Hätte ich Zeit, ich verfolgte die Geſchichte 
der Idee der Freyheit und Gleichheit, jeit den Zeiten der Anabaptiften 
und frühern BaurenAufruhren. Immer der gleiche Geift, nur in 
verfchiedenen Geftalten, bald Lamm, bald Wolf, bald Tieger. — — 

Man mag uns vorfchwazen, was man will: ich glaube nicht, 
daß ein einmal verblühter Staat, wie die Schweiz, wieder eine neue 
Blüthe,gewinnen könne. '% Die 490 Jahre ftefen mir immer im 
Kopf! Unjre Nerven alle werden uns von dieſem verfluchten Pat bis 
auf die Wurzel abgejchnitten; fie machen es ärger als gar feiner 
andern Nation; und wenn fih nad) uns wieder ein Volk durch 
Schwärmer und Egoiften für fie einnehmen läßt, fo werben fies dieſer 
noch ärger machen. Man wird in 10 Yahren kaum glauben, daf 
e8 möglich gewejen, daß man fie jo ganz ungejtrafft habe rauben, 
und die Grenzen Deutichlands in Befiz nehmen laffen. '** 

In Selz fcheint nun der Friede befchloßen. Prosit der papierne 
Friede, dem ich eine kurze Dauer verſpreche. 

Wir grüffen dich alle Herzlih. Ich wünſche, daß du immer 
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gefund bfeibeit, und endlich dein und unfer gute Genius dich wieder 
ind Vaterland führe. Es wird gewiß gejchehen, wenn du die Thor- 
heit nicht begehſt, nach Norden zu ziehen! !°” Gott jey mit dir und 
deinem Georg. 


97. (207). 
4. Augujt 1798. 

. — — Künftigen Donnerjtag, den 9. August, it in unjerm 
Canton die Eidesleiftung. Sie wird, wenn das Wetter gut ijt, beym 
Freyheitsbaum auf dem Afer mit vieler Feyerlichkeit geſchehen, unter 
dreymaligem Abfeuern von 12 Kanonen und eines Freycorps, wie 
auch Gejang eines Corps von Mädchen. Ich bin etwas ängftlich, 
diefe Eidleijtung werde hie und da, auch bei uns, bejonders in 
dem, von jeiner neuen Regierung jo äufferft gedrüften Canton Zürid), 
Widerjpruch finden. Gegen die hiefige Regierung in allen Stellen 
hat nicht nur zu Stadt und Yand fein Menſch etwas, jondern jeder- 
mann zeigt Zufriedenheit, und auch in Arau ift man fo wohl mit 
und zufrieden, dag man uns bei mehrern Gelegenheiten ausgezeichnete 
Lobſprüche ertheilt hat. O wenn wir auch von den Franzofen befreyt 
bleiben, und fein Krieg in Schwaben entjteht, jo follten wir ein eigenes 
Danffejt halten. Auc die Franzojen nennen und immer les braves 
Schafhousiens. 

Die neue Constitution hat, in NRüffiht auf das Innere, das 
Eigene, daß von der Ernennung des NRegierungsStatthalters alles 
abhängt. Iſt er gut, jo gibt es gute Unterjtatthalter, gute Agenten 
Präfidenten, Secretairs ete., und dieje find die Hauptperjonen. Fehlen 
aber dieje, jo fehlt die Neihe hinab alles; jo in Züri. Der Ober: 
jtatthalter ijt ein fanatiicher Hiziger Revolutionnair und Sanscu- 
lotte — alle jeine Unterjtatthalter- Agenten, Präfidenten ete. find eben 
das aud. Unter der Herrichafft diefer Yeute murrt und jeufzt das Yand, 
und entjteht die allergefährlichjte Gährung. 

In Arau findet die Aufhebung der Zehnten im Senat jtarfen 
Widerjprud, und wahrjcheinlich wird diejer unfinnige Schluß, wo 
nicht ganz aufgehoben, doc jehr gemildert werden. — — Die Ge- 
jezgeber in Arau truyen* übrigens ganz herrlih. Für jedesmal, da 
ih einen wieder jehe, ift er fetter. — — Die vom Lande fizen da 
wie Pröpfte, und jprechen fein Wort. 

Ueber die gottlofe Bejoldung von 275 Louisdors ift ein allgemeines 
Murren. Die meinige ift nun auf 100 Louisdors heruntergejezt ; ic) 
wünſchte dieje auf eine angenehmere Weije verdienen zu können! 

Peſtalozzi hat den Schaden, den er durch jeine furiose Ermahnung 
zum Zehndenaufheben geſtiftet, einigermaſſen wieder erſezt, oder eigent— 
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lich — feine Ehre wieder gerettet durch eine Kleine Schrifft über dig Ent⸗ 
ſchädigung der Patrioten, worin er den Gejezgebern erjchrefliche Dinge 
fügt. ie ift im ſchweizeriſchen NRepublifaiter abgedruft. 

Aus dieſen Entihädigungen, die hauptjächlich die tolle Muth 
der Stäfaer ıc. foderte, wird ſchwerlich etwas werden. Sie ift eine 
allzu ruchloje und niederträchtige Forderung. — — 

Ob Bern oder Zürich der Regierungsfiz jeyn werde? tft noch 
nicht entjchieden. Ich vermuthe, Bern. Montesquieu’s Weiffagung 
von Bern Fünmt mir offt in den Sinn. — — 

Wir find gefund und wohl, und jo weit es möglich ift, 
vergnügt. Wenn ich nur auch wieder leſen und ftubiren könnte! ich 
unterließ ed (offt vor Müdigkeit) ganz, und ftudirte dafür in der 
Seele meines Jacobs, mit dem ich gewöhnlich die Abenditunde ver- 
ſchwäzte, und in deſſen Umgang, bei der leichten Entwiklung unferer 
beiderjeitigen Gedanken, ich mehr lernte als aus feinem Buche. Ad 
mein Jacob!!!!® — — 

98. (209). 
25. Augujt 1798. S. Ludwigstag. 

— — Herderd Brief an dic hat mich äufferft intreffirt. Viel 
Dank! Auch er hat mir feine Freude über den von dir ſelbſt copirten 
Dichemfchid 19% bezeugt, „worüber er betroffen und gerührt gewejen.“ 
Nun bitte ich dich, ihm anzuliegen, daß er die in dem Brief gemeldete 
Entdefungen herausgebe. (Denn man muß ihn zu fo etwas 


Magen) — — 

In feiner älteften Urkunde 1774 (die ich aber ſeit vielen Jahren 
nicht gelejen) find in der 2, Hälffte des erften Bandes Aufſchlüſſe 
über die älteften ReligionsMythologieen und Borftellungsarten gegeben, 


9 die nicht merfwürdiger jeyn fönnten, die, wegen der jonderbaren Sprache, 


niemand liest, und wahrfcheinlich einmal einer als feinen Fund aus— 
geben wird. Er fönnte diefes umarbeiten, und feine neuen Entdefungen 
beyfügen, fo hätten wir eines der wichtigften Werke über das Alter- 
thum — bejonders wenn du deine Entdefungen beyfügteft, welches 
Herdern gewiß jelbft lieb jeyn wird. — — 

Daß meine Briefe 1 dein hohes Wohlgefallen finden, tft mir 
erfreulich und ermunternd. Ach daß ich nicht mehr den Wiffenichaften 
leben fann! Das wehmüthigjte — nach ihnen überfällt mich 
alle Tage; aber ich muß ausharren — es wäre eine Sünde, die 
fi rächen würde, gerade izt abzutreten, obgleich mir offt finſtere 
Gedanken aufſteigen, wie es fommen würde, wenn feindliche Truppen 
zu uns kämen, die fich vermuthlich gegen die Beamten der neuen 
Negierung alles erlauben und fie durchweg als Klubiſten anjchen 
würden. Indeffen ift mein ganz reines Gewilfen der Schild, den 
ich dieſen vanis terroribus entgegenſeze. — — 
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Bon Bonftetten '”! erwarte ficher, daß er dich durch eine Etour- 
derie compromittiren wird! Mir wäre doch äufferft leid, wenn die 
ehmalige Mifftimmung in unjerer Familie deinetwegen jo dem Pub- 
fifum bekannt gemacht würde. Aber er jelbit ift Etourdi, und ift in 
Eopenhagen unter ſolchen. Baggeſen 3. B. ift ein Menſch, wie ich 
mir Georg Forster vorjtelle. Einmal war er eine wahre Betjchweiter, 
wie Lavaters Geift ihn ummehte, dann ein rafender Revolutionnair — 
allemal ein exaltirter Menſch. Das nennen fie denn Krafft und 
Drang des Genies. Ein pium desiderium, das er einft in einem 
Reijebüchlein bey Anlaß des StraßburgerThurms äuffert, hat ihn 
mir leibhaftig gemahlt. Er wünſchte fi) da droben den jüffen Tod, 
von der Spize dieſes Thurms herab in die Arme eines fühlenden 
Mädchens zu fallen, und dann zu fterben — ohne daran zu denfen, 
wer mit ihm fterben müßte! Die Leute Haben nichts folides, nur 
Bhantafie und Egoismus. Bon dem Friedrich Schlegel und jeinem 
Athenäum weiß ich nichts. 7? — — 

Am Hiefigen Eidesfeit jollte der Minifter Stapfer eine Rede 
fchifen, die der NegierungsStatthalter zu halten hätte; fie fam nicht, nun 
mußte über Hals und Kopf ich eine machen. Sie war ſchon gedruft 
und allen Agenten zugeſchikt, als Stapfers feine noch in der vorlezten 
Nacht fam. Einige ungefchikte Ausdrüfe derjelben haben zu Stadt 
und Land bedauren gemacht, daß meine nicht gehalten werden fonnte. 

Auf dem Aker jtanden der RegierungsStatthalter, ich neben ihm, und 
die Präfidenten der Gerichte auf einer Bühne (wenn es aud die 
Mama gejehen hätte!!). Unter 4 maliger Salve der Ganonen und 
Heinen Gewehrs und allerliebftem Geſang von 130 Kindern ging 
alles glüflich und zufrieden ab. Künfftige Woche follte er in Appen- 
zell und den feinen Cantonen geleiftet werden. Da wirds wohl 
Etwas jezen! — — 

Bonapartes Niederlage, die jo ausführlich erzählt wurde, ift 
aljo nicht wahr? Was die Nachricht hier für einen Eindruf machte, 
möchte ich den Franzöſiſchen Generalen nicht jagen; wir find eben zu 
blind, unſer gegenwärtiges Glük zu fühlen, und zu ungläubig, viel 
befferes von der nächften Zufunfft zu hoffen. — — 


99. (210). 
8. September 1798. © 

— — Du wirft unfere Allianz mit Franfreich haben. Sie 
ift befler, als ich erwartete. in befonderer Artikel verfpricht noch, 
daß alle Franzöfiihe Truppen in 3 Monaten und auf Begehren noch 
früher uns verlaffen follen. Glükliche Reife! Rewbells Entfernung 
ſcheint uns nüzlich gewejen zu jeyn: man ift jehr homett gegen die 
Schweiz. — Ich fage folgendes aus Auftrag. 
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Unjere Lage ift jo: daß wir uns mit Franfreich verbinden 
mußten — die Nothwendigfeit deſſen ſieht jedermann, gewiß auch 
der Kaijerliche Hof ein. Deßwegen aber nehmen wir nicht an jedem Kriege 
Theil, und obgleich durh die Connivenz der Mächte — man 
jagt allgemein, aud durd eine geheime Verabredung in Campo 
Formio — die Scheidewand, die fo lange und fo nüzlich die beiden 
mächtigen Staaten trennte, gejchwächt worden, jo ift fie doch noch da, 
und wenn die Scweizeriihe Nation nicht gewaltjam zur Theil- 
nahm an dem großen Kampf hineingerifien wird, jo kann noch mancher 
BVortheil der ehmaligen Neutralität beybehalten werden. 

Ein PVortheil für Dejtreich fann es ebenfalls nicht jeyn, wenn 
die Schweizertiche Verfaffung gehindert wird, Feitigteff zu gewinnen, 
und innere Unruhen das Land zerreiffen; denn alsdann bleiben bie 
Franken Meijter, ja fie werden der Regierung unentbehrlich. Dies 
wird aber gejchehen, wenn geheime Agenten, Emigrirte u. dgl. Leute, 
welche Höhere Befehle wahrjcheinlid nur vorgeben, befonders in den 
ÖrenzCantonen fortfahren, Unwillen und Mißvergnügen gegen bie 
neue Ordnung der Dinge, wie böſe Geifter, auszufäen — fie, die 
doch wißen jollten, wie wenig alle jolche Unternehmungen in Franf- 
reich jelbjt gefruchtet, und daß fie nirgend etwas anderes hervorgebracht 
haben, als neue Plagen und Verewigung des Unglüks, für das Volt — 
den jchäzbarjten und unjchuldigjten Theil einer Nation. Unfer Direc- 
torium ift überzeugt, daß der Kaiferliche Hof über ſolch kleinliche Ge— 
finnungen erhaben jey, und weit entfernt, durch Unterhaltung unjers 
Unglüfs auf diefe Weife eine Art von Rache an uns nehmen zu 
wollen, die wir nicht verdient haben, da die Gewalt des Scifjals 
und die gänzlihe Verlaffung von unfern Nachbarn uns dieſe Kriſe 
zugezogen hat. Um jo weniger kann der Hof daran Theil, oder aud) 
nur Mitwiffen haben, da jedermann, der die Schweiz ein wenig fennt, 
fi) bald überzeugen fann, daß deswegen die alte Drbnung doc) nicht 
wieder zurüffommen wird: Dies ift eine gänzlihe Unmöglichkeit, 
und jelbjt die Unzufriedenen im Lande, wenn fie nur wenig Ein— 
fichten haben, wünjchen es nicht. Läßt man uns aber ungeplagt, jo 
fann ſich nad) und nad) die gegenwärtige Verfaſſung auf eine Weife 
verbejjern, daß jedermann damit zufrieden ſeyn wird. 

Selbſt der Widerftand der muthigſten Völkexſchafften _unjers 
Vaterlandes müzt nichts, und fanı feinem Nachbar zu einigem Vor— 
theil "gereichen. In Appenzell wollten die Gemeinden Gaiß und 
dortiger Gegenden, wie aucd im Nheinthal das große Dorf Oberried, 
den Eid nicht leiften. Nun find die übrigen Gemeinden des Canton 
Säntis gegen fie mit 1600 Mann ausgezogen, und fie haben ſich 
zum Ziel gelegt — wie ich heute höre — ohne Schwertftreich. Unter- 
walben und Schwyz machen Complimente; aber ihre Gränzen find 
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ſchon von den Franken befezt, und im bie Länge. kann auch der tapferfte 
Wiederſtand nichts nüzen; denn die Franzofen find am der Linth bis 
zaäm Walenfee, in Zug, Arth x. Ich weiß es von Appenzellern 
jelbft, die Recusanten beftanden bloß in ohngefehr 50 der verdächtigften 
ichlechteften Männer, die den Pöbel aufhezten; alle rechtfichen Leute 
waren für den Ejd. Jene 50 und an andern Orten die Fehdeſtifter 
wandern häufig über Rhein, und laſſen ſich da — ich weiß nicht 
von wen? — aufhezen. Kürzlich war in Veldkirch ein ſolcher Con- 
gress, wo aud Gmtigrirte dabei waren. Was kann aus alle dem 
herausfommen? Abjtrahirt von jolchen Hleinlichen Bemühungen, 
und die Sache im Großen angejehen, fällt es in die Augen, daß 
da nichts herausfümmt; daß das größte Elend unferer Nation, und 
wenn die Schweiz durch innerliche Kriege aud) in eine Wüfte ver- 
wandelt würde, das Glük und die Ruhe anderer Staaten nicht ficher- 
ftellt u. ſ. f. 

Ih wünſchte alſo jehr, du möchteft darüber nachdenken, und 
deinen Einfluß anwenden, daß ſolche Sachen unterbleiben. Hat das 
Fumpengefindel, die Emigrirten, je in diefem ganzen Kriege irgend 
jemand einigen wahren Nuzen gejchafft? und haben es nicht alle be- 
reut, die ſich ihnen amnvertrauten und ihrer Hülfe bedienten? Was 
haben die beffern nnter ihnen, was hat jelbft Mallet dſu] P[an] ausge- 
richtet? In Coftanz find gegenwärtig bei 40001 — — 

Unter den Miniſtern ift Begos (6tranger aux affaires, wie 
Rapinas jagt) der mittelmäffigfte, der bei Gelegenheit anders placirt 
werden wird. Wie jehr wünfchte ich, daß unfer Freund Thuc[ydides] 
diefe Stelle erhalten könnte! Ich begreife leicht, daß du ihm dazu 
verhelfen weder fannft noch magjt; aber ich wünjchte, daß mir jemand 
Winfe gäbe was ich dazu thun könnte. Die Stelle trägt 800 Lfouis] 
Nleufs] ein, und fie wäre wie für ihn gemadt. Wäre er nur im Lande, 
fie ſollte ihm nicht fehlen. Bift du mit Ofchs] in feinen Briefwechjel 
getreten? Er ijt in folchen Fällen wichtiger Dienfte fähig. 

Die Schwaben find? — man hat gar viel Beweiſe dafür — 
der ſchwankenden Erfiftenz todmüde, umd ich wollte drauf wetten... . .! 
Daß Schweizer fie aufhezen, daran ift fein Wort wahr. Wir haben 
genug für uns zu thım. Im Wirtemberg fieht e8 am windigiten 
aus. Es ift überhaupt eine jonderbare Krifis. Während den langen 
Unterhandlungen zu NRaftatt wird der benachbarte Boden immer mehr 
unterhölt, und der Zuſammenſturz Einer, Höle könnte den Erdboden 
weit und breit hin nachreiffen. 

Du wirft mid; wohl bald für einen entichiedenen Revolutionnair 
halten; aber dir Follteit wiffen, wie wenig ich da® bin Wenn Ich auch 
eine Weile Hofnung faſſen will, dann aber wieder auf die faufe bittere 
Wurzel fehe, worauf der gewaltige Baum ruht — fo verichwindet fie 
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wieder ganz. Dann jcheint mir Europa überali ausgelebt zu haben. 
Doch — wir find von gejtern und wiffen nichts! 

Bon und weiß ich dir gar nichts neues zu jagen. Sch treibe 
mich in meinen Gejchäfften herum, fo gut ich fann — aber bedaure 
innigit, daß mir fürs Studiren fo gar feine Zeit mehr übrig bleibt. 
Selten, jehr jelten finde ich nur jemand, der mit mir darüber ſpricht. 
Denn mit dem Statthalter Stofar rede ich nicht gern lang und offt. 
Er ift ein Glied der alten Regierung, und die haben gar feinen 
Glauben, daß gut regiert werden könne ohne fie. Ich wollte, du 
wärejt in der Nähe — Bégos. — — 1", 


100. (211). 


Schaffhauſen, 15. September 1798. 
— — Billeiht wirft du vorläufig jchon * die Zeifungen 
erfahren haben, daß die Cantone Schwyz und Unteppalden ſich ge— 


weigert haben, den Eid zu leiften, und deßwegen Schauenburg gegen 
fie anrüfe. Der Streit iſt nun entſchieden, und auf eine für die 
biedern Unteppaldner, das bräpite Volk in der Schweiz, und für ihr 
FE 220 * * — 
ſchoͤnes Land höchſt traurige Art. Se wurden (man ſagt, von Graf 
Weber, hauptſůchlich) aber von dem Kapuziner Paul Styger, dem 
Pfarrhelfer zu Stanz und anderen Geiſtlichen zu dieſem hartnäkigen und 
unnüzen Widerſtand aufgehezt, und mit Amuleten, geweihten Zetteln 
u. ſ. w. gegen die Franken verwahrt. — — Dies iſt die be— 
* — = win. * 
weinenswürdige Geſchichte der beſten und ehrwürdigſten unſerer 
ehmaligen Eidgenoſſen, die mir und jedem, der nicht „enrage* iſt, 


das Herz bluten macht. Wo ift die rächende Gerechtigkeit!! — — 


Zürich hat bei der Revolution, auffer den Stadtrechten, im 
Grunde nichts verlohren; Handel und verjchiedene Gewerbe gehen fort. 
Nur der ärmere Theil der Bauern und die Fabricanten leiden jehr, 
dieje, weil man ihnen nichts zu arbeiten gibt, jene weil man ihnen 
nichts anleihet. (In der That bedenkt man fich jehr, auch hier, aufs 
Land Geld auszuleihen; Zinje für dich oder mid) habe ich jeit langem 
feine gejehen.) Bern hingegen, deßen Ressourcen alle hin find, und 
dag nun auch die lezte, Siz der Regierung zu jeyn, verlohren bat, 
finft zufehens, und wird villeicht noch vor 20 Jahren eine gemeine 
unbedeutende Statt jeyn — wofern es nemlich auf dieſem Wege fort: 
geht! Aber es fcheint, e8 muß, und man arbeitet von allen Seiten 
daran. Aet x navrz yevsadar, was das aufgeflärte Menjchengeichlecht 
will, rumd um und — ! Die Menjchen Taffen fich nicht rathen, nod) 
weijen, noch durch irgend ein Beiſpiel abjchrefen, weder dieje nod) 
jene Parthey. — 

Der Minifter Stapfer läßt nun durch Pestalozzi und andere, wozu 
ic) auch aufgefordert "Bin, ein Volfshlatt ediren, das unſre Peute (ud) 


— 147 — 


die Merishaufer und Hemmethaler!) in furzem aufklären 1 joll. Wäreſt 
du hier, du müßteſt auch mitarbeiten. Die Seleheten, die fürs Bolt 
ichreiben, nehmen gewöhnlich eine gewiſſe matte, jchleppende, popular 
jeyn jollende Spradye an, die mir in der Natur zuwieder ijt, da fie 
die Gegenitände aufs langweiligite ausdehnt. Ich glaube vielmehr, 
ein kurzer energiicher Ton, ohne viel Gejchwäz, wie Luther ihn brauchte, 
iff eigentlich der, der alleın auf das. Voll, ſo wie auf. Kinder 
wirft. Meines Orts gebe id) nicht in diefe Sprache und will ‚reden, 
Eu De we. „wi - 

wie mir der Schnabel gewachjen ijt. Ich habe dem. Winifter/ einen 
etwas beiſſenden PBrivatbrief darüber gejcjrieben, wie nöthig es aller- 
dings jey, das Volk oder einen Theil dejielben, nicht den jchlimmijten, 
mit einzelnen Verordnungen der Regierung auszujöhnen; aber wenn 


75 rayf 


man es zu vorgilig und yybedingt thun wollte, jo fünnte ſich das/ ea tet] 


Blatt gerade dadurd bei ſolchen verdächtig machen, für die es eigent- 
lid) gejchrieben werde. Und jodann jey die Frage, ob nicht bisweilen 
ein Wort am die Gaezgeber jelbjt möthig fein dürfte? ete. Habe aber 
noch feine Antwort. Ich bin den politischen Theorien, der fantijc- 
galliihen Stelzeniprahe u. a. dgl. Sachen, die ic) von einem gewiſſen 


Ort her bemerfe, von ganzem Herzen jpinnefeind. Ich wollte, du y 
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wareſt da; ich kenne dich, und bin überzeugt, du könnteſt blos durch 
dein Beijpiel unendlich viel Gutes Gutes wirfen. Nu, Gottes Wille 
geſchehe! 

Sonſt ſind wir wohl und geſund, und denken ſo wenig wie 
möglich auf den folgenden Tag. Aber ich merke die Klauen des 
Thiers! das villeicht auch mich noch frißt. Herzlich grüſſen wir dich 
alle. Gott ſey mit uns! Man ſollte in jedem Brief auf immer von 
einander Abſchied nehmen. — — Bern, wie es war und iſt, von einem 
Geiſtlichen — eine trefliche Schrifft, wurde aber zu Alarau] ſehr 
übel aufgenommen. Reding, Ygy und Ejrher haben über die Finanz— 
Verfafjung wieder herrlich geredt. Sie find Säulen des Vaterlands — 
würden nur 1Omal mehr ihrer jeyn! Nocdmals: Gott jey mit dir, 
und uns allen! 

Totus Tuus. 


101. (212). 
ec 25. September 1798. 

— — Das traurige Schilſal Unterwaldens nd dem Wald 
wird dir mm wohl genug befannt jeyn. Gewiß ijts, da die Capıı- 
jiger größtentheils daran jchuldig find, und gewiß, daß diejer Auf: 
jtand mit weit gröffern Planen zu einer Contreevolution zujammen- 
hing. Man hat alle Papiere darüber, umd fie werden gedruft werden. 
Will man denn von diejer Manier, Krieg gegen Frankreich zu führen, 
noch nicht zurüffommen, ungeachtet der Menge von Erfahrungen über 
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die Nichtausführbarfeit derjelben! Es muß im Innern breden; umd 
ehe das geſchieht, ift an feine Beſſerung zu denken. Wenn ich einen 
unpartheyiſchen Franzoſen vor mir hätte, ſo würde ich ihn bei ſeinem 
Gewiſſen fragen: ob er denn auch im Ernſte glaube, daß in der 
Mutter- und den SchweſterRepubliken eine Constitution auf lange 
wirde Beftand haben können, die nicht anders, als mit der Zucht» 
ruthe in der Hand allenthalben eingeführt worden — und der man 
abtrünnig wird, jobald der Mächtigere nur Mine macht, die Ruthe 
hinter den Spiegel zu ſteken! Dod das iſt der philoſophiſche 
Mojes, den uns die Nemeſis jendet, uns von dem Stolz auf unfere 
politiiche Tcheorienjucht zu heilen. 

Die Gejezgebenden Räthe haben bis zum 4. October Ferien und 
werden dann in Yucern ihre Sizungen anfangen. In einer der lejten 
Sigungen wurde der Beihluß des Groſſen Raths über das Fi nanze 
jnjtem dem "Senat vor — (in einer geheimen Sizung), aber von 
demjelben" derworfen. un kann es einige Monate anftehen, bis der 
Große Kath einen neuen Beſchluß gemacht, der Senat ihn unterſucht 
und genehmigt, das Directorium die gehörigen Verfügungen gemacht 
hat, — und das Geld in der Casse figt. Wir find eben eine ggyne 
Kepublif, und es wird ſchwer halten, uns reich zu machen! Wie es 


mit den Bejoldbungen und mit allen öffentlichen Anftalten, welche der 


Staat zu bezahlen auf fich genommen, gehen wird, ift jchwer voraus- 
zufehen — und dod) leicht! 

Das Fingnziyftem ift überhaupt für die Republit die allergeführ⸗ 
lichſte Klippe, und da die Räthe ſich Anfgugs ihrer Sizungen ſo emſig 
mit Abſchaffung der ſeitherigen Einkünffte, Zehnten, Grundzinſe, und 
mit ſo vielem Erfolg beſchäfftigten, ſo fließt gegenwärtig gar nichts 
in die Caſſe. Unſere Leute, mit denen ich offt darüber ſpaſſe, wollen 
gar nicht begreifen, daß ſie künfftig villeicht doppelt ſo viel werden be— 
zahlen müſſen, als der Zehnten betrug. Und doch, ſo allgemein die 
Erfahrung iſt, daß alle die neuen Republiken bettelarm find, will ſich 
doc alle republicanisiren. 

Was meinjt du, daß das Unglüf der ToulonerFlotte zu Abukir 
für Folgen haben werde? Verzeihe mir dieje kindijche Frage! Aber 
wer fteht nicht auf den Zehen, um etwa eine weitere Aufficht in die 
Zufunfft zu gewinnen! 

Die Geigggebenden Räthe haben ein Volksblatt decgetirt, um 
die Leute über die neue Constitution aufzuffären ete. Das Project, 
das Stapfer machte, war nicht i übel — aber gleich anfangs hat der 
Tr T Peitalozzi feine Pfoten drein gejchlagen. Vor dem wird erjtlich 
niemand zu Worten fommen; und zweitens ift er Jar nicht der Mann, 
fürs Volk zu jchreiben. Er hat den Irrthum, dem fajt alle Autoren 
fürs Volf oder für Kinder haben, man müfje einfältig und kindiſch 


P 
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mit dem Volk reden; und id behaupte, es findet ſich dadurch eher 


gs beleidigt. Im DEN 3ten Blatt ijt ein Bauxengeſpräch von ihm, 


beiitelt: RevolutionsSkizzen. Da werden unfre Bauren vermuthlic 

gleich an Stizen denfen, und es gerne leſen. Stapfer jelbft ſoll ſehr 
unzufrieden damit jeyn. Diejer Pelioluʒ (den man nad und nach, 
fennen lernt) iſt wirklich ein jehr_gefährliher Mann, den ich zum 
Geier wünſchte. 

In Zürich und Winterthur iſt wirklich eine ſehr große Menge 
von Franzoſen, die ins Oberland und nach Bündten ziehen, ſo daß 
wir der Gäſte wahrſcheinlich noch lange nicht los werden. In Glarus 
find vor 8 Tagen einsmals 1000—1200 eingerükt, nachdem fie nur 
2 Stunden vorher das Quartier angejagt. Kein Menſch wußte warum? 
da nicht das allermindfte constitutionswidrige vorgefallen, und nad) 
der ausdbrüflichen Capitulation feine Franzofen hineinfommen follen. 
Ich denke aber, es geichieht blos wegen dem Paß nad) Bündten. In 
Schwyz geht die Entwafnung vor fih, und man jagt, fie werde all- 
gemein vorgenommen werden. D Schweiz! Schweiz!! Deine Yorbeern, 
wie find fie jo ſchnell verwelft! Die lezten haben die unüberwundnen 


Untermaldner in den Tod mit ſich genommen! — IR, ,,/ı « ) 
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102. (213). 
Schlaffhauſen], 2. October 1798. 
Liebfter Bruder! 

Geftern Morgen und heut find 370 Franzofen hier eingerüft, 
unter Commando des vortreflidhen Seriesse. Der Pla3Commandant 
Camus wird heut Abend erwartet. Ob und wieviel nachkommen, 
wiffen wir nicht, hoffen aber, e8 werde bei dem bleiben. Sie halten 
vortreflihe Mannszucht, und jedermann macht jeine Gejchäfte un— 
geftört fort. Nur ift die Einquartirung jehr bejchwerlid. Warum 
fie hieher gefommen, wiſſen fie jelbjt nicht. — — Da die Truppen 
unter der Direction unſers Directoriums ftehen, jo hat fich diejes, 
ſcheint es, durch die Mahnungen unferer Nachbarn endlich bewegen 
lagen, uns dieje Gäfte zuzufchiten — denn es find unter unjern 
Nachbarn, beſonders zu Winterthur, einige, die gern ganz blind 
würden, wenn wir einäugig. Ich habe als Unterftatthalter, laut einer 
Ordre des Begoz, feine. 

Hier ift eine Zeichnung der bewußten Camée. — — Sie jheint 
mir aus dem Zeitalter der jpätern griechischen Kunft, post Christum., zu 
jeyn. Der Stein ſelbſt ift das fchönfte: fein Grund ift dunfelbraun, 
dann folgt eine perlenblaue Schichte, darauf wieder eine hellbraune — 
lauter angenehme Farben, die in der Gravure vortreflich benuzt find, 
jo daß der Grund braun, die Figur blau, das Gewand und der 
Aehrenfranz hellbraun if. Die Dife des Steins ift beträchtlich, ich 
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darf ihn aber von der fchwerfälligen goldenen Einfaffung nicht [o8- 
machen, weil er, wie du weißt, nicht mein Eigenthum iſt. 

In deinem Raifonnement ?’? über die Offensiv-Allianz ift viel 
wahres, aber auch viel übertriebenes. Wer ift am Ende Schuld, 
daß Europa in diefen Krieg verwifelt worden, und daß er für fo 
viele Staaten ein unglüflices Ende genommen hat? Wie jonderbar 
ift es, in Deutjchland zu jchmälen, daß wir dieje Allianz eingegangen — 
da man jeither unſerm Schikſal jo gelaffen, ald wenns niemand an- 
ginge, zugejehen hat? Die ganze Antwort ift: man mußte fie jo 
ſchließen, und zufrieden jeyn, daß fie nicht härter ift. Hat denn bie 
Schweiz einen freien Willen, fie allein, ununterftüzt von feiner einzigen 
Macht? Es ift aus (man jcheint es jo gewollt zu haben, wenn aud 
in Campoformio fein Wort davon geredt wurde) e8 iſt aus mit 
der alten Neutralität der Schweiz; und wie hätten wir auch dieje 
ferners behaupten können, da die Franzoſen uns alle Waffen genommen 
haben? Die Krife nahet fi (aber wahrhafftig! Die Seefhlaht am 
Nil hat nicht das mindefte darüber entjchieden!), wo entichieden werden 
wird, ob in Guropa gar feine oder lauter Republifen ſeyn jollen? 
Wir find im Strom, und müſſen mit fort, wo er uns hintreibt. So— 
viel dem Herrn Bruder auf den erjten Punct. 

Was die Aufhezungen betrifft, jo gebe ich dir völlig recht, daß 
e8 diefer nicht bedarf, um den Aufftand der Unterwaldner und Appen- 
zeller zu erflären; er ift an fich ganz natürlich. Aber, auch zugegeben, 
dag man villeicht etwas zu leichtgläubig gewejen, ift es, im Ganzen, 
doch unjtreitig und hijtoriich ermeislich, aus_einer Menge gefundener 
Briefe, daß es ein plauwäſſiger Aufſtand war: Unterwalden jollte 
anfangen; die übrigen BergCantons nachfolgen. Am meiſten Ver— 
antwortung haben die Capuziner. Dieſe haben durch geweihte Zeddel 
und andere Mittel des Aberglaubens, hauptſächlich durch Erdichtungen 
von Siegen, die Gemüther erhizt. — — Gewiß unſchuldiges Blut! und 
es wird gerochen werden — Gott gebe, bloß an denen, die daran 
Urſache ſind! — — 

Mir wird ſchwarz vor den Augen, wenn ich unſer armes Vater— 
land jo dur und durch verpfufcht jehe — aber ich lerne nad umd 
nad, nicht für den folgenden Tag zu forgen. Es werden noch manche 
fommen, die ihre eigne große Plage haben werden. — — 

Wenn es doch nur Gott verhütet, daß niemals unfere Corre- 
spondenz unterbrochen wird. Sie iſt mir unentbehrlid. — — 

Was mir am meiften mangelt, find die Beichäftigungen mit 
religiofen Gegenständen, die ich ehmals im Unterricht wöchentlich 


| wehtgftens Amahl hatte. Und diefen verdanfe ich afle meine Ruhe 
ı und all mein Gutes, was ich etwa haben möchte. Dod aud das 


wird mir wieder werden, und der fühle Trunk nad) dem langen Durft 
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erquift fräfftiger. Es ift eine böje — und doc) qute Zeit quch higffr; 4 


ein Winter — aber der Frühling bleibt nicht aus. — — 
103. (214). 
Schlafihauien], 4. October 1798. 
Liebſter! er 

Das iſt in der That eim entjezlicher Brief, 17° den du mir 
24. September gejchrieben haft, und ich bin froh, daß du am Rand 
ichreibeft: Du „habeft einen zimlih ausjöhnenden Brief aus der 
Schweiz über die Trauergejchichte von Unterwalden erhalten.“ 

Vorerſt kann ich dich auf Ehre und Gewiſſen verfichern, daß 
der allergrößte Theil der Schweizer nichts weniger als die barbarifche 
Teufelhorde ift, zu der du an einigen Stellen fie alle jammt und 
fonders machen willt. Manche Thräne iſt über das Unglüf der 
Berführten in der Schweiz gefloßen, auch hier, und ich habe feinen 
Einzigen gejehen, und (auffer einem Klettgauer) von feinem gehört, 
der nicht mit grofier Bewegung und herzlichem Meitleiden dafjelbe an— 
gehört. — — Nur wenige Enrages mögen es jeyn, die falt bei 
diefer Gejchichte blieben. Ob und wiefern das Directorium an diejem 
Feldzug ſchuld ift, weiß ich nicht bejtimmt. Gewiß tft blos dag, 
daß die Unterwaldner verfprochen haben, die Constitution anzunehmen, 
und wirklich ihre Deputirten nad) Arau gefendet. Erſt al® der Eid 
geleijtet werden follte, weigerten fie ſich dejjelben. Daß die Obwaldner 
fi von ihren Geiftlichen nicht zu der Imconjequenz verleiten laſſen, 
die Constitution zwar anzunehmen, aber den Eid nicht zu leiften — 
dafür kann ich fie nicht verdammen; jo wenig al8 die Urner Geiſt— 
lichen, welche viel beigetragen haben, zu beiden ihr Wolf zu bereden, 
und den Thadbäus Müller, der in einer Drukſchrifft: (Ein religiöjes 
und patriotifches Wort zur Vorbereitung aufden Eidestan) 
und den Pfarrer Bieler zu Gyswil, der in feiner Beleuchtung über 
die helvetifche Constitution, fofern jelbige in das Fach der 
Religion einjchlägt, VBorurtheile theils gegen den Eid, theil® gegen 
die Constitution wegzuräumen gefucht haben. 

Ic bitte auch mir zu jagen: Was fteht denn böfes in dem Eid? 
und ift er nicht buchftäblich und wejentlich jo, daß ihn alle rechtichafne 
Bürger ohne Bedenken leiften konnten? Auch die tapfern Glarner haben 
ihn einmüthig geihworen! — — 

Wer anders als religiofe Schwärmer und — fonnten das arme 
Volk bereden, fie allein, die faum 8000 Seelen ausmachten, und deu 
Rüken gegen Obwalden offen hatten, fönnten die franzöfiihe Macht 
aufhalten? Doc daß fie eher den Tod vorzogen als eine ſolche Frey— 
heit, das wird doc) dadurch etwas verdunfelt, daß fie anfangs die 
Constitution annahmen, und die Käthe wirklich hinjchikten. 
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Daß es, wie endlich die Franzojen, nach ungehenrem Verluft, 
eindrangen, und als man in Stanz felber noch aus den Fenſtern nad) 
ihnen jhoß, als Schauenburg widerholt ausrufen laffen, daß von 
feiner Seite weder Schuß noch Streih mehr gejchehen follte, jobald 
fie fi ergäben — daß es da jo gegangen, und die Franzofen endlich 
in eine Wuth geriethen, bei welcher fein Officier mehr Meifter blieb, 
das ift leicht begreiflih und geihah ohn alle Schuld des Direc- 
torü! — — 

So „itilfe Lämmer“ waren doch wahrlich weder die Unterwaldenſche 
Parthey, die an diefem Unglük jchuld iſt, noch die zu Schwyz, 
welche ihren Regierungsftatthalter ohme Unterfuhung und Proceß jo- 
gleih aufhängen wollten, als auch fie ſchon ihre Repräfentanten in 
Arau hatten. 

Dies, was ich jage, ift ganz ehrlid; und wahr. Mich hat dieje 
Gejchichte aufs innigfte bewegt, und taufende mit mir. Es ift mehr 
als eine Vendee. Nur einmal jah ich Unterwalden; aber es fam 
mir wie eine Aue des Friedens vor, welcder fein feindliches Schwert 
je nahen dürffte. Daß es gejchehen, und fo, und daß jene Ver— 
tilgung de8 Stammes Benjamin hier erneuert worden (Judic. fine), 
gehört zu den Unbegreiflichfeiten des Schikſals, welche dies Jahr 
herbeigeführt hat. 

Bleibe doch immer bei dem: es war nicht das ganze Volk, es 
war eine Parthey deffelben, die diejes Unglüf über das Yand brachte. 

Nun aud von den 5 ein Wort. Ochs fenne ich nicht, aber 
auch die, die ihn ſonſt nicht mochten, verdanfen ihm, daß die Fran- 
zojen im Ganzen doc manierlicher mit un® umgehen. Lavater, der 
neulich, mit Zufriedenheit, in Arau war, nennt la Harpe einen ge- 
icheuten derben Polititer; le Grand, einen denfenden wafern redfichen 
Mann; mit Glayre hat er gar Freundſchaft gemadt. Er erfennt, 


„daß er über Wles eines befjern belehrt worden — und daß ſcharfe 


Maasregeln gegen die Unterwaldner nöthig gewejen. Die Widerfpenftigen 
haben die, jo jchwören wollen, gezwungen, gegen die Franzoſen voran 
zit ftehen; fie ſeyen aud alle erfchoffen worden.“ / 

Nichts weniger ald „ausgejtorben ift das Gefühl 500jähriger 
Berbrüderung“; aber was läßt ſich in unfrer ijolirten Lage machen, 
wo im Fall unnüzer Aufftände die ganze Macht Frankreichs über 
die Schon jo jehr geſchwächte und zertheilte Schweiz herfallen kann? 

Noch ein Wort über die Verlaſſung unjerer Nachbarn. Hat 
denn der Herr Bruder vergefjen, wie offt, wie dringend Thucydides 
im vorigen Jahr um Benadhrichtigung des Bevorftehenden gebeten? 
Wie vielbedeutend ihm jelbit das hartnäfige Stillfchweigen vor— 
gefommen? wie jo gar fein Wink darüber von auffen her den Männern 
zugefommen (Steiger ete.), die an auswärtigen Höfen bekannt und 
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geſchüzt waren? Daß, wie gefliffentlich, der Hauptcanal dazu, trofen — 
und an einem gewifien Hauptpoſten nur ein Seeretair, ohne In— 
jtruction, gelaßen worden? Ließe fich im Januar oder Februar mur einiger 
maßen hoffen, daß unfertwegen ein Nachbar, der jchon jo viel gelitten, 
fi) wieder zum Streit aufraffen wide? Iſt es, nach alle dieſem, 
und andern, jo gar dumm und einfältig, eine Verabredung zu arg— 
wohnen? wo achtet je die Politif auf jolde Stimmen um Hülfe? wo 
überall auf die Stimme des Volfs? Iſt nicht Convenienz und ratio 
status die erjte Regel? Wen _träfe allenfalls der Vorwurf? Die alten 
Regenten, die es verfäumten Hülfe zu rufen! bi 

Yiebjter Bruder! So einen Brief hätte ich wohl in der erjten 
Stunde, da die Nachricht von Unteripalden kam, auch gefchrieben; izt 
nicht mehr, da ich die Umftände näher kenne — nicht daß ich fie 
nicht immer noch mit tiefſter Wehmuth bedaurte! aber gewiß ifts 
wahr, daß auch fie großentheils daran jchuld, und daß es inconsequent 
war, die Constitution anzunehmen, ihre Leute nach Arau ſchiken, 
aber den Eid verweigern, und wenigitens aljo die leztern Preis geben! 
Haben eben dieſe nicht ſo lang gezaudert, faſt wie die andern, Bern 
zu Hilfe zu eilen? 5 

Ich hoffe doch nicht, daß du mich, deswegen weil ich nicht in 
gleichem Ton fpreche, für fanatifirt oder enragé, wenigjten® für ver— 
biendet über unjre — hofnungsloſe Lage halten werdeft! (Hofnungs- 
los, weil, für einmal wenigftens, unjere Unabhängigkeit ad extra ver- 
fohren ift.) Der Irrftern hat uns auf feine Bahn fortgeriffen. Steht 
er einft ftill, und werden wir freyer, dann habe ich zu der Schweizer 
Nation (die nicht halb fo fürchterlich geworden, wie du fie jchilderft) 
das gute Zutrauen, fie werde von jelbjt von diejem Extrem (demm 
das its!) zurüffommen, und fich ein glüflicheres Mittel ſelbſt jchaffen. 
Aber den Sturm muß man austoben lafien, und wir allein fünnen 
ihr nicht beichwören. Ohne ſich zu rühren, hat man uns ABE bis 
N jagen lagen: num wir aud das 3 fagen mußten, ſteht alles 
wieder und auf, und fchreit (Über die Allianz) als über eine greuliche 
unerhörte Handlung! Werden wir die lezten jeyn, die diefer Sturm 
ergreift??? Ich wünſche e8 mehr als ichs hoffe — ich wünjche es, 


damit doch irgendwo in Europa noch ein Yand jey, wo eine, nicht | 
auf philojophijche Theorien, jondern auf Iahrtaufend alte Erfahrungen 


gebaute StaatsPerfaffung ſey — wärs auch blos, um hiftoriiche 
Bergleichungen machen zu können! 

Noch eins: Weder du, noch ich, willen, was aus uns werden 
fan, oder aus dem Baterland? Um dich und mic zu fichern, habe 
ich deinen Brief, dem ich wie ein Wort aus bewegtem Herzen in 
vertrautes Ohr anjehe, unſchädlich gemacht. Du warft offenbar 
allzujehr bewegt, allzu einjeitig imterrichtet. Ich wünjchte, andere 
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jchrieben dir, was id; denn mir trauſt du villeicht zu wenig Kenntniß 
zu. Es find vehemente Stellen drinnen, von demen ich nicht möchte, 
daß fie jemals jemand zu Gefichte kämen. Ich will es nicht machen 
wie Fäsi. Verftehe mich: von den Triebrädern dieſer Begebenheit 
ſage ich redlich, was ich weiß; jo iſts nicht, wie es dir vorfümmt. 
Aber_die Nation vertheidige ich, von der du jo fürdhterliche Dinge, 
und ganz mit Unrecht ſagſt. Sie ift.zertheilt; ich bin auf Seite 
der weit gröffern, und der ebelern Parthey: Enrag6s haben wir aud, 
die denfen und reden von biefer Geſchichte anders als id. Gerade 
die Stäfnggparthey und die Lemans gehören grofientheils zu 
biefer. — — 

Sage mir doch, wenn auch ein Appius, und noch viel andere 
mit ihm aus dem Weg geräumt würden — was in aller Welt hätten 
wir für Gewinn davon? Keinen, als daß die Anarchie allgemein über- 
hand nähme, die doc) gegenwärtig ziemlich gedämpfft ift. Dann würde 
freilich zulezt die Schweiz eine Wüſte, aber warum haben die, die 
das wünjchen, nicht lieber vorher aus einem andern Yande eine Wüſte 
gemacht, woher die Sade ihren Anfang nahm? Würde fie fi 
deßwegen weniger in andere Yänder ausbreiten, wo der materiae 
peccantis ein Ueberfluß, und diejelbe überreif it? — — 

Wegen den im Brief gedachten Monitorien des Directoriums 
noch das, daß mir eine einzige Schrifft: Peſtalozzi an Helvetiens 
Bolf, befannt geworden, die ih vor dem Unglüf jchon einen Hez— 
ud inflammatorifhen Brief ‚genannt habe. Ich fürdjte diejen 
Schwärmer, wie alle der Art; Er hat den Grundjag: Man muß die 
Wunde Ihneiden ete. Dergleichen Menjchen, welche, villeicht mit einem 
anfänglichen Schein von Gutmüthigfeit, nichts als jih und das 
Durddringen ihrer philoſophiſchpolitiſchen Syfteme auf Koſten aller 
Welt juchen — in diejen, und bejonders im dieſem jehe ich fünfftige 
Robespierre's. 


104. (215). 
Sclafibauien] 17. October 1798. 
Liebſter! 

Dein geſtern erhaltener Brief vom 6. October war mir ſehnlich er— 
wartet, aber jehr angenehm, da ich dich darin wieder viel ruhiger 
jehe. Du haft Hofnung, dein Vaterland einft wieder glüflich zu fehen — 
ad), liebjter! theile mir aus Erbarmen diefe Hofnung auch mit!! fage, 
warum du fie haft? Ich habe feine. 

Wir haben eine Commission aus Gliedern der Verwaltungs» 
Kammer und der Municipalität niedergejezt, wozu ich auch eingeladen 
wurde, um und über die Separation des Stadt- vom Staats- 
gut zu berathen, und die Trümmer zufammenzulejen, welche der im 
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15. und 16. Seculum jo anjehnlichen und geehrten Stadt Sch[affhaufen] 
von dieſem allgemeinen Schifbruch noch bleiben. Man hat mic dazu 
genommen, weil ich über den biftorijchen Urjprung gewiffer Aemter, 
Stiftungen etc. am beiten Muskunfft geben fann, und ich verfertige 
auch die erforderlichen Schrifften. ° — — Wenn man es jo in 
biftorifchen ungezweifelten Datis und aus den Rechnungen von Lahr 
hunderten her vor ſich fieht, wie unfere Vorväter durch Häuslichkeit 
fih zu dem Staatswohljtand emporgearbeitet, den wir bis auf das 
laufende Jahr befaßen; wie grojje Summen ferners dieje Heine Stadt, 
als eine wahre Yandesmutter, auf ihre Landesfinder verwendet hat, 
weiche fie nun der Tyranney bejchuldigen und nichts wünjchen als 
ihren gänzlichen Untergang — jo möchte man Blut weinen oder in 
irgend eine Wüfte fliehen. Man rijquirt über dieſen hofnungslofen 
Zuftand noch halb wahnfinnig zu werden. Die Nadıt um mein Auge 
wird immer dichter... . . Ich kämpfe um nichts fo jehr — als noch 
den Heinen Reſt, den alimmenden Tocht meines ehmaligen frohen 
Glaubens an eine göttliche Regierung zu erhalten; aber aud) diefer 
Kampf ift, wie die meiften meiner Kämpfe, meiftens fruchtlos. Wir 
icheinen mir offt wie von Gott und Menſchen verlaffen — Gott was 
waren wir — und was find wir nun? was werden wir jeyn! Gott 
erbarme jich unjer!! — — 

Mit den hiefigen Franken fommen wir noch immer erträglich 
fort. Sie halten jcharfe Zucht. Nur daß an die Municipalität eine 
Menge Forderungen ergehen, die wir nicht erfüllen können. Den 
Munoth haben fie mit einer Wache und Canonen bejezt, und vor allen 
Thoren ftehen ſolche! — — Es giebt edle Menjchen unter ihnen. 
Einen befondern Zug von der Honettet& des franzöfiichen Militaire 
darf ich dir micht verjchweigen. An ihren Decadi fieht man weiters 
feinen Unterſchied an den Soldaten, ihrer Kleidung zc., und fie find den 
ganzen Tag auf dem Fechtboden (im Leichenjaal der Meezgeritube). Hin- 
gegen an den beiden Sonntagen, wo jie hier waren, war der Fedht- 
boden beſchloſſen, die Soldaten alle gepudert und in beſſern Kleidern. 
Diefe Herablaffung zu unfern Sitten hat mir jehr wohl gefallen. Biele 
gehen auch in die Kirde. — — 


105. (216). 
Schlaffhauſen] 31. October 1798. 
Liebfter Freund! 

Am Samftag mußte ichs verfäumen, dir zu jchreiben, da auf 
den Abend General Schauenburg mit feiner Suite, und Citoyen 
Rapinat jammt feiner Frau anfam, und ich in der Erone jeyn mußte, 
nebft den übrigen Autoritäten des erften Rangs, um fie zu empfangen 
und zu vergeiellichaften. — — Willt du dir Rapinat vorjtellen, jo 
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jchaue deinen werthejten Hausgenoßen Joh. Mid. Aloper an — 
der leibhaffte Rapinat, in Gröffe, Dife, Mund, Nafe, nur daß 
der rechte Rapinat tauſendmal lebhaffter, erftaumend lebhaft ift, und 
ein groffer Liebhaber von durchgreifenden Mesuren. Ich jah ihm jehr 
gern zu, er ift in beftändiger Action, und unſer jehr guter Freund. Er 
hat uns abermal heilig verfichert, daß wir bei der Schweiz bleiben follen, 
obichon alle unfere Nachbarn gerade das Gegentheil jagen. Schauenburg 
fühlt fich mehr als irgend ein Menfch, den ich je gefehen. Siliceum cor. 

Wir haben nun mehr al® eine complete Brigade, id; glaube 
wohl gar 1'/, in der Stadt und auf dem Land. Warum? wiffen 
wir nicht, denn alles war und ift ruhig. Unfer Land geht mithin 
den gleichen Weg zur allgemeinen Verarmung, wie die Schweiter- 
Republiken, zumal mit dent 15. December die Steuren angehen, und 
feit dem 21. October, die Conscription ber jungen Yeute vom 
20.—25. Yahr fi) angefangen hat. Wenn ich, wie diefer Tagen, 
jo beichäfftigt bin, daß ich nicht Zeit Habe, auf den morgenden Tag 
zu denfen, dann bin ich ruhig, und jehe gelaffen dem Allem entgegen, 
was auf und warten mag. — — 

Ueberzeugt bin ich von dem, je mehr ich die [franzöfiiche] Armee 
fennen lerne, daß zwar faum einer ift, der nicht jehnlichit den Frieden 
wünjchte (man wird über jede Suppe von ihnen gefragt), feiner, der 
nicht mehr oder weniger mit gewiſſen Leiten unzufrieden wäre — 
aber eben daß eben dieje Yeute, bis auf die lezten Necruten, die ſchaaren— 
weile anfommen, ſich im Fall eines neuen Ausbruch wieder als die 
alten unbezwingliden Franzofen zeigen werden. Ein Muth belebt 
fie alle gleich. Nur, glaube ich, fie haben von ihren Gegnern eine 
zu geringe Idee, und von ihren Freunden in Italien und Belgien eine 
zu gute. Sie wollen geradezu in 2 Colonnen, von Frankfurt und von 
Italien her, nah Wien vordringen, und dort den Frieden jchliefien. 

Vom Direetorium haben fie den gemeſſenen Befehl, aller Orten 
gelehrte Leute zu ehren und zu jchüzen. Dem ehmaligen Terroriimus 
und Sanseulottismus find alle von Herzen Feind, und die Armee 
wird jenen nie mehr aufkommen lafien. 

Wir haben das Glük, in Monsieur Camus, dem Obrift Müller 
und dem edlen HufarenChef Marizi vortrefliche Commandanten und 
Generale zu haben, die honett und billig denfen und handeln, und 
unter ihren Soldaten eine bewunderungswürdige Difeiplin halten. 
Aber die Commissairs find eine jheußliche Race, eine wahre Bande, 
die die Soldaten jelbjt aufs äuſſerſte haffen, jelbft ven Alopex [Rapinat] 
nicht ausgenommen. Kurz, lieber Freund, ohne die traurigen Nebenbe- 
griffe, die unzertrennlich find, wäre ich gern in der Gefellichafft diejer 
Leute. Es waren doch jchon mehrmals über 1100 Mann Cavallerie 
und Infanterie in der Stadt; und Abends um 8 Uhr ift eine Stille, 
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als wenn fein fremdes Wejen da wäre. O was war es ehmals für ein 
Höllenlerm, wenn nur 100 unjerer Bauren von der FreyCompagnie 
in der Stadt übernadteten. Sonft noch find die Franzoſen weit beffere 
Freunde der Stattbürger, als e8 unfere rohen Baureu find, die immer 
noch unfern Untergang zu befördern ſuchen. Gin Jährchen Patientia 
unter einem deutichen Nabob ift das einzige Correctiv, das fie zurecht- 
bringen kann. — — O Gott bewahre jedes Land, das nicht den 
Fluch verjchufdet hat, vor einem BaurenRegiment! — — 

Die Hiftorie deiner Yectür erinnert mich von Zeit zu Zeit an- 
genehm daran, daß es noch Bücher gibt, worin von alten Hiftorien 
viel jchöne Sadıen ftehen. Villeicht kömmt in Jahren die Zeit, wo 
ih auch ſolche leſen kaun. — 

Einen zu einer andern Confession bereden wollen, 178 gehört ins 
vorige Seculum. Immer lejen Gegner daraus eine gewiffe Beweg- 
barkeit der Seele, die eben für einen Mann von Jahren fein Lob ift, 
und eh 5, eh 2 Jahre verfließen, werden alle dieje Vorurtheile ver— 
ichwunden jeyn. Das Licht bricht zu mächtig ein, als daß es nicht 
alle Winkel durddringen follte. — — 

Fellenberg (der Sohn) verfpricht die neufte Gefchichte von Unter- 
walden zu bejchreiben; bereits ift ein vorläufiger Bericht von feinen 
Bemühungen, die armen Leute zu unterftüzen, erjchienen. — — Bon 
Jaquelet, * der dabei war, und den Nonnen in dem Cloſter zu Stanz 
das Leben rettete, hörte ich nocd; andere Umſtände. Die Weiber 
waren weit defperater als die Männer; dieje flohen, als die Franzojen 
mit dem Bajonett eindrangen, die Weiber aber blieben unverrüft 
ftehen. Man fand fie auf dem Rüfen tod liegen, in der einen Hand 
die Pike, in der andern den Roſenkranz, die Haare ftanden ihnen vor 
Wuth empor. Paul Stiger, (den ihr nun fo verabgöttert!) jah 
er, Jaquelet, lang vor fi, in Entfernung von wenig Schritten. Er 
eommandirte auf einem weiſſen Pferd, hatte den Bart abgejchnitten, 
eine kurze Yale au, auf der Bruft ein gewaltig großes Crucifix. 
An der Kirchthüre zu Stanz hatte er ein anderes Pferd angebunden, 
auf welchem er entfloh. (Nachmittag foll er über den See gefahren 
jeyn, und gelacht und gepfiffen haben.) Die armen Leute glaubten dem 
Menſchen alles aufs Wort: „Ich war,“ jagt Jaquelet, „io erbittert 
über den Kerl, daß ich, obgleich ich gewiß nicht biutdürftig bin, 
ihn mit 1000 Freuden niedergeborrt hätte.“ — — '" 


106. (217). 
Schaffhausen, 14. November 1798. 
— —  €8 jcheint der Krieg, und mit dem taufend neue Sorgen 
werden angehn. Das hiefige franzöfifche Militaire tft auf den Kriegs» 


* Ein franzöfiiher Hapitän, der bei J. G. Müller im Quartier lag. 
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fuß geſezt. Nad dem, was mir heut einige Offieirs gejagt, wird 
nächſtens das ganze Corps nad) Italien abgehen, und durch ein anderes 
erjezt werden. Im der Stadt find wir wohl mit ihnen zufrieden, 
aber auf dem Land gibts mancherlei Unfugen. Wenn nur feine Ruffen 
und Rothmäntel fommen! 

D was gäbe ich darum, did) nur einen Tag zu fehen und bir 
jagen zu fünnen, was mir auf dem Herzen liegt!!! Aber ich darf 
nicht mehr trauen, alles zu jchreiben. 

Ich neftehe, daß mir vor dem neuen Kriege graut, benn es wird 
wild und bfutig hergeben. Die Franzofen ſcheuen ſich gar nicht vor 
denen, mit denen [fie] jeit 92 glüklich gekriegt, obgleich weitaus die meiften 
den Frieden jehr wünſchen. Es fommen ihnen auch täglich Recruten 
aus dem Innern Frankreichs zu. Peutötre que quös vult Deus 
perdere excweat. Nur die Ruffen und Preußen (wenn diefe fommen 
jollten) find ihnen nicht recht. Es wird heißen aut aut! und ein 
bellum interneeivum jeyn. Gott gebe Glük den Gerechten! und daß 
e8 nicht heißen müſſe: Vietrix causa Diis ete. Yzt handelt fichs 
um die Selbjterhaltung. 

Bon Zeit zu Zeit erneuert fi das Gerüchte, wir würden zu 
Deutſchland gneichlagen werden. War davon wirklich die Rede? Was 
michs glauben macht, ift, daß Rfa]p[inat] das Gegentheil verfichert. 
Ic für mic wünfche bloß in einem Lande zu leben, wo man unter 
dem Schu; der Gejeze feines Yebens, Gigenthbums und quten 
Namens ficher ift, ob viel oder wenig Abgaben zu zahlen? ift bei 
mir eine Nebenfrage. — — 

Die Italiäner jollen Bejorgniße erweken — aber die 184000 Mann, 
die dort ftehen, werden jie jhon im Zaum halten. '°? Und es fehlt 
ihnen ein groffer Mann zum Chef. Die Brabanterbauren werden in 
furzem firre ſeyn. Wieder eine hriftliche Armee!!! Wann werden 
die Leute doc einmahl Flug werden! Die Providenz läßt alle die 
fallen, die diefe Firma aushängen. Sie will diefen Mißbrauch durchaus 
nicht Teiden. 

UeberMorgen werde id) zum erftenmal Abgaben bezahlen. Dan 
muß 2 per 1000 Vorſchuß auf die Abgaben des künfftigen Jahres 
geben. Emprunts werden, denke ich, nachkommen! und die ganze 
Suite, die auf diefe Sachen folgt. — — 

Haller in Bern hat eine bitterböfe Zeitung gejchrieben: Helvetiſche 
Annalen; das Bernifche CantonsGericht hat ihn vorgehabt, und der 
öffentliche Ankläger jcharfe Klagen gegen ihn formirt, fonnte ihm aber 
nicht beifommen. Es heißt, das Directorium habe ihn vor einigen 
Tagen wollen gefangen nehmen laßen, er ift aber echappirt. Ein 
gefährlicher Gegner! An die Statt- und Unteritatthalter ift neuer 
jtrenger Befehl zur genauften Aufficht auf alle jolche Schreiber und 
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Neder ergangen. Schade um Haller, daß er die Sache der Freiheit 
nicht goutiren fann — er ift ein trefliher Kopf. — — 

Neues von unferer Republit weiß ich dir fonft nichts zu jchreiben. 
Lies nur die neufte Hiftorte von Holland und Cisalpinien, jo haft du 
auch die unſrige. Punctum. 

D wenn wird ein Thejeus diefen Faden der Ariadne löfen und 
den Minotaurus! Ic denfe und ahnde, es ift noch nicht an dem. 
Es ift noch hie und da manch brennbarer Stoff, und mander der 
fih an dem ‚Feuer wärmen will. O wer weit weg wäre!! — — 

Ich habe eine Apprehenfion: der Terrorismus werde noch ein- 
mal mit aller feiner Wuth auf den Schauplaz kommen, und id) jein 
Opfer werden. Ich fann mir fie nicht ausreden. Nah Cöln hat 
man eine Guillotine gebracht, und das erfte Experiment an einem 
Schafe gemadt: übles Omen! 

Nach dem was mir die Officirs von dem bevorftehenden Feldzug 
gejagt, habe ich gut gefunden, ihnen einen Gruß an dich mitzugeben. 
Ic bedaure, jagte ich dabei, daß ich in Constantinopel feinen Freund 
hätte. Doc was ijt in diefen Tagen noch ungläublich? — — 

Doch laß uns mit jtandhafften Blik der Zufunfft entgegenjehen — 
fein Haar füllt von unferm Haupte, ohne den Willen des Vaters, 
und es ift eine andere Welt, hinter dem Vorhang. — — 


107. (218). 
Schlaffhauſen] 23. November 1798. 

— Du fannjt wohl jagen: Suave mari etterra magnum 
(vestrum) spectare laborem! Im Schoof des Friedens, und in 
der fihern Beglaubigung, daß es im 2ten Auftritt bejfer 
gehen werde, als im erſten — läßt fich wohl jo ruhig reden, wie 
der Herr Bruder belieben. Es geht meines Erachtens nicht leidentlich, 
wenn zum größten Glend nur noch Plünderung und Blutvergiefien 
fehlt, man aber nichts, gar nichts vor fich fieht, als den Ruin feines 
Baterlandes im jeder Abfiht. Habe ich vorm Jahr um dieje Zeit 
anders geweiffagt, als was jezt am Tag ift? Ich erkannte damals 
und immer die Klauen des Thierd. Aber aud) immer überzeugter 
werde ich, daß auch der weiſeſte Staatsmann noch nicht vorausjieht, 
was aus diejem großen Proceß werden will, und ich glaube bald an 
den Zmal 3Ojährigen Krieg des Statthalter Stofars; nicht daß man 
ſich beftändig herumschlagen, jondern, wie von 1521— 1648, die Par: 
theyen immer im leijer oder lauter Fchde einander Abbruch zu thun 
juchen werden, bis eine endlich ganz unterliegt. Und in diefem großen 
Spiel ift die Schweiz eine Nulle. Ob beym Wenden des großen 
Rades des Schikfals eine Ameife mehr oder weniger zerdrüft werde ? 
das gibt im Ganzen feinen Ausichlag. Doc was weiß ich, oder wir alle? 


— 160 — 


Gegenwärtig iſt eine Stille wie vor einem Gewitter; ob der (wie 
man ſagt) nahe Tod des Churfürſten von Pfalzbayern ſie unterbrechen 
werde, wird ſich wohl bald zeigen. Der Aufruhr in den Niederlanden 
hat ſich geendigt, wie ich vorſah. Es ſoll feinen soidisants-chriſtlichen 
Armeen gelingen! Bricht einſt ein Ungewitter in Italien los, jo wird es 
ſchwerer halten, e8 zu bannen. — — Aber auch davon bin ic) überzeugt, 
daß wenn aud im nächſten Kampfe Franfreich ganz unterliegen folite, 
der Geiſt, der im fultivirten Europa herrjcht, nicht nur nicht gebannt, 
jondern, auf eine andere Art, dennoch losbrechen wird. Es ift zuviel 
vulkaniſche Materie allenthalben, daß der Veſuv nicht losbrechen — 
zuviel morjche Formen, ald daß das Gebäude nicht zufammenftürzen ſollte. 

Die 103, Halbbrigade, Bataillon 1, ift heut abgereifet, und ſogleich 
ein Bataillon der 100jten eingerüft. Unſer Gaft jcheint wieder ein 
artiger Mann, höflich) und befcheiden. Er ift von Avignon, und eben 
fein Enrage. Die Armee detejtirt allgemein die Commissairs. 
Woher kömmts doch, daß immer jo viel Kaiferliche dejertiren, und 
fein einiger Franzoſe? !? Im der Stadt geht es immer ordentlich) 
her; aber vom Land gibt e8 täglich Klagen. — — 

Für dieſe [die Bauern] ift ein ftrenger Dejpotifmus die einzig 
mögliche Cur. Lehr, Wehr- und Nährftand muß jeder wieder in feinen 
wahren Wirkungsfrais fommen, vorher iſt an feinen foliden Frieden 
zu gedenken; das ift mein kurzes Glaubensbekenntniß, das freilich 
nicht Cabinetsmäffig iſt. Ob die leztern wiſſen, was fie eigentlich 
wollen, zweifle ich jehr. Ich glaube, es ift ein einiger in Europa, 
der das weiß — Pitt; weiß — ſoviel ein Menſch es wiljen kann, 
denn im Grund jeyd ihr Staatsmänner alle im Dunkeln, und kömmt 
mir wie Aerzte bei einer deiperaten Krankheit vor. Auch mit Gemein- 
pläzen, wie diefe thun, pflegt ihr die Kranken zu tröften. *°? 

Mit reht wahrem aufridhtigem Vergnügen habe ich die rühm— 
fihe Schilderung von den Deftreihiichen Prinzen geleien. Denn wer 
freut fich nicht, wenn er irgendwo wieder befjere Hofnungen auffeimen 
fieht? Vorher waren jo viele capita mortua! — — 

Immer leje ich die Hiftorie deiner Lectüre vorzüglich gern — 
in Spem contra Spem! — — Sonſt habe ich bei dem lieben la 
Grave * der franzöfiichen Yitteratur ins Maul gejehen; le theatre, 
quelques Vaudevilles, und wenns gut geht, Memoires — c'est tout. 
Aber was fie im Geſpräch von unfer einem aufſchnappen, das wiſſen fie 
mit bewundernswürdiger Gejchiflichfeit bey der nächiten Gelegenheit 
jo gut aufzutifchen, daß ihre Kameraden Maul und Naſe über ihre 
profonde Gelehrjamfeit aufiperren. — — 

Daß Lavater fich habe blenden laffen, tft nicht wahr. Er be— 
juchte in Yucern, und da ift er freilich über einiges eines beffern be— 


* Ein franzöfifcher Kapitän, der bei J. G. Müller im Quartier lag. 
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(ehrt worden, aber im Ganzen hat er feine Grundfäze nicht geändert. 
Man hat mir gejagt, Schauenburg habe ihm Hausarrest gegeben und 
feinetwegen nad) Paris gejchrieben, weil Florent Guyot ausgejagt, daß 
jein allenthalben verbreiteter Brief an Reubel hauptjächlic die Schuld 
gewejen an dem AntiGallicismus der Bündtner. Diefen Guyot habe 
ich auch gejehen, ein ſchwarzer finfterer Mann mit einer Miene voll 
Nachdenkens, er redt jehr leije, wie weiland unjere Staatsmänner. 7°! — — 


108. (219). 
Schlaffhauſen]), 8. December 1798. 
Liebſter! 

Neue Geſchäffte haben alle meine Stunden ſo angefüllt, daß ich 
den lezten Poſttag verſäumt habe, dir zu ſchreiben. Ich mußte ein 
neues Memoire in Sachen der Separation des Stadt- und Staats— 
Gutes machen. 13.Die alten Regierungen haben eben alles in Einer 
Rechnung fortlaufen laſſen; weil e8 eine Stadtregierung, und die 
Städte die Souverains waren, jo hat niemand daran gedacht. — — 
Sodann mußte id einigen Sizungen der Municipalität beimohnen, 
welche, weil die Glieder alle von der alten Regierung find, allemal 
höchſt weitjchweifig und langweilig find. Die wichtigfte Arbeit aber, die 
ic) heut Morgen beendigte, iſt ebenfalls ein Memoire gegen das Projekt 
Eſchers und einiger Zürcher und Thurgauer, Schafhaufen aus der 
Zahl der Cantone wegzuthun, und zu einem bloßen DijtrietsOrt zu 
machen. !** So würden wir endlid zu einem bloßen Dorfe herab- 
finfen! Stelle man ſich vor, wenn Winterthur oder Frauenfeld der 
Hauptort des Cantons Schafhaufen, oder, wie er heißen joll, des 
Cantons Rheinfall werden follte! Ich habe in meinem Memoire die 
conomiſche, militarifche und politifche Wichtigkeit unjerer Lofalität 
entwifelt, und unjere vorigen Verdienſte für die Eidgnoßichafft ſelig 
ausgeftrichen, und hoffe, es werde etwas wirken. Ich wünſchte dir 
einige von meinen Arbeiten zur Beurtheilung jenden zu können. 

Noch immer iſt aljo Krieg und Frieden unentichieden! Die Sagen 
von lezterm und die Zubereitungen find gleich ftarf! Dominus pro- 
videbit! Frankreich ift die Werbung von 18000 Dann in der Schweiz 
erlaubt worden: völlig auf dem Fuß wie ehmals, es find Schweizer 
Offieirs, und ein Franzöſiſcher General en Chef. Dod) glaube, einer 
der gegen Frankreich werben wollte, würde feine 18000 Mann früher 
bei einander haben. — — 

Haft du Clery’8 Tagebud) vom Aufenthalt der königlichen Familie 
im Temple geleſen? Wenn man nicht jo abgehärtet wäre, jo würde 
man es faum ohne Thränen lejen fünnen. Es geht einem durch 
Mark und Bein, und wenn man denkt, daß einige feiner Mörder 
nod) izt am Brett find, jo kömmt e8 einem ganz unmöglid) vor, daß 
von eiuem folhen Baum irgend eine gute Frucht herfommen könne. — — 

11 


Wir haben hier ein Bataillon von der 103ten, Hufaren und 
Canoniers à Cheval. Die berüdtigten Schwarzen, oder die 14. 
!/, Brigade, find recht gut difeiplinirt, aber die Linientruppen noch befier. 
Nah 7 Uhr Abends hört man faft nichts mehr von ihnen. Nur die 
Hufaren find ein wüftes Wolf, toben, lermen in den Häufern und 
find unzüchtig, wie die Schweine. General Ruby und Lauer find 
noch da und geben ein gutes Beifpiel! Sie ſaugen uns noch ganz 
aus, und ich glaube, fie wollen das, damit nad ihnen niemand mehr 
etwas finde. — — 

109. (220). 
Schlaffbaufen], 22. December 179. 
Liebfter Freund! 

Deine Briefe find mir allemal ein wahres Labſal, wenn fie 
auch nichts als blofje Litteraria enthalten follten. In jeder Wendung, 
jeder Eigenheit des Styls und der Gedanken, jedem Zuge der Hand- 
fchrifft erfenne ich dich, ſtehſt du lebendig vor mir, den meine Seele 
vor allen aus liebt. — — 

Ich Hatte diefe Woche wieder düftere Tage. Nach einer Ver— 
ordnung Massena’'s, der ald General en chef der Truppen in ber 
Schweiz hier war, wurden alle Truppen, in circa 2400, in die Stadt 
gezogen, wo man fich vor Menge der Leute nicht zu rathen umd zu 
helfen wußte. Cinige Compagnieen find nun wieder auf dem Land, 
und wenn es mit dem Friedensichluß Ernſt ift, jo hoffen wir, daß 
wir bald ganz befreyt jenn werden. Alle Welt jchmadtet nad) 
diefem! Nur im Frieden fann die gährende Materie fich legen und 
pilfeicht noch gefundmachend werden. In diefem Fall erwarte ich auch 
von Frankreich noch viel Gutes. Das wildeſte Böfe hat dort ausge— 
tobt, im Krieg könnte e8 anderwärts zu toben anfangen, wo ber 
Fiebermaterie gewiß eben foviel if. Werm man das Gute will, fo 
ift die Täufchung jo gar leicht, mehr Gutes um fich zu fehen, als wirklich 
da ift, und dieſe unfchuldige Verblendung kann oft den Tod bringen. 

Du Hagft dich in deinem lezten Brief über gewiſſe Schriften, 1*8 
nit denen ich auch fo wenig zufrieden bin, daß ich mit nächſter Poft 
hinſchreiben will, daß ich mich ganz von aller Mitarbeitung an den- 
jelben losſage, zu der ich aufgefodert wurbe. Nie habe ich ein Jota 
einliefern fönnen, aus Mangel an Zeit. Bei diefer Gelegenheit muß 
ich, aus Auftrag deſſen, von dem ich einen folchen vor einigen Monaten 
betreffend den Einfluß der Fremden in unfere innere Angelegenheiten 
hatte, noch etwas beifügen, wo ich wünſchte, du würbdeft mich aufs 
halbe Wort verjtehen, und es ganz fühl überlegen. Oeſtreich hat 
nun die Sequestration auf Güter und Einfünfte, nicht bloß des 
Staates, jondern auch der Privatperfonen, jelbjt die Forderungen der 
Kaufleute beichloffen. Ueber erjteres ift fich nicht zu verwundern, 
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Staaten pflegen einander das Gegenrecht zu halten, und die jchnelfe 
Aufhebung der Zehnten, die zum Theil ein Eigenthum der Auswärtigen 
waren, fiel unangenehm auf. Aber was haben Brivatperjonen, 
was Kaufleute verjchuldet? Und gerade dieje trifft dieje Sequestra- 
tion am jchwerjten; dieje, die die ruhigjten billigiten Bürger find, 
und die font durch die Revolution am meiften verlohren haben. 
Dieſe Sequestration ifts, das bejonders uns Gränzbewohner, die wir 
unter den Unfchuldigen die Unſchuldigſten find, in unferm Verkehr 
mit den Nachbarn auf eine für fie und uns gleich nachtheilige Weije 
hemmt, und unjer jeit etwa 20 Jahren endlicd) feftgegründetes gutes 
Einvernehmen aufs neue und auf lange hin ftört. Cui bono? Wird 
unjer Staat im allermindeften mächtiger oder fchwächer, gefährlicher 
oder noch unbedeutender — wenn diefer oder jener Kaufmann fein 
Geld, der Rentier feine Zinjen nicht mehr aus der deutichen Nach- 
barſchaft oder aus der Bank bezieht?? England ließ auch nichts 
mehr in die Schweiz aus feiner Bank verabfolgen, aus guten Gründen; 
aber nadı wenig Wochen erflärte man fi, und nun ift der Verkehr 
mit Privatperjonen jchon lange wieder ganz offen; und England 
verfteht gewiß feinen Vortheil recht gut. Hier kommt bloß Nachtheil, 
und zwar für beide Partheien heraus. 

Wenn doc du es auch fo einfiehit, und etwas zu unferm Vor— 
theil ändern kannſt, jo thuft du wahrlich jowohl deiner Vaterſtadt, 
als, welches mehr jagen will, dem guten Vernehmen im Ganzen, 
einen jehr großen Dienjt. Freilich find jene Schriften beleidigend. 
Aber jollten nicht Regierungen über ſolche Sachen erhaben jeyn? Was 
wird nicht allerwärts, und in Deutſchland jelbft, von einem Canonicus 
Riem und fo vielen andern gejchrieben! Dies wird vorübergehen, und 
ich denfe, in 10 Jahren überhaupt nicht viel mehr gejchrieben werden. 
In einige Blätter des V[olks]Bllattes] find, durd Mangel an Auf: 
fit, wie ich denfe, Fehler der Art gekommen. Der Schwfeizer]) B[ote] 
(von Zichoffe) und das Stäfnerblatt find von Privatperjonen, die 
alle fürdten. Denke dich in unſre Lage in der Schweiz!! und über- 
lege diefe zweymal. Wir wünſchen im Frieden zu leben, um uns 
helfen zu können, jo gut e8 noch möglich iſt. Das glaubft du wohl 
nicht; aber ich bitte auch dieſes zweymahl zu überlegen. Wir lieben 
die Sache der Freyheit, aber fie anderwärts gerade in der Form ein- 
führen, wie wir fie haben, das können und wollen wir nicht. Ich 
wünfchte, ein weifer, kühler und billiger dritter Mann träte in die 
Mitte zwiſchen uns und unjern Nachbarn, wir würden uns wohl ver- 
ftehen, ohne daß fie würden, wie wir, oder wir, wie fie — er fünnte 
Friede pflanzen, und uns helfen, in die ehmalige Situation zurüfzus 
fommen, wo wir eine glüflihe Vormauer zwijchen unſern beiden 
mächtigen Nadjbarn waren. 
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Gegen mic; bitte ich möglichft vorfichtig zu feygn. Im Revolu— 
tionen gibt e8 leicht Mißverftändniffe; diefe werden gefährlich nad) 
Maßgabe, daß das eine oder andere Syſtem die Gemüther erhigt; 
man glaubt offt in diefer Eraltation, mit Verfolgung der Anders- 
denfenden der guten Sache einen Dienjt zu thun, und jo können ge— 
rade die unfhuldigften Menfchen das blutende Opfer werben. 
Comites de Suret& find Symptome. Vorſichtigkeit wird immer 
nöthiger. Krieg würde auch in unferm Vaterlande die gährende 
Materie auf den Siedepunct treiben. Wir haben auch nicht alles 
verdient, was du in ber Ferne an uns tabelf. O die Mißver— 
ftändniffe — wie fürchte ich fiel 

Gott gebe Segen zu dem, was unjertwegen zu Raftadt gehandelt 
werden möchte! Ich weiß noch gar nichts und jehe allem — id) fann 
nicht jagen: mit Hofnung — aber ruhig entgegen. Gott, weld ein 
Drama führft du mit dem Menſchengeſchlecht aus, und wie dunkel 
find deine Wege! Offt jcheint mir der Himmel für alles Flehen der 
Menſchen eifern zu jenn, und ängjtliche Zweifel quälen mic, ob ich 
mich nicht überall in meinem Glauben geirrt hätte? curarent superi 
terras? Denn die Auflöjung des Räthjels jcheint überall noch weit, 
weit entfernt zu jeyn, das der Dichter gibt! und wenn auch — welche 
Fieberanfälle wird e8 noch in unjerm Vaterland geben, bis wir er— 
mattet villeicht einem mächtigern in die Arme finfen — dsı ra navıa 
yevsodaı, und wir find Ameifen unter dem mächtig rollenden Rade 
des Schikſals. — — 

Wir haben unjere lieben Jaquelet und de la Grave wieder 
bey uns — zwey in der That trefliche Menſchen, die wir lieben 
werden, folang wir leben — obſchon ich unaufhörlih mit de la 
Grave zanfe. Er iſt belEsprit; er hat ganz bie neufranzöfijche 
Philofophie, aber das edeljte Herz von der Welt und einen ftrömenden 
Wit. Die Franzofen hafen die Religion gar nicht, aber äuſſerſt den 
Catholicismus, woran die Herren Geiſtlichen ihres Yandes jchuld 
find. — — 

Wenn du von den 18000 Mann hörſt, die Frankreich bei uns an— 
wirbt, jo halte dich nicht jo jehr darüber auf; es tft ganz wieder ber 
alte franzöfifche Dienft, nur daß nicht bloß Städter zu Stellen gelangen 
können, welches ganz recht ift. Ich wünjche nur, daß fie bald complet 
jeyen, fonft dürfte wohl Zwang nöthig werden, und das wäre übel. 

O hätte ich eine Stentorftimme, um über alle Welt rufen zu 
fönnen: Macht Friede, und laßt Frankreich fich ſelbſt über! Villeicht gehts 
befjer, als wir alle glauben! und ſeyd doch einmal offen gegen ein- 
ander! — — 

Warum defertiren doch jo abjcheulich viel Kaiferliche Soldaten? 
Heut kamen 14 auf einmal, und fo gibt's alle Tage welche. ?°° — — 
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110. (221). 
Schaffhauſen, 9. Januar 1799. 

— — Milerdings ift meine Mühe wegen der Separation des 
Staatd- und Stadtgutes eitel; aber nicht mehr und weniger, als es 
alle ſolche Gejchäffte find, und die noch weit mehr Bruit in der 
Welt maden. „Der Tag wirds Har machen!“ Ic wünjchte jehr, 
von dir zu hören, warum fo gar eitel dieſes Geſchäfft fen? 8 Linjere 
Stadt hat ala Gemeinde ihre bejondere Ausgaben; fie hat für 
Brunnen, Gaffen, gewiffe Stadt bediente, Gebäude etc. etc. zu jorgen: 
fol! man ihr feine fonds dazu anweifen? Sie hat für einmal nod 
ihre Armen, Siechen, ihre Nachtwächter, Hebammen, Brunnenmeijter, 
Hirten u. ſ. f. zu unterhalten: foll das jeder Bürger aus jeinem 
Sefel zahlen? 

Der Herr Bruder kennen eben unjere neuen Sachen nody ganz 
und gar nicht. Miserabiliter quandoque hallucinatur! Wenn aud) 
alle meine Mühe, jelbjt das Glüf, daß ich das beträchtliche Paradiejer 
Ammt für meine Stadt erjtritten habe, am Ende verlohren geht, 
jo habe ich doch gethan, was meine Pflicht erfoderte. 

Eicher und Anderwerth von Thurgau haben unjere Stadt zu 
einem DiftrictOrt herabjezen wollen. Auf diejes habe ich für unfere 
Repräfentanten in Arau (deren einer, Deggeler aus der Wald), während 
dem bereits nicht ohne etwelchen Erfolg gegen jene gejtritten hatte) 
ein Memoire aufgejezt, worin in politifcher, oeconomijdher und mili- 
tariſcher Rükficht die Unbejonnenheit diejes Projectes klar und ſcharf 
dargethan wird. Sch will den 30. December nicht vergeffen, als ic) bei 
einer andern Gelegenheit dieſes Memoire den 60 Ausſchüſſen der 
Bürgerfchafft vorlas; ich ſchämte mich, für eine jo geringe Arbeit 
einen jo warmen ungeheuchelten Danf von meinen Meitbürgern zu 
erhalten (die kurz vorher wegen dem Paradieferammt fid an Freund 
ſchafts- und Danfbezeugungen erſchöpfft zu haben jchienen). Sch durfte 
nicht mehr aufjehen, und Thränen ftanden mir in den Augen — daf 
ih nur das für Schafhaujen thun könnte! — — 

Ich verjtehe dein pium desiderium nicht, „daß auf Weihnachten 
99 oder 1800 Carl M[agni] 1000jähriger Thron fich wieder in Glorie 
erheben möchte!“ '*° Cs ift ja auf den Weg, nur daß 5 darauf fizen. 
Grinnere fi der Herr Bruder, wo der Mann refidirte!! Es 
find überhaupt nod) einige joldhe noctes Homericae in deinem lezten 
Brief, die mich bald lächeln, bald etwas anders, gemacht haben. Par 
exemple: Dir wäffert der Mund nad) einem neuen 1282: Ubi hu- 
manitas?? Ich habe ſogleich diefe Stelle unleslich gemacht für ewige 
Zeiten! Die Spedition der Barbaren nad dem Weit und das ihnen 
aufgetragene Compliment an jemand hat mich aucd nicht eben be— 


— — 
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luſtiget. „Was haben aber diefe armen Schaafe gethan?* jage ich 
mit David, den unfere Theologen einen Barbaren nennen. 

Mir „wäſſert dafür der Mund“ nad) deinen litterarifchen Freuden, 
und wenn Buſſe thun im Staub und in der Ajche hier etwas hülfe, 
jo wollte ich fie heut noch anfangen, wenn ich damit jene ftillen Freuden 
mir wieder erfaufen könnte. — — 

Die Kortholtiihe Sammlung Leibnizifcher Briefe "9 ferne ich 
wohl, und liebe ſolche Schrifften, wo nur Funfen des Genies find, 
und ed dem Yejer überlaßen wird, fie zu einem wärmenden teuer 
anzublafen. Kennſt du das Otium Hannoveranum — es wiegt 
hundert gelehrte Werfe in folio und 4to auf. — — 

Recht wohlthuend war mir die Erzählung von dem Dießbach. ’*" 
Solch' ein Leben möcht” ich leben. — Wenn nicht ſolche Leute wieder 
fommen, die weder Vater noch Mutter noch Geld fennen, neue Luthers, 
und mehr als einer, fo ift der Fall Europens in jeder Rüffiht un— 
widerruflih. — — 


111. (222). 


Liebfter Bruder! 

Nach einer neuen Verordnung find alle Päſſe der Schweiz gegen 
Norden, auffer Bafel und Schaffhaufen, für die Fremden geichlojfen, 
und alle diefe müſſen beym Unterjtatthalter Päfje holen. Daher kommt 
e8, daß jeit dem 7. Januar bis heut, den 23., 241 Fremde bei mir 
gewejen find. Dabei habe ich noch eine Menge anderer Sachen zu be= 
forgen, über das was die Instruction fodert, jo daß id; für meine 
PrivatAngelegenheiten jelten eine Viertelftunde übrig behalte. Die 
Berwaltungsfammer, der RegierungsStatthalter ete. alles legt mir 
Geſchäffte auf; ich thue, ſoviel ich kann, und was das befte ift, je mehr 
mich der gegenwärtige Augenblif beichäftigt, dejto mehr vergeſſe ich bie 
Bergangenheit und Zufunfft; und das ift wahrer Gewinn Der 
Lerm wird wohl losgchen auf den Frühling. Es wird gejchehen, was 
feyn muß, denn die Erfahrung verjchwendet ihre Warnungen ver- 
gebend. Nun find in wenig Wochen wieder 2 Könige verjagt, und 
die Lauwine wird immer gröffer — doch es ift beffer, ich ſchweige. — — 

Wir haben hier immer noch um 1800 Dann, mehr oder weniger, 
doch ift die Mannszucht, befonders in der Stadt, recht gut. Die 
Pebensmittel find mäffig im Preis, das Korn hat fogar abgenommen — 
aber die ehmalige Ruhe und Friedlichkeit iſt hin — villeicht auf 
immer, und der Gemeingeift zu Stadt und Land Hat fich merklich 
verfhlimmert, wie überall in der Schweiz. Fuimus Troes! Wer 
uns aber darüber verlacht oder hämifch anfieht, an den wird die 
Reihe auch noch kommen. 


23, Januar 1799, 
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Dein lezter Brief!” machte mir frohen Muth, theil® wegen 
den guten Gefinmungen des Hofes gegen ums (wir wollen eben das 
und nichts anders!) theils wegen deiner Zuverfichtlichkeit auf baldige 
glüflihere Tage. Gott gebe fiel — — 

Daß ich die Bücher nicht mehr leiden möge, glaube ja nicht; 
aber ich muß fie liegen laſſen. So offt wurde ich getadelt oder aug- | 
gelacht, daß ich immer über den Büchern fize, wenn andere beim 
Spiel oder in Vifiten waren; aber ich möchte jedem jungen Menfchen . 
darthun Fönnen, wie unendlich viel mir jener Fleiß genüzt habe. Es 
find überhaupt wenig junge Leute in Schafhauſen, die man zu Ge— 
ſchäften brauchen könnte, es fehlt ihnen nichts weniger als an Verſtand, 
aher an Kenntnißen, die man mit Fleiß und Mühe ſich erwerben 
muß, und dann jo etwas weniges an — Geiſt. — — Wenn ich 
einft frey bin, jo will ich jehen, ob ich der Jugend nicht etwas nach— 
heffen kann. — — Ich finde jo gar wenig Leute, die Schwärmer 
waren, und man muß das jeyn, wenn man nicht unter das Gemeine 
herabfinfen will. — 

Bald werde ich vermuthlich wieder paradiren fünnen ; in 3 Wochen 
joll die Municipalität und die GemeindeBerwaltungsfammer endlich 
constitutionell erwählt werden, und wir fürchten alle, diefe Wahlen 
werden nicht jo gut ausfallen. Ich jorge aber für die Folgen nie, 
und begnüge mich, pünctlich das Gejez zu voliftrefen. 

Ich Habe die Prolegomena zu unjerer verbeflerten Constitution 
gelejen; fie handeln im etlich und 20 SSphen von den metaphyſiſchen 
Grundfäzen der Politik; Statthalter Stofar hat fie nicht verjtanden. 
Man hat 9 Monat daran gearbeitet, in einer Commission. Ich 
will dir flores mittheilen, wenn ich das Manuscript habe; villeicht 
Spinas. — — 

112. (223). 
Schaffhauſen, 6. Februar 1799. 

Es iſt eine jo öde leere Zeit an Neuigkeiten, liebjter Bruder, 
daß ich dir wenig zu jchreiben weiß, al® daß wir uns immer noch 
in geiſt- und leiblihem Umwohlftand befinden, und weit entfernt, 
biefem jobald ein Ende abzujehen, noch etwas ärgeres befürchten. 

Heut ifts ein Jahr, daß in unferm Canton Freyheit und Gleich- 


heit erklärt wurde — wie ganz ander® ift jeitdem die Geftalt der | — 


Schweiz! Die Wahrheit zu jagen, darf man wohl behaupten, daß die 
phyſiſche, conomiſche und politiiche Beichaffenheit des Yandes im 
biefem Jahr bis auf den Eleinjten Detail weit mehr und weit tiefer : 
unterfucht worden ift, als noch niemals vorher, und daß das für die 
Zufunfft ein wahrer wejentlicher Gewinn ift. Izt läßt ſich noch 
gar nichts jagen, wir find noch zu jehr im Druf und in der Klemme. 

LeGrand hat plözlid feine Dimijfion genommen. — — Ich 
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ſehe nicht gern, wenn die, die zur Umformung ber Schweiz fo 
vieles beigetragen, wieder davon gehen, ehe das Werf vollendet ift. — — 
Ludwig Bay, der von Rapinat verworfene Exdirector, ift e8 mit 
großem Mehr wieder geworden. Man rühmt ihn; ich kenne ihn nicht, 
nur hat ein Wort von ihm, das er neulich im Senat fagte, mir 
jehr gefallen: „Das Ziel meiner Wünfche befchränft ſich auf die 
Ruhe und Wohlfahrt meines VBaterlandes und eine unbeſcholtene 
Netraite.“ Das ift aud mein Wunſch! 

Ich habe vor einiger Zeit die Remerc[iments] des Reguins (fi 
gehörten einem franzöfiichen Soldaten) und die Adresse aux braves 
Unterwaldois (oder wie e8 heißt) gelefen. Erſteres ift zu gebehnt; 
das Zweite jchadet ſich durch die Ueberſpanmung aller Angaben und 
die unverdienten Schmähungen über einige gewiß wafere Mämmer. 
Schade um den guten Styl! Aber wenn doc nur aud die Emigrirten 
bei der Wahrheit blieben und fich vor UWebertreibungen hütetm! fie 
ſchaden ihrer Sache unendlich damit. Schriften gegen eine herrichende 
Parthey müffen jo jeyn, daß man einen nie Yügen ftrafen kann. 
Wie genau hat Hippolythus a Lapide alfe feine Data bewiejen! 

In meinem Heinen Kraife thu ich, was id fann, theils um mir 
Freunde zu machen, theils das Uebel möglichjt zu mindern, theils für 
eine beſſere Zukunft zu jorgen. 

Ich denke diefer Tagen darauf, die Bürgerſchafft zu bewegen, 
daß fie einen Theil wenigſtens ihrer Zunftgüter in eine gemeinſchaft— 
liche Casse geben möchten, entweder um unſere deut utſchen S ulen da— 
durch zu unterſtüzen, oder eine Leihcasse zu errichten, zur Beförderung 
der Induſtrie. Die größte Schwierigkeit ift, daß die einen Zünfte 
fehr arm, die andern fehr reich find. — — 

Bei der Directorwahl hatte der (Altjtadtichreiber) Stokar wieder- 
um viele Stimmen; es waren abermals die ZürcerRepraesentanten, 
die jeine Erwählung hinderten. Das cidevant Vorort kann fid) noch 
gar nicht drein jchifen, daß Schafhauſen fo viel zu jagen haben foll, 
wie fie. Sie befommen aber für ihren eingefchränften CantonsGeiſt 
alle Augenblife Bfeffer ; fie und die Yemanen, die ihnen hierin ganz ähnlich 
find. Wenn nur der Eigennuz weniger wirfjam wäre, und die Phrajen 
von Vaterland, Batriotiimus einmal aufhörten, es glaubt fie doch fein 
Menſch, weder gute noch ſchlechte — — 

sd muß nun in ein StaatsConcert und Ball, wo des General 
Lauerd Frau oder Schweiter fingen wird. Gottlob, daß ich nicht 
fingen muß! Wer weiß aber, was alles man nod) fordern wird! — — 

113. (224). 
Schaffhauſen, 20. Februar 1799. 

— — Villeiht kömmt bald die traurige Zeit, wo wir ein— 
ander auf lange nicht mehr werden jchreiben fünnen. Mit jedem Tage 
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rüft der Ausbruch des Gewitters näher, und Gott weiß, wen feine 
Schläge treffen werben! 

Es iſt doch traurig, daß jo viele emigrirte Schweizer wahrſcheinlich 
die Haupturſache großen Unglüks in dem Vaterland jeyn werben. 
Es iſt des Imtrigirens, Confpirirens, geheimen Werbens u. dgl. kein 
Ende; ih möchte alle meine Freunde um des Paterlandes und 
ihrer jelbft und um ihrer Familien willen bitten, dod) auch das Bei— 
ipiel der Franzöfiihen Emigrirten fich zur Warnung feyn zu laffen, doch ja 
nicht zu glauben, wenn ihnen auch alle ihre Plane gelingen jollten, 
dag in diefem Winfel Europens das große Spiel fi entjcheiben 
werde! Was haben die Franzöſiſchen Emigrirten mit all ihrem Eonjpiriren 
anders ausgerichtet, als Schrefensjcenen veranlaßt, wovor die Menjch- 
heit jchaudert, und allenthalben aus Uebel ärger gemacht. Als wenn 
das alles nicht vor unjern Augen ftühnde, thun unſere Emigrirte 
gerade das nmemlihe — und leider werden fie das gleiche bei uns 
hervorbringen. Ich bitte dich, wenn du diefe Männer kennſt, fie doch 
mit aller Dringlichkeit auf die Verblendung, worin fie find, auf: 
merffam zu machen. Wir wiffen alles, wo fie find, was fie machen, 
worauf fie zählen, und jehen, aud) die fühlften gelaſſenſten, mehr als 
zu wohl ein, wohin fie uns führen werden. Wenn auch die ganze 
innere Schweiz ſich zu ihnen fchlägt, was will das jagen? Aber 
eine Eigenſchafft aller Emigrirten ift eine unbegreifliche Yeichtgläubig- 
feit, alles zu glauben, was fie gern hören, ſich ſogleich den aus— 
ſchweifendſten Hofnungen zu überlaffen, und im Augenblif der Hand» 
fung — alle Befonnenheit zu verlieren. Der Herr Egoist, der mid 
vor einem Jahr mehreremal befucht, und Reveillez-vous Suisses etc. 
geichrieben hat, ift bejonders befannt. Was wiirde uns wohl der 
für eine Constitution geben wollen? Wer ein Abgötter feines Selbites 
ift, wird nie der Heiland feines Volkes werden. !9° 

Für did, mein Liebſter, Einziger, wird gewiß noch die Zeit. 
fommen, wo du dem Baterland, von dem du ja nicht emigrirt bift, 
groffe und herrliche Dienjte leiften fannft. Du denkſt zu uneigen= 
nüzig, als daß dir im derjelbigen Zeit irgend ein Opfer dafür zu theur 
ſeyn jollte; du denkſt zu philofophiih, daR du micht einjehen follteft, 
eine neue grofje Epoche öfne ſich für das ganze Menjchengeichlecht, 
und dem Waldftrom könne feine menjchliche Macht widerftehen. Was 
izt geichteht, ift bloß die Zubereitung zu der angehenden neuen Zeit. 
Es ift in jeder Rükſicht unmöglich, daß nicht eine UniverfalBeränderung 
in politifher, æconomiſcher, moralifher und jeder andern Rükficht 
entftehe. Zwey groffe Feinde befämpfen wir, jagte ein kluger Franzofe, 
und diefe müßen ausgerottet werden: Die Hierardhie und das 
FeudalSpyijtem. Es ift fein Yand in Europa, wo nicht mehr 
ald genug brennbarer Stoff vorhanden wäre. Billeicht daß fih Europa 
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in die monarchifhe und demokratiſchrepräſentative Hälffte theilt; 
aber aud jene müffen fich nothwendig durchaus regeneriren. 
Dod wir find von geftern umd wiffen nichts, und umfre Tage find 
ein Schatten auf Erden! — — 

Ich probire es bisweilen ein Bud) zu lejen, und um der Sprache 
willen kein anderes als franzöfiihes — aber es geht nicht. Entweder 
gebricht e8 mir an Zeit, da ich immer 3—4erley Werg an der Kunfel 
habe; oder die Gegenwart bejchäftigt mich jo, daß ich gar nicht beym 
Bude bin. Bon 8. Simons Memoiren habe ic) die erften Theile 
mit Vergnügen gelejen; aber die folgenden ennuyren mid), idy mag 
die Hofgeihichten nicht leiden. — 

Meine liebſte Arbeit ift gegenwärtig im GrziehungsRath, wo 
ih mir mit”der Reform unjrer Schulen Mühe ‚gebe. Dann be= 
ſchãfftige ich mich mit den Zunftgütern, die noch nicht vertheilt find, 
und welche ich gern in eine Art von Yeihfond zur Beförderung der 
Industrie verwandeln möchte. Ich habe bald mit dem unaufgeflärteften 
Eigennuz, bald mit wohlhergebraditer Schläfrigfeit zu fämpfen. Dann 
follte ic) eine literarische Gejellihafft [gründen], da nun jede Stadt 
in der Schweiz eine folche hat: aber es fehlt an Litteratis! und die, 
die da find, haben alle Hände voll zu thun. Ich jchäme mich aber, 
wenn wir feine haben. Im künfftigen Frühling follte ich einmal nad) 
Lucern: ic merfe, man wünjcht, daß ich mid) präjentire, und ich gehe 
aus verichiedenen Urfahen jehr ungern. Man hat mid auch aufs 
gefordert, an verjchiedenen Schrifften und Journalen zu arbeiten: das 
ift aber vollends unmöglich, denn du kannſt dir feinen Begrif von 
meinem Pebweien, und was das für ein Treibens ift, machen. Wenn 
auch die Mama hätte denken fünnen, daß ic einft der 2te in biejer 
Stadt feyn, täglid einen Diener im Haus, Hajchire zu meinen Ge- 
boten haben würde u. dgl. Indeſſen wollte ich all diejes Zeug Lieber 
heut als Morgen abgeben, und gegen einen jtillern, weniger Auffehen 
machenden aber nüzlichern Beruf umtauſchen, denn es ift doc alles 
vanitas vanitatum!! — — | 


114. (226). 
17. April 179. 
Liebjter Bruder! = 
Endlih hat uns Held Carl den Paß wieder geöfnet, und aufs 
fürzejte will ich dir nur jagen, daß, und wie wir leben. Mur bitte 
id, mir im nächjten Brief nicht, oder nicht Speciell darauf zu ant- 
worten. Es hat zum Glük fein Anfehen, daß unfere Lage ſich jchnell 
wieder verändern werde; aber man muß auf alle Fälle denfen. 
Erftlih wirft du willen, daß — mad) langem vergeblichen 
Warten — am 13. April unjere Stadt Schafhaujen mit ftürmender 
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Hand eingenommen worden, nad einer Zftündigen Canonade und 
blutigen Gefechten vor den Thoren. Gleich anfangs zerjchmetterte eine 
12pfündige Kugel unfer Dad; du fannft dir vorftellen, was diejer 
Gaft uns in Schrefen gejagt hatte. Wie nachher bei Forcirung des 
Oberthors die Muffetenfugeln Häufig an unfre Fenſter flogen, jo 
retirirten wir ung im größten Schrefen in des Nachbars Haus. Uns 
ift, Gott Lob und Dankl! nicht das mindejte Leid geichehen, und aud) 
nachher haben wir mit Wein und Brodt ein ftarfes Piquet Mesaroz 
Hufaren, die bis tief in die Nacht vor unfrem Hauje jtanden, uns 
zu Freunden gemadht. Nicht das mindefte Unglüf wäre in der 
Stadt geichehen, wenn nicht unfer gute walere Obrift Schwarz, jein 
Sohn und der StabtLieutenant Schald die Unvorfichtigkeit begangen 
hätten, in ihrer Uniform, die bis auf den Federbuſch ganz ähnlich 
mit der Franzöſiſchen ift, vor der Herrnjtuben zu ftehen, um die Kaifer- 
lichen zu empfangen: einige Franzoſen fchoßen einige Häufer weiter 
unten nod auf die Teutichen; daherjprengende Uhlanen hielten dieje 
3 für Franzoſen, und hieben und jchoßen fie auf der Stelle, den 
Bater in den Armen des Sohnes, nieder! Alle Officiers zeigten darüber 
ihre Mitleiden. Eben dieſe Yeute wollten die Municipalen, die auf 
der Herrnftube verjammelt waren, niedermacen; aber der brave 
Nittmeifter von Pockh rettete fie. Die Furcht ausgenommen, was 
noch ferner aus uns werden Fönnte, find wir Hier jo ruhig und zu— 
frieden, als feit langem nicht. 

Nun ad interiora. Am 22. ging die Retirade der Citoyens 
an. Sie jelber fagten, die Delftreicher] fommen uns auf dem Fuß 
nad. Hätten wir follen die Dummheit begehen, und. durd) ein 
militarifches Aufgebot (da rings um gar feine Hülfe war) unjer 
Ländchen der Rache eines erbitterten Feindes Preis geben? Selbit die 
Franzöfiichen Generale riethen es ab. Unſere Feinde, die AuſſerAemtler, 
ber verfluchte Unterftatthalter Tobler von Zürich, ein Sansculotte und 
Sauferl der erjten Sorte, villeiht auch die Hallauer, verflagten und 
in Lucern. Plözlich wurde unſer allgemeingeliebte RegirungsStatthalter 
Maurer durch ein Fetwa des Directoriums (weldem nun unum- 
ichränfte Gewalt eingeräumt ift) feiner Stelle entfezt, und fein Ankläger 
Tobler, eim zu Zürich deteftirter Mann, uns zum Geßler gegeben. 
Eben lag id an einer jchmerzhafften Krankheit zu Bette, das erjte 
war, daß ich einen Brief ans Directorium ſchrieb, und denjelben 
durch einen Expressen nad) Yucern jchifen wollte, worin ih um Di- 
mission bat. Meine Freunde gaben mir aber den beffern Rath, zu 
warten, bis der Kerl jelbjt hieher käme. Das that ih. 2 Stunden 
faß er vor meinem Bette. Ihm, dem weiland Officier, jhilderte ich) 
die militarijche Yage unſers Cantons bdergeftalt, und die Thorheit, etwas 
gegen die Delftreicher] zu unternehmen, daß ich ihn gänzlich zum 
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Schweigen brachte und demontirte. Dann zeigte id ihm die Unmög— 
fichteit, bei meiner Krankheit, die ſich nun wieder ſehr verſchlimmerte, 
jein Vicarius zu ſeyn, und erzwang meine Dimission. So hat mid) 
diefe Krankheit wie ein guter Engel errettet! Gott fei Lob. Ich heiße 
nun wieder, quod bene notandum, Herr Brofejjor Müller! NB! 
EGs geſchah denn doc nicht das mindefte zu unjerer Vertheidigung. 
Der Kerl ſchimpffte bei allen Gelegenheiten auf uns, daß jelbit die 
Franzoſen uns gegen ihn in Schuz nahmen. Bougres, Oeftreichijch- 
gejinnte etc. mußten wir heißen. Täglich ſahen wir den wildejten 
Ausbrüchen jeines Haßes, täglich den traurigften Deportationen unjerer 
beiten Leute entgegen! Gottes Engel beſchüzte uns, und als die Noth, 
der Schrefen, die Gefahr, hauptjächlic des Deportirens wegen am 
höchſten war, retteten uns die braven Deutjchen! Aber wenn es fid) 
wieder ändern follte — mein Gott! Wir wären verlohren, und unjer 
Hab und Gut, unfere Perjonen, unjer Leben ſelbſt wäre feine 24 
Stunden mehr unfer. 
Die Franzojen wehrten fih am Samftag wie wütend. Aber ihr Ver- 
(uft tft dem General Baillard zuzufchreiben, der die allerbilligften Beding- 
niße, die jelbft feine übrigen Officirs fo fanden, wie ein Narr verwarf. 
Die Brüfe wurde abgebrennt. Die fürdterlihe Gefahr für 
unjere Stadt wurde jo gnädig abgewendet, daß auch nicht eine Schindel 
verlezt wurde, jelbjt zu Feurthalen blieb das Haus eines Schafhaufer 
Bürgers mitten unter brennenden Häujern verjchont! Denn — dieſe 
Feurthaler (und Uhwieſer, Marthaler ete.) hezten die Franzoſen auf, 
unjere Stadt recht tüchtig zu plagen. Noch am Samftag Morgen 
ließ ein Feurthaler Bürger einem biefigen jagen: er hoffe nun bald 
feine Hände an Scafhaujen wärmen zu können — und bdenjelbigen 
Abend brannte jein Haus mit 17 andern zu Feurthalen ab. Denn 
da die Schweizeriichen Jäger aus den Häufern auf die Kaijerlichen 
ichoßen, wurde eines mit Haubizen angejteft und zündete die andern 
ebenfalls an. Es brannte die ganze Nadıt; und am folgenden Morgen 
plünderten noch die Franzofen das unglüflihe Dorf. Noch ſteht 
gerade gegenüber der Stadt eine vorgeftern errichtete Franzöſiſche Batterie 
von 4 Canonen und Haubizen. Die Kaijerlihen haben aber jagen 
lagen, wofern der Stadt etwas Yeides widerführe, jollten alle Dörfer 
des äuffern Amtes im Rauch aufgehen. Es war ein ausdrüflicher 
und ftrenger Befehl des Helden Carl, der Stadt zu jchonen. 
17 Oeſſtreichiſche] Infanteriften ſchwammen oberhalb der Brüfe mitten 
durch die feindlichen Kugeln übern Rhein, und lösten gegenüber das 
große Wagenihif ab, Morgen befommen fie ihre EhrenMedaillen. 
Während dem Brand von Feurthalen, wo man auf dem Panbe 
glaubte, e8 bremme die Stadt, haben zwar viele Revolutionnairs ihre 
Freude nicht verbergen fünnen: aber mehrere Gemeinden haben den 


— 113 — 


rührendften Anteil bezeugt. Die Merishaufer weinten im Pfarrhaus 
wie Kinder. Die Reyeter ebenfalls. Die Yeftetter waren faum 
abzuhalten, und mit Leitern und Kübeln zu Hülfe zu kommen. Die 
NRüdlinger nahmen ihren Pfarrer mit fi auf den Hügel hinter dem 
Pfarrhaus, wo man in das Feuer fah, und beteten überlaut und mit 
heißen Thränen für die Erhaltung der guten Stadt. 

Bon der Schweiz find wir nun abgejchnitten, doc fam heut ein 
Privatbrief von Lucern, nad) welchem die ArgauerBauren injurgirten 
und Münfter einnahmen.. Es war der entfezlichite Schrefen in 
Lucern. — — Daß Glarus entwafnet worden, durch 3000 Seebuben 
(denen, wie es heißt, die Plünderung erlaubt worden), weißt du 
vermuthlich jchon. Ein wahrer Robespierrianismus war auf dem 
Wege, befonders jeit le Grand, und nun auch der edle Glayre das 
Direetorium verlaßen haben. Dr. Suter und Huber von Baſel 
haben ſeit einiger Zeit geredt (und drufen laßen) wie Wahnfinnige. 
Schneide doch alle Correſpondenz mit jenem Tollkopf ab. 

Sollte es möglidy feyn — kaum wag ich noch diefen traumähn- 
fihen Gedanken, daß der Stab unſers und fo vieler braven Völker 
Zreibers jo bald jollte gebrochen werden! O wie würde es mir feyn, 
einmahl wieder frey athmen, reden, jchreiben zu dürfen! — — Gott! 
wenn nur unjer Sciffal fich nicht wieder ändert!! Die Sacobiner 
in der Schweiz find ganz wütend über uns. 1 — — 


115. (227). 
Schlaffhauſen]) 8. May 1799. 
Liebſter! 

Es hat ſich ſeit meinem lezten Brief nichts beſonders Wichtiges 
hier zugetragen. Ich vermuthe, theils die Krankheit des allgeliebten 
Erzherzogen, theild die Erwartung, wie e8 ferner in Italien gehe, hat 
diefen Stillftand der Operationen veranlaßt. Unfjere Stadt hat nur 
eine Heine Garniſon von 3—400 Mann, die uns nicht die mindejte 
Beichwerde macht, und obgleich fie aus FreyCorps bejteht, jo iſt den— 
noch die Difeiplin fo gut, daß, mir wenigftens, noch nicht die mindefte 
Klage zugelommen. Heut marfchirten 6—8000 Mann Infanterie 
mit 12 Kanonen und einer erftaunlichen Menge Proviant- und 
Munitionswagen, wie auch Zelten und Bafpferden hier durd, nad) 
Neunfirh, wo fie ein Lager fchlagen (da wo vor 1 Yahr der Con- 
gress war!) — und dieſes foftete die Stadt auch nicht einen Kreuzer. 
Weld ein Unterjchied gegen den Citoyens! in joldher Durchzug 
hätte uns villeicht bei Taufenden gefoftet. Das Yand muß freilich 
Fuhren hergeben, aber von andern Requisitionen iſt feine Rede. 
Was etwa am Fourage vorgejchoffen werden muß, wird im wenig 
Tagen in natura wieder zurüfgegeben. Das hiefige Commissariat 
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bat noch circa 80,000 Livr. an die Franzoſen zu fordern: zum Glük 
gehen diefe auf Rechnung nicht der Stadt, jondern des Staats. Kurz 
wir fünnen uns über gar nichts Magen; unjer Commandant,; Herr 
von Rubinitz, tft die Sefälfigfeit ſelbſt. Die Herren Generale Nauendorf 
und Kienmayer erweifen uns ebenfalls Achtung und Freundſchaft. 
(VBorgeftern fam der Erftere hieher, und wurde gleid; von der Munici- 
pafität zu einem Mittageſſen in die Crone eingeladen. Seine Ant- 
wort war: „Meinen die Herren, ich ſey ein Franzöfiicher General?“ 
und er fpie® mit Kienmayer in einem Privathaus. Das ift wahr, 
daß die Stadt für die Franzöfiichen Generale mehrere 1000 Gulden in 
die Crone bezalen mußte. — — 

Aus Zürich und der übrigen Schweiz find geftern über Mainz 
und Frankfurt einige Briefe angefommen, die aber natürlich feine 
Neuigkeiten enthalten. Wir wiſſen gar nichts, als was etwa Ueber— 
fäufer aus Bern und Solothurn, die zu Hozes Armee gehen, erzählen, 
und was in Poffelts Zeitung fteht. Es find nun 25 Tage, da wir 
von jenſeits des Rheins nicht das allermindefte mehr willen. — Es 
folfen bei 30,000 Frangojen in der Schweiz ſeyn. — — Bei 
Emishofen, 1 Stunde unter Stein, vermuthet man, wollen fie über 
den Rhein gehen. Die Kaiferlihen wünfchen es; aber wenn fie zu 
und oder in unjere Dörfer kommen jollten, jo werden wir ficher aus— 
geplündert. 

Dod) fürchten wir die Franzofen noch weniger, als die Schweizer ; 
oder um es recht zu jagen, nicht die Schweizer, jondern die Sanscu- 
lotten vom Zürcherjee und Genferjee, die in dem benachbarten Zürich— 
gebiet liegen, und täglih uns und den Kaiferlichen die pöbelhafteften 
Zoten hinüberrufen. Kömmt vollends der Bürger ViceGeßler Tobler 
hinüber, jo wird das Deportiren nidt ausbleiben. — 

Die emigrirten Patres von Rheinau find beym Grzherzog ge= 
weſen, und haben ihm erzählt, wie räuberiich und malhonett fie von 
der Zürcher Regierung mitgenommen; aber aud), wie uneigennüzig 
und honett und milde wir fie behandelt, und daß fie nur wünſchen, 
einft mit Scaffhaufen vereinigt zu werben. Aud das joll uns 
Credit gemadjt haben. — — 

Es märe doch gut, wenn vor der Hand geſchilte Männer an 
einem Plan zu einer Verfaſſung Helvetiens arbeiten würden. Sollte 
die jezige Regierung gejtürzt werben, jo wird es eine gräßliche Ver— 
wirrung geben, wenn wir nicht gleich etwas anders an ihre Stelle 
jezen können. Ich ſehe die ungeheuren Schwierigfeiten wohl ein. 
Wenn nit Einheit in die Nepublit fommt, fo find wir um gar 
nichts gebeſſert. Wie ift aber diefe auf die Dauer möglich, wenn 
die Heinen Cantone fo flein, und Bern und Zürid) fo groß bleiben — 
fezteres bejonders® mit feinem eingejchränften umd fo eingewurzelten 
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Kantonsßeift! Ich fürchte fermers (oder ſoll ichs fürchten?), 
der izige Krieg gelte überall dem Nepräfentativigften. 

Unjere Landleute in der Schweiz wieder zu Unterthanen wie 
vorher zu machen, ift unmöglich, und jeder Verfuch dazu wird eine 
Quelle unaufhörlicher Bürgerfriege ſeyn. Ihnen aber, nad) der 
Population, Anteil an der Regierung zu geben, das gäbe wieder ein 
BaurenRegiment. Dem Unterthanjeyn unter die Städte find fie num 
einmal für ewig entwacjen. Kurz, wer einen folden Plan unter- 
nähmte, würde auf taujend Schwierigkeiten ftoffen, an weldje er vor— 
her gewiß nicht dent. Dem Städte- und HandwerferKegiment bin 
ich eben jo von ganzem Herzen abgeneigt, und ich fürchte nur, man 
wird die Thorheit begehen, es wieder einführen zu wollen. Villeicht 
haben wir aber noch manches Jahr Zeit, darüber nachzudenken, beſonders 
wenn es, wie Stokar fagte, einen 3 mal 30 jährigen Krieg gibt. 


Die Menjchen hoffen und fürdten immer zu viel. — — !® 
116. (228). Undatiert. 
. — — Bon Hozens Siegen wirft du wiſſen. Wie gönne ic) 


feinem ehrwirdigen grauen Haupte diejen Yorbeer! Aus der Schweiz 
haben wir nur dunfle Sagen, wahrjheinlich wird, jobald Hoze 
vorrüft, ein Canton nad dem andern fi für ihn erflären. Die 
Erbitterung ift unbegränzt. Hier find wir noch immer in ber 
gleichen Lage. Seit 3 Tagen find 4—5000 Schweizer und Fran— 
zojen zu Feurthalen. So lang Feurthalen noch nicht von ihnen ge- 
reinigt ift, fürdhte ich) mir immer noch. — — 

Wenn wir nur mehr von dem Achäifchen Bunde wüßten! fo 
lieſſe ſich villeicht manches von ihm bei einer neuen Constitution 
unſers Landes gebrauchen. Wir find hier der Meinung, daß, mit 
gehörigen Modificationen, die Americanische Verfaffung nod; am beiten 
für uns taugen würde. Da ift Einheit, und doc behält jeder Canton 
feine Individualität. Einheit; und daß die einzelnen Cantons wiederum 
einen Theil der Souverainetät erhalten, die ihnen die „Confusion* (mie 
die Yändler jagen) glatt ganz genommen hat; daß aber eine Central- 
Regierung die VBerhältniffe mit Auswärtigen bejorge, und das Recht 
habe, gewiffe allgemein verbindliche Gejeze zu machen, das muß, jcheint 
mir, die Grundlage jeyn. Aber wir werden nie eins werden; hie und 
da wird die alte VBerfaffung mit all ihrem gothijchen Geräthe, der ver- 
wünfchten ZunftVerfaffung ete. wieder emporfommen wollen. — — !" 


117. (229). 
Schfaffhaufen]), 25. Mai 1799. 
Liebfter Bruder! ’ 
Der Herr Schultheiß Steiger und Haller (der von Bern ver- 
triebene) find hier, und ich habe fie fchon einigemale gejehen. — — 
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Er [Steiger] wünſcht, daß du in das Vaterland fommen möchteft. Wird 
dieſes gejtattet, jo muß es wohl noch einige Wochen dauren, und bis 
dahin noch mehr die Erije fich-entjcheiden. Gott gebe den Deftreichiichen 
Waffen ferners Sieg, ſonſt find wir verlohren, und unglüflicher als 
jemal® vorher. Die Franzojen werden immer erbitterter, und bie 
revolutionnaire Parthey, verzweifelnd an aller Vergebung, wütet 
tiegermäffig in der Schweiz herum. Aus dem Innern wiſſen wir 
gar nichts, auffer dem, was im den Zeitungen fteht. — — 

Vorgeftern jahen wir ungefehr 20,000 Mann über 2 Scif- 
brüfen bei Paradies paſſiren. Ein ſchöner, aber für mid hödjit- 
trauriger Anblit — feit 300 Jahren diefe und die Franzoſen die 
erjten fremden Völker in der Schweiz — Folgen diejer verwünſchten 
Revolution, der Treulofigfeit der Franfen, und des Muthwillens, 
der Unbejonnenheit und Verdorbenheit unſers Volkes. 

Geftern haben 6 Deputirte der Stadt, worunter ih der 3. 
war, dem Erzherzog, deſſen Hauptquartier im Paradies ift, unfere 
Aufwartung gemacht, und wir find alle entzüft über die äufferft lieb- 
reiche Aufnahme, über den Antheil, den Ihro Königliche Hoheit an dem 
Schikſal unſerer Stadt genohmen, und die widerholten Verſicherungen 
des Wohlwollens gegen dieſelbe. Wir machten eine allgemeine Freude, 
als wir bei der Rükkehr in die Stadt diejes erzählten. 

Ausgenommen, daß das Land, zum Theil auch die Stadt, haupt» 
ſächlich aber Thayngen, vom Fuhrweſen fchreflich mitgenommen wird, 
jo daß die Thaynger nicht einmal ihre Felder bearbeiten können, 
haben wir über gar nichts zu lagen, und jehen wohl ein, daß an 
diefem Hauptpaß jenes ein umausweicliches Uebel ift. Beſazung 
haben wir gegenwärtig gar feine, aber wir winfchen nichts fo jehr, 
al8 daß, wenn weiter in die Schweiz vorgerüft wird, eine ſolche hieher 
fomme: Denn wirklich find wir vor unſern Landleuten nicht fo ganz 
fiher. Die Revolutionnairs find noch lange nicht befehrt, und ihre 
Stupibität läßt ſichs nicht ausreden, daß man fich diefer Macht (T!) 
nicht hätte fünnen erwehren, und daß wir fie nicht gerufen hätten. 
Hier und im Canton Zürich find durch diefes Gift alle Bande des Zu- 
trauens und der Eintracht jo ganz aufgelöst, daß wir auf lange 
Jahre hin feine Herftellung derjelben hoffen dürfen. Nur die Hleinern 
ärmern Gemeinden find gut gefinnt, die andern aufs allerböfefte. 
Auch Ihro Königliche Hoheit rathen ung, die Negierung nach den 
jeitherigen Formen noch einsweilen fortzufezen, da, wenigſtens die Ver- 
waltungsfammer, auf dem Yande noch Anfchen hat. Aber wir fonnten 
ihm nicht alles jagen. Viele Bürger glauben, es ſey nun jchon alles 
aufgelöst, und jcheinen von diefer Anarchie profitiren zu wollen. 
Steiger denft ganz anders, und räth uns, das alte Wejen heute noch 
mit all jeiner Zubehörde in den statum ab ante zu restituiren; 
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weder die Sorgfalt für die Stadt, noch die für das Land gejtatten 
uns, diejes zu thun. Und es bleibt uns nichts übrig, als dem Bey» 
jpiel von andern Cantons abzuwarten. Ueberhaupt gejtehe ich ganz 
aufrichtig, daß ich mit einer ganz fonderbaren und jehr unangenehmen 
Empfindung bey diejem, fonjt ehrwürdigen Greifen gewejen bin. Das 
ganze groffe Unglüf ſoll uns alfo zu gar nichts anders verhelfen, als 
daß alles wieder wird, wie es vorher war, und, mit Zeit und Weile, 
einige einzelne Mißbräuche abgejchaft werden. Ic jahe den Berner- 
Cantons®eift wieder in feiner ganzen Gejtalt, unverändert, wie er 
vor 2 Jahren war. — Hallers Raifonnement gefällt mir etwas bejjer, 
und fein permanenter Eidgnöſſiſcher Rath) (für die auswärtigen Ver— 
hältniffe und für Entjcheidung innerlicher Zwiftigfeiten ꝛc.), wobei 
jedem Canton jeine PartifularBerfaffung und innere Haushaltung 
überlaßen bleibt, it vielmehr nad Stokars und meinem Sinn, die 
wir die Amerikanische Constitution vorzüglich zum Mufter nehmen 
möchten. Aber denfe daran, dieſe Herren werden gar nicht nach— 
geben wollen, und die kleinern Cantone werden wieder Nullen feyn 
müffen, wie vorher. Iſt denn Ein Geift in allen Emigrirten? 
Kurz, mein Muth ſank jehr, und wenn nicht folche, die neuer 
Ideen fähig find, deren Blik fid) über die Schweiz hinaus auf 
die Lage von ganz Europa und den Geijt der Zeiten erjtreft, uns 
unter Oeftreihisch-Englijcher Protection helfen, überall ein Neues zu 
machen, und den Geiſt der alten Bünde in Formen, wie das jezige 
Zeitalter fie will, herzuftellen und neu zu befeben, jo find wir jo übel 
daran als vorher. Daß man von allem Guten, was nad) der Con- 
stitution hätte gemacht werden fünnen und zum Theil gemacht worden 
ift, gar, gar, gar nichts will gelten laßen, das ift auch ein gefähr- 
liches Vorurtheil. Und auch das hat mir nicht gefallen, daß in der, 
von Herrn Steiger unterjchriebenen, „Erklärung der zur Her— 
jtellung ihres Baterlandes vereinigten Schweizer bei ihrem Wieder&intritt 
in die Schweiz" pag. 14 ausdrüflich jteht: „Vertilget den Feind, 
wo ihrihn einzeln oder beyjammen antreffet!" Einzelne, Wehrlofe, 
zu ermorden — das Beyjpiel von Inhumanität follte die Schweiz nicht 
geben, und es iſt gewiß auch nicht im Willen unferer Bejchüzer. 

Kurz, unfere wahre ächte daurende Regeneration ſcheint mir 
nod fern, und es jchwebt mir immer der periodus fatalis der 490 
Jahre im Sinn; nod) nie, wie in diefen Tagen, war es mir fo fehr 
darum, die Schweiz zu verlaffen, und irgendwo eine fichere Ruhe— 
jtätte zu finden. 

Haller hat mir beffer gefallen. Er hat die Grundjäze der Revo- 
lution durch und durd) ftudirt, mehr als ich fast noch feinen gejehen, 
und ich erwarte viel von ihm, ohne verliebt in ihn zu jeyn. Er ijt 
der Berfafjer des befannten Gutachtens über die Bernijchen Oriminal- 

12 


— 18 — 


Sejeze. Ich Hoffe, wenn du kömmſt, du werdeſt großes Zutrauen in 
der innern Schweiz und hier finden, und mit dem läßt fich izt mehr 
ausrichten, als mit irgend etwas anderm. — — 

Daß nun aud; Lavater deportirt worden, wirft du aus den 
Zeitungen wiffen. Jeder brave Mann, der, wenn aud) mit noch joviel 
Bedacht, freymüthig redt, iſt Feine Nacht in feinem Haufe fiher. — — 

Heut wars wieder ein ängftlicher Tag. Wir glaubten, die ganze 
Deftreihifche Avantgarde ſey über die Thur zurüfgedrängt worden, 
mit großem Verluſt; Andelfingen und andere Dörfer jeyen in vollen 
Flammen. Gebrannt hat es in diefer Gegend, aber wir wiffen noch 
nicht beftimmt wo. Die Oeftreihiichen Vorpoften haben ziemlich ver- 
Iohren, Andelfingen aber wieder beſezt. Der Graf von Leiningen, 
der General Piaczek (oder Piaczy) find verwundet hier, nebft andern. 
Die Franzojen haben Nefftenbah u. a. ausgeplündert, und jollen 
auch den Pfarrer ermordet haben. Alle jungen Leute nehmen fie weg. 
Hoze ſoll heut gegen Winterthur vordringen. Mein Gott! welche 
Zeit! Du fannft dir von unſerer angitvollen Yage in jeder Rülſicht 
feinen Begrif machen! Gott helfe uns durch! — — 1 


118. (230). 
Sclaffhaufen], 9. Juni 179. 

— — Das Enfant gate de la victoire (wie Bonaparte 
ihn nannte) Massena hat nun Zürich verlaßen müffen. Der Kanonen- 
donner bei Beitürmung der Schanzen hatte, wie die ältejten Officirs 
jagten, feines gleichen im ganzen Krieg nicht, ausgenommen den bei der 
Beitürmung von Kehl. Und doc wurden nur erjt die 2 äufferjten 
Linien erftürmt. Aus Furcht, auf dem Zürichberg ganz eingeichloßen 
zu werden, zogen fich die Franzoſen mit Hinterlaffung von 31 Kanonen 
in nächtliher Stilfe zurüf. Hier fonnte man alle Schüffe zählen; 
in mehrern Häufern bemerfte man ein Zittern der Fenſter. 

Erzherzog Carl (weiß man das wohl in Wien?) gewinnt, wo 
er hin kommt, alle Herzen mit feiner Freundlichkeit, Menſchlichkeit 
und goldreinem Edelmuth. Sollte er fterben, oder von der Armee 
wegfommen, jo würde eine verlohrne Hauptſchlacht kaum jo 
üble Folgen haben — das jagen alle Officiers und alle Soldaten. 

68 efelt mir beinah, von politiihen Sachen zu reden und zu 
jchreiben, bejonders feitdem ich die Eimigrirten] näher fennen gelernt. 
Blinde Rache und Eigenfucht befeelt fie, wenige ausgenommen. Sch 
erwarte überall nichts von Menſchen, jondern bloß von Gottes Erbarnten 
über und. Was du mir von deinen Ideen über die neue Bildung 
der Schweiz jchreibft *8, ift, bis in dem kleinſten Detail, ganz jo, wie 
Mfülfer- Friedberg] e8 dem Präfident Stokar gejchrieben hat. Ihr jeyd 
aljo einig hierüber. Nur fehlt in deinem Brief der Vorwurf, der 
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uns in dem andern gemacht wird: Daß wir nicht gleich nach dem, 
Einrüfen der Deftreiher die neue Regierung mit allen Namen, 
Formen ꝛc. zum Tempel hinansgeworfen haben. Eben das nenne id) 
den blinden Haß, von dem ich gar Alatt nichts Gutes erwarte. 
Wären wir bloß eine Stadt, freilich jo hätte das in Einem Morgen 
geichehen können; aber die Vernunft rieth und forderte es, aud) 
fürs Yand und deßen fernere Verbindung mit der Stadt zu forgen. 
Die Stimmung des Landvolks hier und im Canton Züricd und Thurgau 
fennen wir beffer, al® die Efmigrirten] zu Wien, die zu glauben 
icheinen, alles ftrefe nad) ihnen die Hände aus. Sodann wars ein 
ausdrüklicher Eluger und wohlmeinender Rath der Herren Generale 
Nauendorf, Schwarzenberg und Kienmayer, des Herrn Hofraths Faß- 
binder (dem ich perjönlich fenne) und Seiner Königlichen Hoheit jelbft, 


mit welchen wir in unferer Audienz darüber gejprochen haben. Es ift 


weit entfernt, daß die constitutionelle Regierung ihr Mächtlein juche 
beizubehalten; aber jo wie wir im Lauf diejes unglüflichen Jahres 
die Ruhe von Stadt und Yand zu erhalten, und derjelben einftimmiges 
und öffentlich (auch mir durch eine Deputatichafft) bezeugtes Yob und 
Danf zu gewinnen gewußt haben (und das ohne einige Privat®or- 
teile, vielmehr mit PrivatNachtheilen), jo wollen wir nicht am Ende 
eine joldhe Dummheit begehen, ſondern unfer Beſtes thun, die Sadıe 
jo gut wie möglich zu leiten. Der Herr Sch[ultheiß] St[eiger] hat 
das auch gefordert, und daß man ſogleich Grundzinje und Zehnden 
wieder becretire; ich habe ihm marche Einwendung dagegen gemacht; 
ob er überzeugt worden, weiß ich nicht, wenigjtens antwortete er mir 
nicht mehr. 

Ic) habe bei Wessenberg über dieſe Sache mein Herz geleert, 
und er machte mir Hofnung, daß Oeſſtreich] in diefe Plane nie ein- 
gehen werde, jondern eine wahre wirkliche Regeneration der Schweiz 
wünſche. Gut! Bon der Seite her erwarte ich das Befte — von 
jenen andern nichts als neue Confusionen und wechjeljeitige Animo— 
fitäten. Daß M—n nidt mehr zurüffommen will, thut mir leid; 
er jcheint ein biederer verjtändiger Mann; aber jo find nicht alle. 

Ueber Krieg, Frieden, Bindniffe, Auflagen die Stimmen der 
Gemeinden in der Schweiz zu fammeln, iſt eine tolle Idee, es 
mag fie gehabt haben, wer da will; in thesi zwar charmant, aber in 
praxi unausführbar und höchſtſchädlich. Ueber gar nichts würbe man 
jo jemals einig. Es ginge weit jchlimmer, als vorm Yahr. Der 
Eongreß, Ihr Herren, muß dergleichen Sachen machen (wie in Amerika) ; 
zu was follte er denn fonjt da ſeyn; und wer dann nicht kommen 
will, werde als Rebell erklärt und mit Feur und Schwerdt verfolgt. 
Nachdruk foll da feyn, Gin Centrum, nicht 7000, foviel Gemeinden 


in der Schweiz find! Gewinnen wir das nicht (aber die Herren von 
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Blern] jolfen nicht dominiren und wiederum puissanceln!), fo gebe uns 
der Himmel lieber als die lezte Provinz irgend einem Fürften zu! 
Aber es ift gar zu umverfennbar, wie der Bär wieder feine Tagen 
ausftreft! und der Löw wird auch nicht wollen weniger jeyn. 

Izt, lieber Bruder, wäre e8 Zeit (aber fie wird nächſtens verfloßen 
ſeyn), zu jener Scrifft, die du vorm Jahr entwarfeit, über eine 
Modification der ewigen Bünde nad dem Beift der gegen- 
wärtigen Zeit. Legt man dieje nicht zum Grund, umd will fich 
Bern audy gar nicht modifieiren lafjen, jo fümmt nichts heraus. 
Diefe jchreibe, lieber Bruder, und laß dic; vom den Racdhprojecten und 
Hirngeipinften der E[migrirten] nicht verleiten. Wäreft du in der 
Schweiz, jo würdet du in Kurzem einfchen, daß, bei der noch immer 
jehr getheilten Stimmung feine Hofnung ift, ohne fremde Einmiſchung 
etwas BVernünftiges und jolides zu maden. Will man doch jogar 
nicht einmal den abgejchmaften Unterfchied zwiichen Cantonen, zuge= 
wandten Orten und Gemeinen Herrihaften fahren laſſen! Ya, 
fommt nur dem Thurgau mit jo etwas amngejtochen, Ihr werdet 
Wunder erleben! Fäſi jchifte dir im December 1797 einige Ideen über 
die Umformung der Schweiz; lies fie wieder einmal; fie find viel 
paſſender und vernünftiger, als alle diefe Brojecte, deren erjten Urheber 
id) nun ja perjönlich kenne, und ſogar ehre, indem ich feinen bittern 
Haß und eingejchränften Blik gegen und über alles, was jeit 1 Jahr 
geichehen, anjtaune und beflage.. Daß z. B. alle, die in Räthen 
fizen, „Coujonen“ jeyen, „von denen man gar nicht reden müſſe“; 
ift eine, denfe an mich! jehr gefährliche Verblendung. Keinen 
Einzigen, aud) die Einfichtsvolljten und Rechtichaffeniten der constitu- 
tionellen Regierung nicht! werben die neuen Regenten brauchen wollen, 
mithin von allem nichts benüzen, was im vorigen Jahr gutes, wo 
nicht vollendet, doc glüflic angefangen worden. 

O die 490 Yahre!! Wenn ich nur die vergejfen könnte! Mir 
wars noch nie jo jehr darum, die Schweiz zu verlafjen, wie gegen=- 
wärtig; wenn mir nur die Vorjehung ein Winfelgen zeigte! Ich 
fürchte die E(migrirten) wie das Schwert! und jehe im Geift die Ent» 
zweyung vor, die aus ihrem Benehmen folgen wird. Villeicht aber 
haben fie wenig zu bedeuten; denn auch in Winterthur, und wie 
viel mehr in Zürich, ift die gleiche Klage über fie. Das befte für 
mich ift, wiederum wie im vorigen Jahr, in den Tag hinein leben 
und für den Morgenden unbefümmert jeyn. Wenn nur die Franzofen 
wegfommen, und Cärl und jeine Helden ferner glüflich find. 

Wegen Breuffen gehen noch immer die widerjprechendjten Ge— 
rüdte. Wenn es wenigjtens nur ganz ruhig bleibt. Sieyes hatte 
ja gar einen zärtlichen Abjchied in Berlin! Doch was jchreibe ich! 
Der Herr Bruder antworten mir ja gar nicht auf das. 
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Die gegenwärtige Zeit ift mir ein Räthſel, je mehr ich die Sadje 
im Großen, als ein Werf der Zeit und al® ein Drama, das ben 
größten Theil der Menjchheit angeht, betradhte. Nu, Dominus pro- 
videbit! Ich habe dich nun jchon allzufehr mit meinem politischen 
Geplauder ermüdet. — — 

Kienmayer ift ein braver Krieger und ein gutmüthiger, dabei 
ungemein gefcheider Dann. Was die Officiers für ganz andere Leute 
find, als die franzöfische Beuteljchneider und Windmacher, die Generale 
heifjen! Nur wenige von den vielen, die hier waren, verdienen wahre 
Adıtung, die andern Flüche und die profondejte Verachtung. Für 
die Generale Ruby und Lauer haben wir, bloß für Freffen, dem 
Eronenwirth über 9000 fi., für andere durchreifende Generals und 
Öfficiers ebendemjelben 13000, für die gemeinen Soldaten (um die 
Bürgerjchafft nicht ganz zu Boden zu drüfen, mußte man offt mehrere 
100 auf den Zünften füttern) 31000 A. bezahlen müffen. Für 
Materialien, die Brüfe inflammabel zu machen, die man dem General 
Baillard und feinen Commissairs NB 3mahl bezahlen mußte, gab 
man über 1100 fl. aus. Unbezahlte Bons find nod für etlih und 
50000 fl. da. Und diefe Räuber und das System von Freyheit 
und Gleichheit können noch einige in Schuz nehmen! — — 

Hingegen die Oeſtreichiſchen Officiers machen aud) nicht die aller: 
geringfte Forderung diefer Art. Wo fie in Privathäufern eingquartirt 
wurden, wollten fie bezahlen — verfteht ji), daß niemand ihnen etwas 
abnimmt. Nur wird das Landvolk von dem ungeheuren Fuhrwerk jehr 
mitgenommen, obgleich fie einige Bezahlung richtig erhalten. Zudem 
muß der Canton täglid 450 Schanzgräber ftellen, um beym Schaaren 
einen Brüfenfopf und eine Straße anzulegen. Dies koſtet die Statt, 
da fie jedem anderthalb Pfund Brodt gibt, täglih 6 Mutt Korn, das 
gegenwärtig 12—13 fl. foftet. Den Franzoſen mußten die Zürich— 
Gebietler das auch thun, aber ohne Bezahlung, und e8 wurden überdas 
noch mehrere Dörfer ausgeplündert. Ihr Heinfter Finger iſt difer, als 
der Oeſtreichiſche Arm. 

Herders Metafritif ließ ji unter dem fortwährenden Donner 
der Kanonen nicht ben ruhig lejen. And fie intreffirt mich auch nur 
in jo weit, daß ich froh bin, daß einmal eine ſolche Stimme gegen 
das Kantiſche Unweſen fid) erhebt, das je länger je fidhtbarer eine 
wahre Barbarey herzuführen drohte. 7% — — 

Dean hört diefen Nachmittag wieder ftarf fanoniren von SüdWeſten 
her. Entweder iſts zu Baden oder auf dem Heitersberg oder gegen 
Mellingen. Am 26. oder 27. wollten die Gejezgeber und Executores 
(das Directorium) nad) Bern abziehen, auf die Nachricht aber, die 
ihnen der General Nouvion und der RegierungsCommissarius (bei 
der Armee) Kuhn zugehen ließ, daß die Deftreicher ganz über den 
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Rhein zurüfgeichlagen worden, legten fie fi wieder auf die Seite. 
Sonft und ſeitdem wiſſen wir aus ber innern Schweiz nicht das 
mindefte. Die Seebuben umd franzöfiichen Schweizer wehren fich ver⸗ 
zweifelt, aber leiden fchreflichen Verluftl. Die Franzofen treiben bie 
Schweizer, die etwas verdächtig find (auffer obigen alle) vor fich her, oder 
verftefen fie unter ihre Truppen. Gott was ift aus der Schweiz 
geworden! 2° — — 


119. (231). 
19. Juni 1799. 

— — Du jezeft, jcheint es mir, zuviel Gewicht auf die Stimmung 
der Bölfer pour ou contre. Glaube mir, Hand um fann ſich das 
wieder ändern! Das Volk hat feine Feftigkeit, feine Grundſäze, es ift 
immer auf Seite der fiegenden Parthey; umd regiert es, auf der Seite, 
wo es feinen Privatnuzen am beiten zu finden hoft; darum bim ich 
auch gar nicht dafür, daß es regieren ſoll. Es wird unglüflih und 
macht andere unglüflih. Unjer Volk hat ein Jahr — id) jage nicht 
einmal regiert, nur zu regieren geſchienen, und fih in jo un— 
endliche Yabyrinthe Hineingeftürzt, daß es fich gar nicht mehr zu helfen 
weiß, und bis auf die Fleinfte Dorfgemeinde alles in Verwirrung ift. 
Mir tft bald jede Regierungsform recht, wenn fie nur Feſtigkeit hat 
und es halb gut meint. Hätten wir diefe nur Son! — — 


120. (232). 
Schaffhauſen, 29. Juni 1799. 

Wir waren diefe Woche, liebfter Bruder, mit der Familie von 
Mandach und einem jungen Herrn von Colonius in Züri. Zu 
meinem grofien Verdruß fonnte ich Hoze nicht fprecdhen, weil er 
gerade an dem Tage wieder operirt wurde. Geftern aber ſandte er 
mir durch den lieben OberBogt Miller von Singen einen Gruß und 
den Auftrag, dir zu jagen, daß er dir im Bette eben einen Brief 
jchreibe; jeiner Wunde wegen fünne er nicht alles fchreiben, ich ſoll 
alfo das übrige juppliren. Er will, daß du durchaus fommeft, 
und er fünne dich nicht länger mehr entbehren. Wie ich von Miller 
höre, ift er eben mit den Herren AltRegenten von Zürich hauptſächlich 
in Zerley Sachen nicht einig : fie wollen Rache gegen die Revolutionnairs, 
und er Ammejtie, ein freumbliches Entgegengehen; fie wollen, villeicht 
izt noch verbeft, den Kaufmannszwang und andere Defecte der alten 
BVerfaffung: und er jorgt auch fürs Land, und will, mit allen wahren 
Freunden der Freyheit, Heritellung der alten Rechte bejjelben und 
eine wahre Widergeburt. Hierin werdet ihr aljo bald einig jeyn. 
Auch die neue InterimsRegierung ift, dem Perfonale nad), nicht ganz 
wie Ers wünjchte. Er wird ihnen auch nicht zuviel überlaffen, denn 
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für das Ganze joll der Graf von Kehrbach in die Schweiz kommen. 
Du wirft, wie ich vermuthe, bloß als Freund bei ihm ſeyn, und ich 
wünfchte, es könnte bald gefchehen, denn es hebt und hält allent- 
halben. Ihr Deftreicher könnet Euerm Werk die Krone aufjezen 
und vilfeicht die Eintradht in Kurzem herftellen, wenn ihr das Land 
überzeuget, daß es mit Euerm Willen nicht mehr in den alten Zwang 
hineingerathen joll, und thätig dazu beitrag... Mit Steiger habe id) 
zweymal geiprochen. Er jcheint mir gut zu jeyn, und war am Ende 
ſogar zärtlich, id) gerührt, aber in der Hauptſache kann id), kann 
niemand, der nicht von der alten Regierung war, feiner Meinung 
ſeyn. Nimm ein einziges Beifpiel: Die Gemeinde Wald errichtete 
wieder einen Freyheitsbaum. Sie mußte ſich verantworten, und be— 
fannte geradezu, nichts weniger als der Wunſch nad) der Rükkehr 
der Franzoſen habe fie dazu bewogen, jondern die blofje Furcht, die 
alte Regierung werde wieder zurüffommen. Eben jo denfen fajt alle 
am See. Kann man fie darüber beruhigen, jo werden die Beijern 
unter ihnen gewonnen ſeyn. Steiger, Haller und die übrigen retour: 
nirten und nicht retournirten Gmigrirten hingegen fünnens uns und 
den Zürichern gar nicht vergeffen, und machen uns, wo fie uns den 
Kopf fehen, Vorwürfe darüber, daß wir das alte lahme Weſen nicht 
augenbliflich wieder hergeftellt haben. Ich verjtehe die Berner gar 
wohl. Wenn Züri) und Scafhaujen es jo gemacht hätten, jo würde 
e8 auch in Bern ohne Ein- und Widerrede gejchehen. Glarus und 
Appenzell habens zwar gethan: aber das find Popularjtände, wo 
zwiſchen Stadt und Land fein LUinterjchied war. Bern war zu groß, 
als daß ſich die Hauptitatt ſolche Privilegia hätte wollen oder Fünnen 
jueignen. Bei uns ifts anders. Wir, die izt noch an der Regierung 
find, haben nichts davon als Mühe und Verdruß und Undanf: aber 
jolang wir da find, wollen wir thun was wir fönnen, die alten 
Wunden zu heilen, und die Sachen bejjer zu machen, als fie vorher 
waren. Gehts nicht, jo muß es eben jeyn, aber wir Salvavimus 
animam. Auch mit Zürich find, wie gejagt, die E[migrirten] äufferft 
unzufrieden. Haller bejonders iſt jo ſchreklich leidenſchaftlich, daß er 
wie verwildert ausficht und fein Menjch ihm gut ijt. St[eiger] jagt 
freilich: eine Aenderung unjerer Constitutionen jey eine neue Revo- 
lution und werde alle Folgen von Revolutionen haben. Kann jeyn; aber 
was haben wir, wenn wir den unveränderten Statum ab ante her— 
jtellen? Von einer CentralRegierung jcheint er eben auch fein bejonderer 
Freund zu jeyn und bricht gewöhnlich jehr kurz ab. 

Die Verwaltungstammer von Zürich hatte fich bis auf 2 Mit- 
glieder verringert. Auf Hozend Rath haben diefe noch 6 (aus der 
Stadt und von Winterthur) zu fich gewählt, und dieſe 8, 7 andere, 
jo daß fie nun aus 11 Stadtbürgern und 4 Yandbürgern bejteht. 
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Diefes ift die Interimsßegierung, melde nachher auch das 
Cantons- (Justiz-) und die DiftrietGerichte umſchmelzte. Sie hat 
die höchſte Gewalt im Canton und theilte fi in 4 (dad Regierungs— 
Finanz⸗ Militair- und Bolizey- und Kirchen und Schul-)Departemente. 

Hier find wir gerade in der Arbeit, das nemliche zu machen, und 
Morgen werden die Zünftböter verfammelt. Ich darf nicht daran denfen, 
wie es lermen wird! Es gibt Leute, die nicht belehrt werden können, 
die alles tabeln, die, da fie blos an fich denken, alles alte, wenns 
nur ihnen Vortheil brachte, wieder zurüfführen möchten. Nie find 
mir die Gefchäffte jo fehr verleidet, al® wenn Bötter gehalten 
werden müſſen. Du fannft dir gar nicht vorftellen, wie e8 oft da 
bergeht. Und dann ift alles nur proviforifh — und wer weiß, 
was aus dem Geköch am Ende noch wird! Leider! kann idy mit Ehre 
auch diesmal nicht heraus! 

Füßlin habe ich in Zürich gefprochen. Er ift immer ber gleiche, 
aber hat von feinem Credit viel verlohren, weil man ihn bejchuldigt, 
den Mantel nad) dem Winde gehängt zu haben, und, wie mir jcheint, 
auch nicht von denen tft, die eine politijche Regeneration jcheuen. ?%! — — 


121. (233). 
Schſaffhauſen], 6. Juli 1799. 

— — Im Züri ift alles im Alten. Die InterimsKegierung 
wird von Hotze fräftig unterftüzt. Gerade eine joldje wollten wir 
hier machen, uud noch überdas die Erwählung eines Theil derjelben 
der Bürgerjchafft überlaffen. 5 Zünfte waren es ganz zufrieden; 7 
andere, aufgehezt, ich weiß nicht von wen? machten allerhand Ein» 
wendungen; e8 wurde alfo ein neuer Plan gemadt, nad) ihren Wünſchen. 
Auch diefer war ihnen nicht recht, und nun rüften endlid, die Dema— 
gogen hervor: man jollte die alte Regierung ganz, wie fie war, mit 
wenigen Modificationen ad interim wieder herftellen. Mehrere 
Bürger, hauptjächlic aber das Land, find dagegen. Da aber die 60 
Ausichüffe der Bürgerjchafft es einhellig wollten, jo blieb nichts über, 
als Ja zu jagen, und eine Commission von 6, worunter ich, alles 
Sträubens ungeachtet, auch ſeyn mußte, follte jene Modificationen 
vorschlagen. Ich that e8, in ihrem Namen. Wir thaten alles mögliche, 
was zur Beruhigung der Landichafft dienen fünnte, nahmen, NB 
nicht zur Regierung, aber in das Appellations- und Chegeriht und 
in das KrieggCommissariat aud) Landleute, und fügten gutachtlich, 
es mochte wohl oder wehe ihun, die wiederholte Zuficherung der ſchon 
vor Annahme der Constitution der Landſchaft bewilligten Handels— 
und Gewerbsfreyheit bey. Auch das liebe Loos für bürgerliche Aemter 
und Dienfte will die Eſhrſame] L[öbliche]) Bürgerſchaft durchaus wieder 
haben. Morgen wird es den Zünften wieder vorgetragen; aber was 
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bejonder® die unjrige zu der Handelsfrenheit jagen wird, oder vielmehr 
(ermen wird, daran mag ich nicht denken. Und wir haben überdas 
fünftige BolizeyBerfügungen in diefer Sache vorbehalten, die für den 
Stadtbürger, ohne Nachteil fürs Land, vortheilhafft jenn werden. Die 
groffe Frage ift dann noch, ob die Macht, die gegenwärtig noch im 
Befiz des Yandes ift, diefe Einrichtung genehmigen wird? Ich zweifle 
jehr daran, weil die Züricher vermuthlich in Kurzem eben das fordern 
würden, und ohne dergleichen Bewilligungen für das Landvolk. Kämen 
freilich die Franzoſen oder umjere Directoren zurüf, jo würde mit 
allen dieſen Saden (zumal wir izt auch gleih Zürich und Glarus 
unjer Contingent aufbieten) unjere Verdamnig mehr als gewiß 
ſeyn, und fie würden bejonders den Verfaßer aller dieſer Proclama— 
tionen, Briefe, Gutachten ete. tüchtig auf die Finger Flopfen. Gott 
walts! 

Mit meiner Zunft jtehe ich, wie mit allen meinen Mitbürgern, 
noch immer recht gut, und es fteht mir ein harter Kampf gegen die erjtere 
bevor, wenn fie die Regierung wählen. Ich will durchaus von diefen 
Sejchäften weg. . 

Es iſt jonderbar, daß in militarijcher Rükſicht fich bei Züri) 
und im der innern Schweiz jo gar nichts verändert. Nach allen Nach— 
richten befommt Massena von Zeit zu Zeit beträchtliche Verftärfungen. 
Sollte die neue Revolution in Frankreich der Nation aud nur 
einigermaßen einen neuen Schwung geben oder gar ihre 550,000 
Verzweifelte ins Feld fommen, jo ift ein neuer harter Kampf gegen 
fie nöthig, der viel entjcheiden wird. Aber es wäre ein Wunder, und 
ein Beweis, daß die Franzoſen doch der Antichrift zu jeyn beftimmt 
find, wenn jener fiegende Enthufiasmus noch einmal entflammt werden 
fönnte. Die neuen Directoren jcheinen nicht viel beffer als die alten 
zu jeyn, und haben jie villeicht bloß darum vertrieben, um nun aud) 
fi) bereichern zu fünnen. Daß fie aber alle, um ihres eignen Vor— 
theil8 willen, die Republif wollen, daran wird doch wohl fein Menſch 
zweifeln. 

Deine Bemerkungen über die Unthunlichfeit einer Accomodation 
der Americanifhen Verfaſſung auf die unfrige haben mic frappirt 
und find fehr wahr. Aber jo bleiben wir auch freylich auf ewig in 
unferer politifchen Nullität, nicht einmal der Selbjtvertheidigung, fo 
wenig als vorm Jahre, fähig. Komm nur bafd, und du wirjt jehen, 
da das arme Vaterland hin ift, daß es das größte politifche Wunder 
iwerf wäre, wenn es nur einigermaßen wieder hergeftellt werden könnte. 
Das haben wir dem verfluchten Volke und jeinen Werkzeugen zu 
danken, das ſich, als „nur unfer Gutes wollend“ anfündigte, alle 
Narren und Böfewichter auf feine Seite gewann und mit feinem 
jüffen Geſchwäz berüfte, und nun bald wieder fi in hohlen Decla: 


Er — 


mationen über unſer Unglüf erjchöpfen wird, ohne das mindejte zu 
unferer Widerherftellung zu thun. 

Zehnten und GrundZinſe find aud Hier wieder eingeführt. 
Was ich dir neulich darüber jchrieb, war nicht dagegen, denn bie 
Billigfeit der Sache leugnet fein Menſch, fondern daß St[eiger] 
wollte, wir ſolltens geradezu befehlen, ohne unſer Landvolk vorher 
darauf zu präpariren, wie nun gejchehen ift. — — 

Im Thurgau fonnten fie über eine InterimsKegierung nicht 
einig werden, da gab Hoze geradezu dem RegierungsStatthalter 
Gonzenbach (von Hauptwyl) die Dictatur, und daß er eine ſolche 
ernennen fol. Im Thurgau find fie jehr franzöfiih; fein Wunder, 
wenn man wieder von gemeinen Herrichafften, von „Souverainetät 
über ſie“ jpricht. Komm und jchreibe dein 1797, December, pro- 
jeetirte® Bud! 

„Die Mitglieber der constitutionellen Regierung würden freilid) 
nichts weiferes thun, als ſich in der Stille zurüdziehen“, und jie 
würdend aud gerne, und wolltens thun; aber von der hieſigen 
VerwaltungsKammer werden alle wieder gewählt, und bei allen Ge— 
fegenheiten dankt man ihnen öffentlihd. Nur bei den E[migrirlten 
find jie verdammt. — — 

Der Sansculotte Huber ijt an Bays Stelle Dirertor geworden. 
Sonft wiffen wir von Bern gar nichts. Ueber Ochs kommen eine 
Menge Satyren und Zeichnungen heraus, und er ijt auch in Bajel 
jo gehaßt, daß er es jchwerlidh wagen wird, dahin zu gehen. Er 
hatte im Anfang der Revolution fein ganzes Vermögen in den Fran- 
zöſiſchen Staatspapieren verlohren. Kinige Jahre nachher war er 
auf einmal wieder jo reich, daß er eine ganze Gaſſe faufte und fie 
neu aufbauen ließ. Man fchreibt in Bajel diejer jchnellen Bereicherung 
feinen Patriotismus und feinen Enthufiasmus für die Widergeburt 
der Schweiz zu. Daß er hauptjählid, ja allein anfangs, gegen 
leGrand und Glayre das Offensiv-Bündniß durchſezte, aus be- 
. jondern Urfachen, da® weiß ich num vom recht guter Hand; und day 
der ehmals gutmüthige laHarpe in feinen Terrorismus ganz ein: 
gegeben und jelbjt exercirt, ift auch gewiß. Huber ift der tauglichite 
Geſelle zu ihnen, ein Original eines Sansculotte und Enrage. Du 
kennſt ihn dod). 

Mit Hotze geht e8 Gottlob! wieder beffer. Wo Held Carl hin- 
fommt, wird er geliebt, jelbjt von cehmaligen Bevolutionnairs. 
Billeiht und wahrjheinlich jehe ich ihn künftige Woche. Denn id 
werde wohl müfjen, nebjt 1 oder 2, als Gejandter von der Stadt 
zu ihm und Hotze. 

Ueber unfere alten Klein und Grofjen Käthe, die aljo Morgen 
wieder hergeftellt werden jollen, ift vergangene Nacht eine grobe Pasquill 
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audgeftreut worden, die nun im der ganzen Stadt circulirt. O daß 
ich mich von diefem Gejchäft loswinden könne! 

Dann jchreibe ich meine PBrovinzialblätter an Theologen für die 
fatholifche und reformirte Geijtlichfeit der Schweiz, nad) Steigers 
Rath — dieweil ich noch foldye Lejer habe, denn wirflic fangen 
mehrere Pfarreyen an, unbejezt zu bleiben, weil fein Menſch mehr 
jtudiren will, der nicht entweder befondere Paſſion dafür hat (jelten!) 
oder fonjt nichts lernen kann. Nach Siblingen waren wir froh einen 
Glarner zu finden. Ich wünfchte, das Ministerium machte es mir, 
wie dem Decanus Yezler, und forderte mich zurüf, wo ich jehr gern 
Pfarrer im Minifterium würde. Auch mit diefen Herren fam ich 
jeither gut fort, und fie wandten ſich in allen Sachen zuerjt an mid, 


al® Advocatum Ecclesiae. Nun find aud fie durd; den Zehnten .. 


wieder kräftiglich getröffe. Denn das ift wahr, daß man fie im 
vorigen Jahr ſchändlich beftohlen hat, und dabey immerfort Vorwürfe 
gemadt, daß fie der Revolution abgeneigt wären! — — gr 


122. (234). 
Schlaffhauſen], 16. Juli 1799. 
Piebjter Bruder! 

Ich habe dir lezthin gejchrieben, daß wir wegen unferer Interims- 
Regierung eine Gejandihafft an Carl und Hoge abordnen würden. 
Es war mir bange, man würde mich dazu ernennen wollen, weil ich 
vermuthete, man würde uns, hauptjächlich wegen Zürich, einen Refus 
geben, und auc die Emigrirten würden nicht damit zufrieden ſeyn, 
und das dann unter unjerer Bürgerjchafft einen gräulichen Yärm 
machen. Da half aber fein Sträuben, ich mußte dem einhelligen 
Rufe folgen. Alle die dazu gehörigen Schriften und Briefe wurden 
von mir verfaßt, und aud) das war ein Grund dafür. Der Regierungs- 
Statthalter Maurer, Zunftmeifter Harder und Hurter waren meine 
Collegen. Gegen mein Erwarten hatten wir eine vortrefliche Audienz. 
Das erſte Wort des liebenswürdigen (jelbjt revolutionäre Herzen ge- 
winnenden) Helden war: „Ich weiß jchon zum voraus, daß alles, 


was von Scafhaufen fommt, Hug und geſchikt iſt.“ Faßhinder 


prüfte mit uns alle Paragraphen des Entwurfs, und nun wurde er in 
allen Theilen belobt und genehmigt. Noch am ſelbigen Abend erfuhr es 
auch Ho, der uns am folgenden Morgen die jchönjten Complimente 
machte, „daß wir der erfte Stand wären, der das wagte, und daß 
zu wünfchen wäre, andere Cantons würden uns nachfolgen.“ ’ Eben 
das fagte der alte Herr Steiger, dem wir eine PrivatBifite machten, 
und Wikham, der freundliche infinuante Ambassador, zu dem wir 
auf Hoze und Steigers Rath ebenfall® en particulier gingen. (Wik- 
ham hat mir bejondere Grüffe an dich aufgetragen.) Faßbinder ver- 
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ſicherte uns beym Abjchied, „Der Erzherzog hätte zu feinem Canton 

| fo viel Zutrauen, wie zu unſerm.“ Möge nur unfere neue Regierung 
ſich dieſen Credit erhalten und die alte"Süpde der Schläfrigfeit mit 
der alten Form nicht wieder einreiffen laffen! Sie habens ung deutlich 
gefagt, daß fie jehr wünjchen, die Zlüricher] würden ſich "begreifen und 
endlich einmal ihren Pandleuten die Freyheiten geben, die wir gaben, 
und ohne welche fie niemals ruhig feyn werden. Vielmehr ſteigt am 
Zürcherſee die Unzufriedenheit immer höher, und eben die Leute, 
welche beim Einrüfen der Deftreicher friehend um Gnade baten, 
machen nun wieder gefährliche Complote mit den Franzojen gegen 
die Stadt und gegen die Armee. Ebenſo iſt das Thurgau äufferft 
mißvergnügt, weil die 78 oder mehr Gerichtöheren in integrum 
reftituirt werden wollen und die Elmigrirten] fie unterjtüzen. Faß— 
binder iſt halb in Verzweiflung über die täglich von allen Orten ein- 
treffenden Gejandten, die offt die mwiderjprechenditen Dinge begehren. 
Die geiftlihen Herren find nun vollends gar zu hart und rachſüchtig; 
jelbft KRoftanz hat mit dem Ammtmann von Thayngen jo etwas 
gemacht, das die übelften Folgen hätte haben fönnen und nur mit 
Mühe von uns redreffirt werden fonnte, obgleich diefer Mann Koſtanz 
nicht das geringfte zu leide gethan, im Gegentheil jehr genau geamtet 
hat. Die Interims#egierung in Zürich hat viel Widerwillen, nicht 
ohne Grund, der ausbredhen wird, jobald die Armee einmal endlich) 
vorwärts rüft. Unfere Yandleute können mit uns zufrieden feyn, 
und die beifern find es auch. Die Franzöfiichgefinnten hingegen, 
deren eine groſſe Anzahl ift, ſchmähen und toben. 

Daß wir, von Rechtes wegen, die Souverainetät der Stadt 
vorbehalten haben, haben alle jene Herren gelobt, ebenfalls die Ver— 
willigungen dem Lande. 1. Die Land- und Obervögte find abgefcafft, 
dafür bleiben die jeitherigen Diftriet&erichte unter dem Namen von 
Pandgerichten, 2. Die Appellation geht an den Kleinen Rath. 3. In 
Proceſſen, wo Pandleute intreffirt find, fizen die feitherigen 8 Uantons- 
Richter vom ande, oder wenns vor den Großen Rath kommt, das— 
jenige Landgericht, das in erfter Inftanz nicht gefprochen hat. 4. Die 
Landgerichte befaffen fich nicht weiter mit dem Ehegericht, jondern 
dieſes ift, wie jeither, in der Stadt, mit Zuzug (wo Yandleute intreffirt 
find) der Präfidenten der beiden Landgerichte. 5. E8 wird nad den 
alten Gejezen gerichtet. 6. Die Diftrictftatthalter bleiben, als 
nügzliche Perjonen, unter dem Namen Yandesftatthalter. 7. Den 
Gemeinden bleiben die Wahlen ihrer Vorfteher und ihrer innern An— 
gelegenheiten gänzlicy überlaßen, nur werden jene von der Regierung 
beftätigt und fünnen ohne ihre Einwilligung nicht entſezt werben. 
8. Ein OberfrieggCommissariat wird niedergejezt, und damit bie 
Kriegslaften zwiichen Stadt und Land billig vertheilt werden, die 3 
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Pandbürger dazu gezogen, die jeither in der VBerwaltungsfammer dieje 
Geſchäffte lennen lernten. 9. Dem Yand wird gejtattet freyer Handel 
und Wandel und freye Betreibung aller Gewerbe, mit Vorbehalt der 
nöthigen PolizeyGeſeze. Dies ift unfere Proviſoriſche Regierung. 
Gott helf uns, wenn die Franzofen wieder fümen! Kommen fie aber 
nicht, jo geben wir den übrigen Ständen gerade jo das Beiipiel, wie 
vor einem Jahre Bajel mit der Constitution. 

Nun wurden gleich nach unferer Rükkunft BürgerMeifter, Kleiner 
und Großer Rath wieder gewählt. Unfere Zunfft hat dich par ac- 
elamation wieder zum Nathsherrn erwählt. Ungeachtet ich practicirte, 
daß ich nichts würde, und vor der Wahl ausdrüklich es mir verbat, 
hatte ih doch 24 Stimmen zum ZunfftMeifter, und der alte Ober: 
Vogt Schaldy (dem ich nicht verftoffen wollte) 25. — — Kurz, auf 
der Zunfft fam ich gut davon. Einen neuen, viel härtern Kampf 
hatte ich wegen der Stadtichreiberftelle, die ich, auf ein Wort hin, 
einhellig erhalten hätte, aber gänzlich und aufs nachdrüklichſte ausjchlug. 
Meine Gründe find kurz die, wenn fie dich intreffiren: Ich habe die 
politiichen Aemter übernommen, aus Pflichtgefühl und gegen alle 
meine Neigung, darum weil durch einen Befehl des teufliichen Rapinats 
feiner von den 86 alten Negenten erwählt werden durfte, und du unſere 
Armuth an brauchbaren Yeuten fennft; weil ich bei der ZunfftMeijter- 
ftelle den alten Obervogt Schalch, der bei etwelchen Fehlern doch ein 
brauchbarer Mann ift und etlich und 40 Jahre diente, hätte ausjchlieffen 
müffen, und weil ich nicht unter dem Despotismus einiger unaufgeflärten 
Bürger ftehen mag; — und bei der Stadtjchreiberftelle nicht die mindefte 
Zeit für mid) behalten, überdas in einigen foris Secretair hätte jeyn 
müffen, wo id) vorher alles zu jagen hatte. Tauſendmahl habe ich im 
vorigen Jahr mich in meine litterariiche Stille zurükgewünſcht; nun 
habe ich fie wieder — Gott gebe, daß ich fie recht bemüzgel! — — 

Der Grzherzog hat auch jehr freundlich dir nachgefragt, und 
Hoke abermal getrieben, daß du doch kommen möchteft; auch Hofrath 
Faßbinder. Wenn es nur jo lange anfteht, bis die Franzojen wenigſtens 
jenjeitS der Mare find. Steiger hoft jehr darauf, daß, jobald fie da 
find, die Berner allgemein gegen fie aufjtehen werden. Selbſt die 
Waatländer follen jehr unzufrieden jeyn. 

Ochs ift alfo endlich gefallen, möge bald mit ihm aud das\ „ 
bleierne Kalb falten, das diefer VBerräther uns zur Anbetung aufs | 
gejtellt hat! Was ich fürchte, ift, die neuen Direetoren in Paris 
werden für eine Weile wieder den Schild der Menjchlichkeit und Ge- 
rechtigkeit aushängen und wiederum viele für fi) gewinnen, die nicht 
einjehen, daß es doch noch die nemlichen Leute, das nemliche System 
ift, und die Bande nur andere Häupter habe. Denn dem Franzd- 
ſiſchen Gefhwäg glaubt man alles. — — 
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Lavater ift noch immer in Knonau, und Massena beträgt ſich 
recht honett gegen ihn. — — Da eben der dortige Pfarrer gejtorben, jo 
verfieht er provisoriſch deßen Stelle. Ich will Propheten und 
Apoftel zu ihnen jenden zc., heißt es aljo von den revolutionar- 
issimen Knonauern. 

Nım Gott befohlen, allerliebfter! Ich bin und bleibe ewig 

Tuissimus. 
123. (235). 
Schafhaufen, 27. Juli 1799. 

Dein Brief vom 12. Juli, mein Tiebfter Johannes! ift wie ein 
Wehe aus der Offenbarung über uns Schweizer allefamımt, und über 
uns arme Scafhaufer ins befondere. Die weite Entfernung macht 
ed unnöthig und unmöglich, jede Sylbe diejes Wehe zu commentiren 
ober zu entkräften, denn die Umſtände ändern fich immer jo jchnell, 
daß deine Bemerkungen, Vorjchläge nothwendig immer zu jpät fommen 
müffen. Du Tiefeft 3. B. eine erfchrefliche Strafpredigt von Er— 
bitterungen gegen die alte Regierung, und daß wir diejelbe noch nicht 
hergeftellt haben: Herr Bruder, das war gefchehen, nod che Euer 
Brief abging! und es konnte nicht früher gejchehen, weil man jede 
Sache muß reif werden faffen. Hoze, Steiger und jelbft die Züricher 
InterimsRegierung haben uns die verbindlichften Schreiben darüber 
geichikt, und endlich einmal haben die fchmeizerifchen Böotier etwas 
Rechtes machen können, das tft, etwas nach der Peute Sinn. Nicht 
nad) meinem, ich geftehe es ganz aufrichtig: aber e8 war Vox populi! 
Denn, liebfter Bruder, ich ſage es mit gerührter Seele, mir fcheint 
die Schweiz des alten Glüfes der Unabhängigkeit ſchlechterdings nicht 
mehr fähig zu ſeyn, und ich fehe nichts vor, als eine lange und bie 
beiten und lezten Kräfte aufzehrende Verwirrung. Das Volk ift zu 
verdorben, der verwünſchte RaifonnirGeift hat fo ganz alle Puft 
und Kraft zum Gehorjam, zur Unterwerfung unter das Geſez gelähmt 
und ausgedorrt, daß ich gar nicht vorjehe (umd ich bin nicht der 
Einzige), wie irgend eine Regierung mit einigem Nachdruf fürs Wohl 
des Ganzen werde wirken können, die nicht mit Uebermadt den 
Ungehorfamen, den Raifonnirer auf der Stelle niederdrüfen fann. 
Es iſt nicht bloß bei uns, es ift aud) in Zürich jo, vom Thurgau nur 
gar nichts zu jagen. Macht man heut eine Regierungsform, oder 
führt die alte wieder ein, fo währt e8 kaum 8 Tage, und man will 
ihon wieder ändern. So its bei und. Das Land ſchimpfft auf 
diefe altneue Regierung und ift voll des unbejieglichiten Mißtrauens; 
die Bürgerfchafft jchien fie bloß darum gewünſcht zu haben, um 
wieder das liebe Loos zu erhalten, nur wenige darum, weil es wirklich 
die Teichtefte Weife geweien wäre, alle Dinge auf einmal wieder in 
ihren gewohnten Gang einzuleiten. Wir haben gethan, was man jo 


— 11 — 


ſtürmiſch von uns verlangte, und Klein und Großen Rath wieder 
förmlich inthronifirt, gerade fo, wie du auch begehrft; aber mit den- 
jelben find auc wieder gekommen, ober zum Theil drohen noch zu 
fommen, die alten Uebel, die wirfficd) weniger dem Perjonale, al® der 
Form anzuhängen feinen: Daß von 86 Perſonen die Geſchäffte 
unmöglich mit der in biefen Zeiten vorzüglich nöthigen Schnelligfeit 
gemacht werden fünnen; daß ber ZunftDespotismus, mehr als nie, 
wirffam ift; daß unter diefen 86 fo wenige find, die wirklich bie 
Geichäffte verftehen, aber doch alle Stimmen haben; daß es bei den 
Wahlen wieder Kabalen gibt, wie ehemals: daß man mur gehordt, 
wenns gefällt, u. dgl. dal. Ein verwünjcter Hader war dieſe Woche. 
Die Zünfte, oder vielmehr ein neugebildeter Clubb von Zunftrüyern, * 
ber alles erzwingt, wollen durchaus feinen Geheimen Rath (ein 
weſentliches Stüf unferer Verfafiung) mehr haben. Man mag ihnen 
jagen, was man will: er ſey urfprünglich die Pehenfammer, er habe 
bloß die unumgänglich nöthige Vorberathung und nicht die mindeſte 
executive Gewalt u. ſ. f., jo Hilft das alles nichts, es ift der Miß— 
veritand eines befannten Briefes, der wiederum zur Sprache fümmt, 
und worin von ganz andern Geheimen Räthen als dem zu Schafhanfen 
gefprochen wird. Die demokratissimfte Parthey ſchmält ferners 
gegen die FamilienRegierung, umd man fucht durch diefe Popanz 
(gleichwie in Franfreich mit den Namen Royaliften, Ariftofraten zc.) den 
gemeinen Mann gegen die beiten und brauchbarften Männer unferer 
Statt mißtrauisch zu machen. Ich rede freymüthig gegen alle dieſe 
Sachen auf der Zunft und wo ich Gelegenheit habe. Sobald fie den 
Geheimen Rath abjchaffen kann, da weiß ich jchon zum Voraus, daf 
es an ein anderes Stüf unferer DVerfaffung kommen wird, und fo 
fort und fort. | 

Man wollte Hoze ein Contingent von 226 Mann jchifen; mit 
genauer Noth brachte man die Yeute für die Stadt zufammen, bie 
Bauren fendeten eine Deputatjchafft, und ich höre fo eben, man habe 
‚ ihnen geantwortet, man wolle nur Freywillige; nun gehen feine 10 
vom Lande, und diefe Antwort, wenn fie wahr ift, compromittirt 
jehr unjere Regierung. Ich bin zwar von Herzen frob, daß ich von 
all diefen Gejchäfften weg bin, aber e8 thut mir leid ums Vaterland! 
Wem haben wir das alles zu verdanfen, al® den Franzojen, und 
denen, die uns ihr Joch fo fanfft vorgemahlt haben. 

Bon den Ruſſen wißen wirs jchon längft, daß fie hieher 
fommen, ihre Magazine werden fie größtenteils hier haben, und 2 
Majors find jchon feit 2 oder 3 Wochen hier. Wenn fie mic) darum, 
weil ich die „verfluchte RevolutionsLivrey“ auch getragen und Mit- 


* Zunftrüger, Auffihtsbeamte der Zünfte. 
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glied der Berwaltungsfammer gewejen bin, fpieffen wollen, meint» 
wegen! ich wüßte nicht, warum mir fo fehr grauen follte, das Leben 
zu verlaſſen. Bey uns hat die VBerwaltungsfanımer zu Stadt und 
Land die größte Achtung, einen ungelheilten Danf mit fi 
ins Grab genommen, und jie wird wohl nod zurüfgewünidt 
werden! — — 


SetelMeifter Pfifter ift num Statthalter. — — Pfiſter iſt ein 
vorzüglich braucbarer und jehr wohldentender Mann. — — Aber 


leider entfällt aud) den Beſten oft der Muth, an den ganz vergifteten 
Körper eine heilende Hand anzulegen. Unſer Schikſal hängt davon ab, 
wie ed einjt im Canton Bern gehen werde. 

Wenn du kömmſt, jo wirft du wahrjcheinlich gerade zuerſt ins 
HauptQuartier [gehen]. Faßbindern wirft du bejonders willfonmen 
jeyn, denn er friegt faſt die Hectif vor WUerger über das Unweſen. 
Ic bitte um gar nichts, als daß du doch ja nicht allzubald und zur 
ichnell den Schwärmern, Eraltirten (von diefer oder jener Seite) und 
bejonders den Bauren dein Ohr und Herz leiheſt. Es ftiftet gar 
einen unmiderbringlichen Schaden, wen ein Mann von deinem Ans 
jehen fich zu jchnell hingibt und Dinge thut oder jchreibt, die von 
ſolchen unzuverläffigen Yeuten mißverjtanden und übelangewendet und 
von böswilligen Heuchlern zu ihrem Borteil mißbraucht werden. 
In dem GemeinEidgenößiſchen Rath (nenne ihn ja nicht „vollgewaltig“ !) 
da jähe ich dich am liebiten, da bift du einzig auf deinem Plaz. — — 

Thurgau ift in gräßlicher Verwirrung. Glarus und Schweiz 
allein erretten die NationalChre. Bon Zürich will ich nichts jagen. 
Die Erbitterung war kaum jemals gröffer. Und unfere Herren Bauren 
warten immer nod die frohe Rükkunft der franzöfijchen Heilande. 
Das find auch mit die bittern Früchte des Philanthropiimus, die 
Bauren mit zu Regierungsſachen fprechen zu laßen. Zum Pflug, 
wie Sirady und Luther jagen. 

Du wirft jagen, diefer Brief ſey in übler Laune gefchrieben ; 
aber die Zeiten machen fie einem, und ich habe noch dazu vieles 
unterdrüft. Fuimus Troes! — — ?0% 


124. (236). 
Schlaffhauſen], 3. Auguft 1799. 
Dein Iezter Brief vom 24. Yuli, Tiebfter Bruder, war wieder 
in einem ganz viel freudigern Ton, als der lezte; e8 freut mich jehr, 
daß du einmal mit der guten Stadt Schaffhaufen zufrieden biit. 
Auh Wikham hat dieje Woche gejchrieben, „er wünfche, daß Zürich 
unjerm Eugen Beifpiel folgen möchte.“ Die Nolle der neuen Re— 
gierung ift freilich jchwer; fie wird es, ſowohl durch die Landleute, 
die, ungeachtet ihnen jo viel, ja, auffer der Souverainetät, alles 
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bewilligt worben, durchaus nicht damit zufrieden find, denn fie find 
durd das Franzöſiſche Weien in Grund verdorben, und wie mir ein 
franzöfiiher Officier fagte, Rebellen gegen jede Obrigkeit; — als aud) 
durch die hiefige Bürgerfchafft, von denen ein grofjer Theil, auf An- 
jtiften einiger, die bald Democraten bald Aristocraten find, nachdem 
der Wind geht, alles alte wieder zurüfhaben will, und deren Zunfttrüyer 
nebft ungefehr 30—40 anderer Bürger einen Clubb bildet, der gerade- 
zu die Bürgerjchafft regiert. Von den Yandgemeinden find die Heinern 
und abgelegenern die brävften, die fi der Stadt ganz wieder über- 
laſſen. Bon der lezthin gemeldeten Ambassade einiger Bauren an 
Ihro Königliche Hoheit haben wir nun die officielle Nachricht, fogar 
die Abjchrifft ihres „Morials“, von Herrn Hofrath Fasbender. Das 
Morial redt im Namen aller Gemeinden, und es waren nur 30 
Kerle beifammen. Im dem lächerlichiten Kauderwelic (du mußte 
einft leſen) verklagen fie 1. uns, daß wir ohne ihr Wißen eine 
Interims#egierung erwählt, ohne irgend einer authorifirten Gewalt 
etwelche Nachricht zu geben, die doch als Brüder in jeder Gewalt zu 
Stadt und Yand vereint bis dahin geweien; und obgleich Ihro König— 
lih=-Kaijerlihe Hoheit bei ihrem Einrüken Schuz und Reſpekt 
für die autorifirten Gewalten verheißgen. Ihro Königlich-Kaiferliche 
Hoheit möchten aljo dieje franzöfiich helvetijche Regierung beftehen laßen. 
2. verflagen fie uns, daß wir „zu ihrer großen Bejtürzung“ ein 
Contingent von ihnen gefordert. Der Erzherzog möchte fie „al® neutrale 
Schweizerbrüder” deſſen entheben, da Er ihnen bei feinem Ginrüfen 
befohlen, fi ruhig umd ftill zu verhalten, und fie noch niemals ſich 
einfallen lafien, gegen etwelcher Kriegführenden Macht in Helvetien die 
Waffen zu ergreifen. (Freilich, gegen die lieben Franzoſen wollten fie 
vorm Jahr aud) nicht ziehen!) Sie hoffen, der Erzherzog werde fie 
bei diefer Neutralität laßen. Sollten aber Ihro Königlich-Kaiſerliche 
Hoheit ein ſolches Contingent ernitlich verlangen, „jo werden ge— 
jammte Gemeinden auf folhe Borftellungen ſich nicht äuffern, da= 
wieder zu ftreben.“ Womit fie denn „unter göttlicher Obhutserlaffung 
(warum nicht gnädiger!) verharren“ Euer Königlich-Kaiſerlichen Hoheit 
Durdlaudt etc. ete. Sie legten bey die am 6. Februar 98 von ihnen 
erzwungene Bewilligung der Freyheit und Gleichheit, melde fie 
halt eben ferner behalten möchten, unter den Flügeln des Kaiferlichen 
Adlers. „Der Inhalt und der Ton diejer Bittfchrifft erregten bei Seiner 
Königlichen Hoheit den höchſten Unwillen, daß höchſtdieſelbe durch einen 
Flügeladiutanten die Abgeordneten mit ihrem Geſuch zur Strafe mündlid) 
abweijen fließen, Herrn Fasbender aber Höchſtſelbſt auftrugen, den Ab— 
geordneten Ihr gerechtes Mißvergnügen über die in ihrer Vorftellung 
geführte höchft unanjtändige Sprache alles Ernites zu erkennen zu geben.“ 
50 Prügel einem jeden wären eine vernehmlichere Antwort gewejen, 
13 
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denn da, wie natürlich, ihnen geſagt wurde, daß man nur Freiwillige, 
und nicht ſolche Leute wolle, ſo verſtuhnden ſie das, wie ſie es 
wünſchten, und einer der „Dapetirten“ hat hier gejagt, „man habe 
fie zwar Rebellen und Unruhſtifter genannt, welche die ernfthaftefte 
Züchtigung verdienten, doch fie übrigens höflih und freundlich 
empfangen.“ 

Ich ſchäme mich offt, unter einem jo fchlechten Bolfe zu wohnen, 
bin aber im Grunde doc, froh, daß auch andere fie fenmen lernen, 
und man ficht, wie die Franzoſen das arıne Volk durd und durch 
verpeftet haben. — — 

In Frankreich jcheint fich, mac) den neuften Berichten, da8 System 
wieder formiren zu wollen, und villeicht ift e8 noch einmal eines 
Efforts fähig. Es macht bei der Oeftreichifchen Armee viel Verdruß, 
daß fie nun jchon über 8 Wochen an Einem Orte fleben und den 
Siegen ihrer Brüder von ferne zufehen muß. Iſt man denn blind??? 

Die Widerauflebung des FejuiterÖrdens ift mir äufferft intrefjant. 
(Sage mir doch davon.) O wenn man bieje Leute bewegen könnte, 
fih auf die Seite der Aufklärung zu ftellen und fie weije zu dirigiren! 
Aber — Ich denke Rußland wills! Ich habe großen Nejpect für den 
Orden, ſeitdem ich feine erjten Inſtitute (aus dem Corpus Institu- 
torum, das ich habe) fenne. Aber ich habe aud die Tuba Magna 
mirum elangens sonum des Liberii Candidi 1717. IL 8.1 — — 

Wir müfjen in Gottes Namen eine Centralftegierung (für eine 
Zeit lang wenigitens) haben, jo wahr aud) alles ift, was dur dagegen 
ſagſt — um des Pöbels willen, um einen Schiedrichter und allenfalls 
nachdrüfliche Hülfe zu haben, wenns nicht gehen will. Und in dieſer 
mußt du jeyn, da allein bit du an deiner Stelle. Denn den 
Detail in einzelnen Staaten geruhen der Herr Bruder nicht zu ver- 
ftehen, er taugt auch nicht für did. — — 

Noch das habe ich vorhin vergefien (um vom Morgen wieder 
in die Nacht zu kommen). Man hat das Land nod einmal aufge- 
fordert, feine Leute zu ftellen. Du fannft nicht glauben, was das 
für Hoſenſch — find, da es gegen ihre geliebten Heilande geht. Die 
Stadt gibt das ihrige, und dann wird man dem General Hoze bie 
Lifte einjenden, welche Gemeinden gegangen und welche nicht gegangen find. 

Die erften Herren der Regierung brauchen mich denn doch zu 
Geichäften, wo fie meiner nur immer habhaft werden. Ich habe fchon 
einige wichtige Briefe an Zürich ꝛc. fchreiben müflen, u. ſ. f. In bie 
Regierung komme ich villeicht doc noch. Gott walts! Lieber wäre 
id} aber Decanus, ich bin für die Kirche gemacht, und Staatsjachen 
ennuyren mid. — — 

Er [Conrad v. Mandach] hat mir von der entjezlihen Armuth 
und Noth im Aargau und BernerGebiet erzählt, und wie aud da das 
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Bolt mehr verdorben ift, als id; glaubte. (Das leztere habe ich von 
den Kriegsgefangenen.) Der Türeau oder Tarreau ijt ein verfluchter 
Teufel. In Bern aber glauben die Herren noch fteif und feit (nad) 
einem fleinen Uebergang von Zweifeln im lezten Mai) an die ewige 
Dauer ihrer einen und unheilbaren Republif. Im Aargau ejjen die 
armen Leute das Kraut und die Blüthen der Herdapfel, die Franzojen 
aber geben ihrem Vieh das unreife und reife Korn auf den Feldern 
zu freſſen. Wenn ich nur auch noch erlebe, daß dieſe Beſtien ihren 
Lohn empfangen! Lies in Poffelts Zeitung, wie fies bei Ehrenbreitftein 
machen. Aber fie handeln conjequent nad ihren Grundſäzen; con— 
jequenter offt, al8 andere. — — * 


125. (237). 
Schaffhauſen, 12. Auguſt 1799. 

— — 68 hat jeit meinem lezten Brief nicht viel Neues ge- 
geben. Daß bei Zürich num feit 10 Wochen beide Partheyen einander 
ganz ruhig anfchauen, ift unbegreiflih. Es wird ſich zeigen, was die 
Ruſſen für Veränderungen bringen, die binnen 8 Tagen hier erwartet 
werden. 

Ich habe dir gejagt, daß von den 250 Mann, die die Regierung 
als Contingent ſchiken wollte, nur die von der Stadt und wenige 
non andern Gemeinden, zufammen bloß 49 Mann, abmarſchirt find. 
Die Klettgauer und andere haben fich mit allerhand Ausreden ent- 
ichuldigt oder gar feine Antwort gegeben. Hotze hat darüber nad)- 
drüflich fein Befremden geäußert, der Regierung zwar für ihr Wohl- 
meinen die beften FreundſchaftsVerſicherungen gegeben, hingegen von 
den andern juft micht in drohenden, aber doc, in nachdenklichen Aus- 
drüfen geiprochen. Dieſer Brief iſt gedruft jedem Bürger ind Haus 
geichift und auch auf die Landſchaft verjendet worden. (Die 49, das 
weiß Hotze nidjt einmal, liefen fid) von ihren Zünften oder Gemeinden 
jeder 100 fl, auch mehr, Handgeld bezahlen.) Vor einigen Tagen 
hat die Regierung alle Gemeinden aufgefordert, ſich bis heute den 
12. beftimmt zu erflären, ob fie die neue Regierung anerkennen wollen 
oder nicht? Wie ich höre, fo werden fie, wie die Bauren in Gellerts 
Fabel, Fa jagen. Aber immer dauren nocd ihre Convente in Neun 
fird, da8 am Ende die Suppe wird ausfreſſen müffen, da die höhern 
Behörden diejes Städtchen für den Foyer aller diejer Bewegungen 
halten, indem auch da$ Memorial von daher datirt war; aber es iſt 
den Leuten weder zu rathen noch zu helfen. Der Yandsjtatthalter 
Srießhaber von Hallau, ein zwar nicht aufgeflärter, aber jehr vecht- 
Ichaffener und vernünftiger Mann, deſſen Bertrauter und Consulent 
ih bin, kommt oft zu mir, und ich glaube, durch ihn der guten Sache 
nicht unnüz gewejen zu jeyn. Im Grunde find die Bürger um fein 
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Haar beffer, und der Handwerfszwang will wieder fo brüfend werden, 
als er jemals war. 

Geftern kam unvermuthet Hoze hieher, mit den Herren feld» 
Marſchall von Petraich, General Mylius, Plunkett etc. und ijt heut 
Morgen wieder verreist. Ich war 3mal bei ihm. — Beym Abſchied 
war er wieder der alte liebe Hoge; in der erften Unterrebung aber etwa® 
trofen, da ich wegen dem jchändfichen Contingent mit ihm ſprach. Ich 
hatte fonft nod) einige intreffante Unterredungen mit ihm. 
jagte er, was ſchon 10 mahl, und trägt mir abermal 
Erfüllung der offt gethanen Bitte widerholt zu erfuchen. 
unentbehrlih. Einen Brief von dir Habe er kürzlich 
fönne dir eben nicht alles jagen. Berubigt hat er mid, t 
beträchtliche® Corps Königlih Kaiferlicher Truppen in 
bleiben werde. Er hat fich von jeinen Wunden ziemlid) 
aber doc ftarf. WBürgermeifter und Statthalter habı 
plimentirt, und er hat ihnen GegenVisiten gemadjt. G 

Man jcheint fich immer mehr auf die Seite zu mı 
Gemeine Herrichaften wieder LandVögte erhalten ſolle 
und die St. Gallifchen Länder find zwar jehr unrr 
und es hat jchon ernthafte Auftritte gegeben Hingı 
Uznach u. j. w. haben jelbft gebeten, wieder in ihre alte 
eintreten zu dürfen, und Sargans hat 2 Compagniee 
geihift. Die Glarner halten ſich treflih und hal 
Mann ins Feld geftellt. Sie retten die Schweizerijche 
würde die alte Berfaffung wohl wieder einführen, wi 
wir das Beijpiel gegeben hätten. Mit Winterthur i 
zufrieden, weil deſſen Restoration unmittelbar durch H 
da es anjtändiger gewefen wäre, Zürichs Verwendung 
flehen. Ueberhaupt ift auch in Schreiben der alte Vor: 
und wieder da, wie ehmald, Für das viele Gute, 

Distriet Stein und Dörflingen mit der größten Uneig 
Biederfeit gethan, haben fie auch nicht mit einer Zeil 
anderthalbjährige Lection jcheint aljo wenig gefrud 
Sonft machen fie, auch wieder wie ehmals, einzelne ' 
ordnungen in ihrem Land. Bon Bern weiß ich nid 
über allgemeine Hungersnoth, hölliſche Auflagen und 
die man alle Tage erhebt. — Nur jelten fümmt ı 
Brief von unfern Gefezgebern aus Bern über Franff: 

Hotze hat mir und den Herren Bürgermeiftern r 
holt erklärt, daß man mit uns zufrieden ſey, und da 
billige, daß wir mit unjern Landleuten Schritt für en yuyım. 
Die Zeit werde ſchon fommen, wo man mit nahdrüffichern Mitteln 
Ordnung und Gehorfam wieder werde einführen können. 
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Unfere Stadt ift von Einquartirungen jchreflih mitgenommen, 
hauptſächlich weil viele von unferer allzugrofjen Gütigfeit Mißbrauch 
machen. Man hat mir aufgetragen, ihm diejes zu Flagen, und er wird 
dafür forgen, daß wir einen Commandanten erhalten, der darüber 
Aufficht erhält, und hat mir gerathen, was wir ferners thun jollen. 

Nicht nur freye® Quartier, fondern freyen Tiſch giebt man der 
zahlreihen Scaar von Ganzelliften. Aber nun wollen einige nicht 
bloß ihre Frauen und Töchter, fondern fogar ihre Cousinen fommen 
laffen, und felbit Juden, die bei den Lieferanten angejtellt find, machen 
folche Forderungen. Es find circa 1000 Berjonen in der Stadt, ohne 
die täglich durchziehenden einzelne TruppenCorps, die auf den Zünften 
müßen einquartirt werden, wo der Mann 1’/, fl foftet. Der Staat 
muß wieder von neuem Geld aufnehmen. 

Im HauptQuartier ift der General Dietrichstein angefommen, 
ber, wie es heißt, die Schweizeriichen Angelegenheiten bejorgen ſoll. 
Warum nicht du? — — Hoze ift mit der Sendung des General 
Dietrichftein nicht zufrieden, da diefer die Schweizerischen Sachen 
ſchwerlich verftehen werde. Er weiß es aber noch nicht gewiß. — — ?'* 


126. (238). 
Schlafihaujen], 25. Auguft 1799. 
Liebiter Yohannes! 

Geſtern 8 Tage find die erften Ruſſen bier angefommen. Sie 
ſchlugen (zu unjerer jehr groſſen Beſchwerde) ein Yager zwiſchen 
Galingen und Büfingen, und jede Divifion, wie fie anfömmt, hält 
gewöhnlich einige Tage Raſt daſelbſt. Da muß mun Holz, Stroh, 
Fuhren ete. angejchaft werden, und da fie (man fürchtet daher noch 
die Dyfenterie unter ihnen) groſſe Liebhaber von unreifem Obs find, 
jo leeren fie ganze Bäume und ganze Jucharde Reben, wo fie überdas 
noch das Holz verderben. Aber äufferjt ſtark und kriegeriſch jehen fie 
aus, und wenn die Kofafen nicht einen jo jchädlichen Krieg mit den 
Reben und Bäumen führten und unjere armen Bauren nicht jo bar- 
bariſch ſchlügen, ſo würde fie jedermann in Affection nehmen. Die 
Doniſchen Coſaken find die ſchönſten, und alle gleich gekleidet, hingegen 
die Uralifchen, wie jeder will und was er hat. Ihr Obrift Borodin 
ift der jchönfte Mann, groß, breitichultrig, mit einem Bart bis auf 
die Bruft, und unter demjelben das Orbdensfreuz und Band. Die 
Kalmüten fennt man gleich) an ihrem breiten Kopf, Heinen Augen u. ]. f. 
Auch einen hübſchen Kirgifen lernte ich kennen. Sie thun übrigens 
niemand etwas zu leide, und von Sengen und Bremen ift feine Rede. 
Gewöhnlich ziehen die Mufquetiers fingend dur die Stadt. Man 
fieht e8 den Herren von den höhern Stellen in ihrer Art zu fordern 
und zu befehlen gleich an, daß fie für die Schweiz weiter fein Intreſſe 


cr Man 
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haben. 10,000 müffen Souwarow zuziehen — wenn nur die Armee 
in der Schweiz nicht zu ſchwach dadurd wird! 

Denn da geht e8 in der That nicht zum Beften. Sobald man 
den Franzoſen nach einem Hauptichlag wieder Wochen und Monate 
lang Ruhe läßt, fo erholen fie fich unzweifelhaft wieder. So tits jezt. 
Nach der Eroberung von Zürich fonnte der Erzherzog fie nicht verfolgen, 
weil er nicht unterjtüzt wurde (eine Sache, die felbft unter den ge— 
meinften Soldaten befannt ift und vielleiht nodh üble Folgen 
hat!!); jeit dem 6. Juni hatten fie ganz ruhige Zeiten, und die haben 
fie auch zu ihrer Verftärfung recht gut benüzt. Sie haben erjtlich 
die Schweiz vollends ausgejogen, jo daß nachkommende Armeen nicht 
das mindejte mehr finden, wo fie hingegen noch einige Unterftüzung 
aus ihrem Yande beziehen. Sie haben dur öftere Ausfälle ihrem 
Feinde geſchadet, der jeine Recruten aus weiter Entfernung ziehen 
muß. Endlich haben fie vorige Woche mit den neuen Verſtärkungen 
den tapfern Jellachich von Aegeri bis Uznach zurüfgetrieben, den Gott- 
hardpaß, der jo viel Blut foftete, wieder erobert, find (unter Lecourbe) 
durch das Urjerenthal bis Ilanz vorgedrungen (nad) den neuften 
Briefen von Chur erwartete man fie dort ftündblich), und haben endlich 
den Erzherzog heut 8 Tage, da er bei Tettingen über die Aar pajfiren 
wollte, abgewiejen. Ich made mid; täglich mehr mit dem Gedanken 
vertraut, daß die Aranzojen wieder fommen, und überhaupt unfere 
ihönen Hofnungen werden zu Waffer werden. Man hat den guten 
Augenblif verfäumt, nun haben fie fich vom erjten Schrefen wieder 
erholt. Warum das alles? Weil etc! Selbjt die Ruſſen ärgern 
fich darüber. Welche Schande für Deutjchland! Hoze zwar hat die 
Franzoſen, wie es heißt, aus Einfiedeln wieder zurüfgedrängt, aber 
auch er kann nicht agiren, wie er will, denn auch er ift ein Freund 
des Erzherzogs. Und Karl hätte der Wetter Deutſchlands feyn 
fünnen!! — — 

Es lohnt fih faum der Mühe, von unferer leider! vermuthlich 
nur allzuwahr genannten InterimsKegierung viel zu reden. Der 
größte Theil des Yandes ift mit ihr zufrieden, der übrige verläßt ſich 
auf die baldige Widerkunft der Franzoſen und jagt es laut. Ein 
neues Symptom, das fich zeigt, find die lauten und blutigen Vor— 
würfe der guten Parthey gegen die, die fie vorm Jahr verführt 
haben. Es hat jchon ernithafte Auftritte gegeben, und ſollten, wieder 
Erwarten, die Franzoſen ganz vertrieben werden, jo wird man fich 
wohl hie und da Rache erlauben. Die VBernünftigern in der Regierung 
predigen zwar immer Amneftie, aber das Unglük ift zu groß, worein 
jene ihre Mitbürger geftürzt haben. Es iſt überdas zu beflagen, daß 
gerade die Heinern, beffern Gemeinden am meiften, Hallau aber 3.8. 
auffer dem Fuhrwerk faft gar nichts leiden. — — 
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Herr Steiger war dieſe Woche wieder hier, er gab wenig Antwort 
und ſchien mißvergnügt; natürlich. Die Herren meinen immer, du 
ſolleſt halt kommen und aus deinem Geld leben. Ich habe es H[oge] in 
einer vertraulichen Unterredung gejagt, daß du in deinen oeconomiſchen 
Umftänden das jchwerlich thun könneſt, und er hats wohl eingejehen. 

Ich bin auf der einen Seite jehr froh, daß ich bei dem neuen 
Regiment nichts angenommen, und in meinem Gewiſſen, wenn id) 
alles überlege, ruhig darüber; auf der andern aber wünjchte ich jehr, 
wieder eine bejtimmte Arbeit zu befommen, theil® weil das zu: meiner 
Ruhe nöthig ift, theil® weil ich gern etwas verdienen möchte. Die 
Einguartirungen feit dem October haben uns wenigjtens jchon 500 fl 
gefoftet; vorm Yahre bezog ich nur 50 LouisNeufs Einfünffte, dies 
Jahr gar nichts, und feine oder wenig Zinfe. Kömmt die Republik 
zurüf, jo darf man an die Steuren zc. aller Art vollends gar nicht 
denken. Eben das ifts, was deine Gegner dir in jenem Brief am 
meiften übel nahmen, und wie ich höre, die Züricher vorzüglich, daß 
bu jchriebeft: „Seitdem ich jehe, was die Franzoſen wollen, bin id) 
mit ihmen nicht unzufrieden ete.“ Sie jagen, du hättet als Politiker 
und Weltfenner vorausjehen jollen, was von diefem Volk und diejem 
Syſtem zu erwarten wäre, eben dad namenloje, alle Beſchreibung 
übertreffende Elend, worin ſich die arme Schweiz izt befindet, die 
du nicht mehr fennen würdeſt. Doc; genug hievon. — — ?% 


127. (239). 
Scafhaujen, 31. Auguft 1799. 
Liebjter Bruder! 

Geſtern ift alfo der Erzherzog mit ungefähr etlich und 20000 
Dann hierdurch, heute die Artillerie und Bagage ete. — — In ber 
Schweiz bleiben zurüf, Hoze mit, wie einige jagen, 10, und andere, 
20000 Mann, zur Bedefung der fleinen Cantons; und Korſakow 
mit etlich und 20000 Ruſſen. Diejer Korſakow ift ein gänzlich in— 
traitabler Mann, über deffen Rohigkeit und völlige Unbelehrbarkeit 
alle Officiers flagen, der offt Anfälle von Wahnſinn zu haben jcheint, 
der ed dem Erzherzog gerade abſchlug, mit ihm offensive gegen die 
Franzoſen zu agiren, jelbft nicht einmal 6000 Mann dazu hergeben 
wollte; der geradezu ſich hinter den Rhein zurüfzichen und die mit 
jo vielem Blut erfaufte Pofition an der Limmat aufgeben wollte. 
Endlich befahl ihm der Erzherzog als General en Chef, bier zu bleiben, 
auf feine Berantwortung. Indeſſen ift ein Courier nady Betersburg (!) 
abgegangen, zu fragen, was er machen jol? Welche herzliche Freude 
wird das den Feinden des edlen Carls verurjahen! Die Rufftichen 
Officiers jelbjt begreifen gar nicht, wie diefer Mann zu dem Commando 
gefommen? — — Der 2te nad Korjafow, Fürft Gotjchafow, ift ein 
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ungemein liebenswiürdiger, aber nod) fehr junger Mann. 10000 Ruffen 
find beordert, nach Italien zu gehen, weil man aber aud darin mit 
dem Herrn Korfafoff nicht einig werden fonnte, fo wurde auch deswegen 
nach Petersburg geichrieben. So ift unfere traurige Lage. Die 
Sranzojen find freilich noch nicht vor Wien, aber wenn fie Hoze burd) 
Uebermacht zurüfdrängen, jo ift Tyrol, Schwaben und Italien ihren 
Diverfionen auögejezt, und die Frucht des ganzen fiegreichen Feldzugs 
fann wieder verloren gehen. Das wird benn die Folge davon jeyn, 
daß man Carl jo jchlecht unterftüzte. Ich meine vorauszufehen, daß 
die Franzoſen die Nuffen angreifen und zurüfdrängen werben, wenn 
ihnen der Herzog nicht zu Hülfe fommen kann. Wie e8 mit uns 
und mit Zürich gehen werde, da wird fich freylich niemand darum 
befümmern. O welche unbegreifliche Verblendung!! Welche Rache 
die Franzoſen umd noch mehr die Helvetiichen Revolutionaird an uns 
nehmen werden, wenn fie wieder zurüffommen (und Furt und Hofnung 
jtehen nicht mehr im Gleichgewicht), das kannſt du ſelbſt beurtheilen. — — 

Die Kaijerliche Armee hatte die Felnerjche Societät zu Lieferanten, 
und es fehlte ihr nichts. Den Ruffen hat man den Wimmer empfohlen; 
und fie hat ger nichts. Bey ihrem Einzug hatte ihre Armee fein 
Bündel Heu, fein Haber, kein Fleiſch, gar nichts, gar nichts! fie lebten 
aljo vom Lande. Du fannft dir die Stimmung denfen, die das machte. 
Die Bauren um Zürich wurden fo drangfalirt, daß altenthalben die 
äufferfte Erbitterung gegen die Nuffen herrſcht. Und wer wird ſich 
an Klorjatow] wenden, mit dem nichts zu reden ift? Der Erzherzog 
hätte längft angegriffen (denn NB ich habe alle diefe Nachrichten aus 
recht guter Hand, die ich aber nicht nennen fann), wenn er Truppen 
genug gehabt hätte. 

Die Kanzlen, die volle 3 Monate hier war, geht Morgen auch 
weg; man bedaurt fie allgemein, und es wird viel Thränen geben, 
denn es waren meiſtens jehr artige und gefittete Leute. Sie find 
voll des lebhafteſten Dankfes gegen uns, denn 3 Monate haben wir 
fie ganz fren gehalten. — 

Gerne wollten wir emigriren, und haben alles überlegt; wir 
riffiren aber, und leider, in jedem Fall, unfer ganzes Vermögen. Sch 
will in Gottes Namen erwarten, was fümmt. Seither famen wir 
ja wunderbar glüflic) durch, Gott ſey gepriefen! Schmerzlich leid thut 
ed einem, den jchönen Anfang zu wiederfehrender Ordnung jo recht 
in der Nähe gejehen zu haben; aber auch jehen zu müffen, daß durd) 
Saumjeligfeiten, villeiht durd elende Kabalen, dieje Hofnung nad 
und nach zu wanfen anfängt, bis fie einmal ganz dahin ſtürzt. Man 
kennt die Franzofen zu wenig! — Um den Herzog find bei jeinem 
Abſchied taufend Thränen gefloffen, e8 war uns, als ob unſer Glük 
mit ihm wegginge. 


Es jcheint, man will Preuffen feiner Neutralität gar angreifen; 
das gehörte noch dazu, um die Confusion in Europa allgemein und 
den Franzoſen den Sieg recht leicht zu machen. Guter und weiſer 
Gott! was für eim neues Licht willft du aus diefem jcheußlichen Chaos 
hervorrufen! — aber deine Gerichte find recht! 

In dem Lerm von Fuhrwert und Truppen, der Tag und Nacht 
faft ununterbrochen fort daurt, ift e8 unmöglid, etwas Titterarifches 
zu arbeiten. Man kommt faum zur Befinnung. Cine Heine Schrift 
an die neuen Regenten und am die Lehrer Helvetiens hatte ich ſchon 
fertig, und fie jollte eben gedruft werden; aber izt habe ich fie wieder 
eingepakt. Gute Räthe helfen num doch nichts mehr, das Gericht 
bricht an — wie mir jcheint. — — Dir fann id es nicht vergeben, 
daß du die Ruhe, die du haft, nicht bemüzeft, etwas, hauptjächlich 
deine Univerjalhiftorie, für die Welt auszuarbeiten. Ich fürchte, du 
werdeft es bedauren, diejelbe nicht bemüzt zu haben, wenn du fie einft 
nicht mehr haft. Hätte ich deine viridam vim animi!! aber ich muß 
alles mit Schweiß und Mühe erarbeiten. — — 

Wir find noch jo glüflih, einen artigen jungen Officier, 
Wissowsky, Neffen des Fürſten Gallizin, im Quartier zu haben. 
Er ſpricht franzöfiih, Hat feine Sitten und Tiebt unſer häusliches 
Weſen. Aber mit den Bedienten ift man allenthalben jehr geplagt, 
jie find äufferft unfauber, und man muß ihnen auf die Finger fehen. 
Die meiften Officiers laßen fie vor ihren Stubenthüren auf dem 
bloſſen Boden jchlafen, wie wir etwa einen Pudel zur Wade hinlegen. 
„Denn man müſſe fie nicht verzärteln.“ Uebrigens jagen fie, fie 
verwundern fich nicht mehr, daß wir mit der freiheit und Gleichheit 
jo geplagt jenen, jeitdem fie die Menge von Landſchulen in Deutichland 
und die freundlihe Manier, wie wir mit unjern Domeftiquen ums 
gehen, gefehen. Bet ihnen habe man das noch lange nicht zu fürchten. 
Ihre Bope’s, es find mehrere hier, find eben nicht jehr gelehrt; aber 
fie predigen den Soldaten Pfliht und Muth und machen ihnen von 
der Hölle die entjezlichiten Schilderungen. Manche ihrer Kirchengejeze 
und Gebräuche gefallen mir beſſer, als die der Katholiken, weil fie 
apoftoliicher find. 

Ich Hoffe dir doc wieder jchreiben zu fünnen. Wird aber der 
Pak einmal plözlih geſchloſſen — fo gedenfe unfer vor Gott in 
deinen Gebet! Wir beide grüſſen dich herzlich. Gebe Gott endlich 
einmal wieder Ruhe und Frieden in unſerm armen abgewelftten Bater- 
lande! Ewig und herzlich Dein. ?% 
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128. (241). 
Sſchaffhauſen] 25. September 1799. 

— — Heut hört man von Morgen früh eine ſchrekliche Cano- 
nade, aus der Gegend von Zürich her. Was fie bedeute, wiffen wir 
nicht, glauben aber, es ſey ein Angrif der Ruſſen. Seither haben 
fie nichts gethan und waren jehr unwillig über Korsakow deswegen. 
Sie verlaffen fic zuviel auf ihre Bravour, und man jagt, fie jeyen 
nicht wachſam genug, wenigftens find ihre VBorpoften jchon mehreremal 
mit Nachteil überrumpelt worden. PVorgeftern und heute zogen die 
Bayrifchen Truppen durd, und ein Ruffifches CuirassierRegiment. 
Die Condeer und das Hufarenftegiment Bauer wird diefer Tagen 
erwartet. Man hat das vortrefliche, menschliche, fchonende Betragen 
der Raiferlichen nicht genug geichäzt; nun find fie froh, aus der Schweiz 
wieder weg zu gehen, und mit den Ruffen wird man zufrieden jeyn 
müjfen. Ueber Korjafows jchlehte Difciplin Hagt man in Zürich 
jehr, nirgends ift ein Erdapfel, nirgends ein Baum oder eine Wein- 
rebe vor ihnen ficher. Sie machen zwijchen reifem und unreifem Obft 
jo gar feinen Unterjchied, daß die Dysenterie jehr ftarf unter ihnen 
einreißt. — — j 

BürgerMeifter Wyss, jagt man mir, fucht aus allen Kräften 
die Wiederherftellung der alten Regierung zu verhindern, und er hat 
wohl recht. Hier habens uns die, von den Emigrirten injpirirte, 
fogenannte Bürgerfreunde (chmals Demokraten) abgezwungen, und 
ſomit die erfreuliche Aufficht auf die jo nöthige Verbeſſerung unſerer 
alten Berfaffung gänzlich abgejchnitten. — — 

Fier* fpringt fo eben daher umd berichtet mir, daß laut einer 
Stafette diefen Morgen früh der Uetliberg von den Ruffen er- 
obert worden fey. Gott jey Lob! fo find die Züricher aus groffer 
Angit errettet. Ein General von Souwarow’& Armee war vor einigen 
Tagen in Zürich, ließ die ganze Armee ausrüfen und erercirte fie im 
Sturmlaufen. Der Protopope war vorige Woche (er wohnt hier) aud) 
dort und jegnete die Armee zu einer Schlacht ein. ben jezt läßt 
das Kanoniren nad), und man hört nur noch aus weiter Ferne ein- 
zelne Schüffe. Wir fonnten die jchreflich großen 12 und 18Pfündner 
der Ruffen heut Morgen ganz leicht unterfcheiden. Mehrere, die in 
ftillern Gaffen wohnen, wurden aus dem Schlafe aufgeweft. 

Vor einigen Tagen fam der Pandammann Müller von Glarus 
zu Sefelmeifter Stokar und bat — um ein Hemd, oder Schuhe, oder 
alten Rof! Yandammann Weber von Schwyz ift in nicht viel beffern 
Umftänden auch hier gewejen. Rathsherr Weidmann von Cinfiedeln, 


* Ein öfterreichifcher Oberlieutenant, der längere Zeit krank bei Müller 
im Quartier lag. 
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der zu mir fam, um ein Allmojen zu holen, hat mid zu Thränen 
gerührt. Ein fchöner, wohlgewachſener Schweizer von der alten Art, 
der, ohne ein Wort zu Hagen oder zu jammern, erzählte, wie die 
Sranzofen jein Haus ausgeplündert hätten, daß er aber ald Haupt» 
mann bei Morgarten, in Unterwalden und neulich in Glarus gegen 
fie geftritten, und nun hingehen wolle, um, jobald fie unterjtüzt werden, 
mit feinen Yandsleuten wiederum gegen fie zu fechten. Ich wollte ihn 
über einiges ausfragen, aber wenn er aufs wichtigite kam, jo jagte er 
gewöhnlich: „Das werdet ihr aber aus den Zeitungen jchon wifjen, 
es ſchikt ſich micht für mich, e8 zu erzählen, denn ich war aud) dabei.“ 
Er war ungemein gerührt, als er Abjchied nahın, und ich aud. O das 
find herrliche Menjchen! — — 

[P. S.] Heut ein wichtiger Tag. Obiges Gerücht von Räumung 
des Uetli war voreilig, Den ganzen Tag, von Morgen 5 bis jezt 
nad 8, unaufhörlich fchrefliche Canonade. Ein ganzes Ruffiiches Gre- 
nadierKegiment wurde niedergehauen, und das Gemezel, wie anfom- 
mende blessirte Officiers jagen, iſt jchreflih und daurt den ganzen 
Tag. Die Franzojen jollen angegriffen haben. Die meiften Gerüchte 
jagen zwar, die Franzoſen haben ſich Schon einige Stunden zurüfgezogen, 
und die Ruſſen richten ein entjezliches Carnage an. Gott gebe Sieg! 
Es ift mir leid, daß ich in der Ungewißheit lafjen muß. Doch ift 
die Hofnung gröffer, als die Furcht. Adieu! ?0* 


129. (242). 


28, September 179. 


— — VBilleicht fann ich dir nun lange nicht mehr jchreiben. 
Denn höre, und höre, wer noch hören fann! 

Die ganze Ruffiihe Armee ift in der größten Verwirrung, gänzlid) 
geichlagen und gänzlicd auf der Flucht, und die Alliirten haben feinen 
Fußbreit mehr in der Schweiz. Durch wen das? Durd die allen 
Glauben überjteigende Dummheit, Cigenfinn oder Verrätherey des 
verfludhten Korsakow. Am Mitwoch ichrieb ich dir von der 
Canonade, die wir hörten. Drey Tage vorher wurde Korsakow 
durch Getreue gewarnt: Prenez vos Mesures, les Frangais vous 
attaqueront dans trois jours. Ils passeront la Limat etc. Der 
ift hier, der ihm diejen Brief überbrachte und ihn um Gotteswillen 
bat, jeine Dispositionen zu machen. Nichts! Die Franzojen gingen 
über die Limmat, ohne daß die Ruſſen es merften, denn ſie jollen 
geichlafen haben. Kinzelne Horden jchlugen ſich, das Fußvolk tapfer, 
die Neiterey rühmt man nicht. Aber nirgends Ordnung, Plan, oder 
nur eine Spur einiger Dijpofition. Zürich wurde mit Sturm erobert. 
Die ganze Ruffiihe Bagage, Casse, Magazine, die halbe Artillerie 


— 204 — 


erobert. Plündernd zogen ſich die Ruſſen aus Zürich zurüf, plün- 
dernd bis Eglijau, gänzlich zerjtreut und in einer Deroute, die alle 
Beihreibung überjteigt. Korſakow ging zu Eglifau ruhig ind Bett 
und vergaß nicht NB. fein Nachthemd anzulegen. Andere Rufjen liefen 
über Winterthur dem Rhein zu, ſchwammen hinüber, ohne zu wißen, 
wo aus und wohin. Kinmayer, bei Waldshut mit 10—12000 Mann, 
hörte das Ranoniren — fein Courier fam — endlich hörte er das 
Unglüt von den Bauren! Auch geftern von Egliſau aus wurde ihm 
nichts gejagt, endlich ließ er bier fragen und fam, nebit Nauendorf 
heut jelbit. Den ganzen Tag danrte der Zug von Gepäk, Munition 
und einzelnen Corps. Und jo erbärmliche Anftalten hatte der Mann, 
daß der hier commandirende General®ewaltiger jchlechterdings nicht 
das allergeringjte von ihm officiell erfuhr. Und fein Menſch in der 
Stadt. Die Tage meines Lebens will ich diejen jammervollen Tag 
nicht vergeffen. Ein Gerücht war trauriger als das andere, und feines 
war gewiß. Alle Stunden erwarteten wir die Franzoſen, und bie 
Plünderung, entweder von ihnen oder von den Ruſſen. Nicht ver- 
gebens war unfere ganze Stadt jo traurig, als unſer Schuzengel Carl 
und jein Heer durch bier zurüfgingen. Ich weiß Umftände, wahre 
NB., wie es diefer Korsakow ihm und Hoze gemad)t hat, die einer 
Fabel ähnlich jehen. Was aber das allergrößte Unglüf ift — jeine 
Folgen alle find unabſehlich — daß Hoze, der bald gefangen, bald todt, 
bald noch lebendig jeyn ſoll, mit feiner Armee nicht mehr Stand 
halten konnte (bei Utznach) und nach Feldkirch retiriren mußte. — — 

Die Franzöfifchen Streifer kamen heute ſchon bis Aheinau, Uh— 
wieſen u. f. f.; wen fie einigermaßen den Zujtand der Ruffen fernen, 
jo find fie Narren, wenn fie nicht hinüberfommen und uns und fie 
ausplündern. Unſer Obriſt Schald hatte die größte Mühe, ihnen 
begreiflich zu machen, daß fie den Rhein defen, die Brüfen abwerfen, 
und wo fie Posten hinftellen jollen. Ohne ihn hätten fie nicht die 
alfermindeften Anſtalten gemacht. 

So weit ging das Unbegreifliche, daß, obgleich die Schlacht ſchon 
borgeftern war, Kienmayer heute ein Piquet Hufaren hieherſchilte, 
uns zu fragen, wie die Sachen ftehen. Bald jprengte er jelber daher. 
Sage doch feinem Herrn Bruder, die ganze Bürgerfchafft habe fich 
feiner gefreut, als jähe jie ihren SchuzEngel, und wenn er noch einiges 
thun könne, um uns zu retten, jo joll unfer ewige Dank jein Yohn ſeyn. 
Nach ihm fam Nauendorf. Beide Generals haben dem Korjafow und 
alle den Herren ow und off zugeredt, wie den Jungen. Mit wenigen 
100 Mann, ſoll Kienmayer jagen, hätte er, Korsakow, das alles 
verhüten können. Schon leztere Nacht fam 1 CavallerieRegiment 
hier dur, und eine Parthey Meszaros Hufaren. Nun erwartet man 
von dem Nauendorfijchen Corps einige 1000 Mann. Wenn fie nur 
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redjt bald kommen — ſonſt its gefehlt. Kinmayer will durchaus, 
daß die Ruſſen wieder hinübergehen follen, aber es wird hart halten. 
Später. Kinmayer und Nauendorf famen bloß hieher, um ſich mit den 
Ruffifchen Generals zu bejprechen, gehen eben izt wieder fort auf ihre 
Posten bei Waldshut und Villingen. Etwas Truppen werden fie eins- 
weilen jchifen, die Condeer aber fommen erjt in 4—D Tagen. Zum 
Glük fieht man nocd wenig Franzoſen; fie jcheinen die Ruffen nur 
abjhrefen zu wollen, um anderwärts dejto freiere Hände zu haben. 
Der Erzherzog kann e8 num wiffen, aber bis von Ihm Hülfe kömmt, 
fanns einige Tage anjtehen. 

Ob und wann ich dir wieder fchreiben kann, weiß ich nicht — 
vilfeicht, und (wenn die Franzojen kommen) hoffentlicd, aus Schwaben; 
und dann von Weimar. Mein Gott, was ijt das für ein elendes, 
unruhiges Leben! Alle Freude fchwindet einem dahin! — Ic bin halb 
franf vor Schrefen. Gott erbarme ſich unſer! Lebe wohl! und benfe 
unfer im Beten. Ewig dein. ?*® 


130. (243). 
2. October 1799. 

— — Die lezthin gejagt: Fabelähnlich — jag es allen deinen 
Freunden! — Fabelähnlid ift die Aufführung des Korjafow und 
feiner — Knaben, die er bei ſich hat, denn es ift für andere Officirs 
eine Schande, Leuten diejen ehrenvollen Namen zu geben, die von aller 
militarifchen Kunſt nicht die allermindefte Idee haben, die feine Eharten 
fennen, die mit etlich und 20000 Mann auf einem Fleke ftehen! 
und denen 4 Tage nicht einmal der Sinn daran fommt — (id) will 
nichts jagen, als was buchjtäblich wahr ift) — eine Recognition 
audzufenden, wo der Feind ftehe, oder ob einer da jey? Die mit diejen 
etlichen und 20000 Mann es nicht wagen, gegen etwa 150 Mann 
ftreifende Vorpoſten bi® gegen die Thur vorzurüfen! Die, ald man 
ihnen den neuen Brüfenkopf gegen über Büfingen zeigte, nicht einmal 
mußten, was das wäre! Daß jehr wenige OÖfficirs wiffen, wie 
ftarf ihre Regimenter waren, und wie fie izt find? Die — dies ver- 
fihern Augenzeugen — mit 1600 Dann aus der befeftigten Stabt 
Constanz, die fie nicht einmal zu plündern fich Zeit nahmen, heraus 
flohen, als ob ihmen der Kopf brennte, vor — vor 100, jage hundert 
Branzofen! Fabelähnlidh, da Kinmayer u. a. ihm jagten, dem Kor- 
ſakoff: Wußten fie nicht, daß Petrafch bei Uznach jtünde?“ Petrasch! 


Monsieur Petrasch! — Ah je me souviens. N’est pas, c'est un 
General Autrichien? — Je me souviens d’avoir regu de lui une 
Lettre — Seecretaire, Cherchez cette Lettre — Ah je me sou- 


viens — (zwifchen inne wird immer gegähnt!) — il m’a é«rit, qu’il 
avait deux mille h[ussard]s chez lu* — „Non, General, il 
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Vous a ecrit, qu'il avait vingt deux mille h[ussard]s — „Par- 
don, General, seulement 2000. Secretaire oh est donc cette 
lettre?* — Der Brief kommt, und es fteht vingt deux mille — 
Er hatte die Zahl nicht einmal recht gelefen. Er ließ es einige Tage 
nad) feiner ſchändlichen Flucht anftehen, bis er fih nur Mühe gab, 
an Souvarow eine Depeche ſchreiben zu laſſen. So mußte Europa 
über die Befchaffenheit diefer barbariichen Horden detrompirt werden !! 

Daß Kienmajer und Nauendorf ihr möglichjtes gethan haben, 
die träge Seele zu wefen, und ihm Räthe zu geben, verfteht ſich von 
ſelbſt — alles vergeblih: „Er wolle Befehle von Souwarow erwarten, 
unter dem allein er ftehe, und fonft von niemand!” und weiß nicht 
wo diefer fteht, und jucht ihm nicht Nachrichten von fich zu geben. 
Der Einzige Oeftreicher, der hier war, war unjer liebe Fier. Die 
andern Generale riefen ihm, machten ihm hübſche franzöfiiche Kraz— 
füſſe (das können fie excellent); er rieth ihnen, lernte fie die Charte, 
machte die dringenditen Vorſtellungen — ohne den allergeringften Er— 
folg! Herr Major Pulsky vom GeneralQuartierStab fam, that eben 
dafjelbe, bejtätigte alles, was Fier gejagt hatte, endlich am 30. Abends, 
nachdem Korſakow fein (gewöhnlich, jtarfes) Futter verdaut hatte, 4 Tage 
nachdem die Horde hier endlich zum ftehen gebradıt worden war, wurde 
Kriegsrath gehalten, dem die Deftreichiichen Officiers beimohnten, und 
darin unanimiter beichloßen und den Oeſtreichiſchen Officiers auf 
Ehre verſprochen, Morgen um 3 Uhr in 2 Corps, jedes von 70 Mann, 
recognoseiren zu laflen; — Anjtatt Morgens wurde c8 Abends 4, 
bis die wichtige Unternehmung zu Stande fam. Vorher aber — 
o Schande! — hatte ein Lieutenant von Zeichwig, Cuirassier, mit 
6 Cuirassiers dieſe Recognition vorgenommen, bis gegen Stamm= 
heim und Gyſenhart, und die ganze Stellung des Feindes erforicht. 
Man that alles mögliche, nur um fie zu bereden, daß fie dor wenig- 
ftens die Thur befezen follten; bis dahin würden fie feinen Schuß 
thun müſſen — nod find fie wicht dal! Im der Zeit hat fich von 
Andelfingen bis Frauenfeld ein franzöfisches Lager der Thur nad) 
formirt. So weit hat man fie endlich gebracht, daß fie heut in der 
Frühe den Brüfenfopf bei Büfingen bejezten. Aber wenn nicht Deft- 
reicher bei ihnen find, fo laufen fie alle gewiß zum Teufel, wenn nur 
100 Franzojen fi zeigen. Geftern Abends kam ein Courier (man 
glaubt von Souwarow), auf der Depöche ftand, en Galop — eine 
Diertelftunde ließ der Mann fie liegen, bis er fie öfnete, und tranf 
ruhig jeinen Burgunder. Zwanzig Anekdoten von diejen Leuten und der 
ganz erfchreffichen, ungläublichen, unerhörten Unmiffenheit der meiften 
Officiers, der türfifchen Obedientia passiva gegen den Commandiren- 
den, der Ausgelafjenheit und Raubfucht und der völligen Unbehülf- 
lichkeit diefer Horde könnte ich dir noch erzählen, die alle gleich 
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ungläublich ſcheinen, aber vor unſern Augen vorgehen. So eine Schande 
hat villeicht noch kein Monarch an ſeinen Leuten erlebt; jo in Nichts 
ift noch nie die große dee, die man ſich von einer fernen Nation 
machte, verjhwunden. — — Ginige Deftreichiiche Regimenter find 
bereit8 in unjerer Gegend, andere ſollen nachkommen. Der Erzherzog 
war gejtern in Donlauſeſchingen. 

Soviel von der Sache im Großen. Möchte ich über unſere be— 
jondere Lage etwas beiieres jagen fünnen! Der Wimmer hatte nir- 
gende Magazine, die KriegsCasse ift großentheilsg genommen, feine 
Anjtalten, Yebensmittel aufzufaufen; wenn die Otficiers für ihre Re- 
gimenter Fourage abholen, jo nehmen jie die Hälfte in natura, die 
andere in Geld; dies geht in ihren Saf, das Regiment aber bezieht 
bloß die Hälfte, was ihm gehört. Dazu kommt die elende Difciplin. 
Wenn man diejed alles bedenkt, fo möchte man die Ruſſen loben, daß 
jie nicht noch ärger haufen. Wo fie jtehen, auf dem Nafzerfeld, bei 
Büfingen und weiter hinauf, und rings um die Stadt, da ijt nicht 
nur fein Erdapfel, fein Apfel oder Birne und feine Traube mehr 
vorhanden, jondern muthwilliger Weije richten fie die Neben und die 
Bäume dergejtalt zu Grund, daß auch aufs Fünfftige Jahr an vielen 
Orten der Herbit größtenteils dahin ift. Alle Nächte wird in Dörfern 
oder auf Yand&ütern geplündert, und wir erwarten, daß auch bei uns 
geschehen müjje, was im Canton Züri, ein allgemeiner Aufitand 
gegen diefe Räuberhorde. Hätte man uns vorher die Wahl gelafjen 
zwijchen ihnen und einem Heujchrefenjchwarm — ich glaube, man würde 
den leztern vorgezogen haben. Das Elend auf dem Yande geht über 
alle Beſchreibung. Es ift mir leid, daß ich dir auch nicht Eine tröſt— 
liche Zeile in dieſem Briefe jchreiben fann; aber denfe, wie es uns zu 
Muthe jeyn müſſe, diejes Elend alles mitanzujehen. Vorgeſtern for- 
derten fie einsmals von der Stadt 40,000 dreypfündige Brobte, bis 
auf den folgenden Mittag zu liefern, mit dem Zroftgrund, den der 
Gemwaltiger Nauendorf jagte: „Die Franzoſen thäten das auch!“ 
Heut fodern fie Branntewein und Fleiſch. Kurz wir find unter ber 
GSeiffel einer der jchwerjten Yandplagen. Gott gebe, daß nicht eine 
noch ärgere an den Franzoſen nacfolge! Das Yeben ift einem zur 
Yaft, und der Gang, den die Tragödie im Groffen nimmt, läßt feine 
Hofnung zu, daß wir es fobald wieder mit Freuden genieſſen werden. 
Man konnte den Franzoſen keinen gröſſern Dienft thun, als daß man, 
wie es heißt, den Erzherzog nicht nachdrüflich unterjtüzen wollte; fie 
mußten es immer gar wohl und lachten in die Fäufte darüber. Ihre 
Künfte haben ihnen abermal nicht mißglüft und diefen groffen Sieg 
zugewandt. Ihre gefangenen Officirs (zwey oder drey!) jagen jelber, 
daß fie ihren Augen faum trauen könnten! — — Daß Hoze nicht 
länger das Elend feines Vaterlandes anjehen muß, deſſen bin ich froh, 


— 208 — 


und gönne ihm herzlich die Ruhe im Grabe. Aber ſein Tod rührte 
mich innigſt. — — Heut haben die Rußen kein Fleiſch — nun werden 
fie vermuthlich das Vieh im den Dörfern freſſen. Mehr als ein ver- 
heerender Hagelſchlag, mehr als eine wütende Viehſeuche erödete dieſe 
alliirte Armee in 6 Tagen das arme Land. Groſſe Schuld daran 
hat der Wimmer. 

‚Wir haben einige Büllchen Koftbarfeiten u. dgl. nad Nürnberg 
verjchift. Ob wir nadjfolgen, weiß ich nicht. Es ift im beiden Füllen 
jehr viel hazardirt. Einſt villeicht als Emigrante in der Welt herum- 
irren zu müfjen, das ift mir in Rüfficht auf die Mari ein entjezlicher 
Gedanke. Iſt mein Schilſal, am Ende noch guillotinirt zu werben, 
jo geichehe der Wille des Erbarmers! Gr wird auch da feinen Baljam 
beimiſchen umd mir in der legten Noth feinen Troft jenden. O wie 
glüklich ſind die, die vor diefem Jammer in ihre Ruhe gelommen 
find! — — 206 


131. (244). 
9, October 1799. 

Liebfter befter! Ich jchreibe dir dieſes — nicht mehr aus 
Schaffhausen, doc aber noch aus Merishaufen. Nach entjezlichen 
Kämpfen und der peinigenditen Unjchlüffigkeit und Rathlofigkeit find 
wir in Gottes Namen heut Nachmittags emigrirt. Ad) weld ein 
ichwerer Schritt, ein Wagniß meines ganzen Glüfes! Dt er ein 
Fehler, und habe ich Unrecht gethan, jo vergebe mir unfer Erbarmer, 
und laffe es meine arme Marie nicht entgelten. Nach einer Reihe 
von Sotisen, welde Korsakow und feine ungeſchikten Generale 
begangen, haben fie endlich Dieffenhofen und den foftbaren Brüfenfopf 
von Büſingen verlaßen, die Diefjenhofer Brüfe abgebrannt, haben zwar 
noch ein Yager zwiſchen Gailingen und Büfingen, aber feinen Augenblif 
ift man ficher, wenn auc da die Franzoſen fie fortjagen. — — Bei 
diefen Umftänden war ein beftändiger Wechiel von Schrefen und Angſt, 
daß wir alle endlich darunter erlagen. Ich habe mein Hans beftelit, 
jo gut ich konnte: für alles, was Umpftände oder böſe Menjchen mir 
thun können, kann ich nicht forgen. Gott walts, ob wir bald im 
Frieden zurüffehren, oder lange in der Irre herumfchweifen müſſen. 
Fürs erjte gehen wir nad Donfauleihingen, und dann weiter nad) 
Efilingen ins Palmifhe Haus — gehts übel, nad) Weimar. Nach 
Wien zu gehen, war uns zwar lofend; aber, wenn die Helvetiiche Re- 
gierung wieder zurüffommen follte — welch ein Argwohn würde auf 
mid fallen! Sachſen Hingegen ift neutral, und Herder ein bloffer 
Gelehrter. — — 

Es ift doch jonderbar, daß die Franzoſen allemal am Ende des 
Feldzugs wieder die. Uebermadht erhalten; wenn es ihnen auch diesmal 
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fo geht, fo jehe ih Schaffhaujen diefen Winter: nicht mehr. An dem 
allem ift allein Schuld, daß 1) der Erzherzog von Zürich nidjt vor- 
dringen konnte, und 2) daß die Ruſſen kamen, gegen deren abiheuliche 
Difeipfin ſich das ganze Land erklärte, fo daß mar im Canton Zürich 
Sturm gegen fie läutete, und daß diefes ganze Corps jo unbegreiflich 
ungeſchikte und unwiſſende Generals hatte, die ichlechterdings von den 
Deftreihern weder Rath noch Beistand annahmen. Die Soldaten baten 
die Deftreichifchen Officiers um Gotteswillen, fie anzuführen. Als aber 
der junge Tielke (vom Generaljtab) vorgeftern Abends den Franzofen 
Diefjenhofen wieder abgejagt hatte, verließ Korsakow die Stadt in 
der Nadıt von felbft, und nun fonnte er fich auch im Brüfentopf nicht 
mehr halten. Man weiß offt nicht, was man glauben foll, ob er 
nicht gar mit den Franzoſen . . .. Als Souwarow bei Uznach war, 
ftand Korsakow hier ganz ftill; wie er gegen Chur retiriren mußte, 
rüfte er vor wie ein Thor! Es wird jehr jchwer halten, den Schaden 
wieder gut zu machen; alle die vortheilhaften Pofitionen, welche den 
Franzoſen mit jo viel Blut abgenohmen werden mußten, find nun 
wieder in ihren Händen. Nun, wer weiß, was geichehen wird! 

Du frägft, woher die Abneigung der Schweizer gegen die Altiirten? 
Sie ift erjtlich nur im Thurgau und Canton Zürich; in diefen 2 Ge- 
genden vorzüglich darum, weil die Emigrirten es allzulaut und offt ſtolz 
jagten, daß der völlige Status ab ante wieder hergeftellt werden müßte, 
und nachher wegen den Ruffen, gegen welche die Franzofen zahm und 
edel find. In Bern fünnte man auf beſſere Gefinnungen zählen. 


Ih muß jchliehen. Adieu mein Theurer, Lieber! — — Ad) 
dag Gott mit uns ſey auf unferer Reife umd uns durch Engel hin 
und wieder zurüffeite. Ewig dein. 


12. October wiederum in Schaffbauien. 

Hier find [wir] wieder. Die Nachricht fam, daß Souwarow die 
Franzoſen geichlagen, und die Oeftreicher von Bregenz her durd) das 
obere Thurgau wieder vordringen u. ſ. w., aud daß die Franzoſen 
den Rhein ganz verlaffen hätten. Unſere freunde ließen uns feine 
Ruhe, und nachdem in 2 fchönen Tagen in der reinen Lufft und in 
dem ftillen Thal unjre Gejundheit fich herrlich geftärft, gingen wir 
alfo wieder zurük. Mein Wunfc war zwar, gerade fort zu gehen bis 
nad) Weimar ; aber es gefiel nicht, ich aber laffe mir alles gefallen. Die 
Franzoſen zeigten fic zwar geftern am Rhein ganz unvermuthet, einige 
100 an der Zahl, und haben im Angeficht eines Ruſſiſchen Lagers von 
mehr als 5000 Mann mit wenigftens 40 Kanonen, mit 18 Mann den 
Brüfentopf theils verbrannt, theils jonft verdorben, ohne daß jene einen 
Schuß thun wollten. Endlich, auf die dringendjten Auffoderungen 
der Oeſtreichiſchen Officiers hin, brannten fie 3 Kanonen los, und 
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die Franzoſen flohen davon; eine *, Stunde früher hätten fie jo dem 
Brüfenfopf retten können. Nun ftehen fie wieder wie angeborrt, und 
die Erceffe, die unter Korfafows Augen d. i. im HauptQuartir 
zu Dörflingen begangen werden, find in diefem Krieg faft ohne Beifpiel. 
MWütend über ihren Verluſt und über ihre Ungefchiklichkeit Laffen fie 
ihren Zorn an uns und den armen Lanbdleuten und unjern Feldern, 
Reben und Bäumen aus. Sic beim Erzherzog darüber beflagen, und 
um feine gütige Verwendung zu bitten, it in biefen Umſtünden auch 
fehr gewagt, und die Ruſſen find überbas, weil fie fi vor ihnen 
ſchämen, äufferft eiferfüchtig gegen die Kaijerlichen. Geſtern follen die 
Franzojen Constanz verlaßen haben; jollen, denn wir wißen nichts 
als Gerüchte, die ftündlich abwechfeln. Karl fteht ruhig bei Donau ]- 
eihingen; es jcheint, politische Verhältnige erlauben ihm nicht, wieder 
vorzudbringen; und nun find ja die Franzoſen wieder in Frankfurt und 
Raftatt. Es ift eine Krife, wo jelbit der Erzherzog das Commando 
nicht mehr lange behalten wird. Das fehlte noch! Erwünjchter könnte 
den Franzofen nichts fonımen. Aber was wird die Mitwelt, was die 
Nachwelt jagen!!! 

Wir haben zwar noch nicht abgepaft; aber ich werde mich wohl 
bedenfen, wieder fortzugehen, wenn ich nicht gewiß bin, recht weit 
fommen zu fönnen. 

Daß die Sachen jo übel gehen, daran ijt, wie jedermann weiß, 
nicht der Erzherzog jchuld, man weiß wohl wer? und jeder Edlere 
beflagt es, oder er jchimpfft. Und daß die Stimmung der Schweizer 
im Nordoften des Landes fo unglnftig tft, daran find größtenteils die 
unvorfichtigen und zu frübzeitigen Aeufferungen einiger Emigrirten jchuld. 
Ich habe e8 auch dir immer gejchrieben, obgleich du mir nicht glauben 
woliteft, e8 fann nicht mehr auf die alte Weije gehen; das Volk will 
fie nicht mehr, und es traut ihr nicht mehr, es ift gegen die Natur. 
Und ſollte e8 mit den Waffen wieder befjer gehen, und man kommt 
wieder auf dieje Leyer zurüf, jo wird das Wolf feine Abneigung noch 
lauter bezeugen. O daß ich diejes unglüfliche rathloje Land verlaffen 
fönnte! Wenn Ihr nicht dem Bolk die Hofnung gebet, daß ihr ihm 
helfen wollt, eine Verfafjung nach der Erfordernis der Zeiten und 
(foviel möglich) nad feinen Wünjchen zu geben, fo werdet Ihr jein 
AZutrauen niemal® gewinnen. Es will nicht, was die Gmigrirten 
wollen. Aber ich ſehe wohl, es ſoll nicht jo gehen. — — 

Ich winjchte, du wiedmeteft did; ganz und ausschließlich der 
Litteratur; da könnteſt du der Nachwelt groffe Dienſte thun. Aus 
den politifchen Gejchäften kommt nichts, platterdings nichts heraus. 
Ein einziger Mann kann offt das Schönfte zu Grunde richten. — 

Gott jchaffe uns endlich Erleichterung, und mir einen ftillen 
Winfel in einem Yande des Friedens! Emig dein.?%* 
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132. (246). 
2. November 1799. 


Seit meinem lezten Brief [25. October] ift in unferer Tragödie 
fein neuer Auftritt vorgefallen. Nur ſeit einer Stunde find wir hier 
in groffer Bewegung und werden auf eine höchit unerwartete Weije an 
unjern hülfloſen Zuftand erinnert. Unvermuthet nemlid) fam aus dem 
HauptQuartier der Befehl, daß Stadt und Yand entwafnet werben 
jollen. Warum das? wiffen wir nicht; man jagt wohl, auf dem Lande 
habe man etwas gefährliches entdeft; aber das find Vermuthungen, die 
fi) feicht machen laſſen. Da das Yand entwafnet wird, fo ifts eben 
jo gut, daß mans in der Stadt auch vornimmt, jonft jagen fie wieder, 
wie im Frühling: man habe fie an Deftreich verkauft. Den Bürgern 
aber tut es ſchmerzlich weh, und fie fragen mit Recht: „Womit 
haben wir denn das verdient?" Welche Demüthigungen kommen 
eine nad) der andern über die arme Schweiz!! Wir fürdjten nur, 
e8 jey ein Zeichen, daß fich die Armee zurüfziehen werde, und vorher 
unsre Waffen wegnehmen wolle, damit fie nicht dem Feind im bie 
Hände fallen. Oder ob es eine andere Urfache hat, das wird die Zeit 
lehren. Villeicht auch, daß dem Erzherzog faljche Berichte über ung 
gegeben morden. *0* 

Zwifchen dem Bobdenjee, der Donau und Iller wollen aljo bie 
Ruſſen die WinterOnartiere nehmen. Helf Gott dem Lande! Sou- 
warow war einmal in Donfaujefchingen, hat aber von den Räthen, 
die ihm der Erzherzog gab, feinen einzigen befolgen wollen. Da er 
in Italien mit den Oeftreichern fo gut fich vertrug, fo jcheint es, hat 
man ihn gegen den Erzherzog eingenommen... Er, Souwarow, hat in 
den BergCantons ſchreklich viel verlohren, denn es war (man jagt es 
jogar in öffentlihen Blättern ganz ungefcheut) ein ganz verfehlter 
Gedanke, die Ruffen in einem Bergland allein!! agiren zu laffen, 
wo jie, wie fie felbit jagen, von deilen Kriegs Manier gar feinen 
Begrif haben. Man glaubt, eben auch die Emigrirten haben, durd 
England, diefen unglüflihen Plan befördern helfen. *"* 

Friede zu fchlieffen, nad) jo großen Fehlern, ift freylid nun die 
klügſte Parthey. Man jpricht bei uns jehr viel davon, und dafi 
Preufjen ſtark daran arbeite. Aber, jolang dieje Megierung in 
Frankreich befteht, ift am nicht viel mehr als einen Waffenftiliftand 
zu denken, bis fich die herrichende Parthey wieder recht erholt hat. 
Wenn aber Sieyes einen constitutionellen König einjezen fann, dann 
mag man ihn wohl als einen Dann gelten laffen, auf dem Nichelieus 
Geiſt ruht. Ich habe andre Gründe, zu glauben, daß die Revolution 
noc lange nicht ausgetobt habe. Die Schweiz ſoll geräumt werden 
und eine bewafnete Neutralität behaupten! — und die Waffen nimmt 
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man uns weg, und Geld haben wir feines, und die innere Schweiz 
ift eine Menfchenleere Wüſte!! — ich mag nicht fortfahren zu jchildern ! 
Wohl dem, der die Gegemvart vergeffen und ganz in ber VBergangen- 
heit oder der Zukunfft leben kann, — — *ꝛ10 

SHier herum find die Franzoſen ganz ruhig, der Rhein iſt ziemlich 
ſtark beſezt. Gott gebe, daß es lang daure! SBztaray commandirt 
jeit heute den Cordon in unferer Gegend. Ich wußte das ſchon lange, 
daß die Emligrirten] mit dem Syften der Deftreiher und dem 
nachgebenden Betragen Hozes nicht zufrieden waren, Selbſt bie 
Deftreicher jagen nun, fie jenen zu gütig geweien. Es iſt nun aber 
ein Glük für die verhafteten Glieder der InterimsKegierung in Zürich, 
daß Feine Vorwürfe diefer Art ihnen von den Patrioten gemacht 
werden können. — — 


133. (248). 
Schaffhauſen, 27. November 1799, 


— — Deine wiederholten Troftgründe beweifen den warmen 
Antheil, den du an unfern Leiden nimmft, aber man muß im Strudel 
jelbjt jeyn, um, zu fühlen, was es braucht, fich tröften zu können, 
Unfre Stadt hat allerdings, Gott jey aufrichtig Yob dafür gejagt, von 
Zeit zu Zeit Spuren einer bejonders gütigen Fürſehung über ſich er— 
fahren, umd gerade izt leiden wir von allen unfern Bundsgenoſſen 
gewiß am wenigiten. Das Kaiferliche Militaire ift jo gütig, gefällig, 
wohlgefittet, daß man fie allenthalben als Freunde anfieht und be» 
handelt, Die Gejchichte der Entwafnung hat, wie ich aus ficherer 
Quelle weiß, dem Erzherzog viel Verdruß gemacht; es war gegen 
jeinen Willen, daß die Stadt entwafnet wurde; und es wird aud) 
gegen jeinen Willen jeyn, daß man uns nun, anftatt unjerer ganz 
neuen, zum Theil jehr fojtbaren Gewehre, 772 gänzlih un— 
brauchbare Gewehre zurüfgeichift hat, die bloß als altes Eiſen Werth 
haben, und daß Schleitheim, Beggingen, Merishaufen und der Reyet 
zur Stunde noch nicht entwafnet find. Das ift aber auch das 
Einzige, über welches wir und mit Recht zu klagen haben, und zwar 
nur gegen untergeordnete Stellen. Der Erzherzog weiß wahrjcheinlich 
von dem nichts. Und erjt vorgeftern hat er auf Anfuchen uns ?/, der 
Requifitionsfuhren nachgelafien. Hingegen muß der Canton Zürich den 
Sranzojen 36000 Centner Heu und 700 Pferde liefern, und die im 
Canton liegende ſehr jtarfe Armee erhalten. (Nur in und um Winter» 
thur liegen 9000 Mann, umd fie find überhaupt in unſerer Gegend von 
bedenklicher Stärke.) Faſt nirgends fieht man mehr Vieh, aus Noth und 
Mangel des Futters hat faſt alles gefchlachtet werden müßen. Wie es 
in der innern Schweiz ausficht, wirft du aus den Zeitungen wiſſen 
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Was unſer gejezgebende Körper zu den Veränderungen in Paris 
für Augen mache, möchte ich wohl wiſſen! Dieje groſſe Revolution 
erregt zwar allgemeine Hofnung, aber der Gebrauch, den die izigen 
Sewalthaber von ihrer Macht machen werden, kann erjt darüber ent 
icheiden. Soviel ijt Har, daß der Stärkſte Meijter ift und eine 
militarifche Regierung herrſcht. Wie doch die großen Republifen der 
alten und neuen Zeit fich in ihren Schikſalen jo gleidy find! 

Das Betragen der Thurgauer gegen Costanz ijt häßlich und 
jtinfend. Aber war nicht Undanf bei allen Revolutionnaird hier und 
anderswo das herrichende Laſter? — — 

. Wenn unjre Stadt ferners fo gut durchkommt, jo ift das nicht 
Verdienft der Werke. Wenn ich bisweilen fo ungezähmt Klage, fo 
weiß id wohl warum? Der Krieg kann ſich enden; aber die alle 
gemeine Unordnung, das gänzliche Verlernen alles Gehorfags und 
des Fügens in etweldye Ordnung noch jehr lange lange dauren. Von 
den Bauren will id gar nichts jagen; die Merishaufer z. B. ſollen 
ſich bier haben verlauten Laffen, fie wünjchten eine eigene Republik zu 
formiren. (Ihre Beichreibung ein Supplement zu jener Elzevirſchen 
Sammlung.) Auch wollen fie feine Ginquartirung mehr annehmen. 
Selbit in den Beggingern, die ſich fange vernünftig hielten, will der 
Schwindel fahren. Aber die Herren Burger, die den Kamm höher 
jtrefen, al& nie vorher, was die nod anfangen wollen, wundert mid). 
Eine Gefellihaft von ungefehr 40—60 der gemeinften Classe, worunter 
alle Zunftrüyer, verjammelt fi, jo offt die Obrigkeit etwas thut, 
das ihr placet nicht hat, bietet durch die Zunftrüyer ins Gebot 
und fodert die Obrigfeit zur Rechenſchafft. Ein foldyes Gebot ift, 
obwohl wir nicht Pfingſten haben, allemahl ein förmliches Reformation 
gebot, und Artikel werden vorgebradt, daß man bald den Grimm 
und bald das Lachen nicht halten fann. Sie wollen, wenn die Obrig- 
feit wegen Requisitionsfuhren oder wegen andern Kriegsumftänden 
nur einen Deputirten an einen General oder ins HauptQuartir 
ichikt, daß jogleich Kleinem und Großem Rath dies auf die Nafe ge— 
bunden werde. Kurz von unjrer Confusion, Anardie und dem 
Lumpenwejen unjers Stäätchens kannſt du dir feinen Begrif machen, 
und es iſt für unſer einen wahrlid; höchſt unangenehm, in einen 
ſolchen Nejt zu wohnen. Ich glaube, ich hätte doc) bald eine Erlöfung 
verdient. Daß ich mich von allen Regiergeichäfften mit Gewalt los—⸗ 
gerißen, deſſen bin ich täglich froher. Ic weiß wohl, was id) Stadt 
und Yand für eine Cur wünjchte! Das gegenwärtige Gejchledht ift ver— 
dorben. Die Welt, 7) o:xougevn) Scaphusiana, liegt im Argen. — —?!! 

Bonftettens metaphyfiiches Diatribe über Freyheit habe ich vor 
Ekel ab der Stelzenjprache und den confusen Begriffen unmöglich zu 
Ende lejen können. Wenn man doch einmal nichts mehr über der- 
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gfeihen Sachen fchriebe! fie ftinfen einen -ordentfih an. Ich bin 
ganz einig mit dir. Das Wilchewafche mit der „Krafftentwiflung“, 
deren ungebundene Wirkfamfeit Freyheit jeyn foll, ift ja ganz eine 
franzöfifhe Grille. Entwille uns jeder feine Krafft zuerft in feinem 
Haufe, zur Beglüfung und Berbefferung feiner Hausgenoßen, dann 
in dem Kraiſe feines beftimmten Berufs, und erft, wenn er deffen 
Forderungen ganz erfüllt hat, denfe er am weiteres u.f.f. Ordnung, 
Ruhe und Sicherheit kann, wo ſolche Brincipien herrfchen, nicht beftehen. 
Sage ihm doch, er ſoll doch nur wenigftens nicht in jo prätenfionsvoller 
Sprache, wie ein Magus, fchreiben. Es ift abgeſchmakt. Wenn er 
mich aber fragte, worüber er ſonſt fchreiben jollte, jo wüßte ich nichte 
zu antworten. Es iſt ein Uebel mit folchen Leuten, die ein gutes 
Herz, aber lauter Ideale im Kopf haben; man kann fie zu nichts 
brauchen, fich in gar nichts auf fie verlaffen, fie find fich jelbft und 
andern zur Quaal. — — *ꝛi⸗ 

Die Ruffen „drefelen” alfo (wie die Schwaben jagen) wieber 
nad Haufe, ja man jagt, daß der irritable Autocrator gar jehr 
böfe jey. O wer wird ferner die Ruffen fürdten, die von der Euro- 
pätjchen Kriegskunſt faft gar feine Idee zu haben fcheinen! Korſalow, 
der hier nicht wußte, was Calibre einer Canone fen, ift zur Belohnung 
für feine Thaten Directeur der ganzen Ruſſiſchſtaiſerlichen Artillerie 
geworden! —. — 213 


134. (250). 
Sſchaffhauſen]), 18. Dezember 1799. 

— — Ehe ich Herdern deine Epanorthosis und Conjuration?!* 
wegen der Metakritik tiberfchreiben konnte, fchrieb er mir, wie folgt: 
„Ihr Bruder war mit meiner Metakritik zuerjt fehr unzufrieden; als 
er fie gelefen hatte, milderte ſich fein Urtheil; bald aber fam er mit 
einer gewiß wohlgemeinten herzlichen Beihwörung nach: auf dem Wege 
nicht fortzumandeln. Alles in Briefen an unſern Direetor Böttiger“, 
(mit weldjem Herders nicht ganz gut zu ftehen jcheinen, als mit 
einer falfchen eiteln Kate. Ich weiß es anderwärts her.) „Ich erfenne 
feine herzliche Meinung, kann aber nur meinem ftrenggebietenden und 
firengverwarnenden Genius folgen. An Autorruhm, zumal an der 
Ehre, für einen kritiſchen Philojophen erfannt zu werden, liegt mir 
(das wiſſen Sie jelbit) nichts; ich gab mic in da® Grab alles ſo— 
genannten Autorruhms, da ich die Feder zur Metakritik ergrif; und 
fo möge der Genins der Nothwendigfeit weiter walten. Grüßen Sie 
ihn herzlich und fchreiben ihm: wer feine Hand an den Pflug legt 
u. ſ. w.“ — Eben izt habe ich dennoch deine Beſchwörung als Bitte 
ebenfall® wiederholt. Solche polemiſche Schriften verlieren erſtlich 
nah uns alles Intreſſe; jelbit izt find fie nur wenigen brauchbar, 
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und ihm rauben fie die foftbare Zeit zu beffern Saden. freilich 
aber an jeinem Ort war eine ſolche Crisis der Kritik ſehr nöthig, 
wenn fie nur fürzer wäre. — — 

Bey uns hats, Gottlob, nichts Neues gegeben. Der Kaijerliche 
Adler deft und noch immer gar freundlich, und Fürzlich hat der Erz- 
berzog auf die verbindlichjte Weife uns die Regierung über Egliſau, 
und was dort übern Rhein liegt, übertragen — auf eigenes Begehren 
der Einwohner des Rafzerfeldes. (Rafz hat uns auch um einen Pfarrer 
erfuht.) Die armen Hezhunde des franzöfiihen MezgerConsulats 
jtehen noch jenfeit8 und drohen von Zeit zu Zeit einen Beſuch. Die 
Hiftorien in Italien haben fie (wie wir ficher wißen) jehr nieder- 
geichlagen, und jie crepiren beinah vor Hunger, nebjt den Einwohnern. 
Um Andelfingen (und eben jo arg iſts weiter hinein), wo in einem 
Dörfchen 100 Hornvieh waren, find nody 6 übrig. Hieraus läßt fich 
auf das übrige jchliefien. 

Der wiüfte Proceß gegen die Zürcher InterimsKegierung ift, auf 
Finslers Vorftellungen und Lavaters foudroyante Herausfoderung 
an unfer Directorium, abgebrochen worden. (Sage mir ja, ob du 
dieſe beiden Schriften fennft? So hat villeicht noch nie, jeit Luther, 
jemand mit einer Regierung gejprodyen, wie Lavater! Sage mirs ja, 
du ſollſt fie haben, ganz.) 

Hingegen haben die Züricher Patrioten den vorjährigen Ent- 
ſchädigungsproceß wieder angefangen, und in Zürich joll, wie mir 
Beith* jchreibt, eine ganz infame Regierung jezn. Die Hauptmaße 
der Armee jteht, 8—10000 Mann jtark, zwijchen der Thur und 
Töß. Winterthur hat 2500 Mann Bejazung. Biele Truppen ziehen 
fi) nad) dem Innern von Dantes Hölle, wo es, jcheints, lichterloh 
brennt. Dieje Nachrichten find durch Briefe und mündliche Nachrichten 
bieher gefommen, durd einen bier fih in der Stille aufhaltenden 
ehrlichen Mann, von Gütighaufen an der Thur, der Lieutenant 
bei dem Emigrirten SchweizerCorps ift, und mit unglaublicher Kühn- 
beit und Gefahr jchon zweymal über den Rhein in dortige Gegend 
geichlichen ijt mitten durch die Vorpoften, und das leztemahl jogar 
einen Plan von den neuen franzöfiichen Verſchanzungen bei Zürich 
mitgebracht hat. Er ijt zugleich jehr bejcheiden und ehrlich und will 
fih nicht einmal bezahlen laſſen. Das ſeze aber der Herr Bruder 
NB! nidt in die Wiener Zeitung! — — 

Gottlob, daß es in Italien jo herrlich geht! — — Gott laſſe 
den fünfftigen Feldzug wieder jo glüflich jeyn und regiere die Herzen, 
daß niemand ſich vor der Zeit vom Sieg aufjchwellen Lafje! und die 
Mächte nur das Gute wollen. Man muß den Franzojen nur ja 


* Wfarrer in Andelfingen, jpäter Antiftes. 
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feine Ruhe laffen! Der Waffenſtillſtand, zu dem ſich Sztarray bereden 
lief, hat viel geichadet; fie wären in dem Nhein- und NeferWinfel 
ohne das gänzlich) aufgerieben worden. So konnten fie fich retten. 
Wenn nur Preuffen feirie ſchãdliche Diversion madht!! Sieyes, ſcheints. 
hat die dortigen Minister mit ſeinen Fugen ganz beftrift und gefangen; 
fie, die Franzoſen, ſagen es ſelbſt, „Preuſſen foll den Machtifch 
machen, wenn wir mit Deftreich fertig find; das ift die Stimmung 
der ganzen Armee.“ 

Wenn meine Wenigkeit über das Benehmen der Nuffifchen Armee 
in der Schweiz das Maul braucht, jo hat fie Pultawa u. dgl. nicht 
vergeffen; ich leugne auch nicht, daß fie gegen die Türken, Perfer, 
Pohlen etc. vortrefliche Dienfte thun können, denn die find in der 
Kriegsfunft noch weiter zurüf und wohnen überdem in ebenen 
Ländern. Aber von der Weft@uropätichen Sriegsfunft verftehen bie 
Ruſſen, wenn fie nicht beſſerm Rath folgen, gar nichts; und fie im 
einem ſolchen Bergland allein agiren laſſen, ift — unbegreiflich! 
Zudem wiffen wir, daß bey dem NegierungsAntritt des Kaiſers Paul 
über 3000 der geichikteften Officiers, aus Urfachen! ihren Abſchied 
genommen, und daß ihre Pläze mit Günftlingen beſezt worden. 
Wir reden, was wir gefehen haben; und habe ich® nicht vorhergefagt: 
e8 wirde, was wir als Augenzeugen von ihren erzählen, in 
Deutſchland als Fabel angefehen werden. Auch izt noch erwarte ich 
wenig von ihnen, wenn fie auch wieder zurüffommen, wofern fie nicht 
mit andern Truppen vermifcht werden. — — 

Die Geſchichte der Revolution, oder, nah) Campifcher Leber» 
fezung, Staatsllmmälzung (wo das unterjte zu oberft fommt) fünnte 
ich mit manchem Fragment bereichern, aber ich ſcheue mich, den Koth 
aufzurühren, es macht mich ärgerlich und trübfinnig, auch bi® wir 
frey find, mag ich nicht, aus Vorfiht. Aber nachher will ich nicht 
fänmen, auch nach meinen geringen Kräfften einige Schandjänlen für 
unfere Vaterlands-Verräther und für die Hurentinder der Vernunfft 
zu errichten. — — 

Seit einigen Tagen [bin ich] wieder über die Ulmeriana (im 
Antiftitiaf-Archiv) gerathen. — — Dabei vergeife ich angenehm bie 
Gegenwart und befuftige mich an den damaligen Herren Theologen, 
wie fie fich in dhriftlicher Liebe gegenjeitig „Gifftſpinnen, Saurüffel, 
Stinfer, Ejelreuter, Yumpenmänner, Hüpler, Schwärmfäue, Speyhunde, 
Suppenwüſtler“ u. j. w. und den alten Lombardus Lumpenbardus 
ete. nennen. Hingegen von einigen deutichen reformirten Fürſten 
und ihrem edein Eifer (Ehurfürft Friedrich von der Pfalz befeelte fie, 
und der Landgraf Wilhelm von Heffen), den Calumnien der Theo- 
logen nicht die Ruhe des Reichs aufzuopfern, fommen herrliche Denf- 
male vor. — — 
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135. (251). 
Schlaffhauſen]), 31. Dezember 1799. 


— — Bon dem Professor Jung in Marburg (ſonſt Heinrich 
Stilling genannt) wirft du ohne anders wohl mehr wiſſen, als was 
due mir jchreibit. *'? Ich weiß ſehr viel von ihm, und lauter Gutes, 
nur daß feine glühende Imagination ihn offt zum UWebertriebenen zu 
verleiten ſcheint. Das habe ich auch in feinem neujten Buch bemerkt 
(die Siegsgejchichte der hriftlichen Religion, in einer Erflärung der 
Apocalypse), wo er aufs Ende die franzöfifche Revolution findet 
und mit einigen Berbefferungen das Bengeljhe Syſtem annimmt, 
nach welchem die Zufunfft Ehrifti um anno 1836 erfolgen fol. Wenn 
die Recenjenten über feinen chriftlichen Roman, das Heimweh, IV, 8, 
ihimpfen, als ob ihn ein ZTollhäusler gefchrieben hätte, jo mußt 
du das nicht glauben: es find gar wenige, die dem Daemon dieſes 
Zeitalter8 jo jcharf ins Geficht gefehen, jo derbe Saden der Auf- 
Flärerbande, die mit verbundenen Augen und brennenden Fakeln in 
unjern Häujern herumläuft, in den Bart hinein gejagt hätte. Er ift 
(bei vielem Menjchlichen, das hie und da mitläuft) ein ächter Zeuge 
der Wahrheit, ein Mann voll Geift und vom ebeljten Character. — — 

Eh ein Waffenftillftand abgejchlojjen wird, ift mit Vernunft 
für uns an feine Reiſe zu denken. Denn follten in unjerer Abwejen- 
heit die Franzoſen einmal hinüberfommen, fo würden wir nicht zurüf- 
fommen können und unausbleiblid für Emigrirte erflärt, deren 
Haab und Gut der ohne das ausgehungerten Republik zufällt. Erſt 
diefen Abend aber wurde mir die fonderbare Neuigfeit als zimlich 
zuverläffig erzählt, daß Franzojen und Deftreicher die Schweiz ver- 
laffen, dafür aber — wer? — die Preuffen die Schweiz bejezen 
werden! Und dann ſoll der Waffenftillftand jeyn. Die Preuffen fürchte 
ich nicht (obgleich) die Oeſtreichiſchen Officiers faſt durchaus jehr übel 
auf fie ſprechen); man hat doch von ihnen Sicherheit, Billigfeit, 
Menfchlichfeit und weder franzöfiiche Teufeleien, noch Ruffiiche Bar- 
bareyen zu erwarten. — — 

Gegenwärtig hat es zu einem Frieden gar feinen Anjchein mehr, 
jelbft nicht einmal zu einem Wafenftillftand. Bonaparte will jelber 
die Rheinarmee fommandiren; da bedarf freilich die Erzherzogliche 
Armee beträchtlichen Zuwachs. Cs fommen zwar jeit 8 Tagen öffters 
Ergänzungen (heut allein 2000, die hier einquartirt find), aber dafür 
gehen viele nad) Italien ab, wohin aud von der Franzöfischen Armee 
in der Schweiz 20000 Mann abgejchilt worden. Aus Bern wiffen 
wir nichts beftinnmtes, als daß fich die Directoren und die Gejezgeber, 
und dieje wieder unter fich, abjcheufich herumbeißen. — — Wie mag 
ih Steigern*'® jeine ehremvolle Ruhe gömmen! Er erlebt nicht mehr, 
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was noch bevorjteht. Immer war id gern um ihn, und liebte das 
ehrwürdige Haupt; obgleich ich mic mit feiner Hauptidee nie ganz 
verjöhnen konnte. Wyss und fein Sohn fuchen hier ein wohlfeiles 
Quartier, und haben es, glaube ich, gefunden. Ich werde fie auch 
jehen, und bin begierig, zu hören, wie fie von dir ſprechen. Sonſt 
gehts in der Schweiz fo, daß es beffer ift, ganz davon zu jchmweigen. 
Sie ift hin!“ — — 


136. (252). 


Schlaffhauſen]), 11. Jenner 1800. 


— — Die Frangofen nehmen diesmal den Mund fehr voll, 
was fie alles erobern wollen. Schwerer wird es ihmen wohl jeyn, als 
im vorigen Kriege; aber einen großen Bortheil haben fie dennoch, eine 
fefte und einfache Regierung, und einen großen Namen an der Spize, 
welcher, verbunden mit der Verzweiflung, fie zu unglaublicher Kühnheit 
anfpornen wird. Gott gebe, daß es beffer gehe, als ich fürdhte, und 
daß die Ruffen, wie ich auch fürchte, nicht wieder alles verderben. Ihr 
habt in Wien, nad) dem, was die Rluffen] gegen die Türfen gethan 
haben, eine viel zu grojje Idee von ihnen, und von ihrer Unwifien- 
heit und Unbehülflichfeit in Kriegen gegen fo ausgelernte Krieger, wie die 
Franzoſen find, feinen Begrif. Würden fie von deutjchen Feldherrn 
angeführt, dann fünnte man viel viel von ihnen erwarten; jo aber 
nit. Wird nur der Erzherzog genugjam unterftüzt, jo fürchte ich 
mic) gar nit. Ohne das aber wird — 

In Bern muß etwas vorgegangen jeyn; nur dunkle und die 
Unmöglichfeit der Sache mit fich führende Gerüchte reden von einem 
allgemeinen Aufftand der Oberländer und Entlibucher, welche Bern 
eingenommen, und den ganzen Nudel unferer Solone, Diebe, Yande- 
Berräther, Schwärmer und Dummkföpfe gefangen gejezt, auc die 
Franzoſen entwafnet und nach Haufe geichift haben jollen. Das ijt 
freilich mehr zu wünfchen als zu hoffen; gewiß aber, aus vielen 
mündlichen und jchriftlichen Nachrichten, daß die Berner-, die (treflichen) 
Solothurner- und YucernerBauren mit Schmerzen auf die Oeftreicher 
warten. O wenns gelänge, daß fie durchbrechen könuten — das gäbe 
ein Yandfturm!! Nur bringe man feine Scythen, oder es entfteht im 
ganzen Yand ein Aufftand gegen fiel ?*'° Laßt man uns aber allein 
unjerm Sciffal über, jo wüßte id, fein gröfferes Unglüf für unse. 
Wer will Ordnung machen? Mit welcher Raferey würden die Bar- 
theien den gegenjeitigen Bertilgungsfrieg führen! Da wir einmal im 
Spiele drin find, fo wäre eine ſolche Neutralität der Anfang noch viel 
gröffern Elendes. 

Abends: Obiges Gerücht beftätigt fih nicht. 
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Jemand wollte bei einem Parifer Buchhändler eine Constitution 
faufen;; biejer antwortete aber: „Ich verkaufe feine periodijche Schriften.“ 

Du haft faſt Recht, Jothams Fabel auf Herder anzuwenden. 
Wenn die Stelle nicht etwas zu hart wäre, fo würde ich fie ihm 
ichifen. Er machts wie du: Seine wichtigften Arbeiten verjpart er, — 
bis er nicht mehr jchreiben fan. Die Weimarer haben nod) das eigene, 
daß fie in den Graecismum *? jo verliebt ift [find], daß ihnen 
nichts recht gefällt, was nicht graecifirt. Es geht bis zum Lächer- 
lichen. Auch er hat etwas davon, doch nicht joviel als Göthe. — Ein 
leerer Kopf ift Böttger gewiß nicht, aber er hat viel Pedanterey 
und Eitelkeit. Ih mag ihn dir übrigens wohl gönnen, mein Mann 
wäre er nicht. Er affectirt immer ein Mann von Geift und ein Neu- 
grieche zu ſeyn, und es kommt jehr fteif heraus. So fenne ich ihn 
ans einigen Abhandlungen in den Journalen. 

Ich wollte dir germ (über eine neue Composition) rathen, wenn 
du mir nur folgteft.?* Wenige wünfchen wohl jo jehr wie ich eine 
Vollendung der SchweizerGeichichte. Aber ſage mir jelbit, würde der 
Burgunder» und Schwabenfrieg nicht eine fortgehende Satyre auf das 
gegenwärtige Geſchlecht jeyn? Was für jchändliche Vergleichungen 
zwiſchen uns und jenen würde man anftellen, da fchon izt viel Schrifft- 
ſteller verächtlih für uns reden! — — Unfer Bortheil ift, wenn 
gerade izt niemand von unfern alten Geſchichten redt. 

Hingegen die UniverjalHiftorie hat allgemeines Intreffe, und 
wenn du auf meinen Rath und Bitte e8 nicht thuft, jo thue es um 
dei willen, was der Schlegel von dir jagt. *”! Bei der Vorarbeit, die 
ihon da ift, bei der ungeheuren Menge deßen, was du feither wieder 
darüber gelejen und gedacht haft, follte dir dieſes Werf gar geringe 
Mühe machen, und der nächſte Sommer jchon einen Theil zur Welt 
bringen. Wie viel Erwartungen hat man von dir, und wie wenig 
haft du jeit mehrern Jahren in diefem Fach gethan! 

Ic wünfchte dabey nur, daß du die ältefte Gefchichte etwas aus- 
führlicher bearbeiteteft, und im Ganzen mehr Rüfficht nähmeft auf die 
eigentliche Gejchichte der Menfchheit, und der Künfte, Wißenichafften, 
Sitten, Kultur ꝛc. — — Wie e8 izt da iſt, iſt es eigentlich bloß 
Staaten Gefchichte; ich würde ihm einen weitern Krais geben, nemlich 
eben die Gefchichte der Menjchheit. Die Geſchichte des Mittelalters 
ift eben darum, verzeih mir, etwas langweilig; ſolche Schilderungen 
würden fie anziehender und lebhaffter machen. Auch mit Anecdoten 
wünſchte ich es noch mehr bereichert zu fehen, die du ohne das jo 
ungezwungen umd mit jo viel Geſchik anzubringen weißt. Eben dieſe 
machen die Script[ores] medii aevi jo angenehm, eine einzige Anekdote 
ftellt den Helden der Gejchichte offt wie lebendig dar. Wie ſchön und 
angenehm ift z.B. eben deswegen der Dtto von Freyfingen? — — 
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Wohl dir, daß Origenes dir fo gefällt, der Mann, deffen ent- 
blößte Bruſt einft, ald er nod) Knabe war, in einer Nacht jein Vater 
Leander füßte, „als die Wohnung des Heiligen Geiftes!“ Die neuen 
Theologen haben wohl Recht, den jungen Geiftlichen das Yejen der 
Kirchenväter zu erleiden; fie wißen wohl, daß man nach dieſen fie 
gar nicht mehr lejen würde. Ich freue mich allemal jehr, mein Behter, 
wenn wir in unjern Urteilen übereinftimmen, weil mir das jagt, daß 
id auf dem rechten Wege bin. — — 


137. (254). 
Sſchaffhauſen]), 23. Januar 1800. 


— — Der Haller ** hat mir einen Plan zu einem perma- 
nenten Eidgnößiſchen Nath zur Einficht gefchikt, und wird ihn dir auch 
jenden. Für einmal kann er jo nicht ausgeführt werden, aber es ift 
gut, daß die Sache einmal zur Sprache kömmt. An Haller mißbillige 
ich höchlich die äufferft bittere Art, womit er über alles jpricht, was 
nicht nach feinem Sinn ift, billige aber jehr, was id; an wenigen jo 
wie an ihm gefunden, daß er von Redt, von hiftorijhen Er— 
fahrungen, und nicht von irgend einem abjtracten deal ausgeht. 

It es dir Ernit, die Beſezung der Schweiz durd eine dritte, fo 
entfernte Macht eine Erleichterung zu nennen? 

Daß in Bern drey Direetoren in der Inſel eingefperrt find, und 
eine Art von Interimsfegierung, an deren Spize die ErDirectoren 
Dolder und Savary ftehen, die wenigen Geſchäfte verwaltet, wirft 
du aus den Zeitungen wiffen. Gin Brief von daher vom 8. jagt, daß 
diefe Regierung 2 Deputirten zu dem Kaiſerlich-Ruſſiſch-Engliſchen 
Congress in Augsburg abgefandt habe; das jcheint mir unglaublich. 
Uebrigens hat Keller gejchrieben, daß fie in den Geſezgebenden Räthen 
nichts zu thun und nichts zu eſſen haben. Die fettgewordenen Yand- 
bürger werden aljo wieder mager werden wie die SKlirchenmäufe, und 
zu Fuß nad Haufe marjchiren können. Gott (ohne dir alle deine Mühe 
fürs Vaterland! Seze nicht aus, werde nicht müde! Bis 1808 könnte 
doc; etwas reif werden. Haller jchäzt dich ſehr (nad) feinem Brief an 
mich); ſuche Del in feinen Eifig zu gieffen; übrigens wirft du feine 
tiefe Einficht Schäzen, jobald du ihn genauer (befonderd wenn per- 
fönlich) fennen lerneft. Ich kenne feinen, der dieſes Revolutions- 
Systeni jo dur und durch durchdacht, und der jo feite Grundfäze 
darüber hätte. Den wird jobald Fein geſchwäziger Franzoſe eines andern 
bereden können! — Ob e8 auch bey Bonaparte heiffen werde: Tol- 
luntur in altum :c. fteht dahin. War Cromwell um ein Haar befier? 
Oder Sylla? und beyde ftarben dem Glük im Schooß !**' 
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Kennſt du die Geſchichte des RaſtädterCongresses, die man Haller 
zufchreibt? Was hältft du davon? Ic fange fie eben an. Sie umfaht 
die ganze Geſchichte der Revolution und wird ungemein als ein Meiſter— 
werf gelobt. 

Im jeinem obigen Plan räth auch Er, die Cloftergüter zu National» 
Gut zu machen.?* Und ich weiß von Heinrich VIII. bis Joseph II. 
und die Franzoſen nicht Ein Beifpiel, daß bei ſolchem Kirchenraub 
ein Segen gewejen wäre. Das tft fein Aberglaube, fondern hat feine 
natürliche Urſache. NB, Das nenne ich nicht Kirchenraub, wenn, wie 
im XVI. Seculum nur die Elofter®erfaffung aufgehoben, das Gut 
jelbft aber zu dem Gebrauch bejtimmt blieb, wozu es vergabet wurde, 
für Kirchen, Schulen und Armen. Und woraus will man nachher 
diefe alle erhalten? Selbft die izige Regierung wagte es nicht, fie fo 
offenbar zu anderm Gebrauch zu beftimmen. ft ein fo altes, fo 
wohlfundirtes, jo rechtmäſſiges Eigenthum (ich brauche mit Fleiß 
dies Wort) nicht mehr ficher — wie fann der, noch viel wehrlofere, 
Privatmarın auf die daurende Sicherheit des feinigen zählen? Wenn 
man eine Berfaffung aufs Recht gründen will, jo muß man nit 
damit anfangen, andere zu beftehlen. 

Im Pontius Pilatus lies nur fort. Wenn dich die Beredfamteit, 
bie Flamme des Gefühls und der innigften Ueberzeugung, die Klarheit 
vieler Borftellungen und der Brophetiiche Eifer gegen den Baalsdienit 
des Zeitalters nicht rührt, jo, daß du, einzelne Abfchnitte wenigſtens, 
nicht recht offt wieder zu leſen wünfcheft, jo will ich& verlohren geben. 
Ih bin nichts weniger als ein Lavaterianer; aber unter feinen 
Büchern allen ift mir diefes das liebſte — obgleich ich ihm wegen 
bem erjten Theil einmal gerade ins Geſicht geſagt habe, daß er 
abgeihmatt jey. — — **? 


138. (255). 
Sſchaffhauſen], 1. Februar 1800. 


— — Die neue Helvetijche Constitution habe ich gelejen, von 
Eicher und Usteri verfaßt. Sie hat meine Ideen von den Einfichten 
diefer jungen Herrn ſehr herabgeftimmt. Das jchlechtefte der Fran- 
zöfifchen Constitution ift da copirt, nur daß anftatt der Consuls ein 
Bollziehungsrath (welcher Widerſpruch! — wie das Wort: Gefez- 
gebender Cörper) eingefezt. Al Captatio benevolentiae lautet (in 
einem politifchen Geſez!) der allererfte Baragraph: „daß die Religion 
der Ehriften ferners im Helvetien bleiben ſoll („fichern Unterfchlauf 
haben“, wie in unjerer Liturgie fteht); und daß die Religionsdiener 
bezahlt werden follen!“ — woher aber? wird dem geneigten Leſer 
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zu rathen überlaffen. Wenn die Yente nur einmahl die hundsf — Idee 
aufgäben, allen Cantonen die gleiche innere Verfaſſung aufzudringen, 
und jedem (mit Verbefjerung) die jeinige ließen, zur Negierung der 
GemeinEidgnößiſchen Angelegenheiten aber einen Eidgnößifchen Rath 
errichteten zc. Uber ihre verfluchten Philojophifchen Systeme laßen fie 
nicht zur gefunden Vernunft kommen, fie haben fie wie eine venerijche 
Krankheit angeftelt. — — 

Es ift brav, daß du den auf fein Griechijch eiteln Böttiger 
jeiner Gräcismen wegen zur Vernunfft gewiejen. Ich liebe das Stu- 
dium der deutſchen Sprache paffionirt, und fann beweifen, daß fie 
ungeachtet der neuen Berbefferungen feit Yuther unendlich viel an ihrer 
originellen Krafft verloren. Viele Constructionen find burd bie 
Buhlerey mit der Franzöfiihen Sprache verdorben und gelähmt. Die 
fühnen glüflichen Inversionen, die Luther hat, find faft alle dahin. 
Dein Styl hat noch viel ächte Originalität, und macht der Sprade 
Ehre. — — 


139. (257). 
8. Februar 1800. 


— — Es würde auch mir jehr leid thun, wenn du auf immer 
der Schweizerdiftorie den Abjchied geben wollteft. Aber das wird 
ja nicht gefordert. Die Ausarbeitung der UniverjalHiftorie wäre nur 
eine Zwijchenarbeit, die, da das Bud ſchon geſchrieben tft, und nur 
noch einer Feile und der Ergänzung durch das, was du jeit 84 Neues 
gelernt, bedarf — dir wenig Mühe machen würde. Ohne anders 
müßteft du dann aber auf Oftern, wie ich auch im vorigen Briefe den 
Wunſch geäuffert, in einer Kleinen Schrifft 1) Die Urſach jagen, warıım 
du fie unterbrecheft; 2) veriprechen (Gottes Gewalt vorbehalten), einft 
fie fortzujegen. Im der Perjon des Bruder Claus??? fagte id dann, 
ohne Beleidigung für die, die izt im Land regieren, alles was ich aus 
wahrhafft Eidgnöffiichen Herzen dem Vaterland rathe und wünſche. 
Ich bin überzeugt, daß eine joldhe Feine Schrift mehr Aufjehen 
machen, mehr Nuzen bringen würde, als ein ganzer Band ber Fort— 
jezung, wo uns die Rükſicht auf alte Zeiten faft in Verzweiflung 
bringen müßte. Dringe darin auf Erneuerung der alten Bünde 
und auf Hintanfezung philojophifcher Syiteme, fie heißen Kantifch oder 
Rousseauifd,, u. |. f. So etwas fünnte gute Folgen haben, glaube es 
mir; jene wäre faft beleidigend. Erhält dir Gott das eben, jo fannjt 
du die Gefchichte felbft im Alter noch fortſezen; aber izt haſt du noch 
Feuer und Krafft genug, ein neues und jo umfaffendes Werk, wie die 
UniverjalHiftorie, im erjten Guß zu vollenden. Gott gebe dir Krafft 
und Weisheit zu beidem! — — 
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140. (258). 
Schaffhauſen, 24. Februar 1800. 


— — An Frieden mag ich nicht mehr denfen. Man kann mit 
einem jo treulojen Bolf feinen fchließen, wenn man ſich nicht dem 
Allerſchlimmſten ausfezen will. Der Krieg hat nun 8 Jahre gedaurt, 
in 22 (oder wie Stokar will, in 82) wird von Frieden zu reden ſeyn. 
Es ift die gleiche Jacobinerbande wie vorher, und wa® du von B[ona- 
parte] jchreibft, heilig wahr. Es ift die Giftblume der feit einem 
Jahrhundert fo wohl gepflegten Pflanze der Philoſophie, Belletristerey, 
Aufklärung und Unglaubens. Durd die aufgefangene Correſpondenz 
weiß nun auch die Religion, was fie von dieſem Menjchen der Sünde 
zu erwarten hat, nemlich erftlih Einjchläferung, und dann plözliche 
völlige Ausrottung. Aber der im Himmel wohnt, lacht ihr :c. 

Sch wollte dir noch viel fchreiben, Haller hat mir aber dieſe 
Stunde weggenommen. Er ift mir noch nie jo lieb worden wie jezt. 
Eine Krankheit hat ihm viel Galle abgeführt, und nun mag er auch 
wieder lachen. Seinen Eidgnößifchen Rath wird er dir nächſtens fchifen. 
Ich halte ihn für dem gejchetdften von allen Emigrirten; fein Feuer 
für Recht, Geſez, Erfahrung ift aufferordentlih. Er ift nun bei 
Faßbinder in der ReichsCanzley für einmal. Thu ihm jchön, er ver- 
dient e8. Er iſt nicht PVerfaßer der Gejchichte der RaftädterVerhand- 
fungen, diefes Meeifterwertes, das ein Berner gemacht haben joll, ein 
Öfficier. Nur ift er in Beurtheilung der Regierung unferer geſez— 
gebenden Räthe unbegreiflich fchonend. — — 


141. (259). 
Donlauleihingen, 28, Februar 1800. 


Diejen Brief überbringt dir, Liebfter Bruder! der Herr Graf 
von Mensdorf, OberLieutenant unter Kinsky-Dragoner, der offt in 
unfer Haus fam, und in wenig Tagen al® Courier nad) Wien ab- 
gehen wird. — — 

Hier habe ich mit Hofrat Fasbender eine wichtige Unterredung 
gehabt. Morgen werde ich dir deswegen von Schafhaufen aus einen 
Brief fchreiben, den ich dir dringendſt empfehle. Ich werde jagen, 
daß ich auf einer Reife durch Schwaben das und das gehört 
habe u. j. f. Es ermuntert mic) dazu, daß du mir einmal gejchrieben, 
dur könneft von meinen Nachrichten am gehörigen Ort Gebrauch machen, 
3. B. was ich gegen die allzugroffe Opinion von der Allmacht der 
Ruſſen jchrieb. Es kann Miftrauen hindern, wenn von vielen Orten 
(und ganz unverdbächtigen) die gleichen Nachrichten fommen. Was ic) 
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von den Ruffen jchrieb, reut mich nun noch viel weniger, da ich jehe, 
daß auch höhern Ortes das gleiche gedacht wird. Bon der Einzigen 
Maßregel, ob Gustav * bleibe, oder nicht? oder ob man ihn ferner 
jo disgustire, daß er gehen muß, davon hängt Euer ganzes Schiffal, 
villeiht das Schikſal Europens ab. Adien. 
Ewig 
Dein Müller. 


142. (260). 
Schlafihaujen), 1. März 1800. 
Mein Liebjter Bruder! 

Ic komme foeben von einer Heinen Erholungsreije durch Schwaben 
zurüf, wo ich mehrere Belanntichaften erneuerte, und Gelegenheit hatte, 
mit Perfonen von verjchiedenem Rang und Stand zu fprechen. All— 
gemein ift die Erwartung, daß der Feldzug im Laufe diefes Monats 
werde eröfnet werden; aber jehr beunruhigend die, die man fid, 
unter gewiffen Umftänden, vom Grfolge madt. Die Armee und die 
Einwohner, von den vornehmiten bis auf die gemeinften Yeute her- 
unter, find über das immer mehr Wahrjcheinlichfeit gewinnende Ge— 
rücht, daß der allgeliebte Erzherzog die Armee verlaßen werde, in ber 
größten Beftürzung und Unruhe. Wie ich dir, feit ich die Kaiſerliche 
Armee fenne, öfters gefchrieben, jo muß ich es nun mehr als noch je 
beftätigen: an feinem Dajeyn und Mitwirken hängt der Erfolg des 
Krieges. Seine perjönliche Tapferkeit und feine väterliche Zärtlichkeit 
gegen die Armee hat aller Herzen gewonnen; feine Gerechtigfeit und 
Billigkeit, verbunden mit der liebenswürdigſten Leutfeligkeit, hat ſowohl 
die Reichsftände als die Unterthanen bis auf die gemeinften Bauren 
herab jo ganz begeiftert, daß für ihm ihnen fein Opfer zu fchwer iſt; 
ein freundlicher Winf von ihm — und fie thun, was ihnen nur immer 
möglich ift. Diefe Stimmung geht durch ganz Schwaben, durd) Franten, 
Bayern und die Rheinländer, wo er nur jemald war. 

Geht er aber von der Armee weg, fo ift die erfte Folge, daß 
Sztarray, Kospoth, Schmid und mehrere andere hohe Officiers, 
deren hoher Rang, deren Reichthum für die Armee jehr erſprießlich ift, 
die ganz für ihm begeiftert, in jeder Rüfficht ihm ähnlich find, und 
als feine Lieblinge gleiche Yiebe und Zutrauen bey dem Heer und beym 
Bolf genieffen [ihren Abjchied nehmen werden]. Mit diefen werden noch 
mehrere jehr nüzliche Officiers ihren Abjchied nehmen. Ich weiß das 
jo gewiß, daß du dich darauf verlaffen fannft. Zweitens, der gemeine 
Soldat, der fi unter Carl umbefiegbar glaubt, wird jene Zuverficht 
anf fich jelbit, jenen Enthufiafinus für den Commandirenden, der den 


* Erzherzog Karl. 
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Sieg gewöhnlich verbürgt, gänzlich verlieren, und fich bereits geichlagen 
glauben. Gemeine Infanterijten haben mir gejagt, wenn Carl weggeht, 
jo ifts, als hätten wir 50,000 Mann verlohren! Blos der Enthu— 
jfiafmus für feine Berjon hat in der gefährlichen Krifis bei Lip- 
tingen, 25. März, den Sieg entichieden. Es ift einer der jchönften 
Züge an dem Oeſtreichiſchen Soldaten, daß er jeinem Kaiſer und 
jeinem General bis in den Tod ergeben iſt; er hat das eigene, daß 
die Gegenwart eines Prinzen vom Kaiferlihen Haufe ihm unendlich 
ichäzbar ift, und ihm zu einem ganz andern Menjchen macht, als er 
ohne das wäre. Sey das Opinion, es ift eine nüzliche Opinion, und 
bier ift fie jehr gegründet. Viele Soldaten freuten fich jchon zum 
voraus, als vor einiger Zeit die Rede ging, der Erzherzog Johann 
(ein Liebling, wie man jagt, unſers Carls, und ein Yüngling von 
großen Hofnungen) würde zur Armee kommen; feine Gegenwart wäre 
mehr als eine gewonnene Schladht. Drittens, die VorderOeſtreichiſchen 
Unterthanen und die Schwäbiichen Stände thun, was nur immer 
in ihren Kräften fteht, um Dejtreich die Laſt des Krieges zu er- 
feichtern; und dieje Anftrengung gejchieht vorzüglich um feiner Berjon 
willen. Man weiß, daß er nichts fordert, als was unumgänglich 
nöthig ift, und was er fordert, fordert er mit einer Zutrauenerwefenden 
Freundlichkeit und Treue, die alles leicht madıt. Seiner Berjon zulieb 
geichieht es, und Er felbit hat die genauften Kenntniffe vom eich, fo 
daß Er weiß, was jeder geben fann. Es ift darauf zu wetten, daß, 
wenn er weggeht, dieſe groffe Hülfsquelle verfiegen wird. 

Viertens. Der Landſturm, der im Breisgau von der äufferjten 
Wichtigkeit ift, hängt allein an ihm. Er ift die Seele davon. Sey 
auch das Opinion, jo muß man die Menschen nehmen, wie fie find. 
Die Landjtürmler jtreiten freilih für ihren eignen Heerd; aber unter 
Carl zu ftehen, das jlößt ihnen Muth und Zutrauen ein. 

Endlich, fünftens, jelbit die Franzoſen ehren und fürchten ihn, 
und auch fie haben die Opinion, wo er jey, da jey nichts auszurichten. 
Ich habe das vorm Jahr jehr.offt von ihnen jelbjt gehört. 

Uber wer ruft ihn denn ab? Niemand. Mber die Umſtände 
machen es ihm faft unmöglich, länger zu bleiben; Umstände, die leicht 
hätten geändert werden fünnen, und alsdann grofjes Unglüf verhindert 
hätten. Ob es izt noch möglid) jey, zweifle ich, denn das Unglüf ift 
zum Theil ſchon gefchehen. 

Der Erzherzog wird von allen jeinen Officiers zärtlich geliebt; 
aber im Kriege dient man für Ehre und Belohnung, und ſich zurüf- 
gejezt zu eben, jchmerzt den Mann von Ehre mehr als die peinlichjte 
Wunde. Diejen Helden hat man die Rettung Deutichlands im vorigen 
Fahr zu danken. Sie find nie geichlagen worden, und hätte dieſe Armee 
Unterjtüzung erhalten, was hätte jie in Verbindung mit der Italiäniſchen 
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Armee ausgerichtet! Aber die Ruſſen haben alles verborben. Wie mußte 
e8 num die Armee, wie mußte e8 noch viel mehr den Erzherzog 
jchmerzen, als fie im Avancement fo auffallend der Italiäntjchen Armee 
nachgejezt worden! als fie eine Praeterition erfuhren, die eine völlig 
geichlagene Armee faum jo verdient hätte! 

Was find die Folgen davon? Sie find jo traurig, daß ich fie 
nicht anders ald mit groffer Bewegung meines Herzens niebderfchreiben 
fann: Sie haben die äufferft zarte und jchwächliche Gejunbheit des 
Erzherzog (der nun jchon jeit dem Herbit an dieſem herben bittern 
Kummer leidet) jo jehr angriffen, daß fein Leben, fein theures Leben 
jelbft in der größten Gefahr fchwebt. Denke nur, an dem Tage, wo 
ih im HauptQuartier war, den 27. Februar, hatte er nicht weniger 
als 23 Anfälle von Gichtern, von welchen er am folgenden Tag jo 
ermattet war, daß er fich faum rühren fonnte, und den ganzen Tag 
zu Bette lag. Man denfe aber auch: von allen Orten her, von dem 
allerverdienteften feiner Officiers muß er Klagen und Aeuſſerungen 
des Mißmuths vernehmen, auf diefe Art zurüfgefezt zu werben. 
Niht ihm werden dieje Klagen gejagt, die Officiers lieben ihn zu 
zärtlich, und fie" wißen, wie e8 auf fein empfindliches Nervenſyſtem 
wirft, als daß fie diefe Klagen ihm ſelbſt vorbringen jollten — aber 
er erfährt fie doch, und erfährt, wie viele find, die endlich aus Miß— 
muth ihre Stellen quittiren werden. (Ich weiß von einem gewiffen 
Officier, der fich in mehrern Affairen ausgezeichnet hatte, aber prä- 
terirt wurde, und der den Erzherzog enthufiaftiich liebt — in einer 
Unterredung entfiel ihm ganz unabjichtlich ein Wort darüber — 
der Erzherzog mußte fich entfernen, und befam auf der Stelle feine 
Zufälle.) 

Diefer, nun jchon feit der Mitte des vorigen Jahres baurende 
nagende Kummer ift größtentheils Schuld, daß feine Krankheit fo 
gefährlich geworden, daß man für fein Leben immer mehr bejorgt ift; 
Schuld an dem Mißmuth der Officiers, und an allen den Folgen, 
die diefe Umftände ferners haben können, und zuverläjjig haben 
werden, wie ich oben anzeigte. Leber Anblik eines Officiers, der 
Cohn verdient hätte und feinen erhielt, fchlägt feinem edlen Herzen 
eine neue Wunde. Leute, die es wiſſen fünnen, die aber nicht zur Armee 
gehören, und mit denen ich mich über diefe Gegenftände unterhielt, haben 
mich verfichert, daß Seine Majeftät den Erzherzog perſönlich lieben, 
jo wie umgefehrt der Erzherzog Seine Majeftät; und fo vortreflich 
ſey izt noch die Stimmung der Officiers und der Soldaten, jo un- 
begränzt ihre Anhänglichkeit und ihr Zutrauen zu ihrem Monarden, 
dag ein Einziges Wort, eine Einzige fchriftliche Aeufjerung oder Zufage, 
„daß die Verdienten belohnt werden ſollten“, hinreichen würde, 
vieles wieder gut zu maden, den Kummer des Erzherzogs zu lindern, 


— 227 — 


und jelbit feiner Gejundheit zum Theil wenigſtens wieder aufzuhelfen. 
Daß der Erzherzog die Campagne mitmachen könne, ift faum zu 
erwarten; wenn er aber nur in der Nähe bleibt, und den Gang des 
Feldzugs leitet, jo ift Schon viel gewonnen. Ueberall aber fürchtet man 
alfgemein, jener Kummer und nagende Verdruß werde ihn doch nod) 
zwingen, die Armee zu verlaffen. Gott gebe nur, daß die Gefahr 
für jein Yeben verjchwinde, und nicht viel mehr täglich gröffer werde!! 

Glaube man doch nur, daß die Franzoſen diesmal nichts we- 
niger als zu veradıten find; ungeachtet des Geldmangels ift ihre 
Armee in einem furdhtbaren Zuftand, und ihr Hunger wird fie tapfer 
machen. Überdas find ihre Generale weit beffer gewählt, als im 
vorigen Feldzug. Sie rüjten ſich hervorzubrecen ; villeicht gefchieht es, 
eh diefer Brief zu dir kömmt. Bon diefem Feldzug hängt villeicht das 
Schikſal von ganz Europa ab. Es jcheint, fie wollen von Mainz, durd) 
den Schwarzwald und von Bregenz vordringen; daß ihr Plan ift, das 
ihnen unentbehrlihe Schwaben zu bejezen, ijt gewiß, denn haben 
fie diejes und die Schweiz, jo werden fie euch in Italien in Rüken 
fallen. O daß ein guter Genius diejenigen, jo am Nuder der Ge- 
ihäfte find, leite, daß fie groß, frey, gerecht und edel handeln, 
um diejen hoffentlichen lezten Kampf mit der Franzöfifchen Hyder glüklich 
zu bejtehen! Geſchieht das nicht, und werden nicht alle Kräfte ange- 
ftrengt, jo werden wir am Ende des Jahrs in einer ganz andern 
Lage jeyn, als die gegenwärtige iſt. 

Ich könnte dir, lieber Bruder, noch mancherley über diefe Sadıe 
jchreiben, aber es fehlt mir an Zeit, und an Luft, etwas anderes, als 
was id) ganz gewiß weiß, dir zu fchreiben, und über Dinge zu 
urtheilen, die ich nicht genug fenne. 

Ich bin jo voll von diefen Eindrüfen, daß ich mich nicht ent- 
halten konnte, dir ſogleich alles zu jchreiben, was ich bemerft habe. 
Ich habe dafür erjtlich ein perjönliches Intreffe, denn ich fehe voraus, 
daß, wenn das Unglüf geichieht, in kurzem die Franzoſen wieder hier 
feyn werden. Wenn Sztarray und Kospoth, die Commandanten der 
beiden Flügel, weggehen (und fie gehen gewiß in dieſem Fall), fo 
werben fie nicht jo leicht wieder erjezt. 

Aber ich habe noch ein anderes höheres Intereffe — das fürs 
Ganze. Ich bin fein Oeftreicher; aber ich wünſche von Herzen, daß 
dieje Macht die VBortheile behalte, die Carl vorm Jahre ihr in diejen 
Gegenden errungen hat, und fie noch ferner eine fejte Mauer bleibe, 
die Deutjchland vor dem Revolutionswefen und den zahllojen Uebeln, 
die ihm auf dem Fuffe folgen, fchüge! — — 

Der Erzherzog ift fehr religios. Er wurde vor kurzem von jemand, 
der es konnte, belaufcht, al8 er de3 Nachts im Bett betete. Am Ende 
deſſen betete er noch jehr herzlich und brünftig — „für jeine Feinde.“ 


— 2238 — 


Ich weiß e8 von jemand, dem jener es im Vertrauen erzählte. Haft bu 
ihn je geſehen? Es war mir fonderbar wohl bei ihm, wie bei einem 
Menſchen, um den gute Engel jchweben. Auch Ferdinand wird wegen 
feiner Thätigfeit jehr gerühmt. — — **“ 


143. (261). 
Schaffhauſen, 15. März 1800. 

— — Du wirft einen groffen, pur politischen Brief von mir 
erhalten haben, villeicht auch ſchon einen Hleinern durch den Graf 
Mensdorf, der vom HauptQuartier als Courier nad Wien geht, 
worin der Schlüfjel zu jenem erjten enthalten ift. Wir waren einige 
Tage im HauptQuartier, und da hörte ich eben von jicherer Quelle 
jehr viel, das mid trübjinnig machen mußte. Ob der Erzherzog bleibt 
ober nicht, ift meines Wiffens noch nicht entichieden. Es jchift ihn 
niemand fort, das weiß ich wohl; aber man kanns einem machen, daß 
er fortgehen muß. Die Franzoſen fjcheinen amı Rhein alle Macht 
concentriren zu wollen. Die 25000 Ruffen find abgegangen; dafür 
find ungefähr 18— 20000 ungeübte YandMilizen und Contingenter 
da; denn von beträchtlichern Verſtärkungen hört man nichts. Diefes 
und die lezthin bemerkte Umſtände flöffen der Armee jehr wenig Muth 
ein, und es tit gegen ihre Stimmung im vorigen Jahr ein jehr merf- 
licher Unterjchied. Nu, e8 wird gejchehen, was im bunfeln Rath des 
Schikſals beichloffen ift. Hier herum ift alles noch ruhig, beide Ufer 
find ftarf bejezt. Ich denke, mit Anfang der FrühlingsWitterung (izt 
ift alles noch voll Schnee) werden die Franzoſen den Anfang machen. 
Doch jpricht man immer noch von directen Friedenslinterhandlungen 
zwifchen Wien und Paris. In Aegypten iſt, jcheints, die Herrlichkeit 
zu Ende; man jollte feinen einzigen Franzoſen herauslafien. — — 

Sonft weiß ich dir von hier nichts zu berichten. Unfer Volt geht 
jeinem zeitlichen und ewigen Verderben mit bejchleunigten Märſchen 
entgegen. Die Insubordination gegen die Obrigkeit, hauptjächlich bie 
zügellojejte Sittenlofigfeit fteigt mit jedem Tage. Du fannft gar nicht 
glauben, wie, auf dem Lande zumal (in der Stadt wars ſchon lang jo), 
die Verachtung der Religion ganz laut und unverhofen wird. Die Bauren 
find einsmals flüger ald der Geift Gottes geworden. Die Herrn Geift- 
lichen, bis auf einige jehr wenige, find von der deutichen theologischen 
Aufklärung fo penetrirt, daß in ihren Augen der Paulus von Tarjus 
ein Stümper ijt gegen den Paulus in Jena, u. ſ. f., furz fie glauben 
alles, was gejchrieben fteht in der deutichen Bibliothek und der all- 
gemeinen Litteratureitung; und jo geht e8 immer mehr entweder 
einer allgemeinen Sündflut, oder jener Schmelzung des Goldſchmids 
durch das Feuer entgegen, von der Malachias und Petrus reben. 
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Denn alles Fleiſch hat feinen Weg verderbt, in allen Landen, wo bie 
Revolution hingeflommen oder noch hinfommen wird; und es verdreußt 
einen zu leben! ?*® 

Im HauptQuartier hatte ich bejonders vertraute Unterredungen 
mit dem Manne, mit welchem ich im November über unjere Ent- 
wafnung correspondirte. — — Wir haben 3 Gemeine an der Koſt, 
für welche ich täglich 2. 24 Fr. ausgeben muß. Da wollte ich alfo 
noch lieber in Wien die Striegsiteuer zahlen. Auch ſonſt iſt alles 
horrend theur. — — 2ꝛꝛ0 


144. (264). 
Schaffhaujen, 17. April 1800. 

Ich habe, mein Beßter, wegen Geſchäften, die ich zu lang auf- 
ſchob, den lezten Poſttag verjäumt dir zu jchreiben, um jo eher, da 
ed gar nichts Neues hier giebt. 

Geſtern find wir erfreut worden durch die guten Nachrichten von 
Savona und dem MontÜenis. ?*! Sie famen in wenig Stunden in 
der ganzen Stadt herum, und machten allgemeine Freude. Der Anfang 
ift gut, Gott gebe, daß es jo fortgehe, und jodann der fiegende Theil 
fi feines Glüks nicht überhebe! Man hoft, wenn Genua gefallen, 
jo werden die Franzoſen die Schweiz von jelbft verlaffen. Hier herum 
bis ins Würtembergifche und nad Bajel ift eine erjtaunlihe Macht 
concentrirt; die Franzöſiſche in der Schweiz ift auch groß, jcheint aber 
diejer durchaus nicht gewachſen. Won ihren 100000, die von Maynz 
bis Rheinek ftehen, „und die nad) Bayern vordringen jollen“, wird 
wohl etwas zu rabattiren jeyn. Im Canton Bern, Solothurn etc. 
(id) weiß das ganz ficher) iſt alles jchon unter der Hand organisitt; 
die Sammelpläze, die Officirs etc. jchon ernennt. Wir wollen zwar 
noch) nicht jo laut jprechen; aber es wäre doch jonderbar, wenn die alte 
Bemerkung ſich wiederum erfüllte, daß Böfewichter am Ende dumm 
werden; und quos Deus vult perdere, eos primum excoecat. Iſt 
e8 nicht Excoecatio, wenn die officiellen Parifer Zeitungen offen= 
bare Lügen ausftreuen, — „damit dem NationalRuhm, nad) Bona- 
partes Geſez, nichts nachtheiliges gejchrieben werde —“ Lügen, die fie 
jelbjt bald wieder zurüfnehmen müſſen? Was gewinnt die Regierung 
damit, als daß man ihr gar nichts mehr glaubt, auch wenn fie die 
Wahrheit jagt? — Ic fenne einen jungen Bauerkerl aus der Gegend 
von Andelfingen, der Lieutenant bei Roverea ift, den ganzen Winter 
mit einer kaum glaublichen Kühnheit den Spion machte, und die 
wichtigiten Nachrichten und Briefe hinüber brachte. Er würde dir 
aufferordentlich wohl gefallen. Der Graf Collowrath fennt ihn genau, 
und liebt ihn jehr. Er ift im HauptQuartier und bei Wikham gar 
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gut angeſchrieben. Er hat für ſeine Mühe nie keine Belohnung annehmen 
wollen; ſonderbar iſt es aber doch, daß man ihm nicht einmahl ſeine 
Auslagen (aus Vergeſſenheit vermuthlich; und er kann nicht betteln) 
restituirt. Gegenwärtig macht er die Tour über den Rhein in einem 
— Sarge, welcher des Tages über al8 eine unbrauchbare Meuble am 
Ufer Liegt. Solche Leute gibt es wohl mande an der Aar. Helvetifche 
Eliten ftanden bei Eglisau bivouaquirt. Diejer Tagen zündeten fie 
ihre Hütten an, riefen den gegemüberftehenben Dejtreichern zu: „Adieu, 
wir gehen nad Haufe“, und zogen ab. Sie wurden aber bei Bülach 
von den Franzoſen wieber eingeholt und zurüfgeführt. Man fieht daraus 
den guten Willen. In Bern gehts heillos her. Ith, der Decanus, 
bat in einer gedruften Schrifft bewiefen (mit feinem Namen), daß 
die Foederativ-Berfaßung allein tauglich für uns jey. Darauf haben 
die Bauren im Rath den BVollziehungsrath erfuchen laßen, doc ja 
feinen ſolchen Vorſchlägen Gehör zu geben. Dann freilich hätte ihr 
Regieren damit ein Ende. Indeſſen glaubt man zu merfen, daß jelbft 
die große Nation dies und nichts anders wolle. — — 

Was Haft du mir für eine Freude gemacht mit deinem Aufruf: 
Die Parallele der Reformation und Deformation zu ſchreiben. *** 
Eben jo einen follte ich haben, der mir vorichriebe, und aufmunterte, 
was ich thun joll. Gleich den folgenden Morgen ging ich ans Wert. 
Es ward aber etwas anders daraus, als du meinteft, nemlich ein 
Commentar über die Worte Franz I, die Brantome anführt: Er, 
der König, habe die Reformation gehaßt, weil fie auf nichts anders 
ziele, al8 auf den Umfturz der göttlihen und menſchlichen 
Monardie. Ich habe das Wort auf alle Seiten gewendet, der jeligen 
Reformation die verdiente Yobrede gehalten, und daß der Huge König 
doch Recht gehabt, durch eine hiſtoriſche Deduction erwieſen, welche das 
alte Sprichwort bewähren muß: wo Gott feine Kirche hat, da hat der 
Teufel jeine Capelle darneben. — — 

Bom LandAlmmann)] Müller* habe ich diefe Woche einen Iuftigen 
Brief an den Burger] M[eifte re Maurer gelefen. Er ſchimpfft erſchreklich 
auf die, welche e8 verjäumt hätten, im vorigen Sommer die Schweiz zu 
retten, umd uns den „dummen Ruſſen“ überließen, bierauf auf die 
Frangofen, wo Autoris verba ipsissima aljo lauten: „... Mithin 
halte ich es für rathjam, ungejäumt den GroßConſul B[ona]p[arte] 
vorläufig an die Sicilianijche Vesper erinnern zu lafjen.” — 
Er hat beym Schifwirth einen Conto von 500 fl. auflaufen Laffen, 
und nun an Uinjere] Gfnädigen] Hlerren] gejchrieben: Cr zweifle 
gar nicht, es werde ihnen Vergnügen machen, diejen Conto für ihn 
zu bezahlen. — — 


* Bon Glarus; er hatte auch an J. v. Müller geichrieben, um Geld 
zu erhalten. 
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Ich fürchte, oder nein, ich erwarte, daß die Franzoſen die Peft 
aus Aegypten mitbringen werden. Denn wo joll eine ganze Armee 
Quarantaine halten? Man fagt aber, es jey ein leichter Tod. Der 
Engel auf der weifjen Wolfe, mit der Sichel (Apocal. XIV.), ift ein 
freundliches Wejen. — — 

Adien, mein Emwig- und Cinziglieber Johannes! Marie und id 
grüßen und Füßen dich herzlich. Schreibe bald. Tuus, Tuissimus! 
auf Zeit und Ewigkeit, hoffentlich aud) für den Himmel! Adieu! 

19. April 1800. 


145. (265). 


S[haffbaufen), 28. April 1800. 
Liebſter! 

Es fieht wieder düſter um uns aus. Obgleich dieſer Brief erſt 
überMorgen Abend abgeht, jo will ich doch ſchon jezt anfangen, ihn 
zu jchreiben, damit du doch etwas erhalteft, und weil ich nicht weiß, 
wie es überMorgen bey uns ausjehen wird. Die Franzofen find in 
Freyburg, und jollen bis Offenburg vorgebrungen jeyn. Aber wir find 
zu nahe, um bejtimmte Berichte zu haben; die Gerüchte durchfreuzen 
fih. Gewiß ift aber das, daß heut und geftern unterhalb Waldshut 
geichlagen wird. Die Kaiferlichen mußten fich von Sefingen bis nad) 
Zogern und an die AlbBruf zurüfziehen, wo fie ftarfe Berfchanzungen 
haben. Der neufte Bericht, den der Generallommissair Wyss ge- 
bracht hat, ift, daß bis diefen Nachmittag (es iſt '/,8 Uhr) nichts 
entjchieden wurde. Die Kaiſerlichen find auf diefer Seite nicht ftarf, 
weil 3. B. ein Theil der Hufaren dem General Kienmayer gegen Offen- 
burg zur Hülfe zog. In Waldshut, woher ich fo eben einen Brief 
gelejen, ift man beglaubt, wenn fie ſich bei der AlbBruf nicht halten 
fünnen, jo werden fie ſich bis — Stokach zurüfziehen. Bis diejen 
Nahmittag war noch fein Rüfzug, nur fommt Morgen der Depot des 
Rfegiments] Roverea zurüf. Das wird ein düfterer Anblif jeyn; du 
fannjt Dir nichts lugubres denfen, als das Vorjpiel einer Retirade, 
und dann die Retirade felbft. Ich weiß auch wohl, daß bei großen 
KriegsOperationen eine Stadt oder ein Yändchen, wie das unfere ift, 
nicht in Betrachtung fommen kann. Villeicht will Kray fie eben in 
die Ebenen Schwabens lofen, um mit feiner Cavallerie einen Haupt- 
ftreih zu thun. Da werden wir aber zerdrüft. In Donlau]- 
efchingen war gejtern Morgen früh, wo mir Fier einen Abjchiedsbrief 
ſchrieb, noch alles ruhig, und noch fein Magazin wurde fortgeichaft. 
Die Franzojen, ſcheint es, wollen alles thun, um in Schwaben vor» 
zubringen, damit die Italiänifche und RheinArmee ſich in der Schweiz 
nicht vereinigen könne Bermuthli find das alles nur Vorſpiele 
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einer Hauptſchlacht, die villeicht in wenig Tagen geliefert werden und 
über Vieles entſcheiden wird. Dringen die Franzoſen da unten vor, ſo 
werben fie hier gewiß auch über den Rhein gehen. Nu, Gott walts! 

29., Morgens. Das war wieder eine ängftliche Naht. Wo ich 
gejtern Abends bis nad X Uhr nachfragte (auch bei dent Comman- 
danten, einem braven Sclavonier, der im Afergäßchen Logirt), be- 
fonders bei den Schweizer Officiers, da hörte ich nur halbe Antworten 
und jah verlegene Gefichter. Ungefähr um 10 Uhr kamen retirirende 
BagageWägen, und das daurte bis Morgens gegen 5 Uhr, faft 
unaufhörlih. Das Rumpeln derfjelben in der ftillen Nacht, und ihre 
ununterbrochene Reihe, obgleich fie nicht jehr eilfertig fuhren, das 
bejtändige Hin- und Herreiten der Ordonanzen machte einen Lerm, daf 
wir die ganze Nacht feine Viertelſtunde ſchlafen fonnten. Ich fah es 
als das Vorſpiel einer völligen Retirade an, bejonders da ich unter 
dem Rumpeln auch Kanonen zu unterfcheiden glaubte, und ich fing an, 
mic in das traurige Schikjal zu ergeben, daß wir heut Abends die 
Sranzojen wiederum haben werden. Diejen Morgen aber find wieder 
befjere Berichte durch Herr Veith gekommen, der geftern Nachts nad) 
Waldshut reiste, wo er ein Waarenlager hat, und heut um /,8 
wieder zurüffem. Die Franzofen find noch nicht in Waldshut, und 
man glaubt auch nicht, daß fie hinkommen werden. Die retirirenden 
Wägen machten Halt in Thayngen, e8 find Bagage- und Fourage- 
Fuhren. 

Nach andern Berichten ziehen eine Menge Truppen von Donfau]- 
eichingen dahin ab. Aber jonderbar iſt es, daß ein jo wichtiger Poſten, 
wie die AlbBruf, wo den ganzen Winter über Schanzen und Batterien 
angelegt worden, und der einzige Hauptpaß von Bafel aufwärts durch— 
geht — jo gar ſchlecht bejezt wurde. Selbjt vorgejtern noch ging 
ein Theil Hufaren und von den Roverea da weg, um Slienmajer zu 
unterjtizen. Das wußten die Franzoſen und griffen mit überlegener 
Macht an. Auch unfere Gegend ift, wie man jagt (denn wir wiſſen 
das alfernächjte am wenigften), jehr ſchwach beſezt. 3 Tage durch hatten 
wir bloß 130 Dann, Beringen hingegen 1200; diefe Nacht befamen 
wir noch eine C[om]p[alg[nie] Carl Schröder. 

Nach mehrern Gerüchten bricht heute Kray mit einem ftarfen 
Heer gegen Freyburg auf, umd etwas Entjcheidendes bahnt fih an. 
Man hat erfahren, daß die Franzofen noch einen deiperaten Verſuch 
von Bafel und Coſtanz her machen wollen. 

Wenn du Chateller* jchreibit, jo joliteft du dich deiner Lands— 
leute bei ihm annehmen. Die armen Roverea jollen geftern wieder 
viel gelitten haben. Schon im vorigen Jahr wurden fie bei Zürich 


* Mobl der öfterreichtiche General J. G. Marquis von Ehaſteler. 
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und Glarus immer auf die äufferfte Vorpoſten geftelit, und bei Glarus 
ging faft das ganze Regiment zu Grunde. Izt ifts wieder jo. So 
gehts fort und fort, und das Regiment hat Recht, unwillig zu werden, 
wenn ihm nie feine Erholung gegönnt wird. 

Eben ijt Beith da gewejen, der mir beftimmten Bericht gebracht 
hat. Er war um 2 Uhr noch in Waldshut. Geftern Morgens 8 Uhr 
griffen die Franzofen, ohne einen Schuß zu thun, mit gefälltem Bajonet 
an. Sie waren alle betrunfen. Die wichtige Schanze war nicht mehr 
als 2—3000 Mann bejezt, Schweizern, Yandftürmlern, Beniowski und 
Rubeniz, von jedem einige Compagnien. Bis 1 Uhr daurte der Kampf, 
endlich drangen die Franzofen mit ihrer 3—4 mal gröffern Macht durch. 
Die Schweizer verlohren 3 Kanonen und einige 100 Todte und Bleſ— 
firte. Doc bis um 2 Uhr waren die Franzofen noch nicht in Waldshut. 
Man jagte dort, Eſfrz) Hlerzog] Ferdinand, der bei Bondorf jteht, und 
ein Theil von der bei Don[auleschingen campirenden Armee, un- 
gefehr 8— 9000 Mann, fümen zu Hülfe, und auch bei Freyburg feyen 
die Franzoſen zurüfgedrängt worden. Wenigjtens hat bie retirirende 
Artillerie auf dem Beringerfeld Ordre erhalten, Haft zu machen. 

Daß man heute nur aus weiter Ferne fchieffen hört, daraus 
ſchließt man einen Rüfzug der Franzoſen. Man fieht auch feit heut 
Morgen 5 Uhr feine Spur mehr von Retirade. Wir haben berechnet, 
daß ein Aufenthalt der Franzofen von einigen Wochen, auch wenn 
fie gar feine Erceffen begehen, Stadt und Land ungefähr 700,000 fl. 
foften würde. — Die Klettgauer zeigen ſich wieder unverholner als 
Freunde der Franzojen. Von Kray weiß man gar nichts beftimmtes. 
Sonſt grif immer er an. 

Mein Gott! was ift das für ein unruhiges Leben, und was mag 
uns noch bevorftehen! Gott walts! Man fieht immer noch an den 
Schweizer- und Raijerlichen Offieciers genug verlegene Gefichter. Seit 
dem Samstag find jenfeits dem Rhein wieder mehr Franzofen. 

Abends 8 Uhr Noch nichts gewiffes! nichts enticheidendes! 
Nichts als 100 wiederjprechende Gerüchte! Die halbe Bürgerſchafft ift 
immer vor unferm Haus auf der Straffe. Wenn die Franzofen nicht 
in unjerer Gegend oder weiter oben über den Rhein brechen (mes- 
wegen man nicht ohne Sorgen ift), jo hoft man, daß ihr Aufenthalt 
bei Waldshut von furzer Dauer feyn werde. 

Eben höre ich doch noch etwas, von guter Hand. Im Waldshut 
find jie nicht, aber beide Theile ftreifen bi® an die Stadt, die in der 
Mitte ängftlich liegt. Nauendorf ift bei Stühlingen ganz ruhig. Das 
BrodtMagazin, das er heut wegbringen ließ, muß Morgen wieder 
abwärts. Grzherzog fteht bei Bondorf; dort und bis gegen Stühlingen 
jtehen unter anderm auch die treflichen Kinsky-Dragoner, ganz ruhig. 
Aljo werden fie ſich nicht zue viel vorwagen. In Stühlingen hörte man 
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heut früh von weiter ferne eine ftarfe Canonade; denn es wirb ver- 
fichert, daß Kray geftern mit ungefehr 20,000 Mann gegen Freyburg 
abgegangen. 

Bon dem Betragen der Roverea habe ih ganz richtige Be- 
richte. Wie Löwen fchlugen Sie jih von 8—1 Uhr Nachmittags mit 
den Franzoſen, die bei 10000 Mann ftark waren, herum, und wollten 
durchaus feinen Schritt weichen. Aber die Franzoſen umgingen die 
Schanze; und von über Rhein her canonirte man fie in die Flanke. 
Ihr Verluft ift doch micht jehr beträchtlih. Ihre Officiers find be— 
ſonders hizig. Die Landftürmler hingegen warfen beym erſten 
Kanonenſchuß Flinte und Säbel zum Teufel, und liefen davon. Dem 
M[arquis] Chateller [Chasteler] empfehle gelegentlich überhaupt die 
Scwfeizeriichen] Regimenter in feine bejondere Sorgfalt, und daß 
man fie auf die S[chweil; verjparen möchte. Sie fragen nidt, jagt 
mir ein Augen Zeuge, wie ſtark der Feind ift; find ihrer nur 20—30 
beifammen, jo rennen fie mitten in den Feind, wenn er auch 2—300 
Mann ftark ift. 

Alles kömmt nun auf das an, was im Breisgau vorgefallen. 

Mitwodh, 30. Abends 4. Ich Habe vergeblich gehoft, dir, 
Liebfter, etwas beſtimmtes von unferer Yage jchreiben zu fönnen, aber 
wir willen wenig mehr als geftern. Wagen fahren häufig ab und zu; 
doch auch beladene FourageWagen abwärts. Flüchtlinge von Lauch— 
ringen kamen heut Morgen, und machten uns bange, die Franzojen 
jeyen jchon in Thiengen. Bald darauf fagten wieder andere, die Kay— 
ferlichen feyen wieder an die Alb vorgedrungen, und die Arrieregarde 
der Franzofen jchon wieder zu Sefingen, denn Kray und Sztarray 
haben fie im untern Breisgau tüchtig geflopfet. Kurz, die peinliche 
Ungewißheit ift noch immer die nemliche. Unbegreiflidy ift jedermann, 
daß Nauendorf mit feinem Corps zu Stühlingen ganz ruhig blieb. 
Heut jagte man wieder, er rüfe mit feinem HauptQuartier nad Neun- 
kirch. Alles leere Sagen und Gerüchte. Zum Glük ift wahr, und 
bejtätigt fih immer mehr, daß die Roverea mit altem SchweizerMiuth 
und bewundernswürdiger Standhaftigfeit geftritten haben; die Yand- 
jtürmler aber davongelaufen. Die Franzojen jollen jehr viel gelitten 
haben, denn in der Trunkenheit ſahen fie ihre Gefahr gar nicht ein, 
und rüften neben und über gefallenen Cameraden immer weiter vor. 
Die Roverea waren offt jo unter ihnen vermijcht, daß alles Ein 
Klumpe ſchien. Ob fie fich heute im ZüricherGebiet verftärft haben, 
oder nicht, weiß ich nicht. In S. Blasien waren fie auch, wenigſtens 
brachte man Verwundete von daher. 

Die Nachrichten von der Schlacht bei Genua find wieder jehr 
geſunken. Sonderbar iſts aber doch, daR ſchon vor 3 Tagen ein Frans 
zöſiſcher Officier hinüber rief: Nous avons perdu en Italie, et 
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Massena est ereve. — — Iſt Genua gefallen, jo dürften freifich von 
verjchiedenen Orten her Kayferlihe Armeen in die Schweiz einrüfen; 
aber vorher muß in Schwaben etwas Entjcheidendes gejchehen. Und 
die Franzoſen werden gewiß alles thun, um Kray da zu beichäftigen. 
Ihre Macht joll im Breisgau jehr groß, hauptſüchlich aber auf den 
Kniebis gerichtet ſeyn, wo der Mittelpunet der Kayſerlichen Opera- 
tionen ift. Das Spiel ift nicht jo leicht, wie man glaubt; wir fennen 
die Franzoſen in der Nähe; ihr nur aus Gerüchten und Briefen. 

Ich will nun noch in unſere Gejellichafft gehen und hören, was 
ed Neues giebt. 

Abends '/,8. Soviel wenigftens kann ich dir zum Schluſſe nod) 
jagen, daß Waldshut wieder in den Händen der Kaiſerlichen ift, und 
die Franzoſen jih 2°/, Stunden zurüfgezogen. Daß die Katjerlichen 
fie bei Laufenburg abgejchnitten und gefangen, gehört zu den Ge- 
rüchten. Uber daß die Franzoſen bei Feurthalen ihre Poſten um die 
Hälfte vermindert, macht aufmerkjam, weil fie ſich villeicht oberhalb 
zufammenziehen, um etwas zu verjuchen. So machten fies auch bei 
Waldshut. 

Zlunft]Pfeifter] Mejer in der untern Apotheke zeigte mir diejen 
Abend einen Brief von Eicher von Berg, aus Tübingen, 27. April, 
in 3 Zeilen: „Ic freue mid, Sie nächſtens zu jehen, und daß unfer 
Baterland in furzem befreyt werden wird.“ Uber die Franzojen famen 
zuvor! Kienmejer joll bei Offenburg jchon 3 mal gefangen gewejen 
jeyn, und allemal fich wieder durchgehauen haben. Das freut uns, denn 
wir haben ihn hier alle gar lieb, und jedermann intreffirt fid) vorzüglich 
für ihn. Er ſoll ihnen 12—16 Eanonen abgenommen haben. 

Soviel. Auf den Sanıftag jchreibe ich dir wieder. Gott gebe, 
daß ichs könne, umd überlaffe uns nicht der Gewalt und Bosheit un- 
jerer Feinde! Herzlihe Grüße von uns allen an Euch alle. 

Ewig bein. * 


146. (266). 
2. Mai 1800, 
Ich eile, Sie, mein Freund, zu benachrichtigen, daß geftern, ben 
1 May, Morgens um 7 Uhr nad einem etlichjtündigen Gefecht vor, 
und zum Theil in der Stadt [dieje] von den Franzojen eingenommen 
worden. Unter den größten Gefahren und Schrefen blieben wir, Gott 
ſey Lob, ganz unbeijhädigt, auch die Familie M—** hat auffer einem 
Heinen und etwas foftipieligen Schrefen nichts gelitten. Weiter kann 





* ‚Am Abend vor dem 1. Mai!!“ bemerkte J. ©. Müller nah Jahren 
mit PBleiftift unter dieſen Brief. 

** Die den beiden Brüdern fehr befreundete K. von Mandach'ſche Fa: 
milie, aus der jich damals 2 Söhne zu Studienzweden in Wien aufbielten. 
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ich noch nichts fagen. Der Verluft in, vorzüglich auffer der Stabt, 
vermuthlich aud) auf dem Yande war groß. Sie begreifen leicht, daß 
es mir unmöglich ift, heut ausführlich zu jchreiben. Denn da gejtern 
den ganzen Tag die größten Schrefen uns beängftigen, und heut von 
Morgen bis Abend die Moreaufche RheinArmee von 35000 Dann 
vor meinen Fenftern vorbeygezogen, jo weiß ich fauım mehr, wo mir 
der Kopf fteht. In wenig Tagen erwarten wir eine Hauptichlacht, 
indem beide Armeen in der Gegend von Stokach zuſammentreffen 
wollen. Der Sieg tft von Gott, jagt das alte Spridiwort. Gott weiß, 
was auf uns wartet. Aber in dem ſchreklichen Getümmel denft man 
bloß auf den gegenwärtigen Augenblif. Wie unendlich viel hängt vom 
Ausgang diefes einzigen Tages ab!! 

Nur dies fann ic Ihnen und Ihren beiden Freunden jagen, zu 
Ihrer Beruhigung. Gedenken Sie unfer vor dem Allmächtigen! — — 

Was war alles, das unjere Boreltern erfahren haben, gegen 
dem, was wir erfahren! Wir find mitten im allerwildeiten Sturm! 
O umvergeßlicher 1. May! Ich kann nichts mehr jchreiben. Ewig der 
Ihrige. *** 


147. (267). 
Sſchaffhauſen]), 9. Mai 1800. 
Mein geliebtefter Freund! 

Zuallerft eine dringende Bitte. Mit groffem Schrefen haben 
wir vernommen, daß in der 8. 8. Armee das Gerücht ausgejtreut 
worden, man hätte am 1. Maj auf die fich zurüfziehenden Truppen 
aus den Fenſtern gefchoffen, und zwar namentlich aus dem Hauje des 
Herrn Generals Pfister (dem großen Haus); daß deswegen die K. K. 
Armee äufferft erbittert auf uns jey, und fürchterfiche Rache drohe. 
Das nemliche wurde am 13. April 99 aud) gefagt, und zwar hatte 
ed damals wegen dem Umſtand einige Wahrjcheinlichfeit, weil fich in 
den Wunden der Raijerlichen Bleſſirten Schrotkörner, anftatt Flinten- 
fugeln, fanden. Es wurde aber bald wiederlegt, da man des folgenden 
Tages in den Patronen einzelner Franzöfticher Soldaten wirklich 
ſolche Schrotkörner fand. Sie fünnen leicht denken, welche Folgen eine 
ſolche Erbitterung für uns haben fünnte. Es ift nit das Aller- 
mindejte Wahre daran, und eine folche Unbejonnenheit ift uns nie 
zu Sinne gefommen. Freilich wurde in der Stadt noch auf einander 
geichoffen, und man jagt, daß 4 franzöfiiche Jäger in der Vorstadt 
es gegen den Herrn ObriſtWachtMeiſter von Pulsky, vom großen 
GeneralQuartierMeifterjtabe, gethan hätten. 

In einer offenen Stadt, wie die unfrige ift, bleibt nichts übrig, 
al8 gegen beide Striegführende Truppen, wie fie das Kriegs— 
Glük uns zuführt, die Pflichten der Humanität auszuüben. Dies 
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baben wir nun jchon feit 1'/, Bahren auf eine Weije gethan, daß uns 
Zufriedenheit von beiden Theilen öfters und nachdrüllich verfichert 
worden. Mir jelbjt haben Seine Königliche Hoheit, der Erzherzog 
Carl, e8 ausbrüflic gejagt. Wie follten wir denn nun jo unbejonnene 
Handlungen anfangen zu begehen? Ich erfuhe Sie aljo, da id 
weiß, wie freundfchaftliche Verbindungen Ste bei der K. 8. Armee 
haben, uns den großen Dienft zu thun, diefem Gerüchte aufs 
ichleunigfte und nahdrüflichfte bey dem Generallommando zu wider- 
iprechen. Unjere Ehre iſt dabey intreffirt, die wir jeither fo gut zu 
behaupten gewußt. Sollten die Operationen eine andere Wendung 
nehmen, oder der Friede gefchloffen werden, fo wünjchen wir, daß dieje 
Sadje unterfucht und dem Erfinder folcher Verleumdungen nachgeforjcht 
werde. Wir wollen alles über uns ergehen laffen, wenn eine ſolche 
That auf und erwiejen werden kann. Aber es muß aufs jchleunigfte 
geſchehen, und obige hiftorijche Umftände müßen angezeigt werben. 

Ic befinde mich nebſt meiner [. Frau — — Gott Lob, jo wohl, 
als e8 jeyn fann. Der größte Lerm ift vorüber, und das Kriegs— 
theater entfernt ſich — — 

An einige Arbeit ift aber noch nicht zu gedenken; ich kämpfe, um 
nicht wieder in die Gejchäfte hineingerißen zu werden, die ich 98 hatte, 
zum Theil ifts mir gelungen, aber noch nicht ganz. — — 

Ih küſſe Sie, und bleibe auf ewig 

Ganz Ihr 5. 


148. (268). 


Sſchaffhauſen], 16. May 1800. 

— — In Ihrer Baterjtadt geht e8 eben her, wie zu erwarten 
war. Doc macht fie fich durch Meenfchlichkeit gegen die Menge Ver— 
wundeter, die da einen großen Spithal haben, bey den Franzöfiichen 
Behörden wenigitens einen erträglichen Credit, obgleich e& bey dem 
bleibt. Diefen Spithaͤl muß die Stadt unterhalten. Die Helvetifche 
Regierung beträgt ſich Zutrauensvoll gegen fie; nur gibt es auch in 
ihr und im Canton viele Jacobiner, die nun ihr Haupt frey und 
drohend wieder emporheben. Der Helvetiihe Staatsrath, wie er ſich 
nun nennt, hat bei allen Guten Achtung; wenn er nur zu feinem 
Wohlwollen auch Kraft hat oder gewinnt, das Gute zu behaupten. 
Im Ganzen aber ift die Republik am Auseinanderfallen, und wenn 
nicht auswärtige Mächte fie unterftüzen, jo wird Anarchie die erfte 
Folge davon feyn, die jchreflichite, denn fie trift jeden Brivatmann. ?°* 
Da gegenwärtig mächtige Heere über den Rüken Ihres VBaterlandes 
nah Bündten und Italien ziehen, jo geht, was hie und da im Innern 
vilfeicht noch übrig jeyn dürfte, gar zu Grunde. Der Eremus Hel- 
vetiorum ift fhon da. Ganze Familien aus dem Canton Säntis 
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fommen übern Rhein, zu betteln. Denten Sie, welche aiftige Stacheln 
jeder folder Anblit ins Herz eines VaterlandeFreundes drüfen muß! 
Doch ich will Ihr empfindendes Gemüth mit weitern Schilderungen 
nicht fränfen, da die, die es jehen und erfahren, dadurch um nichts 
gebeilert find. — — 

Ein Pfarrer Schweizer zu Embrach, der in einigen fühnen 
Flugſchriften die Gejezgebenden Näthe auffordert, aus einander zu 
gehen, und die Führung des gemeinen Weſens einem Conseil per- 
manent zu übergeben, giebt den Rath, daß man den Geichichtichreiber 
der Schweiz zum bejtändigen Präfidenten deijelben machen ſoll! ** 

Ihr Bruder hat ſich glüklich durdhgefämpfft, daß er nicht Unter- 
jtatthalter des Cantons würde; nun jucht er fih auch von jeiner 
Administratorsitelle loszumachen, und hoft, e8 joll ihm gelingen. Es 
fojtet aber weit gröffere Mühe. NegierungsStatthalter Ihres Cantons 
wurde ein gewiſſer Zunft ]Mfeiftelr Stierlin zum Mufcatenbaum. 
Er ift ein rechtſchaffener Mann. Der entlaffene RegierungsStatthalter 
Tobler ift aber immer in der Stadt, und giebt fich alle erjinnliche 
Mühe, fich einen Anhang zu machen, und wieder empor[zu jchwingen. 
Das fehlte noch der armen Stadt! 

Bon den Armeen willen wir nichts gewiffes, und nur einfeitige 
Berichte. Es heißt, die Franzojen halten Ulm bloquirt; allerdings 
haben fie ohne Vergleich gejchiftere Feldherren als vor einem Jahre, 
und ein einfacher groffer Plan jchimmert immer heller durd. Die Leb- 
haftigfeit der Nation ift ihr eine Armee werth. Lecourbe foll jchon 
Augipurg bedrohen, und die 8. 8. Armee aus Schwaben joviel als 
herausmanövrirt ſeyn. Durd die Schweiz jcheint der Consul einen 
HauptCoup gegen Italien oder Zirol führen zu wollen. 

17. May. Ihr Herr Bruder jchreibt mir fo eben, daß es ihm 
gelungen jey, fich aud) von der Administratorsitelle loszumachen. Gr 
hat 98 fein Opfer gebracht, und ich gönne ihm nun jeine Befreyung. 
Mean it aber in dortiger Gegend wegen geheimen, und nur erſt halb 
entdeften Macjinationen der Jakobiner ſehr beforgt, und erwartet 
nächſtens eine Explosion gegen die jezige Helvetifche Regierung. Es 
wird viel darauf anfommen, wie B[ona]pfarte] ſich auf der Durchreije 
durch die Schweiz in diefer Rükſicht erflärt hat; ſonſt verjprad er, 
die gegenwärtige (des Aristocratismus und Foederalismus befchuf- 
digte) Regierung nad beiten Kräften zu ſchüzen. Nechtichaffene und 
Vernünftige rühmen fie als zutrauenswürdig. Von Ihrer Stadt fann 
id) Ihnen weiters nichts jagen, als daß, jo wie fie die Pflichten 
der Humanität gegen die Menge Franzöfiicher Bleſſirter (worunter 
76 Officiers in Privathäufern) beobachtet, alfo gleich es auch gegen 
die Verwundeten und Gefangenen von der Saijerlichen Armee thut, 
und zwar beiderjeits mit großen Aufopferungen. — — 
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So viel fann ich Ihnen nun jchreiben: Mitten in der größten 
Unruhe von Geichäfften, noch viel mehr aber des Gemüths. — — 

Die Nachrichten vom Schiffal ihrer Stadt in Num. 133, 34 
oder 35 der Poffeltiihen Zeitung find ziemlich richtig. Man jagt 
mir aber noch von einer Menge Requifitionen, Gejchenfen u. dgl., die 
gegeben werden mußten. 


149. (270). 
7. Juni 1800. 

— — Ihr Brief vom 21. Mai hat eine unausſprechliche 
Freude bei den Ihrigen erwelt: daß fie und Ihre Freunde fich wohl 
befinden, und unfer im Bejten gedenfen. Aber Eine, zwar räthjel- 
haffte, Stelle hat Ihrem Br[uder] und [einer] Frlau] eine Freude, 
iwie jie fie feit langem nie gefühlt, veranlaßt: Die, worin Sie ihm 
eine Aufjicht zur Flucht, und zwar einer ehrenhaften, zeigen, in 
„ein fernes Land vieler Litteratur, geijtreicher und guter Menjchen 
und zu einem ehrenvollen, ruhigen und einträglihen Sig —." *?* Eben 
an demjelben Tage war der Wunjch nad) einem folchen Pella reger 
in ihm geworden als lange nie. Hier ijt feine Hofnung mehr für ihn, 
für jeine Ruhe, er härmt ſich ab; und jede Erlöjung würde ihm will- 
fommen jeyn, wenn es auch eine auf ewig wäre. — — 

So dumm find wir hier nicht, daß wir, in unjerer GränzYage, 
gegen die eine oder andere Parthey uns jo etwas* erlauben jollten; 
wir haben, wie wir von beiden jchriftliche Zeugniße dafür haben, 
uns dahin bejchräntt, die Pflichten der Menjchlichkeit gegen jede Parthie 
zu beobadjten, die zu uns käme, und derjelben bedürftig wäre. Brauſe— 
föpfe und unbedahtjame Schwärmer können allein uns diejes übel 
nehmen. Sowohl des Erzherzogs Carl Königliche] Hloheit] als auch 
fürzlid) der Kriegs Miniſter Carnot haben uns ihrer Zufriedenheit 
mit unſerm Betragen jchriftlich in den nachdrüflichiten Ausdrüfen ver: 
fihert. Man hat auch den Kaiferlichen Verwundeten (Öfficiers und 
Semeinen), die hier lagen und noch liegen, jo viel Gutes gethan, das 
man darüber von einigen exaltirten Köpfen unter den Franzöſiſchen 
und Schweizeriihen — jage Helvetiihen Truppen jehr grobe Verweiſe 
hat anhören müffen, wodurd) man ſich aber nicht abhalten laſſen. — — 


150, (273). 


Mein Behter! 
In deinem lezten Schreiben vom 28. Juni habe ich den Ausruf: 
„1000 Jahre nad) der Wiederherftellung ꝛc.“ in jeinem ganzen Sinn 
verſtanden.““ Das find Zeiten!! Und wann wird die groſſe Crisis 


* Bol. Brief 147. 


17. Juli 1800. 
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endigen? Selbſt der Friede wird nur ein Waffenſtillſtand ſeyn, denn 
ein militariſcher Staat kann ohne Krieg nicht beſtehen. Villeicht aber 
daß im Innern ein Kampf der Ehrſucht beginnt, der wenigſtens 
den Auswärtigen für eine Zeitlang Ruhe läßt. Bei uns ſind die 
Häupter — am Abfallen! Die ſchändliche Geſchichte mit dem dem wafern 
und flugen Mousson angedichteten Brief wird die Exrplofion beichleu- 
nigen. Gewiß.ift das, daß man zu gänzlicher Ruinirung des Staats 
nicht methodiicher zu Werke gehen könnte. Doch ich bin, ehe ich an— 
fange, müde, von diefem Elend zu jchreiben. Wenn Hunde und Kazen 
und Füchfe und Igel u. dgl. ſich herumbeiffen, jo verlohnt es fich micht 
der Mühe, ihre Ilias zu bejchreiben. 

Ich war vorige Woche einige Stunden zu Erlenbah, um den 
jterbenden Lavater noch einmal zu jehen. Mit innigfter Wehmuth 
ftand ich vor ihm, und nahm Abjchted, denn es müßte beinahe ein 
Wunder gejchehen, wenn er davon füme. — So ein Mann kümmt 
jobald nicht wieder. In feinen lezten Jahren hat er für das Vaterland 
gethan, was er konnte, und mit ungläublider Freymüthigkeit 
geredt, gepredigt, gejchrieben — aber ohne Erfolg. Sie haben Ohren 
und hören nicht, als nur auf die Stimme des Eigennuzen. Lavater ftirbt 
an der Schußwunde, die er von einem Helvetischen Soldaten empfangen, 
wozu noch ein alter heftifcher Huften und Fieber gefommen. Seine 
Geiftesfräfte find ungefhwädht. Nie in meinem Leben werde ich den 
zärtlichen Abjchied vergeßen, ben wir von einander nahmen. — — 

Dank für die Nachricht wegen Eutin. Lavater hat vom Grafen 
Reventlau ebenfalls eine Anfrage meinetwegen erhalten; ob e8 die gleiche 
ift, weiß ich nicht... Wäre ich allein, ich ginge ficher hin für einige Jahre; 
aber muß ich nicht auch für Mefarie] forgen? Wenn es nur etwas 
näher wäre! am liebjten bei dir, oder in Wfeilm[alr. — — 


151. (274). 


Schlaftbaufen], 10. Auguſt 1800. 
Mein Liebjter Jlohannes)! 

Vierzehn Tage find jeit meinen lezten Briefe verfloffen; aber es 
gab auch wirklich gar nichts zu Schreiben, Geſchäfte hingegen defto mehr 
für mid, bald in der Verwaltungs Kammer, bald im Kirchen und 
bald im ErziehungsKath. Ich habe faft gar keine Zeit für mich mehr 
übrig, und meine liebſten Arbeiten bleiben Liegen. 

Die wichtigſte Neuigkeit diefer Tage ift die am 7. erfolgte gänz- 
(ihe Auflöſung unjerer elenden Geſezgebenden Näthe. Freilich wurde 
auch dieje wiederum von den Franzofen gemacht; aber ein Glük ſcheint 
es denn doch, denn fie verichlimmerten fich immer mehr, brachten fich 
um alle Adtung und alle gute Einrichtungen im Baterland an den 
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Rand des Berderbens. Wie vor 3 Jahren die Stäfner und Com- 
p[lices] gegen die Zürcheriiche Obrigfeit läfterten und jchimpften, 
das war alles noch höflich gegen dem, wie nun z. B. die Thurgauer 
gegen diejes BaurenKegiment jhimpfen. Sie fünnens vor der Nachwelt 
und am jüngften Tag nicht verantworten, wie jie das Yand ruinirt 
haben. Nähere Umjtände werden wir heut Abend erfahren, nur joviel 
wijien wir, daß ein Rath von ungefehr 40 Mann alles dirigirt. 
Sobald die Franzojen wieder eine neue Constitution machen, werden 
wir auch nachfahren müffen. Krieg oder Friede ijt, bey den Grund- 
ſäzen der Negenten Franfreihs, eine gleich gefährliche Sade für 
Europa. — — 

Ich leje unter den deutjchen Journalen den Merkur noch immer 
gerne. Aber wie der Herr Bruder das egoijtijche Bavardage des alten 
Plauderers Wieland Lucianifc nennen fann, begreife ich nicht. Auſſer 
dem Oberon und einigen Heinen Stüfen find mir die 30 Quartanten 
jeiner Werke eben wegen dem Geplauder fait gänzlich unlesbar. Und 
wenn der Herr von Bonstetten einmal von feinen Stelzen herunter- 
fteigt, jo fann er noch ein ganz guter Schrifftteller werden. Und der 
Herr Böttiger fünnte gar leicht einen Dctavband de tibiis oder 
calceamentis veterum jchreiben, jo gut als jeine Vorfahren im Hand» 
wert der Pedanterey.*”* Habe übrigens Geduld mit meiner böfen 
Zunge! *?° Ich habe bei Weitem nicht jo viel Classifer geleſen als 
du; aber um jo unbegreiflicher ijt mir, wie du an dergleihen Sachen 
Geſchmak finden kannt. 

Hingegen in dein Urtheil über den alten ehrlichen joliden 
Scheudzer ftimme ich volllommen ein. Aus jolhen Schrifftitellern, 
die auf Schöngeiftereyg nicht die mindeſte Prätenfion machten, lerne 
ih immer am meijten. — — 


152. (275). 
Sſchaffhauſen], 31. Augujt 1800. 

— — Lavater lebt noch, und fo jehr er leidet, nehmen feine 
Kräfte doch noch nicht, wenigjtens nicht merflich, ab, jo daß ers noch 
eine geraume Zeit treiben fönnte. Ich war äufferft bewegt bei jeinem 
Bette, und hatte, nachdem er die andern weggehen hieß, noch eine 
beiondere Unterredung mit ihm, indem er mir die an ihn geichehene 
Anfrage wegen Eutin (vermuthlich) und jeine darauf gegebene Antwort 
und Schilderung meiner erzählte. Er jpradı denn noch von jeiner 
Lage mit der größten Gelafjenheit und Ergebung. „Ich kann nichts 
jagen, fügte er bei, als, Gott vergib mir meine 59 Jahre, mein Gutes 
und mein Böſes, das ich gethan habe.“ Hierauf noch von der Lage 
des BVaterlandes und der Welt ꝛc. — — ** 

16 
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Die neue Regierung in Bern, wo auch Füßlin iſt, läßt noch 
nicht viel von ſich hören, weil fie langſam geht. Die ganze Patrioten- 
Parthey hat fich negen fie verjchworen, und hält allenthalben Con— 
ventikel. Solang aber Truppen da find, find feine Ausbrüce zu 
fürchten. Und diefer find genug da, die ganze ReserveArmee fünımt, 
und muß vom Land unterhalten werden!! — — 

Dieje [die Paradiefer Nonnen] find nun, nebſt dem ©. Cathrinen- 
thal, wieder unter unfere Administration gefommen. Die Abtiffin zu 
Paradies ficht e8 ala eine Erhörung ihrer Gebete an. Billiger fann 
man aber gewiß auch nicht handeln und forgfältiger für die Unter- 
haltung diefer armen Geſchöpfe nicht jorgen, als, ohne Ruhm zu melden, 
wir thun. Beyde Elöfter find aber fait unheilbar ruinirt; denn fie 
(ebten fajt größtentheil® von Zehnten und Grundzinien, und waren 
nicht zur Hälfte fo reich, wie man glaubte. Die jezige Regierung 
icheint ebenfalls viel billiger zu jenn als die vorigen Gejezgebenden 
Räthe, und es wird ihr von den Patrioten der Vorwurf gemacht, fie 
begünftige den Fanatiſmus, bloß meil fie die katholiſche Seiftlichkeit, 
welche 98 und 99 von Ochs, laHarpe und Compl lices] verfolgt und 
geplagt wurde, wiederum zu gewinnen ſucht. Der Minifter Stapfer hat 
unter der fatholifchen Geiftlichkeit jehr viele Feinde, weil auch er anno 
98 wenigitens den Schein hatte, fie unterdrüfen zu wollen. Es efelt 
mir aber, viel von diefen Sachen zu reden. — — 

Herders Calligone jollteft du lejen. Er ift ganz in feinem Felde. 
Er weijet mich auf das Beifpiel des Pomp. Atticus. „Nehmen Sie 
feine Parthey, durchaus feine, und warten. O welch ein groffes 
Gemüth zeigt e8 an, warten können! und wel ein thätig Ge— 
ihäfft ift warten!“ 

Mit Sehnſucht warte ich täglich auf Briefe, und auf die Nadı- 
richt, daß — Friede jey. Dann, hoffe ich, würden wir wohl wieder 
näher fommen. Füßlin, dein treufter Freund, wird feiner Mühe 
ichonen, dich zuzuziehen. — — Bleibe gefund, und unter allen Stürmen 
ruhig, und auf deinem Plaz! Gott gebe uns, was uns gut ift! **. 

Emig der Deinige. 


153. (276). 
Sſchaffhauſen), 7. September 1800. 

— — Nachdem der Wafenjtillfftand aufgefündet worden, find 
geſtern dennoc wieder ffriedensgerüchte aus Negenipurg angelommen. 
Der Feind ſteht denn doch vor allen Thoren! Doch war noch jelten 
ein Goliath, der nit am Ende jeinen David fand. Es jcheint aber, 
man läßt den fleinen David in guter Ruhe. — — Unſere neue 
Regierung fteht bei allen Guten und Billigen in Achtung. Bejonders 
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hat der Dijtrict Stanz ſich jehr nachdrüklich in einer vortreflichen Zu— 
ſchrifft für ſie erflärt.**? Zehnten und Grundzinje werden diejer 
Tagen wieder eingeführt, aber auch ihre Ablöslichfeit gegen eine 
billige Entichädigung erfannt werben, welches ganz recht iſt. Es jollen 
feine unablösliche Yaiten auf dem Lande ruhen. Ich war erjtaunt, diejer 
Tagen in einem unferer alten Stadtbücher zu finden, daß jchon 1481 
unjere alte Regierung eben diejes erfannte; aber in folgenden Zeiten 
wurde diejes Gejez objolet, und man ließ nie mehr ablöjen. — — 
Die Batrioten hingegen, deren Zahl aber jehr abgenommen hat, denfen 
auf Race, halten Gonventifeln u. dgl., es wird aber hoffentlich bei 
brutis fulminibus (oder fulminibus brutorum) bleiben. Für diejes 
Jahr kann der Zehnten freilich jchwerlic; gegeben werden (der Wein- 
Zehnden wird ohne das jehr gering jeyn); dadurd verliert nur allein 
das hiefige Clofter 27000 fl. Die Forderung der Geiftlichen für diejes 
Jahr und einige Reſte der 2 vorigen, die fie an den Staat zu machen 
haben, beträgt über 31000 fl. Und unfer Canton ift der fleinfte! und 
die Berechnung ift äuſſerſt mäffig. Blona]p[arte] hat erflären laſſen, 
er wünfche, daß man bis zum allgemeinen Frieden fich nicht bemühe, 
eine Constitution zu machen. Ich glaube das wohl zu verftehen; der 
Rhein vom Adula bis Schevelingen wird die Gränze jeyn müſſen. 
Die Züricher find gegenwärtig die herrichende Parthey in Bern; das 
freut uns eben nicht, denn fie gönnen uns nicht viel Gutes; und fie 
laboriren größtentheil® an philojophiichpolitifchen Idealen. 

In Kirchen- und Schulfahen kann nachgerade nichts gemacht 
werden, als was wir hier für uns thun. Und einiges ift uns doc 
ihon gelungen. Die Schulden der Stadt find bereits auf 150000 fl. 
gejtiegen. Methodiich und mit Gewalt werden wir ıc. Die Stadt: 
gemeinde hält jich aber immer nod), auch gegen die gegenwärtige Gentral- 
Regierung, weit beſſer, als das Yand, welches fich jogleich jträubt, jo- 
bald etwas bezahlt werden joll. — — 

Ich weiß wohl, mein Bejter, daß ich offt abjprechend und weg— 
werfend bin, und mir (ohne Schmeicheley) dich darin zum Mufter 
nehmen jollte. Aber theils iſt es der Umluft der Zeiten, der einen 
bisweilen bitter macht; theils ijt e8 die Folge gewiffer unwandelbar 
fefter Grundſäze über Weltbegebenheiten und Menſchen, die ich 
tauſendfach beftätigt, und mid) noch nie oder höchitjelten darin betrogen 
fand. Sie jind jtreng aber gerecht, und ich bejtrebe mich felbit aud) 
darnad zu richten. — — 
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154. (277). 
10. September 1800. 

— — Hier ein Brief von Dr. Sulzer in Winterthur. Es ift 
viel wahres drin (er jchifte ihn mir offen). Die, auf welche er 
pagina 2 anjpielt, jind eben die, welche ich auch nicht leiden mag, 
die jungen Züricher Philojophen, die nun zu Bern pluye et beautems 
machen, und mit ihren Idealen alles verhejen.* Da aber der Am- 
bassadeur den Wunjch feiner Regierung erflärt hat, daß man ſich 
bis zum allgemeinen Frieden — o Gott! vor einer Stunde wird der 
Krieg wieder angefangen haben!! — mit einer neuen Constitution 
nicht übereilen joll, jo find das alles blinde Wehen. 

Die Gefezgfebenden] Rjäthe] haben diesmal unfere Erwartung 
getäufcht. Man hatte alles Recht zu erwarten, nad) ihren eigenen 
lauten Aeufferungen und nad dem Wunſch aller VBernünftigen, welcher 
doc; eine groffe Anzahl ift: fie würden, für einmal wenigftens, bis 
das neue Finanziyftem auf die Welt gefommen, die Zehnten und 
Grundzinje wieder einführen. Izt hat der Berg gebohren — ein Geſez, 
daß für ihre Auslöfung eine billigere Loskaufſumme feitgejezt werden 
joll. So find wir im Grund um fein Haar beffer daran als vorher, 
und unfere Kirchen Schul» und ArmenAnftalten gehen unausbleiblich 
zu Grunde. Auf den Bunct find fie unheilbar, Zchnten und Grund» 
Zinſe — 2 ganz verjchiedene Sachen — immer unter einander zu 
mengen. Warum regt ſich Füßli nicht? oder ift er auch bejejlen vom 
Dämon des Generalifirens und Idealiſirens? — — 

Herder iſt mit meinem Franz I wohl zufrieden. — — 

Eben Herder fteht meinetwegen mit Bonstetten in Correspon- 
denz — wegen einer Stelle in Kiel! Und der jhlimme Mann bat 
uns heute einen jo reizenden Brief darüber geichrieben, daß ich gleich 
heute hätte wegreijen mögen. — — O wie wünjchte id) von hier weg=- 
zufommen! man vertrofnet ganz; und wenn erjt gejchehen jollte, was 
ich fürchtet! Herder fennt Kiel, und macht mir den Mund jehr wäflern, 
jeine frau weniger — id) weiß nicht, was ich thun foll, und hier 
fann mir feiner rathen, und die uns lieben, wollen uns nicht von 
fi Tafien! Gott walts!?*® 

Heut geht nach allen Nachrichten der Krieg wieder an: deſſen 
Ausgang nicht jehr zweifelhaft iſt. Alle Welt erjtaunt über gewiſſe 
Sachen, und man weiß gar nicht, mas man denken joll! — — 


* Berderben, zu Grunde richten. (Dial.) 
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155. (278). 
23. September 1800. 
Mein Liebiter! 

Vorgejtern fam endlich ein Brief von dir, vom 3. September, ?+? 
der aljo 23 Tage unterweges war. — — Der deinige ift ja wie ein 
Abſchiedsbrief! Doc, Hoffe ich, iſt der Schrefen für einmal wieder 
vorbei, da nun der Waffenftillftand auf 2 Monate verlängert ift; bis 
dahin wird es wohl Friede geben. Aber welch einen! Welche bittere 
Früchte deffen, was vergangenen März geihah! Was die franzöfiiche 
Allmacht mit uns vorhat — was gäbe ich darum, es zu wiffen! aber 
auch du wirft mir jchweigen. Bon unferer jezigen Regierung jagt man 
mir, der Gejezgebende Nat (mo auch Füßlin, der viel Einfluß haben 
jolf) jey gar gut gefinnet; hingegen der Vollziehungsrath komme immer 
mehr wieder, in Rüffiht auf die Städte, die auswärtige Politif und 
auf das KirchenWeſen, auf die Grundjäze LeGrands von 1798 zurüf. 
Man gehe auch ſchon wieder mit einer Veränderung um, einen Senat 
Conservateur zu erjchaffen, der aud die Glieder der Regierung zu 
wählen habe. Alles findifche Nahäffung, die fich bis in den Fleinften 
Detail erjtreft. *** Es ift, al& wenn man dahingegeben wäre, in feinem 
Fall das Einige Nüzliche und Nothwendige zu jehen, und immer neben 
das Ziel zu jchieffen. Ich habe im einem Heinen Aufjaz, den ich in 
ben Schweizer Republicaner einrüfen ließ, dies klar, bejcheiden und 
nachdrüklich gejagt; aber was hilft das Schreiben? Es geht doch alles 
feinen Gang gleich fort. Sie find durch ihr ungfüfliches Generalifiren 
und Idealiſiren verblendet. Conrad * ſchreibt enthufiaftifch von deinem 
Capitel über die alten Schweizer. **° Da diefer Band erst auf Oftern 
fertig werden wird, jo möchte ich dich bitten, mir eine Abfchrifft zu- 
fommen [zu]laffen. — — Alsdann (dazu müßte ich aber deine ausdrüffiche 
Erlaubnis haben ;) witrde ich e8 in eine Helvetiiche Zeitung abdrufen 
laſſen, unter dem Titel: Bruchftüfe aus einem ungedruften Werk. Dies 
wäre jehr nüzlih: 1) e8 würde eine jchöne Erinnerung an did) ver- 
anlaffen; 2) das, was ich immer will, jehr befördern, daß man anti- 
quam matrem wieder exquirirte, denn je greller der Linterjchied 
zwifchen der alten und neuen Zeit auffällt, deſto lauter wird wieder 
bie und da der Ruf, zu den Erfahrungen der alten Zeit zurüfzugehen. 
Die Ignoranz des Alterthums ift eben bei den Matadors gar un- 
gläublich groß. Deine Baterjtadt hat an den jungen Zürdern, die 
nun am Brett find, ohne daß ich eigentlich eine Urſache wüßte, ent- 
jchiedene Feinde, welche auch andere, 3. B. den Minifter Meyer (von 
Schauenſee) anzuftefen jcheinen. Ich habe Füßly feyerlich aufgefordert, 


*C. von Mandad, der Sohn. 
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wenn nicht um der Sache, doch um beinetwillen, unfer Vertheidiger 
zu jeyn. Sie finds, die diesmal pluye et beautems machen, und 
immer darauf zielen, ihr Vorort wiederum über alle andern empor zu 
heben. Die Berner jcheinen fid) weniger auszuzeichnen. Sage, die alten 
Schweizer hätten Bonsens gehabt, die neuern nur etwa® Esprit. — — 

Wir haben hier eine HülfsGeſellſchaft errichtet, gleich denen 
in Bern, Zürid, ©. Gallen, Bajel und Lausanne, mit denen wir 
uns in Verbindung gejezt haben, um auf fünftigen Winter die, welche 
durch den Krieg in Elend gerathen, und an dem Allernöthigjten 
Mangel leiden, unterftüzen zu können u. f. f. Sie haben mid zum 
Präfidenten gemacht, und ich ſuche Steuren zu ſammeln, dergleichen 
ich bereits etwas erhalten. Zugleich arbeiten wir an einer tabellarifchen 
Ueberfiht deßen, was der ganze Canton bejonders ſeit dem unglük— 
fihen 1. Mai erlitten. Es wird vermuthlih auf mehrere 100000 
fommen. Bon Dänemark, Flrankfflurſt, Hamburg und aus andern 
Städten find große Steuren eingegangen. Sage mir, ob du nicht 
Hofnung hätteft, mir aud von deinen reichen Freunden in Wien 
etwas zu verichaffen. — — Ich will es in Sachſen und bei der 
Brüder&emeinde ebenfalls verjuchen. Gott helfe uns, daß wir aud 
andern helfen können, denn die Noth ift groß. 

Diefe Woche wurde in der Münfterfirche von der ganzen Bürger- 
ichafft (wobei aud) die Beyſaßen) die neue Municipalität gewählt. Ich 
hatte Mühe zu wehren, daß ich nicht auch gewählt würde. Bey dieſer 
Gelegenheit habe ich abermals zu meiner Rührung geliehen, daß die 
ganze Bürgerichafft mich jchäzt umd liebt. Ich thue aber auch für fie, 
was id kann, und ſpare weder Zeit no Mühe. — — 


156. (279). 
Sſchaffhauſen), 4. October 1500. 

— — Bir freuen uns hier der Friedenshofnungen, und — noch 
einer andern Hofnung. Denn ich geitehe aufrichtig, nebit meiner ganzen 
Bürgerichafft der Bürger- Bauren= oder Philoſophen Regierung einmal 
endlich von ganzem Herzen müde zu jeyn; und jollte dieſes heilloje 
Regiment in der armen Schweiz noch länger dauren, jo hoffen wir, 
der Rhein werde uns davon helfen! Du fannjt daraus jehen, wie 
übel daran wir find, wenn man jo weit ift, daß man jo etwas fait 
wünichen muß. Sch, finde auch in den alten Regimentsbüdern, daß 
in der Zeit vor 1411 unjere Stadt lange nidjt jo übel daran war, 
wie nun, und daß fie eine gewiße Selbitjtändigfeit hatte, die ihr nun 
gänzlich geraubt, geftohlen, abphilojophirt ift. Einft dürfte es fich ja 
wieder ändern. ?** 

Nah allen Berichten von vernünftigen Officiers (rari nantes 


— —— 


in gurgite vasto!) iſt es den Franzoſen Ernſt, über Hals und Kopf 
auf dem fejten Land Friede zu jchließen, um deſto gemächlicher den 
Nachtiſch mit Großbritannien machen zu fünnen. Unmöglich ift das 
nun nicht. Unmwahrjcheinlid) eben jo wenig, daß fie, wenn dieje mächtige 
Stüze der Continentalmädte einjt aus dem Wege geräumt ift, ihr 
Projekt der allgemeinen Nepublicanijirung Europens und deſſen, was 
daraus folgen muß, aufs neue vor die Hand nehmen, und mit leichterer 
Mühe ausführen werden. Alles jchreyt über England. Es deucht mir 
ein plattes dummtes Gefchrey: wo wäre e8 mit Europa bereits jchon 
hingefommen, wenn nicht England durch jeine Schäze jeither das Un— 
glüf aufgehalten hätte? was es durch den Handel vom Continent 
gewonnen, ift eine Heine Bezahlung dafür, und es ift, ald wenn ihnen 
die Vorſehung die Schäze Tippoo Saibs auch darum gejchenft hätte, um 
den Krieg aushalten zu können. Sch für mein Theil bin partheyiich 
für England, und jehe darum mit Bangigfeit dem Ausgang des be— 
ginnenden Kampfes entgegen. Ic halte auch alle die für blöde Köpfe, 
die von der fides Punica irgend etwas Gutes und Treugemeintes 
erwarten; in der feften Ueberzeugung aber, daß ein Höherer die Welt 
regiert, beruhige ich mich iiber alles, und bin gewiß, daß, wie Herder 
fagt, auch im dtrforw ein Oetoy ift. Das Proömium zu der Gol- 
denen Bulle ift diesmal bejonders erbaufich zu leſen. 

In Bern ift der Vollziehungsrath bejchäfftigt, wieder einmal ein 
neues Finanzſyſtem zu probiren, und man ift zwijchen dem Projekt 
eines gewißen Schmidts und noch einem andern getheilt. Beyde aber, 
heißt e8, jeyen nicht viel werth. Und das Volk ijt immer weniger 
geneigt zu zahlen. Ich habe diefe Woche von einem Freund ſehr 
jichere Nachrichten von daher erhalten, worauf du dich verlaßen fannit. 
Es ift in dem Bſollziehungs Rſath] kein einziger dominanter Kopf, 
der das Ganze überjähe, und eine Seele in das RegierungsWeſen 
brächte; einige find wegen ihren Abfichten und Grundſätzen etwas ver— 
dächtig. So daß es eben nicht reizend iſt, für einmal wenigjtens, da 
hinein zu fommen. Wenn nicht die pacijcirenden Mächte ſich in das 
Geſchäft legen und uns zwingen, zur Vernunfft zurüfzufehren, jo werden 
die Gargons philosophes noch lange flüttern, * flifen und Experimente 
mit und machen, bis endlich unfer Zuftand unbeilbar, und der lezte Reſt 
vom alten Nationalcdharacter ausgewiicht jeyn wird. Was Dr. Suter 
und Compllices) ſammt andern Jacobinern machen, das weiß id) 
nit. Wenn fie noch einige Ueberlegung haben, jo werden fie wohl 
zumarten, bis auch diejes Syſtem in ſich ſelbſt zerfällt. Dieſer Suter 
ift gänzlich gefallen, und der Gegenjtand des Gelächters jelbjt bey den 
Bernünftigern feiner Parthey, welches er auch wohl verdient hat. 


* Kleinlihe, mehaniihe Arbeit verrichten; pfuichen. (Tial.) 
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Die SchweizerHiftorie, oder den neuen Band derjelben, bitte ich 
doc ohne anders herauszugeben. Die Periode ift vortreflich dazu; 
ich bitte ja dafür, da ich bejier, al$ gegenwärtig du, weiß, was gerade 
ist das Vaterland bedarf. Wegen einer Vorrede weiß ich nicht zu 
rathen. Willt du allenfalls mit wenig Worten über deine Handlungen 
von 97 und 98 und über die Verleumdungen gegen dic Auskunft 
geben, jo möchte das hie und da nöthig ſeyn. Billeiht aber findeft 
du es befier, das Buch und deßen Geift über deine Gefinnungen 
iprechen zu laffen; und dann ifts mir auch recht. Kurz, du kannſt 
am beiten urtheifen. 

Glaube nicht, daß der Cerberus jemals mit ein paar Millionen 
zufrieden gewejen wäre; **? gewiß nicht. Die Patrioten haben fie ge- 
rufen (ich weiß die Umftände von dem jeligen Steiger,) und die Noth- 
wendigfeit vorgejchüzt, da man ohne diefes mit den alten Regierungen 
nicht fertig werden würde. Und wegen Deutjchland und Italien war 
den Franzoſen die Schweiz unentbehrlih. Man hat jo etwas erſonnen, 
um den alten Regierungen wehe zu thun. — — 

Conrad hat mit dem größten Enthufiafmus von den neuen 
Capitel der Sch[weizer] Hliftorie] gefchrieben, und daß er mit Mund 
und Ohren zugehört habe. Sed mihi tarda fluunt etc. und es will 
mir fait gar nichts mehr gelingen. Die bejtändigen Abrufungen zu 
andern Sachen, und das unaufhörliche Getöfe, Gemurmel, Getrommel 
auf der Straffe macht mich offt ganz confus. Dabei gehe ich jelten 
aus, um Zeit zu fparen, ſoviel möglih. O meine ftille Stube im 
Erfer, wie bedaure ich die! O die ſtillen Abendjtunden der alten 
Zeit! — — Sonntags 6. October 1800. 


157. (280). 
Sſchaffhauſen], 19. October 1800. 
Liebjter Johannes! 

Mit innigiter Freude und Rührung habe ich deine zween Briefe 
vom 4. und 8. October, die mit einander gefommen jind, gelejen. *** 
Du bift wohl ein rechtes Glükskind, und Gott giebt dir, was dein 
Herz wünjchet. Das war eben die Stelle, die ich dir ſchon längft 
wünſchte, wo du did) ganz dem Berufe widmen kannt, zu welchem dich 
die Natur ausgezeichnet beftimmt hat, und wo du einmal, hoffentlich 
für dein ganzes Leben, der heillojen politifchen Gejchäfte los bift. Da 
bleibe nun auf Zeitlebens, und jchöpfe aus dieſer reichen Quelle der 
Erfenntniß Unterricht für die Nachwelt. Einmal aber mußt du doch 
aufhören, für dich jelbft zu jchöpfen, und dann aud andern mit- 
theilen. Merfe dir das. 


Zuerft muß ic des chrwürdigen Denis Namen nennen. Du 
darfit ihn mir al8 Dichter und Litterator gar nicht jchildern, ich 
fenne ihn aus den Producten, und jo trofen und bloß litterariich auch 
einige find, jo haben doc andere (feine Rüferinnerungen und Yeie- 
früchte) mir ihn jehr intreffant und lieb gemadht. Es find in den 
leztern fo viel artige humane liebliche Stellen, daß ich mir den freund- 
fihen Greis dabei recht lebhaft denken, und ihn lieben fonnte, und 
ich freute mich darauf, ihm noch zu jehen. Weißt du mir feine Um— 
jtände von feinen lezten Zeiten und Züge feines Charakters zu erzählen ? 
Er war eine Sancta anima, und jeine jtrenge jejuitiiche Erziehung 
hatte ihm eine Meeifterichaft über fich jelbft gegeben, die der Grund 
jeines Frohfinns, feiner Freude an der Natur und einer, wie mir 
ſcheint, nie geftörten Zufriedenheit war. Selbft jeine Altersſchwächen 
(3. B. die Gefchwägigfeit in jeinen Pefefrüchten ꝛc.) gefielen mir, denn ich 
bin überall jehr gern um alte Leute. — — 

Vor 3 Wochen wurde die Mumicipalität, bejtehend aus 15 Mit- 
gliedern von der ganzen Biürgerfchafft in dem Münfter ermählt. (Was 
würde wohl der Geift des Grafen Eberhards* dazu jagen, wenn er 
erjcheinen könnte!) Veztern Montag die Gemeindsfammer oder Ver- 
walter des der Stadt überbleibenden Vermögens, und durchaus wollten 
mich die Bürger zum Präfidenten wählen, bis ich öffentlich es mir 
verbat, und (mit Grund) meine Gejchäfte vorjchüzte. Ausweichen aber 
fonnte und ſollte ich durchaus nicht, einer der XII Commissairs 
zu werden, welche einigermaßen die Aufficht über die Gemeindsstammer 
haben und bei wichtigen Angelegenheiten hinzugezogen werden. Da 
fann ich vilfeicht der Stadt dienen. Bon ungefähr 400 Wählenden 
hatte ich 387 Stimmen. Statthalter Pfiſter (mit 179) und Statthalter 
Stokar (mit 119 Stimmen) find unter andern meine Collegen. Ueb— 
rigen® fannjt du dir von der Glüffeligfeit des Repräjentativfyftens 
und dem Geift des größern Haufens (ed giebt zwar auch unter den 
Gemeinern jehr wafere und verftändige Männer ;) daraus einen Begrif 
machen, daß in der allerlezten Wahl Junker Statthalter Stokar nur 
wenig Stimmen mehr hatte als der Stubendiener Ott auf der Weber- 
ftuben. — Da erlähmt man ganz, und jeder Schimmer des Beßer— 
werdens jchwindet dahin! Wir find nun die Merzte des an der Schwind- 
jucht hinjterbenden Staatsförpers der Statt S[haffhaufen], deren Be- 
mühungen nad Selbitjtändigfeit ich mit Vergnügen in ihren alten 
Regimentsbüchern nachſpüre. — — 

Dun wirft von der Rebellion der Bajlerbauren gehört haben. 
Dir kömmt es vor, wie al® die Juden Nebucadnezar abtrünnig 
werden wollten; und Jeremias würde und das gleiche jagen, was 


* Graf Eberhard II. von Wellenburg, der Stifter der Münſterkirche. 
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ihnen. Sie iſt noch nicht ganz geſtillt, und erſtrekt ſich auch über den 
Canton Zürih und ganz Thurgau. Mehrere am 7. Auguſt verab> 
jchiedete patriotiiche Gejezgeber leiten den Aufruhr, und man erwartet 
mit furzem eine Erplofion. Hieraus ſiehſt du, daß Truppen uns nöthig 
find, und daß die 25000 Dann wohl verdienen, vom Bollziehungsrath 
und von der Nation unterhalten zu werden. Doc genug. — — 


158. (283). 
Sſchaffhauſen), 19. November 1500. 

— — Endlich ist der Ruf nach Kiel, mittelbar durch den Grafen 
Christian von Stolberg von dem Miniſter Graf Reventlow an 
Herder, gefommen; und zwar ein ehrenhafter. Bejoldung verjprad) 
man mir 600 re; mehr nicht, weil die Collegen jaloux werden 
fönnten; fie würde wohl aber bald vermehrt werden. Ein Mann von 
den alten Grundjägen und in meiner Yage würde das für einen recht: 
mäſſigen Ruf der Vorſehung angejehen haben und gegangen jeyn; über: 
zeugt, daß eben fie die etwanigen Schwierigfeiten wohl würde fünnen 
und wollen aus dem Weg räumen, und daß man aud etwas auf fie 
hin wagen müffe. Aber die zappelnde Hofnung und die reizende 
Aufficht, auf Wien zu reiſen, haben beim andern Ich ſogleich entichieden, 
dagegen; Gründe habe ich mir freilich auch gejagt, und einige (nicht 
alfe!) von den deinigen billigen müjien; ?“ aber haeret lateri lethalis 
arundo — jene erjte Erwägung nemlich; und ich habe nichts zu bitten 
und wünfchen, al® daß ichs — nie bereuen müfje! Wer die Yage des 
VBaterlandes kennt, der wird fich vermundern, daß ich nicht gegangen 
bin. — — 

Uebrigens tft die Confusion in der Schweiz ganz erichreflid. 
Die „Gewalten“ zänfeln immerfort mit einander, und überdem kömmt 
nichts zu Stande, und die Wunde wird immer unheilbarer. — — 


159. (285). 
3. Jenner 1801. 

Ich habe heut an deinem 5Often Geburtstag, mein Beßter, mit 
herzlicher Theilnahme, oder wie die Brüdergemeine jagt, mit Angethan- 
heit an dich gedacht: dan die ewige Liebe, die did nun 49 Jahre jo 
glüflich geleitet, dich nicht und in feiner Gefahr verlafien; daß fie 
wie eine treue Mutter ihr Kind dich in ihre Pflege nehmen und dich 
jelbft zubereiten möge, wie fie dich gerne haben will! Was wir jelber 
an uns thun, ift nichts und bloſſe Pfuſcherey! — — 

Der geftrige Tag (2. Ienner) zeichnete ſich für alle Freunde der 
Tugend, der Religion und wahren VBaterlandsliebe traurig aus, denn 
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Abends 4 Uhr entjchlief unjer Freund Yavater, nad langen jdred- 
lichen Leiden, welche ihm der am 25. September 99 von einem fran- 
zöfiichen oder helvetiichen Grenadier empfangene Schuß in der Bruft 
verurjachte. Er wurde 60 Jahre alt. Er behielt, jeiner Leiden un— 
geachtet, feine Geiftesftärfe und Munterkeit bis in fein Ende, und nod) 
den Abend vor feinem Ende dictirte er beiliegende Herameter.* 21 Jahre 
fannte ich ihn, und 17 Jahre genoß ich jein Vertrauen wie wenige 
Auswärtige, und fonnte von Zeit zu Zeit den Gang jeines Geiſtes 
bemerfen. Atheiſt ift er demm doc nicht geworden, wie Haller ihm 
prophezente, jondern behielt jeinen Glauben bis an fein Ende. Diejer 
jein lebendiger thätiger Glaube, jeine nie ermüdete Yiebe, fein groſſes 
Herz haben gewiß in den Augen des AliErbarmers alle jeine Menſch— 
lichkeiten bedeft und auf ewig verichlungen. Einer feiner jchönften 
und nachahmenswürdigjten Züge war jein Muth, zu jeder jeiner 
Ueberzeugungen fi zu befennen und alle deswegen über fich ergehen 
zu laſſen. Aber er hatte auch eine Ueberzeugung; eine Tugend, die 
immer feltener wird, indem man fich immer mehr in einem ſchwan— 
fenden hypothetiichen Wejen gefällt, und jelten einer ift, der wirklich 
deutlich wüßte, was er glaubt. Auch hat feiner wie er jo deutich und 
deutlich unferer Regierung die Wahrheit gefagt, und ihnen die hinmel- 
ichretende Ungerechtigkeit verjchiedener, die Sicherheit des Eigenthums 
und der Perſonen betreffenden Verfügungen jo naddrüflid unter die 
Augen gehalten. Wohl ihm, und fein Andenken ruhe auch unter ung 
im Segen! — — ?’' 

Ich fragte neulich den Statthalter Stokar: wie er wohl dädhte, 
daß es 1899 ausjehen werde? „Nicht viel anders als jezt, jagte er; 
und ich wollte wetten, der Sutt wird fi alsdann noch nicht gejezt 
haben.“ Das ift ja wieder der 3 mal 3Ojährige Krieg, über den wir 
einst lachten. Menſchlichem Anjehen nad), und da der Sutt von 1517 
auch erjt 1618 recht ins Brauſen gerieth, jollte er wohl Recht be— 
halten. Indeſſen kenne ich noch einen andern Grundjaz, der wohl eben 
jo gut auch in der Weltgejchichte fich zeigt, und den ich mit Klopftofs 
Worten am beiten ausdrüfen fann: „Gott gehet unter den Menjchen 
jeinen verborgenen Weg mit ftillem Wandeln, doc; endlich, wenn er 
dem Ziele fid) naht, mit dem Donnergang der Enticheidung.“ Sch 
fürdte e8 immer mehr, wir werden noch manches aus den lezten 


* „Angetreten auch dies Jahrhundert, o Vater! 
Hallelujahb von jedem, dem du noch Odem vergönneit! 
Ziehe die Hand nicht ab von uns, du Aller Grbarmer! 
Unſere Freude jey du, und unire Hofnung und Hülfe! 
Täglich werde du mebr von uns geſucht und aefunden ! 
Yede wachſende Noth verbind’ uns inniger mit dir! 
Leder Abend finde des Daſeyns und deiner uns frober !” 
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Kapiteln der Apocalypje in Erfüllung gehen jehen: aber daß vorher 
noch eine Heine Weile eine Stille jeyn wird. Zu einem fo großen 
Proceß erfoderte es jo lebhafte Acteurs, wie die, die id} vor mir 
ſehe. Was wird nun wohl aber aus der armen Schweiz werben! 
bejonders wenn fie noch mit dem ausgejogenen verjchuldeten Schwaben 
fraternisiren oder wohl gar ſich amalgamiren joll? Es ift jehr traurig 
für uns, dag nun niemand fich unjer annehmen kann; oder die es 
fünnten (Breuffen), nicht werden wollen, weil niemand von unſerer 
Seite e8 anrufen wird. Ich wünjche nun nichts jo fehr, als daß es 
Blona]|p[arte] gelingen möchte, die mehr als hölliſche Hyder des 
Jacobinismus, wenn aud; nur um jeiner eigenen Sicherheit willen, 
auszurotten; aber ihre Zahl ift Legion, und aus jedem abgehaunen 
Dracdenhaupt wachjen wieder 2 andere nad. — — **1 


160. (286). 
Sſchaffhauſen), 22. Januar 1801. 

Id danfe dir herzlich, mein Beßter, für deine fleiffigen Briefe, 
du fannit leicht denken, wie unjchäzbar fie uns find. Doch ift ja nun 
bald alle Furt vor weitern Gefahren verichwunden, und Hofnung, 
daß wir doc einmal wieder zu etwelcher Ruhe fommen werden — 
Hofnung, denn ganz gewiß iſt es ja noch nicht, und es ift villeicht 
bloß ein Interstitium zwijchen dem 3. und 4., oder 4—D. Act. 
Laſſen wir das der Vorjehung über, und freuen uns des Gegen- 
wärtigen. — — 

Einen furzen flüchtiggeichriebnen Brief, den ich dir gleich nad 
meiner Rüffunfft von Berchtolds von Zärlingen] Stadt jchrieb, fcheinit 
du nicht erhalten zu haben. Das ift auch eine Gejchichte! Auf das 
Anhezen einiger Revolutionsmänner von Feurthalen, die immer noch 
begünftigt werden, und durch Antrieb des Minifters vom Innern, 
Rengger, wurde vom Dirfectorium] am 12. November der Stadt 
das ausjchlieffende Schiffartherecht abgejprodhen. Vorher nod) fragte 
Rien]g[ger] an: ob diefes Recht etwa auf Verträgen beruhte? Id 
führte diefe in einem Memoire im Namen der Gemeindefanmer an. 
Man deputirte den Blürger]M[eifter] Maurer und mich nad Bfern], 
wohin SelelMeiſter Pfifter in andern Gejchäften ebenfalls reifete. 
Das erjte war: daß alle Verträge gar nichts mehr gelten, und nad 
dem Grundfaz der Gleichheit auch dies uns abgeiprochen worden ſey. 
Ich verfaßte jogleic ein ausführlichere® Memorial, und bewies: 1) daf 
es feine Handwerks- oder Innungsſache, jondern 2) ein Gemeind- 
Eigenthum der Stadt jey, welches fie 3) aus ihren eigenen Mitteln, 
noch ehe fie Canton war, jelbjt ehe fie die Souverainetaet beſaß, um 
Geld theils von Familien, theild von Oelsterreich] 1406 und 1411 
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erfauft hätte; daß diejes Recht ihr 4) nicht bloß laut der Kaufbriefe, 
jondern laut mehrerer Eidgenößiſcher Sprüche (contra Zürich) zu— 
gehöre; daß 5) darüber auch mit unjern deutichen Nachbarn Verträge 
eriftiren, und wenn erjtere gebrochen würden, auch dieje leztere nichts 
mehr gölten, und gar leiht Schafhaujen und Feurthalen um den 
Nuzen der Schiffarth getäufcht werden fünnten. Dem fügte ich nod) 
mehrere conventionelle Motive bey, und jchloß mit dem Begehren, 
jenen Schluß ganz auflzu]heben, wenigitens die Sade jo lang unent- 
ichieden zu laifen, bis wir eine feite Constitution hätten, und durch 
diejelbe beftimmt würde, wie fern urkundliche Rechte noch etwas gelten 
ſollen oder nicht? und bis unfere verwifelten Verhältnige mit unjern 
Nachbarn durd) Tractate gehörig befeitigt und auseinander gejezt jeyn 
würden. Nach vielem Treiben erhielten wir endlich eine dilatorijche 
Antwort. Ganz unvermuthet aber fand das Direct[orium] für gut, 
die Sache noch einmal vorzunehmen, und — bejtätigte 12. Jenner 
jeinen erften Beichluß, ohne in die Widerlegung unjerer Gründe im 
mindejten einzugehen. Wir haben nun bejchloßen, den Prozeß ungefäumt 
vor den Gejezgebenden Rath zu bringen — nit daß wir uns im 
mindejten eines beilern Erfolges getröften fünnten: denn auch hier, 
jo offt eine ehmalige Hauptitadt vorfümmt, ift gewöhnlich voraus jchon 
gegen fie entjchieden. Sch bin eben mit dem Memoire beichäftigt, das 
ihnen vorgelegt werden joll. Aber um umjerer Nachkommen willen 
müßen wir unjer Möglichjtes thun, um nicht von ihnen den Borwnrf 
zu haben, daß wir dies allerwichtigfte Beſizthum unjerer Stadt (wovon 
nod viel anderes abhängt) verichlaffen haben. Wahrjcheinlich laſſen 
wir, in jedem Fall, am Ende die ganze Gejchichte drufen. — Wie 
Füßlin ſich dabei halten wird, jteht dahin; er will es halt nicht gern 
mit irgend einer Barthen verderben. Schreibjt du ihm (aber ed müßte 
jogleich geſchehen;) jo jchreibe ihm nachdrüflich, bejonders gegen die 
verfluchten philoſophiſchen Theorien von Gleichheit ıc. der Rechte, wogegen 
alle pofitiven Rechte jchweigen müfjen, und NB. von der Ehrfurdt, 
die diefe miferabeln Amphictyonen für die Sprüche und Sazungen 
ihrer Voreltern haben jollten, und nicht haben, vornehmlich weil fie 
fie gar nicht fennen. Uebrigens ift es eine ganz erbärmliche Regierung, 
die, auf dem Lande beionders, weder geliebt nod) gefürchtet wird. Selbſt 
die vorige war wenigftens nicht viel jchlimmer. Wir find wie von Gott 
verlafien, und von den Menjchen! — Und was hat man nun gethan! 
In aller Stille hat eine Commission den Entwurf einer neuen Con- 
stitution gemacht, der weder dem Gejezgebenden Rath noch irgendivo 
einem Bolt in einem Canton vorgelegt worden — und mit biejem 
Ding, da® wieder von Einheit, Gleichheit ꝛc. ausgeht, jchift der Voll- 
ziehungsrathh den Rengger nad Paris, um Bonaparte zu beichwäzen, 
daß er fie billige. Von diejen 8-10 Männern aljo müßen wir eine 
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Constitution annehmen, wie ſie ihnen gefällt, und da wird es dann 
heißen, fie jey der Wille des Volkes. Solang fie dieje verwünjchten 
Grundfäze behalten, kann es nicht befjer gehen: es ift, wie wenn man 
den Bandwurm wegpurgirt nnd der Kopf zurüfbleibt: es kömmt immer 
ein neuer nad). Bei aller Klugheit und dem bejten Willen, den B[ona]- 
plarte] haben mag? kann er das Zeug nicht beurtheilen, das dieſe 
Menſchen ihm vorhalten, und ich fürchte, um dieſer Philojophen los 
zu werden, jagt er Ya, oder: Macht, ihr Narren, was ihr wollt! 
Ft ein jolches Benehmen nicht ein Verbrechen gegen die Nation ? 
Sie wollen ſich, ihre Philofophie und ihr Herrichäftlein perennirend 
machen. — — ** 


161. (287). 


Sclafibaujen], 31. Jenner 1801. 

— — Vorige Woche habe ih im Namen der Stadt eine 
20 Foliofeiten jtarfe — nicht Bitt- fondern Denkichrifft an den Ge- 
jezgebenden Rath; wegen der Rheinſchiffarth verfaßt, die nım mit der 
nächiten Poft abgehen wird. Sie ift höflich, durchaus nicht beleidigend, 
aber nachdrüklich, und mit großer Freymüthigfeit verfaßt. Die 
24 Herren von der Gemeindefammer haben fogleich erkannt, in das 
Protofoll zu jezen: „Daß der Pfrofeſſor] Mlüller] ſich mit diejer 
Schrifft um die Vaterftadt verdient gemadıt habe.“ Das 2te- 
mahl — erlaube mir die Eitelfeit, e8 zu jagen, daß ich darin vorfomme. 
Ich bin nicht, wie bei dem in Bern verfaßten, bei bloßer Deduction 
der Rechtsgründe jtehen geblieben, jondern habe Gelegenheit genommen, 
noch andere allgemeine Wahrheiten den Gejezgebern vorzuhalten: Daß 
es einmal Zeit jey, den theoretiichen Grundſäzen von Gleichheit auch 
des Eigenthums zu entjagen, wenigſtens fie nach den Umſtänden zu 
modifictren, ımd einmal feitzufezen, was denn in Helvetien Eigenthum 
heißen joll? Von der Art, wie die alten Eidgnoßen dergleichen Sachen 
unterjucht und behandelt? Bon der jchuldigen Achtung gegen ihre 
Erfanntnige und Sprüche? Item, (in Rüfftcht auf die Sprache und 
Ausdrüfe der Herren Executoren in ihrem Beſchluß) habe ich in 
catechetiicher Form erläutert: daß Revolution fein Gejez, fondern eine 
Begebenheit jey, was ein Privilegium fey, und daß wir feines der- 
gleichen jondern unjer Recht von ihnen wollen; und da der Beſchluß 
jagt: Unſer Recht jey hiemit gefezlich vernichtet, jo folgt die beicheidene 
Anfrage: was wir von Gefezen halten jollen, die Rechte vernichten? 
Stofar und Pfifter haben das Memorial durchaus gebilligt und ge- 
funden: auf einen harten Kloz gehöre ein harter Keil. Wir haben 
zwar fajt gar feine Hofnung zu reussiren; denn jo offt eine Stadt 
vor dieje Menjchen kömmt, jo hat jie zum voraus Unredht. Aber wir 
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find es unjern Nachkommen ihuldig, uns aufs äuſſerſte gegen diejen 
Raub zu wehren; und fo viel Mühe mir, und eigentlid mir allein, 
die Sache macht, jo jeze ich doch nicht aus, und hoffe dennoch am 
Ende noch zu fliegen. Im jedem Fall wird das Memoire gedruft 
werden. Lebrigens gebe ich auch darum die Hofmung noch nicht auf, 
weil dieſes mijerable Regiment auf dem lezten Löchlein pfeift und 
tagtäglich mehr von dem ohnedas geringen Anjehen verliert. Selbft 
die unrubigften Gemeinden jehnen ſich nad der alten Regierung zurüf. 
Viel hängt aud für uns davon [ab], daß B[ona]pfarte] lebendig 
bleibe. Wir werden aber jo offt (erjt diefer Tagen wieder durch die 
Franzoſen jelbit) mit Gerüchten von feinem Tode beunruhigt, daß es 
doch endlich einmal wahr werden dürfte. Dann geht der Teufel 
wieder los. — — 
1. Februar. 


162. (288). 


Schaffhauſen, 11. Februar 101. 

— — Lavaters lezte Tage find mir aufs genaufte befannt, und 
ed fliegen die Menge Schriften, Verſe etc. herum. Gr litt noch 
ichreffich, war aber immer munter, und jchrieb noch am vorlezten Tage 
das Gedichtgen, das ich dir fandte. (Seit 8 Tagen ift der 2te Theil 
jeiner Deportationsgeihichte, noch ganz feine Arbeit, heraus. Kin 
herrliche® Monument von dem, was er für fein Vaterland war. Ich 
kann es nicht begreifen, daß du dieſes Buch noch nicht gelefen haft! 
Es wird dir bis ins Mark wohlthun.) Zürich hat ihn ungemein geehrt. 
Bei 900 Menſchen von Stadt und Yand und das ganze Franzöſiſche 
Officiercorps begleitete ihn zum Grabe. Ein Chor von Mädchen fang, 
während der Sarg eingefenft wurde, um das ofne Grab einen Leichen- 
gefang von Klopftof: Selig find des Himmel Erben x. Es wurde 
jpät Abends, die Sterne jtanden jhon am Himmel — alle Zujchauer 
weinten — fur; es ſoll eine äuſſerſt attendrissante Scene gewejen 
ſeyn. Auf jener Ruheſtätte und in feiner Kirche werden ihm Dent- 
mäler errichtet. Weder im geiftlichen noch weltlichen Stande ift feiner 
jeines gleichen mehr in der Schweiz. Erft diefer Tagen erhielt ich 
100 Blättchen mit Verjen, Herametern zc., die er an Freunde, nad) 
feinem Tode zu übergeben, jchrieb, und die mum herumgejendet werden. 
Sein Vermögen tft zwar jo, daß jeine Schulden nicht völlig daraus 
bezahlt werden konnten, doch hat die Wittwe ihr anjehnliches Vermögen 
ziemlich in Sicherheit. In Zürich geben viele jeiner Ereditoren ihre 
Obligationen caffirt den Kindern zurüf. — — 
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163. (289). 
14. Februar 1801. 

— — in Bern find, wie mir Fäsı jchreibt, einige Gejezgebende 
Käthe zu dem Franzöfiihen Minifter berufen worden, der ihnen in- 
sinuirt hat, Usteri, Escher und Füssli aus dem Rath, Dolder 
und Zimmermann aus dem PVollziehungsRath wegzuſchaffen. Für 
Füßlin ift mir leid, obichon er auch jcheint in das Philojophiren 
[fich] Hineingegeben zu haben. Dieje Metaphyfiichen Politifer haben 
nun einmal, auch in Paris, ausgedient, und das iſt gut. Eſcher 
meinte es gut, aber er laborirte aud) an Generalien. für Dolder 
und Zimmermann iſts gar nidt Schade — nur fort! Daß Friſching 
bleibt, ſcheint mir ein Zeichen, daß man die Cidevants begünitigen 
will. Erlach von Spiez ift mit dem Gejandten jchon längft recht gut 
Freund, und faſt täglich bei ihm. 

Mein Memorial wird in Bern ein Meeifterftüf genenmt. Aber 
doch hoffe ich wenig Erfolg. 

Daß die Zürcer-Allgewalt ein wenig gedämpfft wird, ift auch 
fein Unglüf; denn fie haben es, bejonders gegen ung, bereits merfen 
lagen, daß fie Gebraud davon machen wollen. Aber im Grunde ijt 
ed dennoch beflagenswürdig, daß alles nur durch Fremde geichehen 
muß! — — 


164. (290). 
Schlaffhauſen]), 21. Februar 1801, 

— — Ich will den Artifel von der Helvetif gleich abthun, jo 
fümmt er mir aus dem Wege. Was ich lezthin von Eicher, Usteri 
und Füplin gejagt, ift noch nicht gejchehen. 

Des General Weiss Brief an Bonaparte wirft du fennen. Der 
Juftizminifter Meyer von Schauenfee, und auf feinen Rapport hin 
die Bürger] Executores erklärten ihn für einen Wahnfinnigen. Nun 
hat er an den Franzöfiichen Gejandten einen Klage- und Appellations- 
Brief drufen lafien, voll Egoiimus, worin er uns berichtet, daß in 
Blraunlichwfeilg eine neue Auflage oder Ueberjezung von feinen Essais 
gemacht werde etc. — ein elender Federfrieg! Nachdrüllicher ift ein 
anderer deutjcher, ja wohl deutjcher Brief an den B. Piyffer (dem wir 
zu Luzern anno 97 jahen), einen der allerhartnäfigften und pöbel- 
hafteften Sacobiner, welcher zu Bern Geſezgeber und Zeitungsjchreiber, 
zugleich auch Kantiſcher gp [Philojoph] ift, und in feinem „Freyheits— 
freund“ die alte Regierung von Bern dumm, boshafft, tyrannijch etc. 
geiholten hat. Darüber friegt er num eine terrible Ladung in einem 
furzen Briefe, der unterfchrieben ift von Albert Rudolf von Steiger, 
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F. Stürler, Rathhausamman, N. Ienner, im Namen mehrerer 
Mitglieder der alten Regierung von Bern. Man fieht doch, daß fie 
wieder reden dürfen. Daß Pfyffer in feiner Schmähſchrifft auch dich 
angezogen, jehe ich aus einer Stelle der Antwort: „Es ift nicht noth, 
mit ihnen zu polemifiren, wenn Sie die Einmiſchung des Franzöfiichen 
Directorii in unjere Angelegenheiten rechtfertigen; wenn Sie den edlen 
Widerftand der damaligen Regierung zum Verbrechen machen; wenn 
fie den, dem Hofrath Müller angedichteten, abgeſchmakten Einfall wieder 
aufwärmen: man hätte über die Maaßnahmen gegen einen mächtigen 
und jchlauen Feind unter freiem Himmel, unter Zulauf des Pöbels 
berathichlagen ſollen“ etc. 

Die neue Constitution, weswegen B[ona]pfarte] und Reinhard 
den Berfafjern jo Vorwürfe machen, und die immer noch, jelbit in 
Bern, im größten Geheim gehalten wird, habe ich nun zum Theil 
gejehen. Sie tft faft ganz die alte; mur jollen wir einen Avoyer 
haben (Consul) mit 15000 Livres Gehalt; 2 Räthe etc. Die Gehalte 
würden die Kleinigfeit von 1560000 Livres (a 40 r) betragen. Id 
begreife nicht, wie Füßlin zu jo etwas helfen fonnte. — (Xon der 
weilen Sorgfalt der Regierung, ContreRevolution zu verhüten, ein 
Beiipiel: Als ich zu Bern war, machten 2 Kamele, 4 Affen und ein 
alter ehrlicher lebensmüder Bär die Reife durch die Schweiz. Sm 
Bern mußte er aber über die Aar, um nah Genf zu fommen. Um 
aber den in die Bären ganz närrifch verliebten Bernern feinen Anlaß 
zu gefährliden und weitausfehenden Projecten zu geben, mußte der 
arme Muz, indem die Camele ihre Künſte frey zeigen fonnten, auf 
Befehl der Regierung in aller Stille die Hintergaffe hinauf, und ſo— 
gleich zum andern Thor wieder hinaus! Es freute mich, denn das 
machte ihm einen guten Tag, da er ſonſt von feinen Treibern oder 
Directoren jämmerlich geichlagen zu werden pflegte.) Die Beammte des 
Cantons Waldftätten haben einen Brief an den Gejezgebenden Rath 
geichift, worin fie flehentlich um Beibehaltung des allein jeligmachenden 
Einheitsſyſtems bitten, auf die Städte jchmälen, und die Regierung 
fo hübſch ftreicheln, daß dieſe natürlich auch zu jpulen anfing, und 
eine gebrufte, im gleichen Sinn verfaßte Dankaddreſſe an fie abgehen 
ließ. Man darf aber nur die Unterfchrifften leſen: fie ift von lauter 
joldhen, die von der neuen Ordnung der Dinge ihr Brodt und zwar 
reichlich haben. Doc genug von diejen widrigen Sadıen! 

Auf Rojcoe’& life of Medicis freut e8 mid); der aufftrebende 
Geiſt deſſelbigen Zeitalter z0g mich immer an. Da war wahre Auf: 
flärung, d. h. e8 wurde heller. — — 

In Gibbon ** ift mir freilich eine gewiffe Neigung, zu voltairi- 
firen, immer aufgefallen; im Ganzen aber ſchäze ich ihn doch jehr. 
Indeflen, da du Juge competent bift, wünſchte ich gern einmal deine 
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Meinung von ihm ausführlicher zu vernehmen. Was er von der erſten 
Kirche jagt, und beſonders der Kirchenregierung, iſt doch meiſtens wahr, 
und die Nefigion jelbjt läßt er in Ruhe. Sein Scepticiimus in der- 
jelben ift eine Folge feiner gedoppelten Religionsänderung. Entweder 
werden jolche Yeute Zweifler (wie Baile), oder wenn fie durch Frömmig— 
feit verleitet wurden, (wie Stolberg) Mystici. — — 


165. (293). 
Sſchaffhauſen), 21. März 1801. 

— — ‚Hier eine Erflärung. °* Ic habe fie gemacht, aber fie 
ift mir corrigirt und alles Salz draus weggenommen worden. Unſere 
Yandleute wollten eine jolhe Addresse verfertigen, und zugleich erflären, 
daß fie die Ochfifche Constitution beibehalten wollten. Wir nahmen 
ihnen aber das Meffer aus der Hand, und machten diefe, die mit 
allgemeiner Zufriedenheit jubjcribirt wurde. Wäre es noch wie vor dem 
1. Mai 1800, fo würden hier in der Stadt die Meinungen gar jehr 
getheilt gewejen jeyn: Da aber nun nidjt eine große Macht, jondern 
ein fleinerer Fürft unfer Nachbar werden wird, jo wünfchen wir alle, 
jo erbärmlicd) e8 auch in Neuhelvetien hergeht, zu bleiben, wo wir jeit 
300 Fahren waren. Wir wiſſen zwar wohl, daß man uns nicht dar- 
über befragt (und in diefem Fall ift es wirklich ganz gut), aber um 
derer willen, die noch einen Tropfen AltEidgnößiiches Blut in ihren 
Adern haben, jchrieben wir das, und diefe werden mit uns zufrieden 
jeyn. Die Antwort des Vollziehungsrath ift falt; fein Wunder, weil 
wir joviel von den Eidgnoßen reden und den alten Zeiten, die fie beide 
nicht leiden mögen, und weil fie noch wegen unjerer Appellation an 
den Gejezgebenden Rath betreffend die Rheinichiffarth einen Zahn auf 
uns haben. Der Rath, ift durch mein Memorial darüber jehr auf- 
merkjam gemacht worden, und wir find nicht ohne Hofnung, wenigitens 
eine Suspension des ungerechten und unbejonnenen Beichluffes des 
BollziehungsKathes zu erhalten. Die jchreflichen Durchzüge von mehr 
als 30,000 Mann (die Heinen Abtheilungen ungerechnet) durch unfern 
Canton bringen die Gemeinden zu Statt und Yand faft zur Despe- 
ration, da das Yand eine ſolche Yajt unmöglich, phyſiſch unmöglich 
ertragen oder dieje Leute und Pferde füttern fannı. — — 


166. (294). 
Sſchaffhauſen), 1. April 1801. 
— — Ich weiß gar wohl, dan um und nad) 476 und im 
SOjährigen Krieg die Leiden der Menjchheit noch gröffer waren als 
jezt;*”° aber gegenwärtig iſt es weniger der Ehrgeiz einzelner, find es 
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weniger politiiche Rüffichten — als die Opinionen, die die Ber- 
wirrung in Europa unterhalten, und wenn nicht ein Deus ex machina 
fommt, gewiß noch alle Verfaffungen Europas übern Haufen ſtürzen 
werden. ch glaube, man mag jo humane Phraſen gebrauchen, als man 
will, man will unausgefezt nichts anders, als die Revolutionnirung 
der Welt und die Ausrottung der Religion. Leztere Apprehension 
ift nicht eine Folge meines ehmaligen Standes, jondern, wenn ich die 
gegenwärtige Yage der Sachen bloß in politiicher Rükſicht anjehen 
wolite, jo würde mir vor der leztern jchaudern. Sch bin auch durd) 
einige neuere Verfügungen aufs neue darin beftärft worden, und wollte 
wetten dürfen, daß man, auf diejer Höhe des Glüfes, num bald mit 
weitern Angriffen hervorrüfen wird. Dieje Abficht hatte man fich 
noch in feinem Jahrhundert jo fejt und unverrüft vorgeſezt, und jelbit 
die Berfolgungen der Caesarn waren nicht gegen alle Religion, fondern 
nur gegen die chriftliche gerichtet. Hinten nad) wird es, zweifelsohn, 
wieder befjer, ja herrlicher werden als noch nie. Aber wers erlebe! 
Ich gewöhne mirs indeßen in Rükficht auf politifche Verhältniße immer 
mehr an, nichts zu wünſchen; ich weiß doch nicht, was gut ift. Aber 
für Aufredithaltung der Wahrheit und namentlich für die der dhrift- 
lichen evangelischen Religion — dafür gehen meine feurigiten Wünsche, 
und wenn ichs nicht erleben kann, bis der „Allerverachtetfte und Un— 
wertheſte“ jelbjt wieder fommt, jo wünjche ich zu fterben, ehe die groffe 
Stunde der Verjuchung kommt, weil ich mir ſelbſt nicht genug Stand- 
hafftigfeit zutraue.. — — 


167. (299). 
Schaffhauſen, 17. Maj 101. 
Yiebjter Johannes! 

Da find wir nun wieder allein.* — — 

Beym Abjchied erfüllte mich der Gedanfe, wie du jo unabjichtlich 
und (jo viel ich weiß) fo ummiffend gerade in dem kritiſchſten Augenblik 
habeſt in die Schweiz fommen müſſen, jo mit Erftaunen und Sorgen, 
daß ich, glaub’ ich, nur halb Abjchied genommen habe. — — O wenn 
das Sciffal es fügte, daß wir einander näher fümen, daß wir deiner 
in deinem Alter wie eines Vaters und Bruders pflegen könnten — 
ich wüßte mir faum etwas frölicheres zu denken! Exspectemus! — — 

Die neue Eonjtitution habe ich gejehen. Sie hat vor der vorigen 
einiges vortheilhafte voraus, und dürfte fich wohl auf ein oder 2 Jahre 


* Anfangs Mai 1801 war J. v. Müller nah) Schaffhaujen gelommen. 
Mitte Mai reiste er weiter in die Schweiz hinein und dann nad Lothringen 
und Belgien, wo jein Freund Fier, der ihn zu der Reiſe beredet, Erbangelegen: 
heiten abzumwideln hatte. Bal. W. VI, 447 f. ö 


— 20 — 


Dauer veriprechen. Daß Bern das jeinige, aufier Pays de Vaud, 
wieder erhalten zu ſollen jcheint,* gefällt mir: jo unwichtig den Aus- 
wärtigen, jo wichtig ijt e8 für die Cantone, daß einer eine ge— 
wiſſe Präponderanz habe. Es ift aber, in jedem Artifel, bejondere 
in dem, faum berührten! von der innern Organisation der Cantons, 
jo viel unbejtimmtes, daß, wenn nicht alle Bartheien einmal jich 
zum Wohl des Vaterlandes vereinigen, die Constitution jchlechterdinge 
nicht ausgeführt werden fann. Man muß fid von ihrem glänzenden 
Schein nicht täujchen lafien, es fteft auch da ein Wurm der Zwietracht 
inne, und man fcheint wohl vorauszufehen, daß die Schweizer ſich nie 
darüber vereinigen werden. Wenn du fönntejt die Zufammentretung 
und eine etwelche Bereinigung der Partheien befördern, jo wäre das 
ein jchweres zwar, aber wahrlich! jehr verdienftliches Werk: denn 
hievon hängt nun alles ab. ?’* 

Diefen Abend hat Stokar feinem Vater, und Reinhard an Pejer 
zur Harfe gejchrieben, que la Turgovie sera reunie au Canton de 
Schaffhouse. 

Anfangs erichrefte uns dieje Nachricht, und wir glaubten darin 
den Plan der Züricher zu entdefen, den fie jchon anno 98 hatten, 
Schafhaujen zu einem DiftrictOertlein herabzufezen, befonders weil es 
Stokar nicht jo deutlich geichrieben hatte. Obiger Ausdruf (Rein- 
hard’s) beruhigt uns wieder; die beiden Stokar, Pfister und id) 
bitten dich dringendft, fich unjer anzunehmen, und Reinhard zu jagen, 
daß wir zwar nie um eine ſolche mit großen Beichwerden und Un— 
annehmlichkeiten (wegen dem Character der Thurgauer) verbundene 
Vergröfierung angehalten haben, da fie nun aber beſchloſſen worden, 
derjelben uns auch nicht widerjezen würden. Nur erwarten wir zu— 
verläffig von feiner Gerchhtigfeit, dag Schaffhaufen als ein alter 
wohlverdienter Canton in jeiner Würde bleiben, d. h. daß unjer 
fünfftige Bezirk nicht anders ald Canton Schaffhaufen heißen, und 
Schafhauien der Siz der Regierung und der Hauptort bleiben 
werde. Ich bitte dich, mein Beiter, für deine Vaterſtadt diefen 
Gang zu Reinhard zu machen, und dahin zu arbeiten, daß dieſes 
geichehe; auch mir ohne Fehl zu berichten, und bald möglichſt, ob wir 
darüber ruhig bleiben können ? 

Nur das aufjere Amt, das ift, was zmwijchen hier und Andel— 
fingen liegt, damit möchte man uns alfergnädigft verfchonen. Ein ruch— 
loſeres Revulutionsgefindel niftet, auffer in Stäfa und Lichtſtall, nir— 
gends in der Schweiz. Sie haben unjere Yandleute verführt; ſie 
haben unjerer Stadt den Tod gejchworen: behalte fie und plage ſich 

* ‚Man jagt mir eben, das Aargau falle weg. Den Aargauerbauren 


wird das jehr leid thun, die Städte aber werden froh jeyn.” 
Anmertung Y. G. Müllers. 
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mit ihnen, wer da will! Feurthalen fünnte man allenfalls als Vor- 
stadt zu Schaffhaujen ftoifen. 

Sch bitte dich ſehr, dir diefe Sache recht angelegen jeyn zu 
laßen. — — 

Das Project wegen dem Thurgau hat eine gute und ſchlimme 
Seite. Es kann und dienen, die Impertinenz unfrer Stadt- und 
Landbürger in der Ordnung zu halten, und unjere StadtVerfaßung 
für das Yand etwas günftiger einzurichten, als fie ehmal® war. Aber 
wegen dem verdorbenen Character des Thurgauiichen Volkes fteht 
unjern künftigen Regenten jchreflich viel Arbeit und Verdruß bevor. 
Wäre es bey uns geftanden, jo hätten wir eine etwelche Vergröfferung 
auf unjerer Seite weit vorgezogen. Stein und das Rafzerfeld wäre 
uns bejonders gelegen. Wenn wir diesmal Büfingen nicht erhalten, 
jo Eriegen wirs nie mehr. Cs jchikt ſich aber diesmal nicht für dich, 
etwas dafür zu thun. — — 


168. (300). 
Schlaffhauſen], 22. Dai 1301. 

— — Bon der Constitution zuerft: Die Freude darüber ift hier 
und in Bern jchon bereits bis zum Gefrierpunct herabgejunfen, und 
man erwartet nicht viel befjeres als von der vorigen. O wie hätte id) 
gewünjcht, daß einzelne Stellen deiner Geſchichte (3. B. über das Ende 
des Züricherkrieges) gedruft gewejen wären! gewiß fie hätten denen, 
die einigen Einfluß bey der Modifieirung der Constitution, nüzliche 
Ideen beybringen könmen. Hoffentlich werden fie das nächſtemal ge- 
braucht werden fünnen, wenn man das Geichäft wieder vorzunehmen 
hat, in einem oder 1/, Jahren. Wie wir mit dem Thurgau aus- 
fommen werden, wundert mich. Die Idee ift für uns und für das 
Thurgau gleich jchädlich und abjurd. Indeßen muß mans probiren. 
Die beffern im Thurgau find es fehr zufrieden, weil die hieſigen 
Regenten in gutem Credit ftehen; die Dröfer, die Lumpen, die Fana— 
tifer, und was fich jonft Patrioten nennt, machen Anstalten, uns zu 
plagen. Es wird fich zeigen, wer in jedem Canton die Wahlen leite. 
Ich für mich will drauffen bleiben, jo jehr ich anfangs gelüftete, mich 
wieder zu etwas brauchen zu lafjen. Das iſt nicht der Wirfungstrais, 
den ich liebe. Im Regiſter der Cantone fehlt — Wallıis!! 

— — Stokar (Caspar) hat die Helvetischen Regenten, die immer 
an der ÜConstitutionsDiarrhoe laboriren, Vaucansons fünftlicher 
Gans verglichen, die zwar eſſen und ...... ‚ aber feine Gier legen 
fonnte. 25? ö 
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169. (301). 
Sſchaffhauſen), 28. Mai 1801. 

— — Da id fonjt nichts wichtiges zu jchreiben weiß, fo will 
ich vom Inhalt deines vorigen Briefes reden.*°° In Bfern] ift ein 
gewifjer H. der als Secretair des Dirfectoriums] im Vertrauen deſ⸗ 
jelben steht, ein ausgemacdhter Rev[olutionnailr, der, welcher Poſſelt 
und andern deutſchen Zeitungsjchreibern die meijten Artikel aus der 
Schweiz liefert (das jage aber NB. niemand!). Diejer hat fol- 
gendes Inserendum hieher gejchift, welches aber nicht gebruft wurde: 
„Hr. Hlolfrfat] Mfülier] zeigte fich hier auf eine ganz beftimmte 
Weiſe der guten Sache und ihren Freunden zugethan, und derjelben 
um jo mehr gewogen, je mehr er fie und ihre Gegner bei ver- 
ichiedenen Verfammlungen fennen lernte.“ — Ich glaube dir diejes 
jagen zu müffen. Hat der Menſch gelogen, fo beweifet es, daß man 
nicht vorfichtig genug in jeinem Umgang mit diefer Menjchenclaffe jeyn 
könne. Denn ohne anders wird man dieſe Stelle bald in Poſſelt und 
andern Zeitungen lejen fünnen, und zwar aud zu Wfien].. Was 
rechtliche Leute in der Schweiz und in Deutichland, die wiſſen, was 
das für eine „gute Sache“ ijt, davon halten werden, das werden 
wir nicht jo bald erfahren. Hätte er aber die Wahrheit gejagt — 
jo würde es freilich für mich und andere, denen das arme Vaterland 
am Herzen liegt, ein jehr trauriger Gedanke jeyn, daß auch der Ver— 
flaffer] der Sfejchichte] der Schweiz] auf Seite diefer, von Frankreich 
mit allem Recht veradteten und von allen guten Schweizern ge— 
haften Parthey getreten, und fich jo klar für fie entichieden habe. 
Ich bin höchſt begierig, von dir zu vernehmen, wie ſich die Sache 
verhält, und wiederhole meine hier gethanen Bitten und Vorftellungen 
nochmals aufs dringendfte; fie find auf Zjährige Erfahrungen 
gegründet, die du in Wfien] unmöglich machen fonnteft. 

Die Thurgauer haben eine Geſandtſchafft nad Bern] geſchikt, 
um gegen die Vereinigung mit uns aufs nachdrüklichſte zu proteftiren. 
Wolle Gott, daß fie Gehör finden! Einen ungerechtern und für beide 
Partheien gleih ſchädlichen Einfall hätte man nicht haben können, 
und er beweist, wenn es nod; neuer Beweife bedarf, wie erbärmlic 
wenig man zu B[ern] die Schweiz, bejonders die öftliche, Fennt, und 
wie immer noch Theorien und Träumereien viel mehr gelten, als bie 
Politik des gefunden Menjchenverftandes. Man läßt Zug, Uri etc. 
jeyn, was fie ehmals waren, warum uns nicht? Warum will man 
uns etwas aufladen, das uns gar feinen Nuzen, jehr viel Schaden 
bringt, und nie von uns begehrt worden iſt? Das Werf fann aber 
ohne das feinen Beitand haben, wie man es von Seite der Regierung 
zu Bern nun angreift, und alſo wird auch das nicht lang währen. 
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Bei der guten Stimmung der Franzöfischen Regierung hätte fich diesmal 
etwas Erträgliches für die Schweiz machen lafjen; aber unfere Yeute 
verderben alles wieder. „Daß jedem Canton jein Vermögen zur Ver— 
waltung überlaßen werde“ ijt ein fraudulöses Worgeben, das man 
dir gemacht hat, und das ich als ein ſolches aus authentischen ganz 
neuen Zeugnißen darthun fünnte. Sie haben dir nicht gejagt, daß 
fie zuerjt eine Sönderung deßelben machen, und für fich behalten 
wollen, was nad) ihrer Auslegung Staatsgut ift, den armijeligen 
Reſt aber unter dem Titel CantonsBermögen den Cantonen überlajien, 
jo nemlich, wie ich aus jenen Zeugnißen merfe, daß es Cantons-, nid)t 
bloſſes Gemeinde&ut jey, jo daß aljo die Arboner, die Hallauer und 
alle unfere Cantonsbürger an unjern wenigen, der Raubſucht nod) 
abgezankten Aemtern gleichen Antheil haben jollen etc. So edel und 
vaterländijch denfen diefe Partisans der guten Sadhe! In dem Sinn, 
wie fie dir vorgaben, hatte auch ſeit 98 jede Municipalität die freye 
Verwaltung ihres Vermögens. Auch in dem allerneujiten Projekt 
ift die Wahlart, auf welche doc alles ankömmt, nicht verändert; 
fie paßt gar zu gut zu der Abjicht einer völligen Vernichtung alles 
und jeden Cinflußes der Städte, und wird darum bleiben. 

Der Brief, aus dem ich oben eine Stelle copirt, ift mit einem 
Triumph gejchrieben, daß man wohl fieht, die Herren find ihrer Sache 
völlig gewiß, und haben eine villeicht gute Abficht nad ihrem Wunſch 
eludirt. 

Eine PBroclamation ift herumgejchift worden, in welder — in- 
credibile dietu! — die Regierung die neue Constitution ale ihr 
Machwerk ausgiebt, da doc) alle Kinder auf der Gaße es wien und 
alle Zeitungen e8 jagen, daß jie von Frankreich gefommen! Warum 
nicht bei der Wahrheit bleiben ? 

Wegen den Anerbietungen, die dir gemacht wurden, da bijt du 
doch wohl überzeugt, daß ich nichts jo jehnlich wünjchte, als did um 
deinet- und meinetwillen in der Schweiz zu haben, daß ich deinem 
edeln wohlmeinenden Herzen feine gröffere Wonne zu wünjchen wüßte, 
als für das Vaterland auf die ausgezeichnetite Weiſe thätig ſeyn zu 
fönnen; aber diesmal eine Stelle, und zwar eine folche anzunehmen, 
da wüßte ich, würde ich gefragt, wahrlic nicht, was ich rathen jollte? 
Einen jo herrlichen und jo ſichern Plaz zu verlajien, um da in dies 
provijorifche Wejen hineinzugehen (denn haltbar iſt es feiner Natur 
nach nicht), ſich mit den veradhtetiten und zum Theil verhaßteiten 
Yenten einzulaffen, einen Bettel von Bejoldung zu erhalten (denn es 
liegt zum Theil in der Anlage, daß die Finanzen noch dürftiger jeyn 
werden;) und nach 1 oder 1’/, Nahren wieder abzutreten — das 
braucht wahrlich eine reife leberlegung, und da müffen die nicht ge— 
hört werden, die freilich einen Mann von ſolchem Credit gern an 
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ihrer Spize jehen würden. Indeſſen über folche Angelegenheiten habe 
ich eigentlich feinen Willen, weil id; nicht weiß, welche Umftände das 
Schikſal herführen wird? Dem überlaffe ic auch das. Aber dein 
Glük und deine Ruhe und dein Anſehen, mein Befter, liegen mir zu 
jehr am Herzen, ald daß ich ganz davon hätte ſchweigen Fönnen. 

Der Bemerkung über den Mercantil@goifjmus einer gewißen 
Nation (die urfprünglich, mein lieber Bruder, nicht in dir er- 
wachjen! Agnosco stylum —) hätte der Verfaſſer der Univerial- 
biftorie entgegenjezen können, was diejelbe in den 4Ogerjahren gegen 
Maria Therefia und im Tjährigen Krieg gegen Friedrich gethan hat! 
und allenfall® aus Parallelitellen noch andere Erläuterungen beifügen. 
Ich glaube an ihre Wohlmeinung gegen uns, mehr als an die aller 
andern. Iſts möglich, daß Beredſamkeit jo viel auf das Urtheil 
des Thucydides vermag!! 

Soviel hievon; ich hoffe dich dadurd; in deinem Vertrauen gegen 
mic nicht zu jtören; es lag mir jeit dem Sonntag, wo jener Brief 
von Bern fam, jehr auf dem Herzen. Sey jo gut, dieſes auch Fier 
lejen zu laßen, und wenn er urtheilt, daß etwas ungeſchiktes darin 
jey, jo will ich abbitten. Ich kenne eben das Ding feit 3 Jahren aus 
der Nähe; ich fenne die Schwärmerey der einen und ihre Vorliebe 
für Syiteme und been, die ſich mit ihrer Philojophie jo leicht ver- 
einigen laßen; und auch die Imbecillität und ...... der andern. Die 
Stunde wird für unjere Metaphyſiker jo gut jchlagen, als fie in 
Sranfreih ſchlug, und aud für die andern wird das verdiente Schikſal 
nicht ausbleiben.?° — — 


170. (303). 
Sſchaffhauſen], 6. Juni 1501. 

— — Deine Begeifterung beym Cintritt in Flrankreich] * iſt 
natürlich, und fieht dir ganz glei. Allerdings verdient fie ein Volk, 
das jeit 10 Jahren jolche Riefenjchritte in der Aufllärung, im Wohl- 
Stand, und was noch mehr als das, in der Humanität und in ber 
Beieligung des Menfchlichen Gejchlechts gethan hat. Belgien, Hel- 
vetien, Italien und die Rheinischen Yänder freuen fi) im Glanze, der 
über ihnen aufgeht, und danken gerührt für das Gefchenf der Freiheit 
und der Befreiung vom Mammon, und alle rechtlichen Menjchen, die 
noch im Dunfel der Barbarey wohnen, jehnen ſich ihnen entgegen und 
dem Tag der Erlöfung. Die fleinen Greuel, die etwa hie und da 
aus menschlicher Schwachheit begangen werden, find gar leicht ent- 
ichuldigt, als „unvermeidliche Folgen des Krieges und vorübergehend“ 
— und man hört fie auch in der Schweiz von einer gewißen Glaffe 
hiemit entjchuldigen. Die herrlichen Prophezeyungen der Basina an den 
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Vater des großen Chlodwigs gehen in die ſchönſte Erfüllung. Caesar, 
Cicero, der K[aifer] Max, Waldmann und andere würden nun wohl 
auch in deinen Panegyricus einftimmen. 

Gegen die Adrastea liefje ſich unſchwer eine AntiAdrastea 
jchreiben. **’ Der Geift der Frivolität ift auch das Werf jener Lit- 
teratur, die Hfer]dfer] jo preijet; aber die Herren habens eben nie 
geliehen, was etwas ganz anders ift, als das, jo man hört. Dod) 
genug von dem! Ad domestica! 

Der Contract, den unjre Societät * eingegangen, ift viel ärger, 
als der vor 3 Jahren, und es ift ein Wunder vor meinen Augen, 
daß Thuc[ydides] in dem Grade davon eingenommen jeyn fann!! 
Seine neuen Freunde publicirens alfenthalben, daß fie ihn für ihre 
Sache gewonnen haben, worüber id; vor Aerger berjten möchte. Es 
ift übel, daß unfer Freund Thuc[ydides] unfer einem aud jo gar 
nichts glaubt, und wirffich in der Ueberzeugung zu ftehen jcheint, es 
fünne hier und von diejen Leuten etwas reelles Gute hervorfommen. 
Allerdings könnte er zur Herftellung des Hauſes etwas thun; aber dann 
müßte er damit anfangen, für fich zu denfen, ohne auf die Chimä- 
rijchen Plane jener zu horchen, und von denjelben Grundjäzen aus- 
gehen, die er immer, in theoria wenigitens, befannt hat. Ich habe 
ihm in meinem Tezten Brief erwiejen, daß fie ihn betrogen und 
Lügen vorgegeben haben (betreffend den Privatantheil jedes associe); 
er weiß es jelbit, daß er aud vor 3 Jahren von einer andern 
Parthey angeführt und belogen worden, und man jollte denfen, das 
würde ihn wenigjtens vorjichtig machen. Wir wollens hoffen, und daß 
die Neuheit der Gegenftände ihn nur auf furze Zeit verblendet habe. 
Was du von jeinen Gefinnungen erfährft, theile mir doc offen mit, 
jo wie ich dir aufs freymüthigfte auch meine Anjicht der Sache mit- 
theile. » 

Aus der Schweiz nichts neues, als aus den Waldftätten und dem 
Canton Bern einzelne nachdrüfliche Aeufferungen von Unzufriedenheit 
und tiefer Verachtung derer, die nun die neue Constitution als ihr 
Machwerk auszugeben die Dummheit haben; fie (eine proviforiiche 
Regierung) haben diejelbe vor einigen Tagen als Geſez publicirt, und 
zu den CantonalWahlen ſoll nächſtens gejchritten werden. Die Zeit- 
ungen jagen, du reijeft (deswegen) nad; Paris. Ich weiß einen, der 
fi viel Mühe zu geben jcheint, C[onsul] zu werden, nemlich der 
P. Ust[eri). An v3p:o fehlt es ihm nicht, manches fühne zu unter- 
nehmen, und e8 hintennach als unvermeidliche Folge der Umftände :c. 
zu entſchuldigen. Diefe Sprache ift der Parthie gemein, die in Franf- 


* Defters wählt J. ©. Müller zur Verdedung politiicher Grörterungen 
diejes Bild einer Handelsgeſellſchaft. Thueydides it natürlich Job. v. Müller, 
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reich zwar geftürzt ift, aber bey uns noch manche Gönner hat. Sch 
denfe offt an Kiel zurüf, und wenn nicht das Clima denn doch für 
Mlaria] und mic, die wichtigite Hinderniß geweſen wäre, jo würde ich 
mir Vorwürfe machen. Im Grunde habe ich für mich feinen Willen, 
und bitte von der Vorſehung hauptjächlic das mir aus, daß das nicht 
geichehe, was ich fürchte, und du jelbit, zwar ohne Furcht! wahr: 
icheinlich gefunden haſt. 

Daß du ohne das im Schwung der Begeifterung wareft, mag 
auch die Urſache des, wirklich unverdienten, Yobes jeyn, das du dem 
Theophil giebt." Welches mich aber doch herzlich freut, zum 
Theil auch darum, weil es das erfte Wort ift, das ich darüber 
höre. — — 


171. (306). 
Schaffhauſen, Mitwochs, 30, September 1801. 
Viebiter Bruder! 

Seftern Nachts find wir endlich ganz glüflich, zufrieden und 
munter bier angelangt.* — — Augsburg fand ich noch unter meiner 
Erwartung, jo jchön fich die Stadt aus der ferne präfentirt. Wir 
bejahen das Rathhaus. Der goldene Saal, ein jchönes Denkmal alt- 
deutjcher Kunft und Geſchmakes (von 160520), dergleichen ich nir= 
gends noch geichen, viele alte Gebäude, Brunnen u. dgl. erregten recht 
wehmüthige Empfindungen in mir, wenn ich die ſchönen Zeiten der 
Fugger und Weljer mit den gegenwärtigen verglih, wo die Bürger 
den Berluft ihrer Unabhängigfeit, dem fie entgegenichen, beinahe als 
ihr einziges Nettungsmittel betrachten. ben das gilt von dem viel 
ſchlechtern Ulm. Die Zeit der Städte ift einmal vorüber, und es treten 
nicht mehr Fürjten und Patricier allein aufs Theater, jondern die 
braujende Menge des Volkes.“ — — 

Neues kann ich dir noch nicht viel jagen: die quten Leute hier 
find wieder voll Hofnung — (wie doch der Menſch jo gerne hofft! —) 
jeitdent gejtern der Fürſt von S. Blafien hier gefagt hat, Don Juan ** 
fomme in unfre Nähe, „um die Schweiz zu observiren.“ ch weiß 
ja, was das jagen will. 

In Bern deliberiren (oder wie jemand bier zu jagen pflegt, deli- 
riren) die neuen Solonen über die Constitution. Es find 3 Bartheyen: 
die Alten, die gemäfjigten Ginheitsfreunde und die Baurenparthen. 
Aeuſſerſt unwahricheinlich, doch nicht ganz ohne Hofnung, ift ein Zus 
jammentreten derjelben auf ein glüfliches Mittel. Die leztere Barthey 
* Aus Wien, wohin J. G. Müller und feine frau am IN, Juli mit dem 
Bruder nereist waren; vgl. W. VI, 462. 

** Erzherzog Johann. 
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ift die härtefte, denn, ohne Ehre und Gewißen, denkt dieje nur auf Privat- 
Vortheil, und will fi von den Verftändigen gar nicht bedeuten laſſen. 
Können fie ſich nicht vereinigen, jo (ſchreibt Präfident Stokar) ift eine 
förmliche Scission oder allgemeine Anarchie die nothwendige Folge. 
Rengger, defien Grundjäze und Schlauheit ich fürchte, fpielt eine Haupt» 
rolle. Schmid von Bajel, Dr. Usteri, Pfenninger und der Zimmer: 
mann von Brugg find, wie es heißt, die Hauptcandidaten fürs Con- 
sulat. Es wird ziemlich gleich feyn, welcher es erhält, doch wollte ich 
mir wenigitens die 2 leztern verbeten. Uri hat wieder eine jehr fühne 
Proteftation eingegeben. Indeſſen haudert die altprovisorifche Regierung 
immer noch fort. **® Verninae hat nod gar nichts gemacht. — — 
Hier find wir zum Glülk ftill, vertragen uns, jehen von ferne dem 
Elend zu, und haben, welches mid) herzlich freut, noch feine Franzoien. 
In Winterthur find und in Züri. Gute Nacht. Ich füfje und herze 
dich im Geift, und jehne mich innigft nad) jenen Lieblichen Abenditunden 
in deinem Zimmer zurüf. Yebe wohl. Gott befohlen! 
Ewig dein. 


172. (307). 


Schlaffhauſen]), 10. Oktober 1501. 


— — Saum war id wieder bier, jo erjuchte man mid), an einem 
Memorial, welches das KaufmannsDirectorium der Berwaltungs- 
Kammer zu Handen ded Finanz Minifters eingeben will, zu arbeiten. 
Dieſer Menſch, oder vielmehr ein gewiffer Roguin, Secretair in jeinem 
Bureau, will ein neues Zolliyiten einführen, das, wie die Kaufmann- 
ſchafft in Züri, Baſel, Schaffhaujen, S. Gallen, Yucern und Winter- 
thur ihm heiter und klar beweijet, die Induftrie und den Zwijchen- 
handel nicht bloß jchwächt, jondern geradezu zum Lande hinausjagt, 
Ih ſah nur das BaslerMemorial, das ein Meijterjtüf ift. Die 
unfrigen haben jchon im August Borftellungen dagegen gemacht, der 
Rothplez weijet fie mit dem elenden Mactiprud zurüf: „es jeyen 
ängftliche und irrige Beiorgnifie.“ Sie haben aljo ein 2tes detaillirteres 
gemadt, und ich den Introitum und etwelde Berbejlerungen, nebſt 
Salz und Pfeifer und etwas Höllenftein. Fürchte nicht, daß ich zu 
weit gehe; Finsler in Zürich, ein trefliher Mann, der ehmals auch 
Minifter der Finanzen war, hat es angerathen, etwas jcharf zu jchreiben. 
Daß es zwar bei diejer Stelle gar nichts hilfft, das willen wir vorher; 
der Citfoyen] Roguin tjt von jeiner Theorie allzutief überzeugt, und 
verihämt hat man ſchon lang; aber nad diefem wird die gejammte 
Bürgerſchaft?), durch die, bübifchen Muthwill enthaltende, Antworten 
diejer Secretairs auf ihre Beichwerden aufgebracht, an die Tagjazung 
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eine zahlreiche Gejandtichafft abſchiken. Dieſe Leute find verfauft, une 
zu ruiniren. Die Schweiz joll einmal nichts mehr jeyn, und ihr 
ganzer Wohljtand von Grund aus zerjtört werden. Sie est, fürdhte 
ih, in fatis. Die Miferabeln wollen nemlic an allen Gränzen Mauth- 
und ZollBureaux errichten, wie in Frankreich und Oeftreid), und es 
ist hiftorisch und tabellarijch ihnen erwiejen worden, daß unjer ganze 
beträchtliche Handel jeither bloß dadurch beitand und wuchs, weil in 
der Schweiz faſt gar feine Zölle gegeben wurden, und dem ungeachtet 
die Staat8Cassen ſich von Jahr zu Jahr bereicherten, weil deſto mehr 
Waaren durchgingen; daß ferner, wenn toller Weije diefe Plusmacher 
ihre funesten Unglütjhwangern Projekte durchjezen, unſern handelnden 
Nachbarn fein gröfferer Dienft gethan werden faun, indem der Handel 
fi) ganz von der Schweiz weg zu ihnen ziehen muß, die ihn ſchon 
längjt zu haben wünſchten; und daß in dieſem Fall die beften Handlungs- 
häujer aus der Schweiz wegziehen werben in benachbarte Orte, um 
ferners jubfiftiren zu können. (Herr Oncle z. B. nad) Büfingen.) 
Dies alles ift mit mathematifher Schärfe erwiejen worden. Den 
Erfolg will ih dir jchreiben. Ich erwarte feinen, denn ich kenne ihre 
Verſtokung. Ueberhaupt ijt wohl noch nie eine Regierung in der Welt 
geweſen, der man fo gräuliche Saden ins Angeſicht gejagt und ge— 
jchrieben hätte, wie diefer uns zur Zuchtruthe gegebenen. Von Uri 
und Unterwalden ift ihnen wieder eine Lection gelejen worden, wovon 
einem die Ohren gellen. Endlich, jollte man denfen, wird es doch etwas 
wirfen! Won Bern habe ich nichts Wichtiges erfahren. Die neue Tag- 
fazung hat die — mir fehlen Worte, es auszudrüfen — Dummheit 
oder Schalfheit gehabt, zu decretiren: daß die Souverainetaet beym 
Volk ftehe!! Das dörfen fie nach einer 12jährigen Erfahrung, was 
dieje Souverainetaet jagen wolle, noch decretiren, das dörjen fie uns 
zu freßen und zu verbauen vorlegen! Doch wo gerathe ich hin! und 
was für einen Begrif wirft du dir wieder von meiner Unpartheplichfeit 
madhen? Seys, ich fann nicht unpartheyiich, nicht zweyzüngig jeyn, und 
nenne das Schwarze Schwarz. „Erbarme dich, Herr, (betete einjt Swift 
öffentlich in der Kirche) aller Kranfen und aller Blödfinnigen, be— 
jonder8 auch der Rathsherren von Dublin!“ Das wollen wir eben 
auch beten!?** — — 


173. (308). 


Sſchaffhauſen], 17. October 1801. 
— — Und wenn Wriftoteles jelbft de re municipali unjern 
GSejezgebern Borftellungen machte, und wenn jie einen verdbammten Geijt 
perjönlid) in ihre Verſammlung jchreyen hörten: Discite justitiam x., 
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jo wird das alles nichts helfen. Sie wollen ihren Ehr- und Geldgeiz 
befriedigen, und befümmern fich den Teufel, wie e8 hernad gehe (ic) 
rede von der Majorität). Am 10. find Alois Reding, Müller und 
von der Flue protestando von der Tagjazung nach Haufe gegangen. 
Nachher haben fie nod) eine furze Relation an ihre Committenten, item 
ein Schreiben an Bonaparte gemadt. Die Tagjazung ift hierauf zur 
Tagesordnung gegangen und decretirt, ſich durd den Abtritt dreyer 
‚Individuen nicht weiter in ihrem heilfamen Werk aufhalten zu lafien. 
Alſo werden die drei älteften Orte, die jonft feine Repraesentanten 
hatten, als Unterthanen behandelt werden. Nach diefem haben jie in 
ihrer Weisheit ein Kirchen Schul- und Armen-Capital von ohngefähr 
30 Millionen annullirt; nemlich, fie, die berufen waren, eine 
“onstitution für Helvetien zu verfaßen, haben, nachdem fie die 
Einheit, die Bolfsjouverainetät und die Integrität Hel- 
vetiens (!!!) decretirt, ihr erjte® Geichäfft, mitten in der Constitutions- 
arbeit, jeyn lajjen, die Zehnten abzuerfennen; nemlich auf eine Art, 
daß der Ausländer glauben möchte, fie würden nach Recht und Billigfeit 
ausgelöst. Aber nein, der Sinn ihres Geſezes ift jo: Daß z. B. 
Schaffhauſen ungefähr eine Million Capital verliert, und noch über- 
dies den Biſchof von Costanz und andere fremde SZehndherren, bis 
jie zufrieden find, auslöjen muß; eben jo und noch mehr Thurgöw. 
Dieje Auslöfungsfumme wird bezogen von den Zehndpflichtigen (die 
NB. nirgends fein Geld haben) und ihre Summe (mas für die 
Juchart 3. B. bezahlt werden joll) bejtimmt von der Uantonal- 
Zagiazung, die befanntlid größtentheils aus Bauren, das it eben 
den Zehndpflichtigen befteht!!! — Wie gefällt dir da8? Stokar 
bat einen greulichen Brief über diefe — Berjchwendung von Unfinn und 
Ungeredhtigfeit gejchrieben, und die Minorität hat fi aufs äufferfte 
dagegen gewehrt. Aber die Philojophen und die Bauren haben es 
durchgejezt, und den Franzoſen ift e8 ganz recht. (Verninac jcheint 
ein baarer Jacobiner zu jeyn.) In der weſtlichen Schweiz ijt der 
Schade diejes Geſezes bei weitem nicht jo groß, weil wenig oder feine 
fremde Zehndherren find, und viele nicht von Kirchen und Spithälern, 
jondern von der Obrigkeit bezogen worden. Hingegen die ganze öſt— 
(ihe Schweiz von der Reuss an ift gefezlich ruinirt. Aus allen 
Cantonen regnet e8 Memorialien, Vorſtellungen etc. gegen ihre Grund- 
füge und Macenjchafft; fie fahren aber ungeftört fort, sub auspiciis 
Renggeri, Usteri, Zimmermanns und anderer jolcher Yeute. Der 
provisoriiche BollziehungsRath hat nun der jogenannten General- 
verjammlung des Helvetiichen Volkes befohlen (theile recht 
dieſes Chaos von Begriffen), ihre Constitution aufs fchleunigite 
zu vollenden, vermuthlich, damit fie dern einen Ambassador nad) 
Amiens jchifen fönne. Um ihrem eben einen Geſchmak zu geben, 
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haben die Executores dem Verninac und Compl[agnons] eine Mahl- 
zeit gegeben, die 4000 fl. gefoftet hat. Das ift wohl alles ein anderes 
Püiſſançeln als 1798! Selbjt ein noch jo Heiner Commentariolus zu 
diefen Geichichten würde überflüffig jeyn. Herr! wie lange! + — — 


174. (309). 


Schlaffbauien], 24. October 1801. 

— — Von Bern habe ih dir vor 8 Tagen geidirieben. Nach 
den 3 aus den Waldftetten find wieder 13 protestando weggegangen. 
Ihre Proteftation ift motivirt in 8—9 Puncten. Die wichtigſten find 
der Foederaliſte Montenach aus Freyburg, Zellweger Sohn aus 
Trogen und Salis Sils und Wredow aus Bündten. Von Solothurn- 
allein jind alle weggegangen. Die Tagſazung ift darüber zur Taged- 
ordnung gegangen, und behauptet, jene Motive jeyen jeicht. Dem Boll- 
ziehungsRath iſt aber nicht wohl bey der Sade: er hat durd den 
Minifter Meyer alle RegierungsStatthalter auffordern laßen, gegen 
alle GemeindsBerfammlungen und die Verbreitung jener und anderer 
Schriften ähnlichen Inhalts auf der Hut zu jeyn etc. 

Auf die vor 8 Tagen dir gemeldete Aufforderung des Vollziehungs- 
Raths an die Tagfazung, ihr Werk zu beichleunigen, hat die leztere, 
nachdem jie fich über den Zehnten etc. jo lang herumgebiffen, die 
ganze Constitution in diefer Wode und 2 Tagen der vorigen be- 
endigt. Sie hat es nemlid der Commission überlaßen, ein Gut— 
achten zu verfaßen, fich aber doc) vorbehalten, dasjelbe zu genehmigen, 
damit abgefürzt werde. Man erwartet, daß die ganze Disputation 
in Einem Morgen werde beendigt jeyn, nemlich dem geitrigen, und 
heute jollte der Senat gewählt werden. Sie jcheinen aljo einer mira- 
eulösen Inspiration für den gejtrigen Morgen verfichert geweſen zu 
ſeyn. Diefe definitive Constitution, wodurd die Wiedergeburt 
der Schweiz vollendet werden joll, werden wir aljo Morgen erfahren. 
Einige SS ftehen zwar jchon in der Zeitung, fie haben mid aber jo 
ennuyrt, daß ich die Seite nicht ganz herunter lejen mochte. 
Ich werde mid noch früh genug daran ergözen können. 

Stokar hat e8 zum Glük dahin gebracht, daß unfere Copulation 
mit dem Thurgau wieder aufgehoben ift. Ohne das wäre unfere Stadt 
immer von den Bauren zu allem Böjen überftimmt worden, und 
pilleicht nicht einmal das Hauptort geblieben. 

Es wäre doch wahrlich wenigjtens eines ernithaften Verſuches 
werth, ob durch d’Entr[aignes] nicht etwa England und Rußland 
gewonnen werden könnten, fich unjerer etwelchermaßen anzunehmen, 
und wenn du dafür etwas thun kannſt, jo beichwöre id) dich dafür 
bey allem, was heilig und dir lieb ift!! **° Freilich iſt ſchwer zu rathen, 
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wie? Eine neue Verfaſſung müßte nothwendig von allen Paciscenten 
garantirt ſeyn. Die Bauren, einige reiche geizige Schurken und 
LandsVerräther ohne Ehre und Gewißen ausgenommen, werden 
gewiß alle ganz gern den Zehnden geben, wenn fie dafür gegen 
andere drüfende Abgaben fichergeftellt werden, aber beide wollen jie 
nicht zahlen, das declariren fie alle laut, und haben nicht unredt. 
Auch findet die Majorität auf dem Yande, daß die Justiz in den 
Händen ihres gleichen jehr übel verjorget ift, und find der Distriets- 
Gerichte etc, herzlich müde, jo daß es gewiß wohl zu machen wäre, 
wenn die Einheitöpedanten einmal davon zurüffämen, den Cantonen 
auch jo gar nichts, als die Eintreibung der Abgaben, zu überlaffen, 
und alles, bis auf die niedere Polizey, bejonders aber alles Cantons- 
Vermögen ihrer Centralftegierung zuzujchaufeln, wo ſie pluie et 
beautems allein machen zu können hoffen — wohl bewußt, daß wenn 
fie da nichts find und nad Haufe zurüffehren, der Fluch und Haß 
fie bis in ihre Häufer verfolgen wird, und es mit ihren Revenuen 
ein Ende hat. Wenn nun die Constitution wirklich decretirt ift, jo 
wird fidy zeigen, ob man ihr gehorchen wird. Es iſt nicht wahr- 
ſcheinlich. Verninac, nad) verichiedenen Aeufferungen zu jchließen, be— 
trägt fich al® plumper Jacobiner. Er droht und fchnarcht, wenn 3. B. 
die Berner Zeitungen etwas aus Franzöfiichen Zeitungen, jogar dem 
Moniteur, aufnehmen, da® nicht nach feinem Kopfe iſt. Bei dem 
4000 fl. foftenden Fraß, der ihm zu Ehren gegeben wurde, bemerkte 
er auf einen Teller einen Bären (vermuthlic das Zeichen des Fabri— 
fanten, wie auf den hier gearbeiteten der Widder jteht), warf ihn weg 
und jagte: „Sch eſſe mit feinen Bären!“ Das ift num freilich erjtaunlich 
wizig! 

In den Präliminarien fümmt gar nichts von uns vor. Büel 
hat Recht in feinem Briefe mit jeinem (pio?) desiderio, daß es noch 
ärger werden möchte. Cum duplicantur lateres, venit Moses. Das 
dürffte am Ende aud in Italien, auf der linfen Rheinſeite und im 
Belgien gejchehen. Yies in der, für Frankreich jo parthepiichen, All- 
glemeinen] Zeitung die Schilderungen von den infamen Mißhand- 
(ungen, welche die Rheinländer erleiden müſſen. Das jollte der Groß— 
Consul nit wiſſen? 

Der Friede wird die Verblendung über die Abjichten und den 
politischen Character Frankreichs bei vielen vollenden; denn man 
pflegt nur auf den Glanz und die Auffenjeite zu jehen; und darum 
hat man feine feiten Grundſäze. — — 
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175. (310). 


Sſchaffhauſen), 31. October 1801. 

Du wirft, mein Yiebfter, aus beyliegender Zeitung jehen, daß 
eine neue Revolution in der Schweiz ausgebrochen ift; und bei 
genauerer Betrachtung derjelben finden: 1) daß fie zwar wiederum 
das Werf einer Faction war; — 2) daß wiederum Frankreich fich 
eingemijcht hat; 3) daß fie zwar nicht die Beſſerung jelbft, aber doch 
ein bedeutender Schritt zum Beſſerwerden zu jeyn jcheint; weil 
4) das verwünjche BaurenRegiment ?*° fein Ende hat, und 5) in den 
neuen Senat fait lauter verftändige und rechtichaffene Männer gewählt 
worden; und es fümmt ja bei jeder Regierung weniger auf die Form 
an, als auf die, welche jie administriren. 

For forms of government let fools contest, 
Whatever is best administer’d, is best. 
Zu dem Gedruften will ich nod eine Nachlefe beyfügen. 

Villeicht Haft du geglaubt, ich habe in meinen 2 vorigen Briefen 
die Geichichte der wahnfinnigen Symptome der Tagſazung übertrieben: 
nun wirft du überzeugt jeyn, daß ich recht gehabt, und mir ein andermal 
glauben. °%° Wie ich gejagt, nachdem fie fich über die Einheit und über 
den Zehnden herumgebifien, und alle vernünfftige Borftellungen von 
den verichämten Stirnen der Philoſophen und Jacobiner abpraliten 
(Rengger joll ein wenig von feiner Einheitspedanterey nachgelaßen 
haben;) — jo machten fie alles übrige an der Constitution (weil es 
ihnen directe nichts eintrug) in 2 Tagen fertig, erwählten darauf 
einen Senat, und gedachten am 28. an des verjtorbenen (am 27. mit 
großen Ehren begrabnen) Friſchings Stelle einen von ihrer Ligue 
in den VollziehungsRath zu wählen, um ſich dort der Majorität zu 
verfihern ; hierauf jchnell die Landammans zu wählen, (wahrjcheinlid) 
Usteri), und fogleich von Bern nad) Lucern zu decampiren. In 
der Nadıt vorher brad) die Revolution aus, und zu Waffer wurden 
alle die ſchönen Sachen, Usteri, Rengger et C[om]plfices] fielen, 
wie Miltons Teufel, von dem Landammannijhen Thron herab — 
in den Krais gemeiner Doctoren der Mebdicin, was fie vorher waren, 
nur izt vermutlich ohne Kunden — Prosit! Dolder, von Horgen, jonft 
immer ein Jacobin, findet für gut, gegemwärtig den Gemäſſigten zu 
ipielen. Er [ud durch Billets Schmid von Bajel, Usteri, Director, 
die Minifter Meyer (v. Schauenjee) und Rengger nebft einigen andern 
in das Berfammlungshaus ein, und wie fie da waren, wurden fie 
arretirt! Das ift doch eigentlich niederträchtig! Ebenſo wurde ein 
Rudel der Tagläzler aufs Rathhaus eingeladen, und wie fie da waren, 
der Schlag zugemadt. Die wohldenfenden in Bern haben freude über 
dieje Veränderungen; die Jacobiner machen lange Gefichter. 


30 


Verninae und (der nad mehrern Nachrichten wohldenfende) 
Montchoisy verfammelten fich nebjt Dolder und Savary im Haufe 
des Herrn Wittenbachs, und von da aus wurde alles dirigirt. Zu— 
gleih wurden von Bümpliz 2 Bataillons Franzoſen in die Stadt 
berufen, die Thore den ganzen Tag verſchloßen etc. etc. 

Sehr klug ift, daß joviel gethan worden, die innern Cantons zu 
beruhigen. Die vorigen Gewalthaber hatten einen tödtlichen Haß gegen 
fie, und jelbjt in den Meinifteriellen Zeitungen wurde immerfort auf 
jie geftichelt und Lügen ausgebreitet. Die Truppen werden nun zurüf- 
gezogen, und die 3 ausgetretenen Deputirten (von der Flüe fcheint nicht 
viel werth zu jeyn, er mußte von den 2 andern dazu gezwungen 
werden ?°®) find in den Senat ernennt. Daß die edle Nation bieje 
groffe Bemühung nicht umfonjt werde gethan haben wollen, verjteht 
fi) von jelbft. Stokar jchreibt, daß Vernlinac] nun nächſtens das 
Wallis fordern werde. Für diejes und die Biſchöflich Baſliſchen Yande 
geben fie uns jodann großmüthig das — Frifthal. Ich werde dir nun 
über 8 Tage das weitere jchreiben. Für einmal find das Thurgau 
und wir wieder copulirt. ©. aber S 8 des Geſezes. — — 

Bey uns geht e8 wie immer: Inter.... spem.... curamque «. 
Ich denfe ernitlid; darauf, wie ich hier etwas mehr als jeither ver- 
dienen fünne, jehe aber nicht wie? Stellen find jchlecht bezahlt, und 
bejonders politiiche, wegen dem ſich verichlimmernden Character der 
durd; einige Zeute beunruhigten Bürger, jehr odios. Das Professorat 
trägt mir 120, und eine Unterrichtsftunde, nebſt nod) etwas ähnlichem, 
ungefähr 150 fl. ein. Ich fürdjte mich fehr vor dem Bücherjchreiben; 
wünjchte aber, irgendwo ein Journal zu wißen, wo ich von Zeit zu 
Zeit etwas einliefern fönnte, aber NB. audy bezahlt würde. Ehmals 
machte ich in ſolchen Sadıen, fo wie in politifchen Arbeiten gern den 
(Generosen, jehe aber, daß man mit dem nicht weit fümmt, und daß 
ich8 machen muß, wie andere. Das macht mir viel Sorgen und uns 
ruhige Nächte, ich jehe aber wenig Auswege vor mir. Gottlob, daß 
die Yebensmittel wieder etwas wolfeiler werden! Das bringt jchon 
etwas. Borm Jahr 3. B. zahlte man für 1 Saum rothen Wein 
55 fl., heut habe ich um 26 fl. ganz guten gekauft, von Dfterfingen. 
Wir würden aber nichts nüze ſeyn, wenn wir nicht Sorgen hätten. 
Nur bitte ich Gott, daß fie mich nicht überwerfen, und daß Er zu 
dem, was er uns gejchenft hat, den Segen gebe!?" — — 

Dalberg (durch Wessenberg) hat ein ganz vortreflides 
Schreiben an die Tagjazung über das Helvetiiche Kirchen-, Cloſter— 
und Schulwejen erlafjen. Er ift unter den Biſchöffen wie ein Phoenix, 
beinahe ein Ideal. Ich fürchte darum, wir werden ihn nicht lange 
behalten. Bis ins Entlibuch hinein ift alles von ihm voll. 
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176. (312). 
Sihafihaujen], 7. November 1501. 

— — Nun will id) mir auch die Politica vom Hals fchaffen. 
Die allgemeine Freude über die Aufhebung der Tagjazung ift um 
Vieles mäffiger geworden, ſeitdem vorgeftern unjer Deputirte auf die- 
jelbe, der Präfident Stokar, wieder zurüfgefommen. Sie war, wie 
gejagt, das Werk einer Faction, die fich beleidigt fühlte, in den Wahlen 
ganz üÜbergangen zu werden, und die fich neben dem bald jehr kühn, 
bald hajenherzig betrug, und am Abend vorher wieder zurüftreten 
wollte. Verninac und Montehoisi bejtärften fie wieder. Indeſſen 
hatte Frankreich dabei nichts weniger als das Wohl der Schweiz im 
Auge, jondern fein eigenes Intreſſe. Sie wollen durchaus das Wallis 
haben (defien Repraesentant, de Rivaz, an der Tagjazung öffentlich 
gejagt hat, „jeine Yandsleute wollten lieber Sclaven der Schweizer als 
freie Männer von Frankreich jeyn“). Die Tagjazung fuchte liftig das 
Odium der Sache auf den fünftigen Senat zu wälzen, und becretirte 
(im gleichen Athemzug, wo die Integrität der Schweiz): „über die 
Gränzen der Rep[ublik] jollte das Geſez, d. i. der Senat entſcheiden.“ 
Das war den Franzofen nicht recht, und darum halfen fie. Stokar, *"’ 
der ſonſt immer ziemlich entjchieden für Franfreih war, fonnte mir 
gejtern nicht genug ausdrüfen (da er die Sache recht in der Nühe 
angejehen), wie treulos, wie ungroßmüthig, wie eigenmüzig die 
Franzöſiſche Politif gegen die Schweiz jey. Von einigem Wohlwollen 
für das Wohl derjelben jey bei ihnen gar feine Rede; um eines Fleinen 
Nuzen willen würden fie unjer Unglüf fich doppelt vergröffern laſſen. 
Der Jacobinisme der Regierung jey immer noch der gleiche, nur, für 
einmal, unter mildern formen. Dies habe er öffters zu bemerken Ge— 
fegenheit gehabt. Er, Füssli, Anderwerth und Wieland haben ihre 
Ernennung in den Senat refusirt, Wyss, Reding etc. fie angenommen. 
Bon Füssli begreife ich e8 wohl, da, wie ich erjt heut geiehen, er, 
eine Proteftation der Gegner diefer Revolution zu unterjchreiben, fich 
überreden laffen. Stokar und die andern trauen ber Feſtigkeit der 
Sache nicht, und mögen, jcheint es, wegen dem Wallis ſich die Finger 
nicht verbrennen u. dgl. Sie hätten aber wohl bleiben fünnen. 

Da die Mehrzahl der erwählten Senatoren bei einander ift, jo 
werden fie gejtern die abgegangenen Mitglieder ergänzt und die Yand- 
ammanne erwählt haben. Ohne Zweifel wird Dolder einer jeyn, oder 
Sriiching von Nümligen. Man rühmt den Character des leztern. 

Bor der Revolution hat der Canton Schweiz ein meifterhaftes 
Memoire an die Tagjazung geſchikt, worin fie Redings Austritt gänzlich 
bilfigt, und mit viel Wahrheit und Herzlichkeit der Bande harte Wahr- 
heiten predigt. 
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Rengger iſt nicht, wie ich vor 8 Tagen jagte, von feiner Ein» 
heitspedanterey abgegangen, jondern, aber nur mit 6 oder 8 andern, 
unverrüft bei der abjoluten Einheit geblieben. Yon der Inconsequenz 
und dem buntjchefigten Gemifch von Federalismus und Unitarismus, 
der in dem nun verworfenen Constitutionsplan herricht, hat St[okar] 
die luſtigſten Beijpiele erzählt. 

Dein saepe mihi dubiam :c. ift mir ſchon taujendmal zu Sinn 
gefommen. Aber es gehört zu dem Gericht unjerer Tage, daß der 
Himmel ehern ift, daß über den Sinn des hohen Weltregenten eine 
Nacht verbreitet ift, die nur hie und da ein, von wenigen gejehener, 
Stern auf Augenblife erleuchtet. Wohl denen, die einjt darüber Auf- 
ſchluß erhalten, und den herrlichen Ausgang diejes furchtbaren Gerichts- 
tages iiber ein Gottvergejienes Gejchlecht erleben werden! Die Gottheit 
wird fich rechtfertigen, daß jeder Einwurf, gleich Hiobs jeinen, ver- 
jtummen muß. Ergebung und vertraute Klagen in Gottes Schoof tft 
das Einzige, was izt denen, die Gott Fennen, übrig bleibt. — — 


177. (313). 
Sſchaffhauſen]), 21. November 1801. 

— — Bon Bern weiß; man wenig neues. Die Patrioten machen 
allerhand molimina, aber e8 bleiben zum Glük bruta fulmina. Einen 
ihrer Emissairs haben vorige Woche die Rüdlinger oder Buchberger 
zum Fenſter hinaus jchmeiffen wollen; ich bedaure, daß es nicht ge- 
ichehen. Ye mehr dieje Leute jchänden und verleumden, und von diejen 
Stofraten das allerichlimmite erwarten, dejto leichter wird es ihnen 
jeyn, das Zutrauen des Volkes zu gewinnen, wenn fie dem Geijt der 
Zeiten gemäß demjelben verwilligen — was es ſich einmal nicht mehr 
nehmen läßt. Und fie haben bereits in ihrer Eidesformel jo etwas 
verjprochen. Daß die alte Regierung, wenigitens bei uns, wieder empor 
komme, das bin ich weit entfernt zu wünſchen, je mehr ich dieje 
Er&nädige Herren kennen lerne, und daß man von höchſtem Ort her 
die Zunfftgebote und die Zunftrüyer auf ewig abjtelle, das ift mein 
ernftliher Wunſch. Denn es ift nicht mehr auszuhalten, jo unver- 
nünfftig geht es da her. Obwohl ich immer das gleihe Zutrauen von 
unjerer Zunft genieffe, jo graut mir doch allemal, wenn man mir ins 
Gebot ruft, und fie pflegen das unter allerley Borwand von Zeit zu 
Zeit zu thun. Unſer Senator ift der Statthalter Pfifter, der gegen 
jeinen Willen gerufen wurde, da der Präfident Stokar im Garten 
(Conrads Vater) den Ruf nicht annahm, (welches ihn nun aber reut.) 
Ich Habe ihm Hallers Plan zu einer Constitution von 1799 (jag 
ihm das) mitgetheilt, und er wird ihn benüzen. Gr denkt jehr ver- 
nünftig. Wie fie nun die nächſte Tagjazung formiren wollen, ift eine 
fizliche Frage. Der Senat wird fie wohl ernennen, denn läßt ers 
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wieder auf Wahlen der UrBerjammlungen anfommen, jo werben 
wiederum jchlechte Yeute erwählt werden. Bon Wallis iſt noch feine 
Rede. Aber darüber bitte ih mir zu jagen, was du weißeft, 
daß in der Flranf]ilurjter Zeitung dat. Regenjpurg (der Yügenfabrif) 
jteht, „die Franzojen wollten das linfe Rheinlifer zurüfgeben, wenn 
man ihnen dafür die Schweiz überlaſſe.“ *7* 

Werde ich zu etwas gewählt, jo will ichs annehmen, aber dafür, 
und da ich jeit 4 Jahren jo viel gearbeitet habe, ohne einen Kreuzer 
Bezahlung dafür zu erhalten, bezahlt jeyn. Andere machens aud) jo, 
und namentlich der Präfident Stokar. Biel ift aber für einmal nicht 
zu machen, der Geijt des Volfes, bejonders in der Stadt, ift zu ver- 
dorben. — — Cd. Altorfer hatte einen Procek in Frauenfeld, und 
erzählte mir heut: dort und in allen Dörfern, wo er anfehrte, wünſchten 
fie herzlich, daß fie wieder YandPVögte hätten. Denn wie bejonders 
die Juſtiz dort administrirt wird, das iſt ganz abjcheulih. Als er 
in der Rathitube des CantonGerichtes war, (ein Müftergen von dem 
Decorum) jo rauchten während der Sizung fait jänmtliche Richter 
Tabak. Die Diftrietgerichte find noch viel ärger, auch hier find fie 
zu Stadt und Sand veradhtet. Wohlthuend find mir die Blife auf 
Ordnung und Wohlftand in andern Yändern, die du mir für Oeſt— 
reich eröfneft.*”* Das Yand intreffirt mid) num natürlich am meiften, 
und ich freue mich aufrichtig, wenns ihm wohl geht. 

Ueber meine Heautontimorumenerey predigjt du allerliebft, ®”* 
du, der du ledig bift, 5000 fi. Einfünften haft, von Undanf anderer 
gegen dich gar feinen Begrif haft, und allenthalben gehätjchelt wirft. 
Ich gönne dir dein Glük, und hoffe, wenn ich wieder einmal auf [die] 
Erde fomme, es joll befjer gehen. Aber das Bücherjchreiben willft du 
mir ein für einmal verbieten? Villeicht und wahrjceinlich haft du Recht. 
Ich kann nicht für die Ewigfeit jchreiben. Aber es jüft mir in die Finger, 
und wenn ich nur für izt hie und da einigen guten Effeft machen oder 
vorhandene erhalten fann, jo bin ich nicht ganz unzufrieden. In allem 
Ernjt wünſchte ich wieder Geiftlicher zu fjeyn, aber Decanus. — — 
Ich glaube auch, ich werde einmal noch wieder dazu fommen. Nur 
freilich find die Geiftlichen, die ältern bejonders, mir der allerhärtefte 
Anftoß. Welche injolente Anmaſſungen befizen diefe Leute! Wie ab- 
geihmaft und pedantisch find ihre NRaifonnements! Sie werden aber 
wohl weggehen, wenn die Sichtung noch ſtärker wird. 

Mit Rattenberg bin ich wieder verfühnt, feitdem ich weiß, daß 
der edle Gerson da wohnte! ?’d Das war ein Mann! So möchte ich 
jeyn! Kennſt du einen edlern Beruf als der, den er hatte und wie 
er ihn erfüllte! Und er fchrieb juft auch nicht für die Ewigkeit. Er, 
Petrus d’Ailly, Lud. Allamandus ⁊c., das waren Männer! Möchte 
ed mir gelingen, ihr Bild dem Publicum einmal noch würdig darzu— 
ftellen! — — 
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178. (315). 
Schlaffhauſen]), 2. December 1801. 

— — Es dürfte auch bey und ein ungefunder Winter werden, 
dern jeit langem regnet es faft unaufhörlich. Der Gerberbach ſchwillt 
ftarf an, und droht jo groß zu werden wie 1778, wo du ihn jaheit. 
Die Revolution jcheint in der phyfiichen Welt anfangen [zu wollen], 
da in ber Politifchen für einen Augenblit Ruhe ift. Willeicht und 
hoffentlich tritt fie auch bei uns ein, denn nach den Briefen, die wir 
(auch ich) von Pfifter erhalten, fann ich dir einmal wieder von dem 
Vaterland bejjere Nachrichten geben, wofern e8 die Franzoſen geduldig 
zugeben wollen, daß wir wieder etwelchermaßen alüflich werden, wozu 
fie freilih ihre Natur verleugnen müßten. Voraus nıufß ich dir jagen, 
daß ich wohl begreife, [warum] David St[okars] Briefe fo dunfel 
find. Er ift, und das verräth fich immer mehr, diefer Revolution 
nicht jehr geneigt, und war jeit 3 Jahren ein gröfferer Freund der 
neuen als der alten Parthey, und hat von dem Franzöfiichen Syitem 
und unjern Bhilojöphlein mehr als irgend einer feiner Freunde herrliche 
Dinge erwartet. Bon der Ochfifchen Constitution war er, bei Ber- 
trauten, 3.3. bei mir, ein grofjer Yobpreijer. Als TagjazungsMitglied, 
und jchon vorher, war er, ohne entjchieden für ihr Syſtem zu jeyn, 
ein Freund von Rengger und andern Unitariften. Sie fielen neben 
ihm herunter, und im erften Schrefen, und da er erwartete, alles 
Landvolk werde jogleid; gegen die neuen Aristokraten zu'n Waffen 
greifen — fonnte er die Senatorftelle freilich nicht wohl annehmen. 
Es ift aber doch etwas unerflärlih, dak er dafür feinen Schwager 
empfahl, obſchon diejer eine Menge Gründe gegen die Entfernung von 
Hanfe hatte, der aber doch, als man ihn wählte, dem gemeinen Beiten 
dieſes Opfer brachte, wozu ich ihm auch ſelbſt ermunterte. Nun reut 
es St[okar] (wie er mir ſelbſt befannt hat), daß er die Stelle nicht 
angenommen, und das mag zu feiner Unzufriedenheit auch etwas bey- 
tragen. Hier hat er fich vollends dadurch geichadet, und Pflifter] hin- 
gegen jehr gewonnen, wie lezterer auch im Ihurgau beffer angejchrieben 
ift. Dies bleibt aber unter uns. Pfister hat mir ausführlich ge- 
jchrieben, wovon folgendes das Wefentlichjte, das ich mit jeinen eigenen 
Worten jagen will: „Das vervollkommnete Alte, wie du und Haller es 
nennen, jey nicht erhältlih. Den Körper könnten wir villeicht erhalten, 
aber der Geift ift davon gewichen. Und was hülfe uns das Caput 
mortuum? Wir Schweizer jind aber nicht allein in diejem Fall. Mir 
jcheint e8, überall ift fein oder ein neuer Geiſt, und der bedarf eine 
neue Hülle. Die Wahlen jind freilich nicht nach Verninacs Geſchmak, 
der den Dolder öffentlich begünjtigt, umd hingegen Reding nicht leiden 
mag, weil er ihm einigemal männlich widerftanden, und feine Meinung 
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derbe gejagt haben ſoll. Aber konnten wir deßwegen Dolder wählen? 
Mit allen Bartheien hatte er e8 verdorben, weil er bey den verſchiedenen 
Epochen alle geftürzt hatte. Und was für Verdienjte hatte er aufzuweifen, 
die ihm zu diejer eriten Stelle bei einer Nation beredtigten, die noch 
auf ihre Würde hält oder halten joll? Gerade jeine Gewandtheit in 
den Geihäften und feine groffe Anhänglichkeit an Frankreich hätten ihm 
bey der Mehrheit der Nation die exclusivam gegeben, und follten ie 
ihm ſelbſt bey Frankreich geben, wenn dieſes es gut mit und meint. 
Ich Überzeuge mic täglich mehr, daß wir uns in den Augen unjers 
Volks heruntergejezt, und jelbit bey Frankreich verächtlich gemacht 
hätten, wenn wir uns hätten verführen laffen, ihn zu wählen. Reding 
hingegen hatte in dieſem Zeitpunct alles für fih. Aus einem Urftande 
der Freyheit, hatte er gegen Schauenburg altjchweizerifche Tapferkeit 
bewiejen, und auch jeither und vorzüglich in der Tagjazung vaterländijche 
Gefinnungen und männlichen Muth gezeigt. Der lezte Schweizer (wie 
Reinhard ihn begrüsste) mußte alfo auch wieder der erfte jeyn. Was 
ih am meiften bei ihm befürchten würde, und wirklich jchon befürchtete, 
ift dieſes, daß er fich durch feine Bertrauten zu viel leiten laßen, und jeine 
Feitigkeit in Eigenfinn ausarten möchte. Aber ich weiß, daß er aud 
guten Rath annimmt, und feine Leute ziemlich wohl zu unterfcheiden 
weiß. Seine Antwort an einen, der ihn fragte, ob es wahr jey, daß 
der Kleine Rath bereits eine Lifte von 8 KegierungsStatthaltern ge- 
macht hätte, die ihrer Stelle entjezt werden jollten, hat mic ſehr ge— 
freut: „Halten Sie uns nicht für fo umklug, daß wir und fo über- 
eilen jollten, vorzüglich aber glauben Sie nicht allem Bernergeſchwäz!“ 
Diejes leztere ift eine wahre Hauptregel, denn alle Partheien juchen 
durd; verbreitete Gerüchte den Puls zu fühlen, und zu verwirren, wenn 
fie ihren Hauptzwef nicht erreichen fünnen. Was man von wirklich 
beitehendem Mißverſtand zwijchen Vernf[inae] und Reding verbreitet 
hat, ift unmwahr. Sie lieben fih nicht, das ift alles, der eine aber 
ift zu fein, und der andere zu vernünftig, um es izt fchon in den 
Geſchäften merken zu laffen. Auch zähle ich auf die Klugheit des 
Kleinen Rath, ohne den der Yand]Almmann] wenig machen fann 
und auch nichts machen wird. Friſching iſt ein ſehr liebenswürbiger 
Mann. Noch zu jung, um die gehörige Erfahrung zu haben, unter- 
wirfft er jich gern befjern Einfichten, und hat doc Kopf genug, um den 
Kath und die Abficht des Nathenden unterjcheiden und gehörig wür— 
digen zu fünnen. Er genießt einer allgemeinen Achtung und Liebe wegen 
jeiner gemäjfigten politifchen Denkensart und moralischen Characters. 
Ungeachtet feines großen Reichthums ift er doch äuſſerſt beſcheiden, und 
ich hoffe, feine Beicheidenheit und Mäſſigung werde Nedings Feuer und 
an Eigenfinn gränzende Feſtigkeit mäfjigen. Ueberhaupt bin ich über- 
zeugt, daß unter Vaterland innere Ruhe und einiges Anjehen von auffen 
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wieder erhalten fan, wenn beide Y[and]Ammänner] einig bleiben, und 
von dem Senat mit Einigfeit und vaterländijcher Offenherzigfeit unter- 
ftüzt werden. Vorzüglich aber wenn Frankreich jein Wort hält, und 
fräftig beyhilft, den Partheygeift niederzufchlagen und Ruhe und Ord- 
nung wieder einzuführen.“ Bon Reding jagt Pflifter] weiters, daß 
es ihm zwar noch an mandjerley Kenntniffen fehle, daß er es aber 
geitehe und jehr bereitwillig jey, zu lernen; auch dabei ein Todfeind 
von den Metaphyfifern und philojophiichen Seiltänzern. Er ift jehr 
für ihm eingenohmen, und das will mir bei ihm viel jagen. Die 
Haupttriebräder der lezten Revolution waren die Gebrüder Bay, von 
denen der eine während der Tagjazung vom Directorio abgejezt wurde. 
Mit ihnen vereinigten fich die aus der Cantonstagjazung ausgetretenen 
Berner und die andern, die gegen die Centraltagjazung proteftirt hatten. 
Dieje leztere Hatte jogar das unvernünftige Project, Reding, als er 
protestando die Tagjazung verließ, auf Arburg gefangen jezen zu 
lafien. Wenn der Director Friſching noch lebte, jo würde er einhellig 
zum land Ammann] gewählt worden jeyn; fein Neveu hat aber ganz 
jeine Grundjäze angenommen. Sie waren: „Borzüglic; darauf zu 
arbeiten, daß die Schweiz wieder unabhängig, wenigjtens neutral würde, 
und dann den Cantonen nad und nad joviel Gewalt einzuräumen, 
bis jie ſoviel möglid) in pristinum oder integrum reftituirt jeyn 
würden.“ Auch Reding hat diejen politiichen Glauben, doch glaubt 
er, unjere Unabhängigfeit müffe mehr auf dem Zutrauen des Volkes 
zu der Negierung umd fich jelbit, als auf fremdem Ginfluß beruhen. 
Und diefer Grundjaz leitet alle feine Mapregeln. Auch Friching tft 
nicht ohne Energie. Den Tag vor der Wahl war er bei Verninac, 
der ehr pofitiv und dringend für Dolder war. Friſching hielt feit, 
behauptete Freyheit der Wahl, und ſchloß endlih damit: „Frankreich 
müffe diefe Wahl gänzlich freylafien, oder uns eine Consigne geben. 
Ein Mittelweg jey ganz unmöglich.“ 

Ich für mic erwarte, mit Erlaubniß des Hlerrn] Bruders], 
von Frankreich nur böjes und nichts als böjes, wenn nicht, durd 
Umftände, eine höhere Hand es zurüfhält, e8 auszuüben. Seine Stunde 
wird aber auch nod kommen, nur möchte ich das wann nicht be— 
ſtimmen. Die Majorität im Yande iſt gewiß für die neue Negierung; 
jo caputt die Jacobiner und Patrioten find, jo jind fie aber darum 
auch micht müſſig mit allerhand Aufhezungen, wozu fie, jcheint es, 
auc den Huber brauchen, der Poſſelts Zeitung fortjezt und immer die 
verhaßteften jchiefiten Gerüchte und Raiſonnements auftischt. Freilich 
muß man geitehen, daß z. B. die CantonsKegierung zu Zürich alles 
mögliche thut, um dieje Yeute Teufelswild zu machen, und es gibt 
gewiß noch einmal einen Züriputih. Sie fahren jehr unvorjichtig zu 
nit Abſezen auch nur halbverdächtiger Yeute, fo daß 3. DB. der neue 


— 280 — 


Distrietftatthalter Scheuchzer zu Kyburg an Einem Tag alle Agenten 
jeines ganzen Diftrictes abjezte, wo doch unmöglich alle in gleichem 
Grade Canaillen gewejen jeyn können! In der Wahl der neuen find 
fie auch nicht immer gleich glüflih. Aber darum hört man auch in 
feinem Canton jo viel von heimlichen Zujammenrottungen, und fie find 
erichreflich unruhig, fie zu entdefen und aufzufangen. 

Eine ZeitungsNadhricht beunruhigt mich ein wenig in Rüfficht 
auf die Gefinnungen Frankreichs. Wer immer, aud), wie es heißt, 
gegen Verninaec, fi laut für die bejlere Parthey in der Schweiz 
prononeirte, war der General Montchoisy; nun wird aber diejer 
abgerufen und erhält eine andere Stelle. Uebrigens its Luftig zu 
bemerfen, wie die Gitelfeit de& Bonaparte einen Schritt nad dem 
andern thut, um auch die äufferlichen Kindereyen des Throns ſich 
zuzueignen. Das wird ihm einſt auf einmal den Hals bredien. Wenn 
nur etwas beſſeres nachläme! 

Ich bin nun noch in etwas anderm Successor des jel. Stokars 
geworden, in dem Praesidio des SculVisitationsCollegii, welches 
mir allerhand Gejchäfte auflegt, und nicht das mindeſte einträgt. Zu— 
gleich habe ich das Vergnügen, jährlic 3 unnüze Schulreden zu halten. 
Ich konnte aber nicht ausweichen. *”* NB! ſeze mir das bey Yeibe 
nicht auf die Addresse! — — 


179. (316). 
S[chaffbauien), 5. December 1801. 

Ic habe dir zwar, lieber Johannes, erſt vor 3 Tagen gejchrieben, 
glaube dir aber gefällig zu ſeyn, wenn id dir von dem neuſten 
Evenement in der Schweiz authentijche Nachricht gebe. Unſer 
Schikſal muß nun entjchieden werden; und zwar durd; Reding. Das 
it ein Mann! 

Er hatte den Diesbach von Carouge zum Gejandten an 
Stapters Stelle in Paris ernennt. Verninac aber, im engiten Bündniß 
mit dem faljchen Dolder und bitter böje, daß diejfer nicht Yandamman 
geworden, verweigerte ihm auf wieberholtes Begehren die Päſſe. Unter 
der Hand mögen fie beide die unruhige Parthey in der Schweiz ge- 
nährt und aufgehezt haben. Müde feiner ewigen Intriguen und der 
bejtändigen Nefereien und Hindernißen vom auffen und innen, entjchloß 
fih der erjte Yandamman — jelbit nach Paris mit Diesbach zu 
gehen, und einmal ji mit Bonaparte über die Sache auszureden, 
und von ihm jelbit zu erfahren, woran wir jeyen. Er zeigt es dem 
Senat an, und begehrt zu gleicher Zeit einen Paß für jih. Verminac, 
bejtürzt, verjpricht ihm denjelben, bittet aber Reding, vorher bei ihm 
vorbeyzufommen. Reding entichuldigt jih, er habe Geichäffte, und 
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begehrt nur den Paß, erhält einen äufferst fchmeichelhaften, „dan alle 
Civil- und Militarbehörden ihn ehrenvoll empfangen, befördern ꝛc. 
jolfen.“ Reding, ohne Verninaec vorher zu jehen, reijet am 30. Mor— 
gens um 2 Ihr nach Paris ab. Alles it erftaunt über diejen fühnen 
Entichluß: Verninac und Dolder, „furieusement &tonnds“, wie 
Pfifter jchreibt, fennen feine Feſtigkeit, ſeine moyens, und fürdıten 
alles von einer Unterredung mit dem Consul. Gutdentende billigen 
diejen Schritt, umd freuen fich des Helden. Zaghaffte, Spierbürger 
und die Dolderianer wißen nicht, was ſie denfen follen, und gedachten 
des folgenden Tages im Senat ein Geſez der Franco-Ochſiſchen Con- 
stitution anzuführen, nad welchem ein Direetor fid) nicht über 
4 Stunden von der Residenz entfernen joll! Der Constitution, die 
längft im Drefe liegt! Pfister ift, wie natürlich, von der 2ten Barthey. 
„Reding a superieusement bien fait. Es bedürfe großer Maaß— 
regeln, um fich aus der unglüflihen, alles lähmenden lngewißheit 
einmal herauszuziehen. Reding, glaubt er, werde nicht ausjezen, bis 
er durch das Gejchmeiß von Subalternen, Büraliften ete. zum Consul 
durchdringe, er werde fich auch nicht jo leicht mit einem höflichen Hof— 
beicheid abſpeiſen laſſen, jondern auf eine enticheidende Antwort dringen. 
Es fehlt ihm hiezu weder an Energie noch an Feinheit.“ 

Geſtern Abends kam wieder ein Brief von Pf[ister]. Im vorigen 
fürchtete er, e8 möchte im Senat jtürmijch hergeben, und Verninac 
und Dolders Freunde dem Yandamman icharf zu Yeibe gehen. Aber 
dies geichah. 4 Stunden lang wurde pro und contra die Sache auf 
allen Seiten unterjucht, ohne einige Zänferey, ſondern auf die ceivilite 
Art von der Welt. Endlich hat der Senat völlige Billigung alles 
defen, was Reding gethan hat, einmüthig bejchloffen, und dan er 
Redings Schikſal theilen wolle. Er jchreibt, in feinem Yeben jey er 
noch in feiner Rathsſizung mit joviel Rührung und Ehrfurcht gewejen, 
und er ſey ftolz darauf, ein Mitglied des Senates zu feyn (welches 
den, von dem ich dir lezthin jchrieb, abjcheulich verdrieilen wird.) So 
berriche auch in den Committes, welche gutachtliche Vorſchläge an die 
fünfftige Tagfazung über Verbefferungen in dem Constitutions&ntiurf 
vom 29. Mai zu machen hat, die größte Cinigfeit. Von Partheygeiſt 
jey weder da noch dort feine Spur, und wenn die Franzöfiiche Politit 
nicht durchaus unfer Unglüf wolle, jo jez er überzeugt, daß die der 
Tagjazung vorzutragende Constitution wo nicht die gänzliche Be— 
friedigung, doch die Beruhigung aller Bartheyen bewirken werde. Gott 
gebe doch, daß dieje einmal bejjere Morgenröthe einen neuen jchönen 
Tag und nicht wiederum Stürme über das arme Vaterland bringen 
möge!! 

Uebrigens ſey e8 ungläublich, jagt Pfister), welche abjcheuliche 
Confusion in allen Departements und im Wechnungswejen der 
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abgegangenen Regierung herriche, die man mit größter Mühe und 
Anftrengung faum werde debrouilliren fünnen. Sie werden eben 
auc brav geitohlen haben! An Reding rühmt er wiederum feinen ge- 
junden Berjtand, feine Feindichafft gegen die Philosophopolitiker, die 
Spyitematifirer und das Pak zufammen, deren Regiment, Gott gebe 
auf ewig! zu Ende jeyn möge! Für heute muß ich enden, ich mochte 
aber doc dieje Nachrichten nicht auf den folgenden Brief verichieben. 
Erfahre ich bis zum folgenden etwas beitimmtes vom Crfolg, jo jollit 
du es auch willen. — — *"® 


180. (317). 
Sſchaffhauſen]), 16. December 1801. 
Yiebjter Bruder! 

Bis auf den heutigen Pojttag gab es gar nichts Neues von 
Wichtigkeit dir zu berichten, und auch izt wenig ganz zuverläjfiges. 
Reding tft, wie id) dir neulich jchrieb, am 30. abgereist, es brach 
ihm aber auf dem Hauenjtein fein Wagen. Er follte den Consul dod) 
noch in Paris angetroffen haben; aber man wußte leztern Sonntag 
in Bern noch feine bejtimmte Nachricht von ihm. Mur gingen üble 
Gerüchte, Franfreih habe unſere Regierung nicht anerfannt; in 
einem bier vorgejtern angefommenen Briefe wird es im BPojticript für 
ganz gewiß erzählt. Unerwartet wäre es nicht ganz, 1) weil Verninac, 
Dolders Zurüfjezung wegen, ihr entjchieden abgeneigt ijt; 2) weil fie 
unftreitig das Zutrauen der Majorität hat, und die Franzoſen es 
vilfeicht nicht gern jehen, wenn die Wafjer etwas lauterer werden; 
3) weil von Seite Usteris und Complices alles Mögliche verfucht 
wird, Unruhen im Yande zu erregen. Verninac hat zwar, was nod) 
nie geichab, vorige Woche die Senatoren alle zu einer Abendgejellichafft 
eingeladen und jehr freundlich mit ihnen gethan, welches ein moralijcher 
Grund dafür jeyn dürffte, daß er auf ihren Ruin denft. Endlich iſt 
nicht zu leugnen (daß ich die ganze Wahrheit jage), daß die Regierung 
jich jeither ziemlich deutlidy für den Statum pristinum (mit Verbeſſer— 
ungen) und völlig antirevolutionnair prononeirt, und das rajche Zu— 
fahren der Züricher die Patrioten zur Verzweiflung gebracht hat. 

Kurz, moraliſch und politifch würde ein ſolches Benehmen 
Frankreichs zu erklären jfeyn. Ganz gewiß weiß man es zwar nod) 
nicht, aber mit der morgenden Boit jollten wir e8 doch endlich erfahren. 
(Sollt’ e8 denn aud gar nicht möglich jeyn, zu bemwerfjtelligen, daß 
Euerm Gejandten nad Amiens für die Schweiz günstige Inftructionen 
mitgegeben würden ?? — Durch Faßbjen]d[er] oder Entr| Antraigues] 
oder durch den Efrz/H[erzog] ſelbſt? Wenn Ihr freilich vorher ſchon 
ausmadıt: „es jen gegen den Willen Frankreichs nichts zu reden und 
zu thun, und eine gänzliche Incorporation der Schweiz mit ihm 
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werde eben kein ſo gar großes Unglük ſein:“ ſo wird nichts geſchehen. 
Es würde doch immer etwas wirken, daß die Franzoſen ſähen, daß 
man uns nicht ganz und gar Preis geben will.) 

Iſt das Gerücht wahr, jo wundert mich, was die Regierung als— 
dann machen, ob jie gleich wieder aus einander gehen, und wiederum 
vom Bolf eine Tagjazung wählen lafjen wird? Wenigitens follte fie 
das erjtere nicht thun, ohne dem Volk den ganzen Hergang der Sache 
zu erzählen, und ihm alle ihre Projecte wegen der künfftigen Verfaſſung 
vorzulegen, un wenigitens dadurch das Odium gegen den instantem 
tyrannum lebendig zu erhalten. Von dem Zutrauen, das fie beym 
Yande hatten, ift wenigitens das ein Beweis, und zwar ein unerwarteter: 
daß allenthalben der Zehnte in natura oder Geld ganz freiwillig ge— 
geben worden, jelbit hier und im Canton Zürich. Bor einigen Tagen 
brachten die Bernerbauren ihre den dortigen Aemtern jchuldige Zehnten 
und Grundzinfe auf einen Tag nad Bern. Die Wagen fuhren in 
Procejfion, die Bauren jauchzten laut, und den Pferden Hatten fie 
rothe und jchwarze Cocarden (die alte Bernerfarbe) aufgehefftet. 
Eine jolche Zufriedenheit fannn ja den Franzojen nicht gefallen ! 

Leztern Donnerftag offenbarte fi} in Winterthur, was Usteri 
und Compflices] im Schilde führen. Den Abend vorher erhielt der 
Municip[alitäts] Präfident Steiner Nachricht, daß in den benachbarten 
Dörfern alle Mannjchaft aufgeboten würde, und zugleich das Original 
eines Umlauffchreibens, ausgeftellt von dem allerjchlechteften Kerl in 
Winterthur, einem gewijien Commissair Sulzer. Es lautet: 
„Dachſen: Die erprobten Krieger de& Arrondissements Winterthur 
„an den Blürger] Usteri, Bräjident, und jämmtliche Mitglieder der 
„rechtmäffigen Helvetiichen Zentralftegierung. Unjere Soldaten haben 
„Tich zur Nettung unjers Vaterlandes mit uns vereint; wir jtehen 
„in den Waffen gegen Dolder, den Verräther, und gegen die, welche 
„ohne Ehre ſich durd; eine niderträchtige Faction an die Regierung 
„geihmwungen. Unſer Feldgeſchrey ift gegen die umrechtmäjfige Hel- 
„vetiiche Centralftegierung und für Tugend, Weligion und Eigen- 
„thum. Ich mache die Deunicipalitäten perjönlicd) verantwortlich, dies 
„der jungen Mannichafft anzuzeigen. Der Sammelplaz ift Ober- 
„Winterthur, Morgens um 8 Uhr. 9. December. Sulzer, Chef du 
„Corps.“ — Auf diefes ließ Steiner die Mfunijeli]pfalität] ver- 
jammeln, die Thore jchließen und von Bürgern bewachen. Morgens 
um 3 Uhr wollte Sulzer, der diejes vermuthlich nicht wußte, zum 
Thor hinaus, wurde arretirt, vorgeführt und gebährdete fic) vor der 
Mfunijefilplalität] wie ein Unfinniger: er wollte auf Steiner los— 
gehen, der alte Mann gab ihm aber mit jeinem Stof einen jo guten 
Streich hinter die Ohren, daß er es bleiben lief. Im Gefängniß 
ihmiß er Ofen und Fenſter ein, jo daß er an Feſſeln gelegt werden 
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mußte. Man fand bei ihm das Negifter der Verſchwornen, und dem 
nad) wurden noch 6 Winterthurer arretirt, und die wichtigiten nebſt 
ihm deffelbigen Tages nad Zürich geführt. Morgens früh jchifte die 
Mlunilcli]plalität] Deputirte nach Oberwinterthur, um die Arınirten 
nad) Haufe zu jchifen. 100 Dann ftanden wirflid in Waffen, doch 
hatte das Catilinchen aus 6 Dörfern mehr nicht als joviel zufammen 
gebracht. Sie gingen ganz gern wieder auseinander, denn bie Ver— 
ihwornen hatten fie unter Drohungen zwingen, und zum Theil aus 
dem Bett nehmen müffen. Seither ift alles ftil. 3 Compagnien 
Helvetier waren von Zürich gejchift worden; eben jo viel mußten am 
gleihen Tag von da fchleunig nad) Lucern marjchiren, wo villeicht 
etwas ähnliches vorgefallen ift. Usteri fizt dajelbjt mit Aloys Pfiffer 
und andern Vatrioten (der brave Rütimann will nichts mehr mit ihm 
zu ichaffen haben). Seine Beichäfftigungen find, dem Poſſelt und den 
franzöfifchen Zeitungsjchreibern die gehäffigiten Nachrichten zu über: 
fchreiben, jelbjt eine Zeitung zu machen, und allenthalben das Bolt 
aufzuhezen. Die Regierung bat, foviel ich weiß, noch nichts gegen 
ihn verfügt. Nach Zürich darf er nicht, denn er mißhandelte leztern 
Sommer in feiner Zeitung feine Baterftadt jo grob (zur Zeit, als ers 
gewiß nahın, Landamman zu werden) daß er rijquirt, todgeichlagen 
zu werden. Wessenberg reijete neulich von Bern hier durd, und 
hatte den Weg durch das Lucernijche genommen. Gr jagte mir, daß 
er alfenthalben nichts als Zufriedenheit mit der neuen Regierung wahr» 
genommen habe; auch im Leman ſey es weit aus der gröflere Theil. 
Ic warte mit Angſt auf die morgenden Nachrichten, kommen jolche 
und find fie wichtig, jo will ich fie dir recht bald schreiben. 7° — — 


181. (318). 


Sſchaffhauſen],, 22. December 1801. 

— — Endlich kann ich dir einmal recht gute Nachrichten aus 
der Schweiz geben, und ich gebe fie mit größter ‚Freude, denn das 
Jammern ift mir jelbft nicht angenehm. Du wirft fie vermuthlich zum 
Neuenjahr erhalten. 

Reding fam am 8. nad) Baris, und erhielt Audienz bey Tallev- 
rand, der ihn jehr gut empfing, und ihm fagte, e8 würde den eriten 
Consul jehr freuen, ihn zu jehen, und von ihm über den Zujtand der 
Schweiz berichtet zu werden. Er begleitete ihn jelber zu Bonaparte, 
der ihn äufferft verbindlich empfing, und das Resultat jeiner Unter- 
handlungen ijt: 

1) Frankreich erfennt unjere Regierung an. 

2) Das Territorium der Schweiz foll nicht geihmälert, und die 
von ihr abgeriffene Theile ihr wieder zurüfgegeben werden. 


— 285 — 


3) Die Allianz von 1798 ſoll von allen läſtigen Bedingniffen 
gereinigt werden. 

4) Die allgemeine Constitution (vom 29. Mai) foll modificirt, 
und jedem Canton überlaffen werden, jid) eine pajlende Constitution 
zu geben. 

5) Die Auseinanderjezung und Beſtimmung dieſer Punfte joll 
von Talleyrand und Reding gemadjt werden. 

Dieje Punkte hat Pfister verbaliter aus Redings eigenhändigem 
Schreiben an den Senat, dat. 15. December Abends 5 Uhr, copirt 
und und geſchikt. Du kannſt dir die allgemeine Freude denken. Weld) 
ein DVerdienft hat fich diefer edle Mann um fein Vaterland gemadt! 
und wie jhön, daß ein Schweizer die Schweiz wieder herzuftellen 
anfängt — anfängt: denn wie viel hängt nicht wieder von B[ona]- 
plartes] Leben und andern Umjtänden ab! Dod) wenn die Schweiz 
nur einmal wieder einige feite Consistenz gewinnt, fo ift in Rükſicht 
auf das Ausland und für unjere fünfftige Neutralität wieder ein 
ſtarker Schritt gethan. Die langen Gefichter aber der Herren Usteri etc., 
die möchte ich jehen! Er hat jeither fein Möglichites gethan, durch 
die Zeitungen die odiosejten Gerüchte verbreiten zu laffen und fie aufs 
wahrjcheinlichfte aufzuftuzen. Diejes und fein verfehlter Verjud mit 
dem Narren Sulzer in Winterthur war eben, wie Swift e8 ausdrüft, 
„das lezte Geheul eines Hundes, der lebendig secirt wird.“ 

Wie unvernünftig und jchädlich die Grille der abjoluten Einheit 
ſey, zeigt fich, unter anderm, in dem KirchenWeſen der fleinen Can- 
tons. Es mußten in allen Cantons Kirchenräthe, aus Geijtlichen 
und Weltlichen beftchend, organisirt werden, und diejen der Vorſchlag 
bei Pfarrwahlen, den Vermwaltungsfammern aber die Wahlen jelbjt 
zujtehen. Dies, was in den reformirten Städten gar nicht auffiel, 
weil man e8 vorher jchon hatte, erregte von 98 an bejtändige Wider- 
ſprüche und Umwille in den fatholifchen Cantons, und pflanzte die 
Bejorgniß in fie, man wolle ihren Glauben rauben; denn dieje Ein» 
richtung ftörte ihre ganze Klirchen Verfaſſung. Indeſſen e8 mußte 
geichehen, und in UnterRalden und Uri wurden alle Pfarreyen, an— 
statt ehmals vom Volk, von den Kfirhen]R[äthen] und V[er |w[altungs]- 
Klammern] bejezt. Nun da fie einsmals fich wieder gänzlich frey 
glauben, halten fie eine Gemeinde nad) der andern, jagen alle die neuen 
Pfarrer (ohne Rülſicht auf ihre Beichaffenheit) von ihren Stellen, oder 
gar zum Lande hinaus, und Luſſy, Käsly und andere Fanatifer 
hofen fie mit hohem Triumphe wieder zurüf. Die Confusion, die 
dadurch im Yand und in den Haushaltungen entiteht, jey ganz ab- 
iheulih. Du fennft die violente Handlungsart der Leute.“ — — 
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182. (320). 
Sſchaffhauſen), 13. Januar 1501. * 

— — Bon Bern gibt e8 gar wenig Neues. Nur ift gewiß, 
daß Reding, der noch immer zu Paris tft, folgende Puncte erhalten 
hat: 1) Independenz und Neutralität; 2) Integrität des Gebietes, 
jo daß auch Erguel, Biel und das Münfterthal zurüffommen. „Le 
Valais restera aussi, avec la charge d’une route militaire,* 
3) Die Modificationen der Allgemeinen Constitution werden ange- 
nommen. 4) Ein baldiges Zurüfziehen aller Franzöfiichen Truppen 
wird veriprochen. Man hoft zu diejen Punkten endlich noch die Ga- 
rantie aller paeiscirenden Mächte zu erhalten. (Kennit du den Herrn 
von Pelzer, der ala K. 8. Miniſter in die Schweiz kommen joll? 
Sage mir doc etwas von ihm ?) 

Was übrigens der Regierung die meifte Sorge macht, das find 
1) die verjchiedenen Wünfche und Erwartungen der Nation, wo das 
Landvolk denn dody im Grunde fehr die ausgedehntejte Democratie 
wünjcht, diefe aber von der andern Parthey, wozu die Negierung umd 
jelbjt aud; die Franzojen gehören, nad der Ajährigen Erfahrung in 
allen ihren jchädlichen Folgen erkannt, und für nmüzlicher angejehen 
wird, daß die Hauptgewalt in jedem Canton wiederum den Städten 
übergeben, in demjelben aber die repräfentative Verfaſſung (doc gewiß 
auch mit Zuzug des Yandes!) eingeführt werde. *’”’ Dom Detail der 
Verbejlerungen in dem Constitutionsprojeft weiß noch niemand etwas. 

2) Die 2te groffe Sorge ift der üble Zuftand der Finanzen, wo 
die abgegangene Regierung die größte Verwirrung hinterlaffen hat, die 
nur mit Mühe debrouillirt werden fann. Auch glaubt man jchon 
Spuren zu entdefen, daß es nicht allzuehrlid; daben hergegangen — 
worüber ich mich weniger verwundere, als wenn das Gegentheil wäre. 
Es erijtirt ein Plan, der wahrjcheinlicd durchgehen wird, den Cantonen 
das unter dem Titel von NationalGütern ihnen abgejtohlene Vermögen 
arößtentheils wieder zurüfzugeben, und dafür aud, nad Verhältnif 
ihrer Kräfte und des erlittenen Verlurftes, die Schuldenlaft (id) glaube, 
ungefähr 6 Millionen Franken) unter fie zu vertheilen. ?*® 

Weiters weiß ich dir Politifches nichts zu melden, als daß halt 
nirgends fein Geld, und alle Gewalten immer mehr und mehr erlahmen, 
als wenn die feit 98 beftehende Verfaßung ſchon mehrere Jahrhunderte 
überlebt hätte und nun alt und lebensjatt wäre. — — 


* Verſchrieben jtatt 1502. 
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183. (321). 
Sſchaffhauſen]), 23. Januar 1502. 

— — Ich bin heute aud wieder einmal — nicht eben in der 
Roienlaune! Aber die Sache joll reden, und jene Laune fie gar nicht 
färben. Erftlich haben wir höchftunerwartet vor einigen Tagen einen 
Citoyen Vaillant nebft einigen Officirs zu Gaft erhalten, der in jeinem 
Brevet Commandant de la ville de Schafhouse heißt, und die 
Instruction hat, „auf Stadt und Canton Schafhausen ein wach— 
james Auge zu haben." Das ift nun freilich) ganz und gar nicht 
nöthig; aber der Mann mußte doc über den Winter zu effen haben, 
und nun muß ihm die Municipalitaet feinem Rang gemäß, den er 
fich giebt, unterhalten. S. Gallen hat auch jo einen. Er brachte zwar 
feine Truppen mit, behauptet aber, über jolche difpontren zu können. 
Zweytens hat geftern, eben fo unerwartet, die M[unile[i]pfalitaet] von 
dem General Montrichard ein äufferft grobes und revoltant-inio- 
fentes Schreiben erhalten, worin er zu wiffen begehrt: was für Res- 
sourcen wir haben? Wie viel wir den Truppen ExtraZulage geben 
könnten? Wie viel Ouvriers wir hier beherbergen und unterhalten 
fönnten? Wie die Commandanten hier gehalten würden? u. dgl. — 
Lauter Fragen, die uns deutlich genug jagen, daß wir die Gäſte wieder 
erhalten werden. Es follen, heißt e8, noch einige HalbBrigaden und 
ein Regiment Cavallerie in die Schweiz kommen. Das ijt die Eva- 
euation, das ift die Großmuth der Franzojen! 

Drittens, fo ift nun der brave Reding leztern Sonntag unterm 
Geläut aller Gloken endlich wieder in Bern angefommen, aber die 
Freude über den Erfolg feiner Reife ift wieder merflih — nicht zwar 
gejunfen, aber doch gedämpft worden, und aufrichtig zu jagen, glaube 
ich, es ſey den Franzoſen mit allen ihren Verfprechungen gar nicht 
Ernft, und fie gedenken fie micht zu halten. Sie bleiben ſich immer 
gleich, und zu ihrer Großmuth das geringfte Zutrauen zu haben, 
dazu muß man fie nur von ferne fermen, oder fte bloß nad ihren 
Worten beurtheilen. Wie gern wollte ich dies Urtheil zurüfnehmen, 
wenn e8 je möglich wäre. Bon feinen Verrichtungen laße ih am 
beiten Pf[ister] reden, von dem ich geftern Abends einen Brief erhalten. 
Er verbietet mir zwar diefe Nachrichten einsweilen noch jemand mit- 
zutheilen; aber gegen dich erlaube ich mir eine Ausnahme. 

„Rebings Berrichtungen find in gewiffer Nükficht jo gut, villeicht 
beffer, ald man hätte erwarten jollen. Aber alles hat er nicht erhalten, 
und Gallica fides ſticht allenthalben durch. Was mir bei der Sade 
am meiften mißfällt, ift diejes, daß unjere Constitution ſehr weitläufig 
und complieirt wird (Je mehr dies, desto trüber das Wasser, desto 
leichter die Einmischung!), jo daß meine alten Bejorgniße mit neuer 
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Kraft wieder aufſtehen, die arme Schweiz ſey für Ruhe und Ordnung 
noch nicht reif, und werde noch einige Verſuche ausſtehen müſſen. Durch 
das von Frankreich erhaltene Constitutionsproject wird der Födera— 
lismus größtentheils wieder hergeitellt, und deswegen ift audh der Cantons- 
Geiſt wieder jo jehr erwacht, dan ſelbſt die allerbeiten nicht ganz frey 
davon geblieben find, und jeder vorzüglih nur für jeinen Canton 
forget. Auch iſt mit Recht zu beforgen, daß der Föderalismus jehr 
bald alle Kraft der Gentralregierung ſchwächen, und fie wenigitene 
für das Innere gänzlich unnüz machen werde. Die Hauptpuncte der 
Beränderung find: 1) Vermehrung der Cantone bis auf 23, und die 
daraus entjtehende Vermehrung des Senates bis auf 30. 2) Dieje 
Vermehrung ſoll durch ſolche Perjonen gejchehen, die jich in der Re— 
volution durch Kenntniffe und NRechtichaffenheit als Patrioten vorzüglich 
ausgezeichnet haben. (Dazu sind designirt: Glaire, Rütimann, 
Schmid von Basel, Kuhn von Bern. Da die izige Regierung 
sich in der That fast ein wenig zu laut für den ehmaligen Aristo- 
cratismus prononcirt hat, und die Zürcher besonders von einer 
heftigen Reaction und von Extremen nicht weit entfernt sind, 
so könnte eine solche Amalgamirung (oder wie Verninac sie 
nennt: Fusion) an sich sehr nüzlich werden, und die 2 ersten 
sind allerdings wakere Männer, und man fürchtet mit viel Grund, 
dass beide Partheien zu eigensinnig seyn, und einander zu wenig 
entgegengehen werden, welches doch das einzige Mittel zu 
unserm Heil ist.) 3) Es jollen nit nur 2 Landamman, jondern 
auch 2 Statthalter erwählt werben, jo viel möglid von zweyerley 
religiojem und politiichem Glauben. (Dies, um die Macht des L[and]- 
Almmanns] einzuschränken. Frisching soll wieder herabsteigen, 
und 2ter Statthalter — 2ter L[and]A[mmann] aber. neben Reding, 
Rengger werden, so dass allein Philosophie und Menschenverstand 
personifieirt neben einander zu stehen kommen; eine Copulation, 
von der ich keine gesegnete Früchte erwarte. Erster Statthalter 
soll Rüttiman seyn, und an dessen Statt Escher von Zürich 
in den Senat kommen.) 4) Der Statthalter des erjten Yland]- 
Almmanns] ift Präfident des Senats. 5) Der Kleine Rath, wird auf 
9 Berjonen vermehrt (obige 4 kommen hieher — ich habe mich 
oben verschrieben): erjter Landaman und Statthalter und 7 Mit: 
lieder. 6) Nur äuffere Angelegenheiten, das Militaire und die höhere 
Polizey ift der Gentralregierung überlaffen, das übrige den Cantonen. 
7) Dieje, die Cantone, werden durch 10 Männer organisirt, wovon 
5 der Senat und 5 der Canton jelbjt wählt. Ihr Projekt wird den 
Gemeinden zur Annahme oder Berwerfung vorgelegt, und wenn fie 
e8 annehmen, vom Centro einregijtrirt. 8) Die Urcantone (ver- 
muthlich die Waldstätte) werden im zerjchiedener, vorzüglich aber 
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Finanzrüfficht vortheilhafft ausgezeichnet. — Diejes find ungefähr die 
Hauptpumcte, von deren Genehmigung die Anerfennung der Regierung 
von Seite Frankreich umd feine fernere väterliche Fürjorge abhängt. 
Sie werden aber wahrjcheinfich noch einigermafien, obwohl wenig genug, 
modificirt werden. Ohne Redings Reife wäre die Revolution vom 
28. October und die jezige Negierung von Frankreich förmlich des- 
avouirt worden. Was mir am meiiten Mühe macht, ift Gallica 
fides und die Complication der Sache, die feine fange Dauer ver- 
ſpricht.“ — Soviel Pfister]. — — Obige Buncte jcheinen dem erften 
Anblik nah nicht jo übel, aber noli fidere verbis! Solang fie 
Menschen, wie Verninac, Montrichard, Tarreau u. dgl. uns zu— 
ichifen, folang haben fie nichts als Böſes im Sinn. Doc wer will 
einen Reinen finden unter denen ꝛc.! 

Deine Ausfunfft, warum man von auffenher nicht thätiger für 
uns jey, befriedigt mich ganz, obgleich fie mich nichts weniger als be- 
friedigt! Es ift eben alfenthalben alles frank, matt, geichlagen! Die 
Zeiten gewähren überhaupt eine erbauliche Anfiht! Man glaubte, nad) 
dem Frieden würde der Handel fogleich ſchnell in die Höhe fteigen ; 
juft das Ghegentheil! er finkt vielmehr immer tiefer, und die jolideften 
Häufer wanfen. Nirgends ift Geld, und die Spefulanten trauen dem 
ewigen Frieden zu wenig, um große Gefchäffte zu wagen. Vom Handel 
in der Schweiz will ich nur gar nichts jagen. Das ift num fo, und 
wir müſſen ihm geduldig zufehen, wo es hinaus wolle. Gott hat noch 
niemal® was verjehn Im feinem Regiment: jagt das alte Lied. — — 


184. (322). 


S[haffhaufen], 29. Jenner 1802. 

Du bift, mein lieber, eine Zeitlang wieder ziemlich jchläfrig mit 
deinen Briefen! in den meinigen find zwar meiſtens nur politijche 
Nachrichten enthalten, und fie fehen einer Zeitung gleich; aber die 
deinigen jollten mehr gelehrten Inhalts ſeyn, und an Stoff hiezu fann 
e8 dir unmöglich fehlen, du weißt auch, wie fehr ich diefen Inhalt liebe. 

Du wirft wahrjcheinlih Herrn Diesbach von Carouge jehen, 
der geftern hiedurd; nad Wien gereifet ift umd, wie es heißt, von da 
nad Petersburg gehen wird. Bon diejem wirft du die beften Nach— 
richten vernehmen, da er mit Reding in Paris war. Es zeigt jich 
immer mehr, wie treulos die Franzojen auch gegen diefen edeln Mann 
(der ihrer Feinheit aber nicht gewachien ift; doc hat er bisweilen mit 
jeinem Yändler-Geradfinn die Franzofen in ihrer Pfiffigfeit und in ihren 
intriganten Schlingen ganz aufferordentlich deroutirt) gehandelt haben, 
und im Ganzen hat feine Reife ſoviel als nichts genüzt. Er hat aud 
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weder von Bonaparte, noch von dem Jacobiner Talleyrand nicht das 
geringite Schriftliche erhalten fünnen, und auf mündliche Verſprechungen 
der Franzoſen traut nur ein Schaafsfopf. Blonalplarte] hat au), 
bejonders in Betreif des Wallis, in der erjten und lezten Audienz 
verjchieden geredt, und hierüber weiß man wirklich gar nicht, wie man 
dran ijt, jo wie über alle andere Buncte. Im dem beiliegenden Brief 
des Blona]p[arte] find einige Wahrheiten — grob genug gejagt, und 
eine Hauptwahrheit verjchwiegen, daß an all dem Böfen fie, die Frans 
zojen, und namentlich B[ona |plar]te jelbft, die erfte und größte Schuld 
haben. Sie gaben uns die Kräze, damit fie uns reiben fünnten. Der 
Anfang und Schluß bewiejen, daß er die Idee, das alte Gallien wieder 
herzuftellen, die er jhon anno 97 äufferte, noch immer im Kopfe bat. 
Und dagegen wird die Garantie der Mächte wenig helfen. Was er 
in Lyon zur Welt bringt, wird wohl eine nähere Einficht in jeine 
Plane gewähren. Oder geht er wohl nur hin, um den fühen Genuß 
jeiner Macht zu haben ? 

Was Reding zurüfgebradht hat, das ijt alles jo auf Schrauben, 
jo conditionaliter gejezt, daß man am Ende jo viel als nichts hat. 
Um alles zu jagen, jo iſt auf der andern Seite aud) wahr, daß vor- 
nehmlid) die Berner (ich weiß diejes aus der nemlichen guten Hand, 
wie alles jeitherige) mit ihrem blinden Aristokratismus alles noch 
mehr verderben, und daß jie jelber Schuld find, daß der Leman 
und Aargau nun wahrjceinlid auf immer für fie verlohren jind. 
Pflifter] jagt, man möchte toll werden, zu jehen, wie fie jo ganz den 
Kopf verlohren haben. So find gerade auch die Züricher: fie haben 
jo mit der Breitart drein gehauen, daß die vorige Woche die ganze 
Gegend um Fehraltorf förmlich infurgirte, eine Compagnie Franzojen 
entwafnete, doch aber bald wieder von nachfolgenden Truppen zur 
Drdnung gebradht wurden. Knonau und die Seegegenden fangen nun 
aber an. 

Soweit jchrieb ich leztern Samftag. Seitdem find Hegners von 
Winterthur bei uns zu Gaſt. Obgleich ic nichts Neues ſeitdem 
erfahren, jo will ich doch diejen Brief heut abjenden. Verninac iſt 
ja nicht abgerufen, denn er ift in der Clique der Madſame] Bona- 
parte und Talleyrands und ein Tochtermann des la Croix. Geit 
Redings Rüffunfft plagt er die Regierung mehr als vorher, und erlaubt 
ji) in feinen Unterhandlungen mit ihr die unanftändigjten Ausdrütfe. 
In Bern geht ſeit einigen Tagen die allgemeine Sage: Bl[ona]p[arte] 
jey von der Consulta zum Chef der cijalpinifchen Republif ernennt 
worden — mit dem (ummwahrjcheinlichen) Zufaz: Er werde Frankreich 
verlaßen, und ihm einen König geben. Das wirft du wohl jchon 
befier wifjen. Italia renascens könnte einft in deiner Ufniverjal]- 
Hiftorie ein großes Kapitel geben. — — 
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Der Präfident Stokar wird dir einen Brief an Diesbach mit 
der heutigen oder folgenden Poſt jchifen. St[okar] ift mit feiner Mission 
nicht ganz zufrieden, und fürchtet, ſie ſey mehr ein Werk der Bernijchen 
Batricier, als der Gemäffigten und der Franzojen. Nun aber auch 
fein Wort mehr von der leidigen Politik. — — 


185. (324). 
Schlaffbaujen], 27. Februar 1802, 

Endlid einmal ift wieder ein Brief von dir, mein Lieber, ge— 
fommen. Ich darf zwar auf meinen Fleiß eben auch nicht pochen; 
indeffen haft du immer weit mehr Stoff, und id; fann dir wenig 
anderes jchreiben als von politischen Sachen, an welche ich aber mit 
Verdruß denfe, und bie mich täglich mehr ennuyren; es kömmt nichts 
rechtes mehr heraus. Perfidie, Ehr- und Geldgeiz und ftolze Ver- 
achtung des Menjchengejchlechtes find die Seele oder der Dämon der— 
jelben, der fie praecipitem agit. Zu Yectüre habe ich offt wenig 
Zeit, und dir von meinen Planen für die Reform unjerer Yateinifchen 
Schule und von dem Streit der Klettgauer über ihr Kirchengut viel 
zu jagen — das würde dic jchlecht unterhalten. Nur nebenbey leſe 
ich entweder einen Claffiter, oder jeze meine Nachforjchungen in der 
Kirchengeichichte fort. 2°? — — MNebenein habe ich diefe Woche (ver- 
anfaßt durch eine Citation) Leonfardi] Aretini historiam sui 
temporis (1378—-1440) gelejen; fie ift furz und lebhafft geichrieben, 
und nicht leer an characteriftiihen Zügen vom Berfaßer und vom 
Papſt Johannes XXII. Das waren aud; elende Zeiten fir Italien ! 
Sonderbar ift es doch, daß ungeachtet der großen Regung der Geiſter 
Italiens es doch feinem gelang, in diefem erwählten Lande etwas 
wichtiges zu werden oder jein Vaterland aus der Nullität, in welcher 
ed für das Schikjal Europens lag, herauszuheben! War davon bie 
einzige Urfache die zu frühe Einmiſchung der Fremden? Es fcheint 
ein Fatum zu feyn, daß die Reihe, eine mächtig entjcheidende Rolle 
zu jpielen, an jedes Sand nur Einmal fommen fol. Seit 2 Yahr- 
hunderten ftrebt Frankreich nach der UniverſalMonarchie (und „was 
man ohne Unterlaß will, das geihieht“ — jagt mein Lieblingsgejchicht- 
ichreiber, R. d. PB.) — wird es nicht einft noch zu feinem Zwele 
lommen? — — 

Doc noch etwas von der verfluchten Politif. Wie e8 im Wallis 
her und zu geht, wirft du aus den Zeitungen wifjen. Pfiſter ift vom 
Kleinen Rath mit Vollmacht und mit den Schlüffeln des Himmelreichs, 
ab- und einzufezen, dahin abgejchift worden. Es iſt mir nicht lieb: 
er wird Verdruß haben, nichts ausrichten, villeiht gar an feiner Ge- 
jundheit Schaden leiden, und in der Zeit ift niemand für uns in Bern. 
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Von einem Frifthaler, ich glaube dem Dr. Fahrländer, habe ich beut 
ein Memoire gelejen, das gebruft werden joll. Die Oeſtreichiſche Re— 
gierung in Rheinfelden hat nemlich geleugnet, daß das Frlifthal] 
Yandjtände habe. Dies widerlegt der Autor. Wie mir fcheint, ift die 
Hauptfrage nicht jowohl dieje, ald das: Wem gehören die Vorräthigen, 
Caſſen, Magazine ete., der Regierung, oder dem Fand? Zugleich wird 
kürzlich dargeftellt, wie viel da® Yand Breisgau für Dejtreich (unter 
deſſen Schuz allein es zu ſtehen vorgiebt) feit Jahrhunderten gethan, 
welche Opfer an Geld und Menſchen es beionders in „diejer lezten 
betrübten Zeit“ gemacht, wie viel Schulden nur jeit Leopold II (über 
3 Millionen) e8 auf ſich genommen habe u. ſ. f. Die Schrifft wird 
nicht allenthalben gefallen. 

Von Pflister]) habe ich einen großen Brief erhalten. — — Er 
will, daß, wenn ich ohne mein Zuthun zu dem neuen StadtRegiment 
gewählt werden follte, ich e8 durchaus annehmen foll, weil er immer 
die Idee habe, „daß hiezu unbefangene Zuſchauer, oder bloße Mit- 
arbeiter, nicht Yiebhaber der neuen Ordnung, vorzüglich taugen, und 
weit mehr als die, welche unter der alten Ordnung gedient haben.“ *** 
Er will mir nicht rathen, in den geiftlichen Stand zurüfzutreten, aus 
dem gleichen Grund, den du anbracdteit. (Aber weder Er noch Du 
überzeugen mich!) — — Degen Italia und weiterhin Asia 
renascens habe ich ihm meine Hofnungen mitgetheilt. Er: „Gerne 
würde ich mid, mit Ihnen der Hofnung einer 2Zten großen Epode für 
die rechte Cultur und Aufklärung überlaßen, wenn ich eine beſſere 
Idee von meinen Zeitgenoßen hätte. Aber fie thun auch alles, um mir 
Muth und Glauben zu nehmen. Im eigentlichen foco der heutigen 
großen Weltbegebenheiten iſt das Verderbniß jeder Art auf das höchite 
gejtiegen. Und was kann da herausfommen? Sch befürchte, Italia 
renascens nimmt ein Ende wie die Expedition nad Aegypten. ?** 
Ich wüniche e8 jehr, daß der neue Kaijerliche Miniſter bald komme; 
denn ungeachtet ich von fremder Einmiſchung mir im Ganzen wenig 
veripreche, jo glaube ich doch, day feine Amwejenheit hier gutes jtifften, 
alferwenigitens zur jcheinbaren Unabhängigkeit etwas beytragen könnte.“ 

Apropos, was du vor einiger Zeit gegen die Engländer gejagt 
haft, jteht zu vermeijen. Halt du gelejen in den Zeitungen, daß fie 
zu Amiens allerdings an uns denfen, und vor Abſchluß des Definitiv- 
Friedens noch einige Verabredungen wegen der Schweiz mit den Fran— 
zojen treifen wollen? Was thun andere? England, jo verdorben auch 
es jeyn mag, hat doch noch einen Character und eine politijche 
Moral — die Franzofen mögen gegen es lügen, joviel fie wollen. 

Der böjeite Wurm in Frankreich, ich weiß das aus einer fichern 
Quelle, ift der elende Zuftand der Finanzen, wovon Bl[ona]p[arte] 
feinen gefunden Begriff haben joll. Die Handlung ſtokt, alles erlogenen 
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Pralens ungeachtet, immer noch; auch in Ciſalpinien, wo die Ein— 
gangszölle ſo unvernünfftig übertrieben ſind, daß ſie gar nichts rechtes 
mehr anfangen können. In der Schweiz nimmt ſie zuſehens ab, und 
allenthalben iſt ſie in der gefährlichſten Criſis. Sollte erſt Weſtindien 
ſeinen Abfall behaupten können, jo iſt vor 10 Jahren an feine Reta— 
blirung des Handels zu denfen. Ich denke, die Expedition gegen Tous- 
saint wird den 2ten Theil zu der Aegyptiichen Grpedition machen. — — 


186. (325). 
Schaffhauſen, 12. Merz 1802. 

Danf dir, bejter Bruder, für deinen muntern und lehrreichen 
Brief vom 27. Februar!?” Dein munterer glüflicher Humor bleibet 
fi immer gleih, und das iſt doch, nad dem Prediger Salomons, 
das befte, das der Menjch von jeiner Arbeit davonträgt. — — 

Wir find hier in der Schweiz mehr als noch nie in Erwartung 
baldiger Enticheidung. Einige Regimenter Truppen jollen über Bajel 
eingerüft jeyn; nach andern jtehen fie in Hüningen. Verninac wird 
immer impertinenter, gebieteriicher, und befiehlt wie ein — Peter 
Hagenbadh. Pfisters Mission nad) Wallis war fruchtlos. Die Sache 
verhält fich eigentlich aljo: im vorigen September und October war 
die Regierung über das linfe Ufer von Wallis mit Frankreich in 
Unterhandlung, und es ging — auf jo gutem Wege, als es gehen 
fonnte. Da plazte die Tagjazung, der man diejes nicht jagen Fonnte, 
mit ihrer Integritätsßrflärung hinein, und wurde dafür am 28. October 
auseinander gejprengt. Blona]p[arte] jhifte den Tarreau, um das Yand 
jolang zu plagen, bis e8 ermübdet jich der Großmuth de® Tigers über: 
laſſe. Nun hat aber Vfernilnfac] auf Befehl jeiner Regierung die 
Negociation wieder angefangen. Giebt fie den Umſtänden nad, jo 
kann fie villeicht ihre Eriftenz für eine Weile retten, villeicht noch 
einigen Schwachen Erjaz erhalten; thut fie das nicht, je nu, jo gejchieht 
um etivas früher, was wohl am Ende doch geichehen wird: die Schweiz 
wird vertheilt, oder ganz behalten. Doch hoffe ich alsdann, der Rhein 
werde uns retten. Frankreich jcheint mir e8 mit uns wie die alte 
Buſi mit den Mäufen zu machen: ſie fängt fie, beißt fie, dann läßt 
fie 3, 4 mal wieder laufen, um dem Mäuschen den Glauben feiner 
Freiheit zu laſſen, und fich jelbit das widerholte Vergnügen des 
Mordens zu verjchaffen; endlich aber verzehrt fie es im Ernte. Die 
Constitution ift mit 13 gegen 11 Stimmen angenommen worden! 
Die 11 finden das Einheitsſyſtem nicht nad Wunſche in derfelben. 
Füßli hat ſich auch zu diefen gefellt. Dolder ebenfalls, der ſich bei 
denen, die er im October ſtürzte, wieder eingejchmeichelt hat. Daß 
Verninae diefe Spaltungen unterhält, verjteht fich von ſelbſt. Doch 
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giebt e8 immer noch weit mehr, als man glauben jollte, jchöne 
Spuren des ganz unverdorbenen alten geraden Schweizerdharacters, 
jomohl im gebürgigten Theil, und befonders im Berneroberland, als 
auch, doc; jeltener, auf dem flachen Lande, und durchgehende werben bie 
Patrioten immer mehr verhaft. Aber was hilfts? Es ift zu fpät! — — 

In Plutarch habe id} jeit furzem einiges gelejen. Sein Gaftmahl 
der 7 Weiſen ift voll Weisheit und Urbanität, und ich will einiges 
davon, jo wie aud aus dem gegen die Epifuräer, das du mir nennt, 
in die Analecten aufnehmen. Sein in Paris gefundenes Leben Chriſti 
wird jo ächt jeyn, wie das abgejchmafte Mährchen des 15000 Yahr 
alten Thierfraijes in Aegypten. So etwas fann man nur den Fran— 
zojen vorgeben: fie glauben alles, denn es iſt ihnen alles neu. (Ein 
Bud, le Chemin du Salut, das wahrjcheinlih; der Thomas Kem- 
pensis ift, madt in Frankreich unerhörtes Auffehen, und wird allent- 
halben in unglaublicher Menge verfaufft. Das wäre doch ſchön, wenn 
der ehrliche Thomas nad) 3 Jahrhunderten den Anfang einer beffern 
Religion in diefem Yande machen müßte!). Was Plutarch gegen die 
Epifuräer jagt, ift jo treffend, daß er es izt nicht beſſer jagen könnte. 
Wo er von ihrer trägen Verachtung jedes beifern Beſtrebens für das 
gemeine Weſen ſpricht, da ifts, als hätte er Wielands Aristipp vor 
Augen, Göthe, Schiller und andere Goliath und Gräcijten x. — — 


187. (327). 
Sſchaffhauſen]), 24. März; * 1802. 

— — ®ir haben diejer Tagen unjere Wahlen angefangen, und 
da auch ich — ohne mein geringftes Zuthun, gleich unter den aller- 
ersten zum Wahlmann und nachher zum Eligiblen erwählt worden, 
jo fonnte ich mit Anftand mic nicht wiederjezen. Deftreich und Franf- 
reich waren über eine Theilung bereits verftanden, wie Stapfer von 
Paris jchreibt.** Mach den neuften und jehr zuverläffigen Berichten 
hat England durchgeiezt, daß die Schweiz in ihrer Indepenbenz und 
Integrität erhalten, und von Truppen geräumt werden foll. Ich wieder- 
hole aljo meinen neulichen Verweis, den ich dir wegen deinem Miß- 
trauen gegen Engfand gegeben, und du wirft zurüfnehmen, was du mir 
in deinem lezten Brief hierüber gefchrieben haft!?* Die Nachrichten 
von Stapfer, unjerm Geſandten in Baris, geben darum wieder etwelche 
Hofnung zum Beſſern. Neue Truppen find feine in die Schweiz 





* Im Original ſteht 24. IL Dies ift aber offenbar verichrieben, da 
dieſer Brief die Antwort J. G. Müllerd auf den Brief des Bruders vom 
13. März; 1802 iſt. ©. W. VII, 10 f. u. Anm. 2, 

** Die Worte „Oeſtreich—ſchreibt“ find im Original mit griechiichen 
Buchſtaben geichrieben und eingeleitet durch „Heraklit jagt ja:*. Val. ©. 22. 
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gefommen, vielmehr ziehen fich die wenigen vorhandenen zurüf. Nicht 
daß ich deswegen glaube, die Franzofen haben alle Projecte auf die 
Schweiz auf ewig aufgegeben, doch jcheint es, wollen fie ſich einsweilen 
jo jtellen. Denn mit England müjjen fie gegenwärtig Friede halten, 
da ihre Küften ganz mwehrlos find. Webrigens glaube ich nicht, daß 
Caesar die Helvetier für Gallier hielt, **” vielmehr beitimmt er ja 
deutlich die Grenzen, welche fie von den Sequanern jcheiden, und 
redt von ihren Tagjazungen als von Urverfammlungen eines freien 
unabhängigen Volkes. Ich begreife auch nicht, wie irgend ein Kenner 
der Sache, wenn er nicht beſonders praevenirt ift, jelbit im dieſer 
übeln Lage des armen Baterlandes, es für ein Glük halten kann 
(wenigitens es ftillichweigend zu verjtehen giebt), wenn wir die lezte 
Provinz von Franfreid würden! Wie man uns ermuntern fann, 
doc ohne weiteres Drehen und Winden uns dem Tieger in die Arme 
zu werfen!?*® Ich weiß feinen Grund dafür, als weil derjelbe ein 
glänzendes Fell hat. Höre man doch Franzoſen jelbit, oder leje 
des gegen Frankreich gewiß nicht partheyiichen Pofjelts und Hubers 
Nahrichten von dem elenden Zuftand des Handels- Gewerbs- und 
bürgerlihen Wejens in Franfreih und von der mehr als ſpaniſchen 
Tyranney der Subalternen, wogegen wir noch jehr glüflich find, und 
man wird auf lange von allen jolhen Wünfchen geheilt jeyn. Nimmt 
uns aber dieſer Geyer denn dod) noch einft mit Gewalt in feine Klauen, 
wie jener Hefiodifche Habicht die Nachtigall, ey nun, jo iſts Gewalt, 

Eur; Öumep ußptor toyeı 

83 teAos eteAdovox, und auch dieſes Babels 
Fall wird nicht ausbleiben,; aber hoffentlich werde ich meine Knie 
niemals vor dem Drachen beugen. 

Die Hiftorie unfers Freundes mit Dfiesbach]*** erjchreft mid). 
Möchte ich bey ihm feyn, ihn freundlich am Ermel zupfen und ihm 
jagen fünnen: Macht Dfiesbach] die ganze Parthey der Anti| &vo- 
lutionnaires] in feinem Yande aus, und find alle alle gleich infolent 
und herrichfüchtig? Frage ihn, wenn du ihm jchreibit, ob es ihm nicht 
ihon vor 4 Monaten gejagt worden jey, daß jelbft Dfiesbachs] 
Freunde, oder die von feiner Parthey, feine Ertravaganzen gefürchtet 
haben ? Und um diejes Einzigen willen wollte Er, ein jo ausgezeichneter 
Mann, ſich auf die Seite derer ſchlagen, die von der weitaus gröffern 
Parthey der Nation (im Ganzen genommen) verflucht find? Das wird 
er nicht thun, und nie wird er Privatbeleidigungen am Ganzen rächen 
wollen. Wer den andern zuerſt hätte bejuchen jollen? Darüber 
will ich nicht enticheiden, beide fünnen Gründe anführen für ihre 
Meinung. Genug von dem; mic) verlangt, nicht ohne Aengſtlich— 
feit, nach weitern Nachrichten, wie es ihm in diefer Sache gehe. 
Sein guter Genius verwahre ihn, daß er fich nicht zu einem offenbar 
gefährlichen Schritt verleiten laſſe!! 
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Eusebii praeparatio **” habe ich vor 6—8 Jahren mit Intreſſe 
durdjlejen. Die PPlatres] hatten gut gegen das Heidenthum eifern, 
wie es damals war, wo fein vernünftiger Menic mehr daran glaubte. 
In den urſprünglichen Fabeln der Mythologie liegen aber doch gewiß 
die Stamina der allgemeinen Mienjchenreligion. Cherbury fing an 
jie zu entwifeln, aber mir fcheint nicht geiftig genug, und er mißfannt 
zu haben (was bei der damaligen Gejinnung der Theologen (1620) 
kaum anders erwartet werden fonnte), daß der Geiſt des Chrijtenthuns 
fih gar ſchön darauf pflanzen läßt, und nicht nur mit jener all- 
gemeinen Menfchenreligion nicht im Wiederfpruch ftehe, fondern fie 
vielmehr vollende. Jene ift für den Mlenſchen] in abstracto, wie er 
jein ſollte; diefe für den in concreto, wie er if. Deo gratias. 

Eine jehr angenehme Lectür habe ich gegenwärtig, Grotii Epi- 
stolae, die prächtige Amjterdamer Ausgabe in folio. Das war dod) 
ein herrlicher Mann, und von der reinften Vaterlandsliebe, der, ver- 
wiejen, geächtet, geplündert, zwar klagte, aber nicht nur nicht die aller- 
geringite Rache nahm, jondern jede Gelegenheit ergriff, ja juchte, um 
fürs Baterland gut zu jprechen und zu handeln. In jeinen Briefen 
herricht eine Eleganz; und Delicatesse, wie bei einem der beiten Alten. 
Ich wünfchte, du fündeft Zeit, fie aud einmal zu durchlaufen. Seine 
GejandtichafftsRelationen an Christina, Oxenstirna und Lud. Ca- 
merarius überfchlage ic nun, weil ich fie einjt mit der Geſchichte 
des 3Ojährigen Krieges lefen will. An Fortunat Sprecher find viele 
Briefe da, überhaupt manches, das dir einjt für die Gefchichte der 
Schweiz in diefem Zeitpunct dienlich jeyn wird. 

Bon Bern nichts befonders neues. Man bejchäftigt ſich mit Ein- 
führung der neuen Verfaſſung. Verninac jpielte feither völlig die 
nemliche Rolle wie jein wirdiger Vorgänger Mengaud, und alle 
ichlechten Leute finden an ihm einen Freund. Seit furzer Zeit aber, 
jeit man obige Nachrichten von Paris weiß, läßt er in feiner Be— 
triebjamfeit etwas nad). 

Unfere Wahlen find jehr complieirt, aber darauf eingerichtet, 
daß das Wählen zu den Hauptitellen am Ende auf die aufgeflärtere 
Claſſe allein beichränft wird. Ob es jo bleibt, werden wir bald 
erfahren. — — 


188. (328). 
Sſchaffhauſen], 7. April 1302. 
Mein Yiebjter! 

Ih fann dir diesmal nur das Nöthigſte jchreiben, da ich wegen 
den SchulExamens viel zu thun habe. Als Präfident habe ich die 
Direetion, und überdem 2, oder eigentlich dritthalb Reden zu halten, 
von welchen die erfte am Promotionstag dem Andenken Stokars 
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gewidmet jeyn ſoll. Vorige Woche hatte ich als Mitglied der Cantons- 
tagjazung 1'/, Tage — ich will juſt nicht jagen, zu verjäumen, aber 
doch leer Stroh zu drejchen. 

Folgende jonderbare Piece fam von Bern, aus einem Bureau, 
ih weiß nicht welchem? hieher: 

Nouvelle du jour, 3 Avril 1802. 
l’Affaire du Valais sera bientot finie! 

Considerant (wer?) que la reunion du Valais a l’Helvetie 
ne s’est pas faite a bon gr& des habitans du dit Valais: 

Considerant, que cette pretendue reunion a du se faire 
a force armee; 

Considerant, qu'elle n’a proprement jamais eu liew: 

Ördonne: (wer?) 1) Le Valais est declar& une Republique 
independante et separee de l’Helvetie. 

2) Si le Gouvernement Helvetique osera emaner des ordres 
par rapport au Valais, l’Helvetie sera regard& pays conquis 
par la France. 

Considerant: que le Gouvernement Helvetique n'a jamais 
voulu entrer en negotiation avec la France: 

Ördonne: Que le Friktal, Bienne et l’Erguel formeront des 
parties integrantes de la Republique Frangaise. 

Das ijt alfo die Senten; — oder vielmehr ihr Anfang, und 
darum jtehen neue Franzöſiſche Truppen an der weitlichen Gränze. 
Wenn alfo Herr von Dfiesbach] Luft zum Heldentode hat, jo beut 
jih ihm hier die bejte Gelegenheit dar. 

Pf[ister] ſchreibt lamentable Briefe. Die jchlechtejten Kerls, ein 
Zobler, Wuhrmann u. dal., jtehen in höchiten Gnaden bei Verninac. 
(Bon dem wahrjcheinlich auch obiges disjeetum membrum herrührt). 
In die Zeitung hat er eine officielle Erklärung einrüfen lajien, daß 
diefe Constitution nicht die jey, die Frankreich vorgeihlagen. Zugleich 
cireulirt eine angeblich zu Amiens, in der That aber bei Gessner 
in Bern gedrufte franzöfiihe Scrifft, worin der 28. October ab» 
heulic herunter gemacht wird (wahrjcheinlic auch von V[ernina|e.) 
Reding, der ſich immer gleich bleibt, hat dem Oberräuber einen tref- 
lichen, argumentirten, äuſſerſt nachdrüflichen Brief über diefe Sachen 
zugejchrieben. Aber es fehlt ihm im der andern Hand die Piftole, um 
der Wahrheit Nachdruk zu geben. 

Wahrjcheinlich aljo werden wir entiveder bald das Glük haben, 
in die Hände Frankreichs zu gerathen; oder wir werden, wenn Frank— 
reich gegen die Fürften fo gnädig it, ihnen etwas vom Raube zu 
laſſen, vertheilt; oder wenn man uns nod) eine Weile erijtiren läßt, 
jo wird die gegenwärtige Regierung gejtürzt, und die jacobinische dafür 
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wieder eingeſezt werden. Das heißt, aus der Nullität herausfommen, 
worin wir ehmals waren! Was für viel natürlichere Considerations 
man anführen fünnte, ven Leman eben jo zu behandeln, wird dem 
Geichichtichreiber der Schweiz jogleich beifallen! Einen weitern Com- 
mentar über dieje Nouvelles du jour will id}, wegen meinem Zeit- 
mangel, und weil fie dir nicht angenehm find, unterlaflen. 7! — — 


189. (329). 
Schſaffhauſen], 17. April 1802. 

— — In meinem lezten Brief habe id) dir ein Actenftüf wegen 
dem Wallis gefchift. Es ift von Talleyrand dem Minifter Stapfer 
in Paris übergeben worden. Unſere Regierung bat triftige Vorſtell— 
ungen dagegen bei Bjonalp[arte] gemadjt, aber noch feine Antwort 
erhalten; fie läßt fich aber voraus fchen. Indeß wütet Tarreau in 
dem armen Yande fort, hat alle Magiftratsperjonen entjezt, und man 
erwartet täglich die Nachricht, daß die neuen im Namen des Volfs 
die Incorporation mit Frankreich begehren werden. Nach Privatnach— 
richten joll B[ona]pfarte] über die Walliſer jehr erbost jeyn, weil, da 
fo viele Yänder fich feines Scepters freuen, diefes Heine Ländlein allein 
dies hohe Glük nicht erfennen will. Man macht unjerer Regierung 
Vorwürfe, daß fie Wallis nicht freiwillig habe abtreten wollen. Sie 
jagt aber, daß, wenn es auch geichehen wäre, Frankreich nur deito 
mehr Verachtung gegen uns gezeigt haben und ſogleich mit neuen 
Forderungen eingefommen jeyn würde; und fie habe fi verbunden 
gehalten, dem alten SchweizerNamen nocd dies lezte Opfer zu bringen. 
Dies, glaube ich, ift auch gegen deinen neulichen Vorwurf zu jagen, 
daß man fich vergeblich fträube und winde, fich Franfreih ganz zu 
übergeben. Soll man nicht thun, was man fann, un den Namen 
der Schweiz zu erhalten? Gejchehe denn am Ende, was da will. Die 
Schrifft, Précis historique de lerecution du trait® de Luneville 
quant a la Republique Helvetigque, ift nicht von Verninac, wie 
man allgemein fagte (vielmehr hat er öffentlich gegen dieſes Gerücht 
protestirt), fondern das Werf eines oder mehrerer unjerer Philosopho- 
Solonen, die fich der wahrhafft niedrigen Handlung nicht jchämen, zu 
einer Zeit, wo von unſerer Eintradht einzig unfere Rettung abhängt, 
diefe förmliche Anklagefchrifft gegen die Regierung vom 28. October 
zu verfaßen, und alfenthalben gratis auszutheilen. Wyss in Zürid) 
hingegen hat in einer, viel beifern und gründlichern Schrifft zur An— 
nahme der Constitution, fo unvolltommen fie auch jey, gerathen. Die 
Unitarier denfen eben nur auf fih, und können nicht verjchmerzen, 
daß jie die Majorität verlohren haben. Auf der andern Seite über- 
treiben es ebenfall® die Berner- und ZüricherAristokraten, und ber 
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Gemäſſigten, Vernünftigen find wenige. Seit einigen Wochen ift 
Verninae wieder ganz ruhig und neutral, und wiederhoft, daß Franf- 
reich fih in die innern Angelegenheiten nicht mijchen wolle; aber er 
hat feinen Giftgeifer Schon von fich gegeben, und weiß gar wohl, daß 
es ihm gelungen ift, jede Vereinigung unmöglich zu machen. In Bern 
und dem ganzen alten Berner&ebiet, zu Stadt und Yand ijt man 
entjchieden für Herftellung der alten Regierung und gegen die Fran— 
zofen. Das find nur blinde Wehen! Es ift leider allzuwahr, was 
Pffister] gejtern jemand jchrieb: „Je me persuade de jour en jour 
d’avantage, que nous sommes trop corrompus, et surtout que 
nos idees sont trop bouleversces, et notre Egoisme trop eveill£, 
pour qu'il y aie quelque chose au monde, qui puisse nous ra- 
mener l’ordre et la tranquillite, que la force.* Dies Bouleverse- 
ment der Ideen und diefe Aufreizung des Egoiſmus ging von der 
Zeit an, wo man den Schweizern gläublid machte, fie wären nicht 
glüflich, und fie bedeuteten nichts in der Welt. 

Bon der Mehrheit der Gantone ift die Constitution (doch von 
den wenigiten, ohne verjchiedene desideria beyzufügen) angenommen 
worden. Die nun zu machenden CantonalConstitutionen werden viel 
ichwieriger jeyn, weil da die verjchiedenen Intreffen und Wünjche erft 
reht in Conflict fommen. Bon der Regierung werde ich nebit 4 
andern dazu erwählt werden (zu dem 5, welche die Tagſazung bereits 
erwählt hat). Auf den 1. Mai ift uns eine Compagnie Franzoſen 
angejagt; man hoft aber es mit der Verehrung eines Reitpferdes an 
den General Guettard abwenden zu fünnen. Es wird aber nicht 
lang währen, jo werden wirs doch haben müffen. 

Neulich hat Schaffhaufen in einer Franzöfiichen Zeitung das 
Yob erhalten, daß es fich durch Klugheit, vernünfftige Ergebung in die 
Umftände und jehr gute Administration feit der Revolution unter 
den Cantons ausgezeichnet, und dadurch jelbit der Yandleute Zutrauen 
wieder gewonnen habe. Du fannjt diejes dem jungen Herrn [jagen], 
der fih ſchämt, ein Scaffhaufer zu heiffen. 

Bon dem Comes gloriosus hat Pflister] einem feiner hiejigen 
Freunde geichrieben: „Votre soidisant Comte de Dfiesbach] est 
plus reellement fou, qu'il n'est Comte.* 

An eine Theilung der Schweiz glaube ich, zur Zeit, noch nicht; 
obwohl vor einigen Monaten Haller und Stapfer aus Paris ed gewiß 
verficherten, daß zu Amiens die Rede davon geweſen. Es wäre eine 
unerwartete Großmuth von Franfreich, wenn es denen etwas vom 
Raube mittheilte, die gar nicht das allermindefte thun, um diefe Haupt- 
feitung Europas zu fihern. Sit locus exceptus sceleri (jollten fie 
jagen) magnoque vobisque tutus ab insidiis, sit quo veniatis 
inermes. — — 
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190. (330). 
Schafhauſen, 24. April 180%. 
Mein Liebiter! 

Abermal hat die Regierung zu Bern eine Culbute gemadt (am 
17. April). Die Hiſtorie ift fur; die. Am 28. October jtürzte 
Dolder die Unitarifhe Barthey, und ließ, nebit Verninac, die 
fommen, die jeither regiert haben. Redeunt Saturnia regna, glaubte 
man, bejonders zu Züri. Daher das unfinnige Zufahren des Zürcher 
Regierungsitatthalterde Reinhards und anderer dortigen Autoritäten 
mit Abjezen aller Verdächtigen, weldes (wie ich dir mehrmals ge— 
ichrieben) die Patrioten in Wuth brachte und die Mäffigen erjchrekte. 
Im Senat war immer eine ziemliche Einigfeit, und er gab immer mehr 
den Umjtänden nad). Da fam das Wallis wieder zur Sprade. Reding 
erhielt von Bl[onalplarte] und Talleyrand die vortreflichiten Ver— 
Iprehungen, fonnte aber mit aller Mühe nichts jchriftliches von ihnen 
herausbringen. Er mußte 5 von der Gegenparthey in den Senat und 
Kleinen Rath aufnehmen, that alles mögliche, fie zu gewinnen; aber 
vergeblich ; der philofophiiche Starrjinn und der Egoiſmus find un— 
heilbar. Reding drang immerfort auf Erfüllung der Verfprechungen. 
Es wurde eingeleitet, daß der Senat auf die Karrwode ſich Ferien 
nahın, und die meiften Reifen zu ihren Familien machten. In diejer 
Epijode jprang die Bombe. Der geicheide Dolder wußte eben die 
Herren, die er gejtürzt hatte, wieder zu gewinnen, und jie vertrauten 
fih ihm ganz an. Verninac, der aus begreiflichen Urjaden Reding 
perjönlich und unverjöhnlich haft, wirkte öffentlicher mit als das lezte— 
mal. Der Preis ijt die Abtretung des Wallis — und was noch mehr 
gefordert werden wird. Die Constitution wurde von der Mehrheit 
der Cantone angenommen, von wenigen ohne Clausel, von den meilten 
mit angehängten Seufzern; vom Margau und Thurgau feyerlid, ver: 
worfen. Died madıt den Gingang zu einem Decret des Kleinen 
Raths vom 17. April, und bejchließt derjelbe (der eigentlich ohne den 
Senat gar nichts bejchließen darf!): daß der Senat vertaget jeyn jollte 
(jusqu’a l’infini;) und berufft eine Anzahl „der weifelten, tugend- 
hafteſten und gejchäzteiten Männer Helvetiens“, fich mit ihnen über den 
Constitutions®orjchlag vom 29. Mai und die zu machenden Cantons- 
Verfaffungen zu berathbichlagen — furz eine Consulta von 47 
(unter denen die meijten Unitarier, einige alte Aristokraten, aber 
nur 2—3 eigentliche Yandleute find) auf den 28jten fich in Bern zu 
verjammeln. (Bon hier Stokar, und Pfister zum Goldftein). Verninae 
hat dieje Handlung in einem jauerfüßen Schreiben belobt. Reding eilte 
von Schwyz zurüf, und hatte eine äufferjt ernfthafte Unterredung mit 
Rüttimann, der nun an jeiner Stelle fteht, proteftirte, und dieſe 
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Protestation wird angeſehen, als habe er „ſeine Entlaſſung ge— 
nommen.“ (Bemerfe das ſchöne Deutſchl) Hirzel, Friſching 
und Eicher find ebenfalls, protestando gegen dieje Gewaltthat, aus 
dem Kleinen Rath weggegangen. Ohne Zweifel wird nun Dolder 
Landamman werden, und zu jeiner Zeit auch dieje wieder zu jtürzen 
wiffen. In Zürich find fie jämmerlich vor den Kopf geichlagen, Rein- 
hard ift entjezt, und Ulrich wieder RegierungsStatthalter, und alle 
ihre Hofnungen liegen wieder im Waffer. So fiehft du, mein Pieber, 
daß unſere Revolutionen immer jchlechter, und wenn mans jagen 
darf, malhonnetter werden. Ob nun diefe Consulta fid) auswärts 
um einen Chef wird umfehen und wie lang das Spiel bis zu feiner 
endlichen Enticheidung dauren wird, ift Gott befannt, der auch über 
die Fliegen Meifter ift, die, an den Speichen des Rades fizend, ver- 
meinen, fie drehen daſſelbe — — 


191. (331). 
Schlafihaufen], 6. Mai 1802. 

Seit gejtern, mein Liebſter, wohnen wir im Hornberg, * da jeither 
feine Franzoſen uns daran gehindert haben. Gott gebe, daß wir ruhig 
da bleiben fünnen! Pfister ift von Bern zurüfgefommen, ganz munter, 
ohne Grämeley über das, was er vorherjah, und indignirt über die 
Manier der Faljchheit, wie Dolder und Consorten diefe jogenannte 
Revolution machten. Er jchildert ihn als einen höchſt ambitiosen, 
in feinem Hausweſen ziemlich zurüfgefommenen Mann (darum ver: 
muthlic Finanz Minifter), aber zugleich als jehr pfiffig, und der einzig 
fähig ſeyn dürffte, die Franzofen zu äffen. Auch nach feinen Prinzipien 
hat es mit Volfsherrichafft und VBolls Wahlen, Gottlob, jo ziemlich) jein 
Ende. Die Bhilofophen und Unitarier fünnen (obwohl er fie nun 
wieder gerufen hat) ihm den 28. October nicht vergeben, und jcheinen 
fich vorgefezt zu haben, ihn, Dfolder], zu ftürzen, worüber fid) aber, 
wie Pfifter jagt, Dolder muquire, und wenn fie nur das geringfte 
gegen ihn vornehmen wollten, „jo würden fie bald wieder die Beine 
in die Höhe ftrefen.“ Er wird ohne anders LandAmmann werden, 
da Joseph B[ona]p[arte], den das Gerücht dazu machen will, e8 wohl 
zu Hein für fich finden wird. 

In 6 Wochen, verjpricht D[older], joll die Central- und Cantonal- 
Constitution in Ordnung ſeyn. Verninae (FF}) verſpricht wieder 
herrliche Dinge, und unjere 2, die bei der Consulta find, glauben 
ed. Sieht er, daß es gut gehen will, jo wird er ſchon wieder Zwift 
zu pflanzen wiſſen. Er rühmt jich, 1797 mit Mengaud die Schweiz 


* Yandaut %. G. Müllers. 
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bearbeitet zu haben, und hatte die Unverjchämtheit, als Pflister] 
in feiner Gejellichafft einmal von den vielen Auswanderungen nad 
Bohlen und Hungarn ſprach, dieſen Emigranten die Grafſchaft Avignon 
anzurathen — wo er ehmals mit Jourdan Coupe-töte ebenfalls ar- 
beitete, oder auch die Vendee. Solche Ungeheuer find die Werkzeuge 
und Freunde Bonapartes! Die Consulta oder, wie fie ſich nennen, 
Notables, haben fich bereits einigemale verfammelt, und eigentlid) 
nichts zu thun, als Ia zu jagen. Zu den wichtigſten Gejchäften wird 
gewöhnlich Stokar beigezogen. Die hochgräfliche Geſandſchafft wird 
nun wohl auch bald die Rükreiſe anzutreten geruhen. — — 


192. (332). 
Sſchaffhauſen]), 22. Mai 1502, 

— — Geit meinem leztern hat ſich ein garjtiger Aufitand der 
Lemanerbauren, unter Anführung des berüchtigten Revolutionnärs Ray- 
mond erhoben und wieder geendigt. Den Detail findeft du in allen 
Zeitungen. — — Es zweifeln eigentlich wenige daran, daß dieſes 
Unwefen von Verninae angeftifftet worden (obwol er am Ende Truppen 
gegen fie geichift hat), um es der Welt überzeugend darzuthun, daß die 
Schweizer unfähig jeyen, Ordnung und Ruhe unter jich zu erhalten. 
Zu gleicher Zeit erichien die consularijche Botfchafft an das Tribunat 
mit der befannten Stelle die Schweiz betreffend, und im politijchen 
Journal und der Alrankji[ur]ter Zeitung eine Stelle aus einer Depéehe 
Verninacs, worin er wohlmeinend eine Theilung der Schweiz anräth, 
Frankreich alles bis an die Reuß, Schafhaufen, Zürih und Thurgau 
Deutjchland, und Biündten der cijalpinifchen Republik giebt. Alſo 
werden wir nun wohl bald wiffen, woran wir find. Es jcheint, die 
70 Jahrwochen (1308—1798) find nun eimmal im Buch des 
Schikſals beſtimmt. 

Was die Notables in Bern machen, hat demnach wenig In- 
tresse; fie haben freilich wieder eine Constitution — nicht jowohl 
gemacht als genehmigt, und diefelbe nad) Paris gejandt, — aber der 
Courier mit der Antwort will gar nicht fommen!! und jelbit die 
Gläubigen (wie 5. B. unfere 2 Notables) fangen an, an der Grof- 
muth der Mutter zu zweifeln. Mir thut das nichts, ich habe weder 
97 noch 98 noch izt daran geglaubt. Ich möchte nur wiffen, wenn 
wir einem deutjchen Herrn zufommen, ob und welche Bedingniſſe wir 
etwa für uns machen dürften? Oeſtreich hat uns zwar, zur Zeit jeiner 
Herrſchafft, viel gefojtet; aber doch ftand die Stadt in ihrem Haus- 
wejen, ſogar in der Bolizey, wie ich aus den damaligen Stabtbücern 
entnehme, weit beſſer ald gegenwärtig unter der elenden PBhilojophen- 
Regierung. ?”? Das ift aber anderwärts auch jo, und eine auffallende 
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Probe ijt die lezte Feuersbrunit in Züri. Nirgends waren jo vor- 
treflihe Feueranitalten wie dort, und eines nur etwas beträchtlichen 
Brandes in der Stadt jelbjt wußte fich fein Menſch zu erinnern. 
Vor 14 Tagen aber brannten beim ſtillſten Wetter Morgens früh 
einige Häujer ganz und von 6 andern die Dachſtühle mitten in der 
Stadt, dem Nathhaus gegen über, ab; es waren viel Yeute dabey, aber 
niemand wollte gehorchen, jondern alle nur befehlen. Doc Einen großen 
Nuzen hatte diefe Brunft, daß nemlich die Bereitwilligkeit mehrerer 
hinzueilenden Gemeinden am See jelbjt die bitterjten Ariftofraten von 
ihrem guten Willen überzeugte. ?°? Auch haben mehrere Gemeinden am 
See und im übrigen Canton in fürmlichen Addressen an die Re— 
gierung ihren Umwillen und Abjcheu gegen das Benehmen der Lemaner⸗ 
bauren erflätt. Raymond erflärte jid für die Einverleibung mit 
Frankreich und ließ jein Volk die franzöfiiche Cocarde aufftefen, ver- 
urjachte aber hiedurch den Abfall eines großen Theil von jeinem 
Anhang. Eben jo find aucd die andern PBatrioten in der Schweiz jehr 
dagegen; aber jie jehen zu jpät ein, wen fie fich anvertraut haben, 
und daß wer fich dem Teufel ergibt, den holt er am Ende. — — 
Und nun noch von meiner Yectüre. Ich habe endlich die (ſchön— 
gedruften) Briefe eines jungen Gelehrten erhalten, und leſe fie 
recht geizig, d. i. langjam, um nicht jobald zu Ende zu jeyn, und 
zeichne mir jehr viel an. Daß du wieder in den Mund ber Yeute, 
vermittelft der frau Brun, fümmft, das freut mich im Grunde. Uebri- 
gens bin ich auf Blon]stfetten] eiferfüchtig, und wenn id) nur halb 
jo von dir geliebt würde, jo würde ich zufrieden jeyn. Viele werden 
ſich über die enthufiaftiiche Liebe wundern, die du ihm da zeigft, und 
Schwärmeren riechen; ich nicht, er war deine Laura, deine Muſe; 
der Blon]st[etten] war im dir, und nicht auffer dir, den du bier 
ichilderft, und allerdings hat diejes deal, das dir vorfchwebte, un- 
gemein viel, villeicht alles zu deiner Entwillung gethan. Gleichwie 
aber die Laura des Petrarca nad) allen Nadyrichten nichtS weniger als 
das Ideal von Schönheit war, das der Dichter aus ihr machte (übrigens 
aber ein tugendhaftes Weib), und die Miufen eigentlich weſentlich gar 
nicht eriftirten, jo.... doc du fönnteft mid; mißverjtehen, genug, es 
ift die Natur der Ideale. Wer aber die Ideale verdammt, der mag 
ein jehr regelmäffiger Mann jeyn, er ift aber gewiß eine falte Seele. 
In mir hat dieje Lectüre auch ein Ideal erregt, aber freilid) 
eines, das mic jehr traurig und niedergeichlagen machte, wie ich 
nemlich jeyn jollte und ſeyn fönnte, aber leider nicht bin, und im 
meiner Lage und in diefem Land und diefer Stadt nie werden fann. 
Meine beiten Kräfte und Lebenstage gehen zu Grunde und verborren 
— im Nichts, in einer waflerlofen Wüſte. Wie beneide ich B[on]- 
st[etten], daß du ihm jo ſchöne Käthe und Ideen zu mancherley 
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Arbeiten gabeft, die ich jelten jo glüflich bin von dir zu erhalten! 
Doc genug von dem. Es war eine finftere schwere Woche für mich, 
und mancherley Sorgen haben mid beynahe zu Boden gedrüft. Wie 
fliehen meine Tage, und wie ift es beinahe wie ein Unjtern für mid, 
dag mir jo faft gar nichts gelingen will, da ich feine lebendige Seele 
habe, von der ih Sporn und Ermunterung und neue Ideen erhalten 
fönnte, fo daß ich vor Ennui fast vergehe, und feine Arbeit und feine 
Lectür mich mehr freut.““ Daß ihr beide Einmal die Idee hattet, 
der Papa jelig wolle dich enterben, und daß das nun gedruft wird 
(wenn gleich negativ), das hat mir jehr weh gethan, denn welche ‚dee 
wird man von dem freilich bornirten, aber doch grundehrlichen und 
ängftlich bejorgten Water haben und verbreiten! — — 

Daß du fchon in dieſen Briefen gegen die philofophiiche oder 
métaphyſiſche Politif jo tapfer eiferft, und die Gebrechen des Vater— 
lands jo wahr und treffend aufdefit, hat mich jehr gefreut, und wird 
bei den Bernünfftigen beider Bartheien den beiten Effect machen. — — 


193. (333). 
Schlaffhauſen), 26. Mai 1802, 

— — VVorgeftern iſt die neue Constitution uns, im Vertrauen, 
mitgetheilt worden. Sie hat — lauter ungrade Zahlen! — 13 Titel 
und 79 Artifel; aber ganz furze und fehr flüchtig hingeworfen. Wie 
bei allen Theoretifern, find die wichtigſten Verfügungen fünfftigen 
organiſchen Gejezen überlafien, 3. B. es joll eine allgemeine Criminal- 
Forit-Handlungs-Verfaffung jeyn; die Organisation derjelben werden 
fünfftige Gejeze beftimmen, und in Frankreich haben fie izt noch fein 
Criminalgejezbudh! fo daß die Constitution wiederum bloß ein Ge— 
rippe ift. Sie ift weder die vom 29. Mai nod) die vom 27. Februar. 
Verninac wohnte den Berathihlagungen bey, machte mehrere Artikel 
jelbft, andere mußten nach feinem Kopf geändert werden — aber die 
Garantie von Frankreich ift noch nicht gefommen und wird 
wohl überall ausbleiben. Die Stelle aus Vl[ernina]es Depeche hat 
groſſes Auffehen und bei den Yandleuten großen Screfen veranlaßt. 
Man hat aber Ufnjere] Gfnädigen] Herrn zu Bern von Paris aus 
glauben gemacht (und fie glaubens!), „Dejtreich jey es, das unabläſſig 
auf eine ſolche Theilung dringe, Frankreich habe ſich immer nod) wider- 
jet, aber am Ende, wenn es bei uns nicht beifer gehe, könne man für 
nichts gut ſtehen.“ Und jo wiſſen fie das Odium der Sache von fich 
ab auf Deftreich zu fchieben. Mir ift nicht wahrjcheinlih, daß ein 
Projekt von Oeſtreich komme, nach welchem */, der Schweiz und zwar 
der beite Theil an Frankreich, das ihm fo wichtige Bündten an Ciſ— 
alpinien, hingegen ihm nur etwa die Hälfte jener ?/, zufommen joll. — — 
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Neben bey die 2te Hälffte der Ilias geleſen, die mich noch nie 
jo entzüft hat. Ich hätte Luſt, eine Characteriftif der Helden Homers 
zu jchreiben, oder vielmehr ein ausführliches Gemählde des Homer- 
iſchen Alterthums. Man jcheint mir bejonders über die alten 
Religionsbegriffe faſt noch nichts geichrieben zu haben. Man nimmt 
gewöhnlich dazu bloß die jogenannten dieta elassica; man muß aber 
auf den Geift jehen, d. i. die Symbolif der gottesdienftlichen Ge— 
bräuche entwifeln: ein Studium, das wegen feiner Feinheit mich jchon 
längſt angezogen hat. Es ift gewiß nie ein Gebraud) erfunden und 
eingeführt worden, der nicht jeine Bedeutung hätte. Aber gewöhnlich 
wird dieje in einigen Jahrhunderten vergeffen, und nur die Form 
bleibt übrig, aus welcder denn der Aberglaube entjteht. Viel weiter, 
als man denken möchte, führt diejes Studium; tief in die Geheimmiffe 
der Religion, und endlich jogar der Natur. Denn was iſt die Sichtbarkeit 
anders als eine ſymboliſche Offenbarung des Ewigen Geijtes, den fein 
Sterblicher gejehen hat? Zu ſolchen Arbeiten aber gehört ein heiteres 
Gemüth und ein geiftvoller Freund, in defen Umgang die Gedanken 
jih wie Blumen entwileln....*”? — — 


194. (334). 
Sclafibauien], 2. Juni 1802. 


— — Der frohen Nachrichten vom Ungarifchen Reichstag freue 
id; mic herzlich. Giebt es für ein Meenjchenliebendes Herz einen 
frohern Gedanken, als aus der Wüſte politiicher Dämonen und Ge- 
ipenfter heraus, worin man ſich befindet, in der Ferne beſſere Menjchen, 
glüffiche Ruhe und Wohlftand und die holde Ordnung zu jehen? 

Unfere Notables find zurüf, und die Subferiptionsbücher für 
Annahm der Constitution find eröfnet. Lies beiliegendes Proclama 
des Mülferfripon, wie unverſchämt diejer Staatsjefretair uns ins 
Angefiht lügt. Das nennen fie Bolitif! Selbſt Stokar hat ſich über 
diefe groben Unmwahrheiten geärgert, und von ihm, dem Augenzeugen, 
habe ichs, daß Nengger und Vern[inale die Conjtitution mit einander 
- gemacht haben, daß fie verändert, vermehrt und verfürzt werden mußte, 
wie Vlernina]e wollte, daß bei der lezten Hauptverfammlung der No- 
tables, wo fie vorgelefen, debattirt und sanctionirt wurde, V[ernina lc 
zugegen war, und das meifte dazu redte ꝛc. Die förmliche Garantie von 
Aranfreich iſt zwar nicht erfolgt, doch hat man Stapfern gejagt, daß, 
wenn fie einft eingeführt jey, Frankreich nad) jeiner Yundestreue jie 
unterftüzen werde, daß man ſich an Vferninale halten joll, der das 
volle Zutrauen der Regierung befize u. dgl. °*° Im Leman gehen die 
Anführer der lezten ſchändlichen Injurreetion, die man ernitlicdy zu 
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bejtraien drohte, ganz frey herum. Mad dem, was mir der 
Prinz* gejagt hat, it Reding (an den und am Füßli ich ihm Briefe 
gegeben;) auswärts in großem Ruhm, Rüttimann aber und Con- 
sorten im &egentheil. Er fümmt von Berlin. — — 


195. (337). 
Schafibauien, 1. Juli 1802. 

— — 228000 (der größte Theil jtillichweigend) haben die 
Constitution angenommen, 75000 fie verworfen. — — Es iſt den 
Majejtäten in Bern nicht ganz wohl bei der Sache; aud) find fie juit 
nicht in großer Achtung, verdienen fie auch nicht. Gleichwie im vorigen 
Winter, jo hat auch ist der Moniteur diejer Constitution nod mit 
feinem Worte Meldung gethan ; welches bedeutend iſt. Wenn du doch 
auch von unſerm Schikſal etwas erfährit, jo verfchweige mir nichts! 
Wenn nicht vollends alle Ordnung und Gefezlichkeit zu Grunde gehen 
joll, jo muß unſer Schikſal bald feitgejezt werden. Ich meines Ortes 
wollte lieber unter Türkiſcher als Franzöfischer Herrichafft ftehen. Es 
ist alles Yarve, Geiz, Stolz, Graufamfeit, plumpe Inhumanität, was 
von den Franzoſen geichieht. „Yieber lond uns Dütſche bliben,* jagt 
Waldmann in jenem befannten Brief: „Die Welſch Zung ift untrüw. 
Ich hab untrüwer verlogner Wolf nie gejehen, denn die Franzoſen 
find, die weder Brief noch Sigel haltend ꝛc. ꝛc.“ Ich hoffe doch nod) 
zu erleben, daß diejes hölliſche Syitem bricht.” — — 

Den Dupuis de l’origine ꝛc. hätte ich längſt gern durchblättert; 
denn mit Fleiß leſen werde ich ihn nie. Ich kann jolche Bücher nicht 
lefen, wo man es dem Verfaſſer auf den erften Blik anfieht, daß er nicht 
Wahrheit und Aufklärung aus Wohlgefinntheit gegen das Menſchen— 
geichledht lehren, jondern bloß Abfurditäten verfechten will, um jeine 
allvoracious vanity zu befriedigen. So find Linquet, Rousseau x. x. 
Es ijt ein Geiſt der Püge, der da weht, und man verdirbt ſich das 
reine Anſchauen durch nichts fo ſehr, als durch Anhören ſolcher Gaufler 
und Hanswurſte. In Frankreich wird ihm wohl geglaubt werden, denn 
wenige ſind im Stand, ihn zu widerlegen, und das Neue reizt. Voltaire, 
wie mir ſcheint, fängt nad) und nad) zu ſinken an. Man hört ihn 
immer weniger nennen und citiren; jo aud) Rousseau. Ausgenommen 
bet jenem feinen Wiz, bei diejem den Wohllaut jeiner Phrajen — 
was tjt denn eigentlich auh an Sade in ihren Schriften? Und 
worin haben fie die Aufklärung ihres Bolfes wirklich befördert? 
Die Antwort ift ſchwer.“sß — — 


* Der Erbprinz von Medlenburg: Strelis, der in jenen Tagen J. G. Müller 
beiucht hatte. 
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196. (339). 
Schlaffbaufen], 22. Juli 1802. 

— — Ras ich oben von Ausweichung alles Unangenehmen jagte, 
das darf ich wohl nicht, wenn von Nenigfeiten aus dem Baterlande 
die Rede ift. Doc; giebt ed gegenwärtig zum Glüke feine. Der Senat 
hat ſich constituirt, Dolder zum Yandamman, Rüttiman und Füssli 
zu Statthaltern ermwählt, die Ministeria ausgetheilt, und nun joll man 
bald die CantonsOrganisationen vornehmen. Rengger, Kuhn und 
Schmidt jchlugen die angebotenen Stellen aus, weil fie mit den Wahlen 
unzufrieden waren, indem der Senat zu wenig von ihrer Parthey, und 
namentlich den wilden Doctor (Usteri) nicht gewählt hätte. Hierin 
hatte der Senat gewiß recht, und wollte von allen Bartheien Yeute 
wählen, doch fo, daß feine die Majorität befüme. Nun haben fie ſich 
aber endlich überreden lajfen. Verninac ift aber doch noch etwas un— 
zufrieden, weil Dolder von 21 nur 12 Stimmen hatte, und jein 
proteg6, Wieland von Bafel, nicht ins YinanzMinisterium gewählt 
wurde. Er wollte eine Reife in die Heinen Cantons machen, aber 
zu Lucern trieb ihn der Sturm zurük. Die fleinen Cantons bleiben 
dabey, fich felbjt eine Berfaffung geben zu wollen. 

Unvermuthet fam von Paris die Ordre, daß auf den 20. alle 
Franzoſen die Schweiz räumen follen! Die Regierung, bejonders die 
oberjten Stellen, find darüber äufferft perplex, da fie wohl einjehen, 
daß fie (Dolder, Kuhn und die Unitarier :c.) bei der Nation nicht 
geliebt find, und ihnen zu gefallen wohl fein Soldat jein Leben wagen 
wird. Diejes Syitem geht jchlechterdings nicht ohne franzöſiſche Hülfe. 
Entweder fümmt man in der Schweiz hinter einander, oder dieje Herren 
werden nad Haufe geſchilt — oder, welches noch wahrſcheinlicher iſt, 
fie müffen die Franzofen ſelbſt wieder bitten zu fommen. Welches aber 
für fie gefährlich werden könnte. Selbjt eine Helvetiſche Armee zur 
Behauptung ihrer Herrichafft auf die Beine zu ftellen, dazu fehlt es 
ihnen an Geld; und um Geld zu heben, brauchen fie eine Armee. 
Ich erwarte demnach, daß für unſere Revolutionsgeſchichte eine neue 
Epoche beginnen werde. Wahrjcheinlich haben die fremden Mächte auf 
eine Evacuation der Schweiz gedrungen, die Franzoſen wißen aber 
gar zu gut, diejes auf ihren Vortheil zu leiten. — — 


197. (340). 
Schafhauſen, 31. Juli 1802. 
— — Die neulihe Nahriht vom Abzug der Franzoſen iſt 
richtig; und ich vermuthe fajt, Dolder hat diesmal die Franzoſen 
gefriegt.. Denn faum hatte der Vollziehungs Kath das Wort von 
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Verninac, jo ließ er fogleich diefes Menſchen Brief, eine officielle 
Erzählung und eine notificirende Proclamation an das Volf in den 
Zeitungen publiciren — jo daß es jchwer jeyn wird, ein jo öffentlich 
gegebenes Wort wieder zurüfzuncehmen. Doch dies iſt nur meine 
Bermuthung. Indeſſen find die Franzoſen nicht jo delicat auf den 
Punct des gegebenen Wortes, denn ſchon am 1. Thermidor hätten 
jie abziehen jollen, und noch iſt gar feine Anjtalt dazu. Verninac 
hatte die plumpe Unverſchämtheit, in jeinem Brief zu jagen: „Bona- 
parte habe eingemwilligt, daß auch nad) dem Frieden jeine Truppen 
eine Zeitlang da bleiben ſollen“; — eingewilligt: obgleih Redings 
Haupabjicht bei feiner Reife die war, den Abzug der Truppen zu 
bewirfen. Sie wollen aber das Odium auf die Regierung wälzen, 
Uebrigens gehts in Bern im alten Gang fort. RevisionsCommis- 
sionen von 11 Gliedern jollen in jedem Canton in Zeit 14 Tagen 
eine CantonsÖrganisation für ihn herzaubern. Iſt e8 bloß darum 
zu thun, ein philojophiiches Syſtemchen zu erbauen, fo reihen 4 Tage 
hin; aber fie fennen gar nicht (die Idee fommt von Rengger) die 
Schwierigkeiten, die divergirenden Intreffen zwijchen den Städten und 
ihrer Landichafft auszugleichen. Ueberhaupt ift die Sache fo critiich als 
jemal®. Die 3 Yänder find feſt entichloßen, fich von der Schweiz 
zu trennen, und hatten, al® Vern[ina]e fie neulich bejuchen wollte, 
wo ihn aber die Natur abtrieb, fchon eine fürmliche Deputation und 
Petition bereit, dur ihn Frankreich um jeinen Beiftand dazu zu 
bitten. Wo es darum zu thun war, diefe Cantons durd Güte zu 
gewinnen, hat die Regierung ihnen ſoviel Truppen zugefchift, daß in 
Unterwalden (wie mir Ringold aus Altorf jchreibt) die Noth wieder 
jo groß iſt als jemals. Auf die rührendften Klagen und Vorftellungen 
hat die Administration des Innern (da8 Decret ift leider! von Füssli 
unterzeichnet!) ihnen einen harten Brief zugefchrieben, worin ausdrüklich 
jteht, „daß fie an eine Ablöjfung der Truppen zur Zeit noch gar 
nicht gedenfen ſollen!“ So bringt man fie ja immer mehr auf!?"* 

Wir werden nun Wien immer leichter vergeffen können, da ſeit 
14 Tagen auch hier ein Theater it, nemlich in einer Steinmezen- 
hütte beym Schmidenthörli. Ich war einmal mit einem Frauenzimmer 
dort, und will übermorgen die Schweſter hinführen, dann hab id; fatt 
auf immer. Es wird ſtark befucht, und fie jpielen ganz artige Stüfe, 
verhunzen fie aber durch ihren jchlechten Dialect. In Zürich find ſogar 
bis auf einige Zeit zu 2 gewejen, ein Franzöfifches und ein Deutjches. 
Ueberhaupt geht die Abnahm der alten Sitten in Züri und vor- 
‚ nehmlih in S. Gallen mit jchnellen Schritten. Das Schulwejen 
nimmt allenthalben ab, und die CantonsKegierungen find zu lahm 
und zu arm, um etwas Wejentliches darin thun zu können. Vom 
KirchenWeſen ijt gar nicht zu reden. — — 


— — 


198. (341). 
14. Auguſt 1802. 

— — Was aus den innern Cantons in der Alrankji[ur]t[er] 
und Augsb[urger] Zeitung fteht, will ich nicht wiederholen. Da die 
Regierung alle Nachrichten verheimficht, jo erfährt man wenig. Die 
Grflärung der 3 Cantone an die Regierung und an Verninac ift 
ganz vortreflid. Die Regierung ſchikte einen gewißen Keller von 
Yucern al® Commissair hin, der damit anfing, Authoritäten ab- und 
einzujezen: Das gab den Anlaß; fie wollen ihr uraltes Recht, ihre 
Obrigfeiten jelbft zu wählen, durchaus nicht aufgeben, und haben fich 
nun wieder YandAmman (Reding) und Räthe ganz wie vor Alters 
gegeben. Nach der neuften Nachricht jchifen fie eine Deputation nad) 
Bern, um die Berhältniffe zwijchen ihnen und der Helvetif feſt zu jezen. 
Nun wird ſichs zeigen. Die Regierung kann nichts gegen fie machen, 
wenn fie nicht die Franzoſen zurüfruft, denn von den freywilligen 
Eliten geht, wenigftens bei uns und im Ziürichergebiet, fein Menſch. 
(Ein Schneider zu Eglisau wollte es thun, wurde aber dafür halb 
todt geichlagen.) Die Franzojen zurüfzurufen, tft gewagt, und es ift die 
Frage, ob fie fommen? Denn villeicht ift es ihmen gerade recht, um 
ihr altes Projekt auszuführen, dieje Cantons bei ihrer Freyheit zu 
laßen, und die übrige Schweiz zu vertheilen. Die Bhilofophen glauben 
wieder jo recht ihren Kopf erheben zu können, und ihr Maul redt 
große Dinge, ich hoffe doc zum legten mal! Es iſt eine mächtige 
Parthey in allen Cantonen gegen jie. Dolder ſoll ſich, wie es heißt, 
Reding wieder nähern. 

Der Senat hat mid zum Mitglied der CantonsÜOrganisations- 
Commission erwählt, ich habe ihm mit der heutigen Poſt geichrieben, 
und gebeten, mich zu entlafien; ohne Anführung der Gründe; aber 
ich habe zu dieſer Arbeit nur gar feine Luſt, und verjäume bejferes 
darüber. Ueberdas wird es doch nicht halten. — — 


199. (342). 
Schfaffbaujen], 21. Auguit 1802. 

— — Ich habe, wie neulich gejagt, durch ein Schreiben an den 
Senat mir die odiöse und mühvolle Commission, an der Cantons- 
Organisation mitzuarbeiten, verbeten; er hat aber die Demission 
nit angenommen, und jo muß ich wohl. Zum Glük find Maurer, 
Pfifter und Harder dabey. Etwa 8 Gemeinden haben uns bereits 
durch Deputirte erfuchen lafjen, daß wir doch, bejonders fürs Gerichts- 
Weſen, jo viel möglich das Alte wieder heritellen jollen. Das kann 
aber nicht wohl jeyn; indeßen wollen wir thun, was Recht ift. Die 
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Regierung in Bern, dies find die ipsissima verba der Poffeltischen Zeit- 
ung: „verläßt gegenwärtig den Mittelweg zwijchen Partheyen, den fie 
zuerſt anfündigte, und erklärt fi prononcirt für die Batrioten.“ * 

Der Bürgerkrieg im Innern erwartet den lezten Aufruf. Bon 
beiden Seiten ftehen die Truppen einander nah, bei Zug (auch, wie 
ich höre, auf dem Brünig). Es emigriren viel Unterwaldner und 
andere. Heut ging ein Wagen voll hier durch nad Ungarn. Der 
Pandrath zu Schwyz hat 2 Deputirte nad; Bern geſchikt, die Ver— 
häftnige zwifchen ihnen und der Regierung auszugleichen, jo daß ich 
hoffe, e8 fommme nicht zum Ausbruch. Es erleidet einem täglich mehr, 
in der elenden Schweiz zu wohnen, und ich bin zum eritenmal in 
meinem Yeben froh, daß wir jo am Rande wohnen, wo doch die Un— 
ruhe am jpäteften hinfommen dürffte. (Dolder war gegen die Truppen- 
jendung, Rüttiman und Füsslin dafür.) Beitimmtes wiffen 
wir wenig. 

Wie ruhig fannjt du bei deinen Manufcripten ſeyn! — Ich be— 
neide dich darım. — — Die Fitteratur intreffirt mich doch, nächſt 
dem Schikſal der Religion, immer am meiften. — — 

Ic jchrieb dir neulich von Schlözer’s [Bud — Selbftbiographie], 
das ich num vollendet habe. Gr hat doc gar zu viel (wie wirs hier 
gut nennen) Ehrenſpiz, und wird dadurd offt Fleinlih. Sich nicht 
rächen (befonders an Zodten), auch dann nicht, wenn Rache Gerechtigkeit 
wäre — ift doc) wahrlich noch edler und jchöner, als dieje unverföhnliche 
Serechtigfeitspedanterey. 9! — — 


200. (343). 
Schlafibauien], 4. September 1802. 

— — Der Bürgerfrieg ift angegangen, und Blut ift ge- 
floffen. Man jagte immer, die Schweizer hätten feinen Willen und 
machten Fäufte im Sak; kaum waren die Franzofen zum Yande hinaus, 
als alienthalden ein Haß gegen die Regierung fich zeigte, der nun auf 
dem Wege ijt, zum wütenditen Ausbruch zu fommen. Die Con- 
stitution war wiederum das Werf einer Parthey, die mit Teufels- 
gewalt ihr Centralſyſtem nach dem Franzöſiſchen Borbild durchjezen 
will. Daß joviel edle, wafere, mannhaffte Schweizer ſich dem jchänd- 
lichen Joche einiger Advocaten, Aerzte und Politiſcher Sophiften unter- 
werfen werden, das ließ fich nie hoffen. Nur die brutale Gewalt der 
Franzoſen hielt den Ausbruch zurüf. Daß mit diefer Verfaffung die 
innern Cantons ganz ruinirt würden, das wollte den Philoſöphgen 
nicht in Kopf; e8 follte Durchgefezt werden. Nun, nach dem Luneviller- 
Frieden und nad) der Constitution jelbit ſoll jeder Canton ſich jelbft 
eine beliebige Verfaflung geben. Das wollten Schwyz und Unterwalden 
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und hielten Yandsgemeinden. 1. August verbietet dieſes der Senat. 
Sie ſchilen Deputirte nad) Bern. Vergeblich ; „ihr ſollt erjt gehorchen!* 
Dean bietet Truppen gegen fie auf. Uri, Glarus, Appenzell, Bündten 
thun dasgleidhe. An der Rengg bei Hergiswil will der (revolutionnaire) 
General Andermatt mit einigen 100 den Paß foreiren (28. August). 
Die Unterwaldner bitten ihn 3mal, ihren Boden nicht zu betreten. 
Er wills foreiren, der Hauptmann Morier bleibt, gegen 70 werden 
getödet, verwundet oder gefangen, von den Ulnter]W[aldnern] 1 todt 
und 4 verwundet, und nad einem ftündigen Gefecht werden die Hel- 
vetier (lauter Lemans) zurüfgejagt. Nun läßt die Regierung in ihr 
Amtsblatt jchreiben, e8 jeyen nur 5 umgefommen, die Ulnter]%W[aldner | 
hätten jie unverfehens überfallen, SOO Mann ftarf, unter „einem 
$eneral Bachmann. Nun will auch Zug und die freyen Aemter fich 
wieder constituiren, und wie ein Nennfeuer wird das durd die ganze 
Schweiz gehen. In Solothurn find alle Freyheitsbäume umgehauen, 
im Aargau fünnen die Bauren faum erwarten, die Patrioten in Arau 
zu verjagen oder zu vertilgen. Allenthalben (auch hier zu Thayngen), 
wo die Regierung Truppen auffordert, heißt es, ja, aber nicht gegen 
die Heinen Cantons. Es find bloß Lemans, die fie brauchen kann 
zu diefem verruchten Kriege. Alle andere Elites muß fie durch dieje 
(in kleinen Partheien) bis Yucern escortiren laßen, damit fie nicht 
zum Feind überlaufen. In den Fleinen Cantons herrſcht Stille und 
die jchönfte Ordnung. Yieber jterben, als diejer Regierung gehorcen. 
Dolder läßt fi von 50 Mann bewachen. Im Zürich ift der leb- 
hafteite Wiederftand gegen die Negierung. Sie find entichloßen, die 
Fallbrüfen aufzuziehen, jobald Helvetiiche Truppen einrüfen wollten. 
Hier machen wir — obwohl mit Fleiß höchſt langjanı, gleich wie in 
andern Städten, unjere Cantons®erfaßung; aber die Bauren, aus 
genommen die Männer von 98, wollen wieder das Alte. Du wirft 
jagen, ihr zieht die Franzofen wieder ins Yand. Gut! Die Regierung, 
heißt es, habe bereits 9000 berufen; man habe fie ihnen aber 
abgeichlagen. Aber geiezt, fie fommen: jo weiß man denn, daß es 
brutale Gewalt ift (denn jo nenne ich das Recht des Stärfern;) und 
wir fallen mit Ehren, denn gegen den Geyer vermag die Nachtigall 
nichts. Kommen fie diesmal, und vertheilen uns, jo würden fie gewiß 
ohne das gefommen jeyn. Die Gnädigen Herren in Bern indeßen 
glauben ihr verwünfchtes System aud) diesmal mit Gewalt durchjezen 
zu fönnen, und der Präſident Stofar hat einen abjurden Brief dar- 
über hieher gejchrieben. Ihre Waffen ſind — erlaube mir, dir zu 
wiederiprechen, oder dem, was der Müller von Fridberg dir berichtet 
hat — DVerleumdungen gegen den edlen Reding, Drohungen, die 
bruta fulmina find. Nächitens giebt e8 wohl eine unfanfte Oulbute. 
Prosit. 
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Bei diejen Umftänden, erlaube mir ganz freymüthig zu reden, 
wünschte ich nicht, daß du zu weit in die Schweiz hinein, oder gar 
nach) Bern gingeft. Müller hat dir gar fchöne Sachen von der Re— 
gierung gejchrieben, aber ich verfichere dich, daß jie allgemein deteftirt 
ift. Es würde übel ftehen, wenn du did für fie und für einige Haupt- 
acteurs unjerer Tragödie jeit 4'/, Yahren jo entjchieden prononeiren 
würdeſt, wie es jchon einigemale geichehen. Freilich wird dir niemand 
etwas zu leide thun; aber jchon dafür angejehen zu werden, daß man 
dieje ewigverfludhte Revolution gebilligt habe — und das würde, 
wenn auch mit Unrecht, in Zürich) und B[er|n gewiß gejchehen — 
müßte dir Berdruß machen. Soll ich abbitten, daß ich ganz freymüthig 
ichreibe? Gewiß nicht! ich habe eigentlich in diefem Fall auch auf 
mich zu jehen, du bift in Wien und haft dem Allem nicht nachzu— 
fragen. Aber ich wohne im Yand, und babe nod genug an dem, was 
ih 98 um diefer Sache willen litt. Was am Ende aus diejer ganzen 
Grije heraus kommen werde, ift mir noch völlig dunkel.* 

— — Eine Stelle hat mich herzlich gefreut, daß Reinhard, ®"° 
diefer wahrhafft ehrwürdige Mann, mid) kennt, und mich nicht ver— 
achtet. Yängit wollte ich ihm aus Trieb des Herzens jchreiben. — — 
Haft du den Genz nicht gejehen? Auch der iſt ein Mann von feltenem 
Berdienjt. Wenn ich irgendwo in Deutichland eine Stelle wünjchte, To 
wäre e8 (Wien ausgenommen) Dresden, wegen Yand und Yeuten und 
der ihönen Cultur, die dort herrſcht. Nur juche ich nicht® eigenwillig, 
jondern harre der Vorjehung. Eine reformirte Predigerftelle ift dort 
(wie des jeligen Zollifofers zu Leipzig), diefe wäre mir angenehm. Was 
jagft du dazu? Es wird mir immer mehr Ernst, mich wiederum dem 
Dienſt der Religion zu widmen. Dazu bin ich berufen, und dazu habe 
ich Luft, Eifer und etwelches Talent. Gott walts! — — 

Ewig Dein. 

Geſtern mein MAigſter Geburtstag. Mein Gott, wie wenig geichah 
noch von mir — ich darf vor Gott und Menjchen nicht aufjehen! 


201. (344). 
11. September 1502. 
Mein Liebiter! 

Von nun an werde ich dir aud) pofttäglich, wenigſtens wöchentlich 
jchreiben, was in der Schweiz vorgeht. Seit meinem lezten, wo ich 
dir den Vorfall an der Rengg berichtete, it in dortiger Gegend ein 
Wafenjtillitand gemacht worden, und die 3 Stantone haben 6 Ab- 
geordnete nach Bern geichift, um an einem Verglich zu arbeiten. Das 
Regierungsammtsblatt, dad Höpfner verfaßt (worin ſonſt bisweilen recht 
gute Aufſäze über Yandwirthichafft itehen), fährt aber fort, auf alle, 
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die nicht im Sinn der Batrioten find, zu jchmähen, und die hand— 
greiflichiten Lügen über jie zu verbreiten. Bündten hat jich die alte 
Verfaſſung wieder gegeben, und endlich vor acht Tagen Appenzell 3. 
u. A. R. Alles ift num in diefen 6 Cantons ruhig, gehorſam und 
höchſt einmüthig. In Solothurn war ein Aufftand, wo alle Freyheits- 
bäume umgehauen wurden, und die Batrioten fich jchleunig flüchten 
mußten. Im Canton Baden und Aargau, wie auc im Oberhaslt, 
gabs ebenfalls jolche, die aber wieder gejtillet wurden, doch nur für 
einmal. Bon Bafel weiß ich gar nichts. Im Toggenburg wollen die 
meijten den Fürjten wieder, andere halten ſich zur Helvetik. Zürich 
hingegen iſt jezt der wichtigſte Punet. Ein Committe, wobei Hirzel, 
Reinhard, David Wyss etc., conferirte mit den Deputirten von 
alfen Distrieten (2 ausgenommen), und fie rüften in einem fürmlichen 
FriedensVertrag jo weit vor, daß er mit diejen Deputirten joviel 
als abgeſchloßen ift, und nächſtens publicirt werden jollte; wozu ein 
ganz herrliches Bermahnungsicreiben von YandAmman und Rath 
zu Schwyz an die Seeleute viel joll beigetragen haben. Die Stadt 
erflärte ji, feine Bejazung annehmen zu wollen, jondern ſich ſelbſt 
zu bewachen. Yeztern Mitwoch erjchienen einige 100 Lemans bei 
Altftätten und in der Gegend von Zürich, und fingen an zu rauben, 
gleichwie fie e8 an der Rengg anfingen. Man jchloß die Thore, 309 
die Fallbrüfen, und jchlug ihnen vor, jie zwar einlaßen zu wollen, 
doch daß fie in die Gajernen ziehen, bis zu ihrem Wiederabzug ihre 
Waffen deponiren, und nicht in der Stadt, ohne Aufjicht, herumgehen 
jolfen. Der General Andermatt, ein befannter Revolutionnair, 
jagte, er wolle bloß die Truppen während dem Waffenftillitand dis- 
loeiren und ausruhen laſſen. Obige Bedingnijje nahmen fie nicht an 
und bivouaquirten. Dan jchifte den Soldaten Brodt und Wein heraus, 
und hielt die Thore verwacht und verjchloffen. In der Nacht von 
9—10 jcdeint Andermatt Berjtärfung befommen zu haben, denn 
gejtern Morgens 4 Uhr, da alles ruhig war, und fein Menſch daran 
dachte, fing er an, die Stadt — mit glühenden Kugeln zu be— 
ſchieſſen!! 128 Bomben fielen in 2 Stunden hinein, zerſtörten oder 
beihädigten 18 Häufer, und an 4 Orten ging auf einmal Feuer aus. 
Iſt denn doch das Recht? und iſt e8 denn doch immer nur die alte Re— 
gierung, die an allem Unglüf jchuld jeyn ſoll?? Sogleich die Bürger- 
ichafft auf den Wall, fanonirten aud) heraus, und tödeten einige diejer 
Mordbrenner — denn das find jie. Dan parlamentirte, und Ander- 
matt bewilligte einen Wafenjtillitand bis Abend 6. Heut Morgen will 
man einzelne Schüffe von daher gehört haben. David Wyss war jchon 
vor diejer Affaire nach Bern verreijet, um mit der Regierung zu 
conferiren. Zum Beweis, daß ich billig urtheile, muR ich jagen, daß es 
mir wahrſcheinlich ift, der Andermatt habe hier willführlich gehandelt: 
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denn von Mitwoch Abend bis Freytag Morgen konnte er feine neuen 
Berhaltungsbefehle von Bern haben. Aber warum jchift fie jolche 
Kerls?3%4 Mach den verjchiedenen Gerüchten von Zürid (wir haben 
nun den Capitain Mandach abgejchikt, um fich nad) der Wahrheit zu 
erfundigen:) ziehen von verſchiedenen Seiten, z. E. vom NRafzerfeld, 
Truppen der Stadt zu Hülfe, andere ziehen gegen fie, „um ihre Rache 
zu fühlen.“ Die am See haben fi für neutral erflärt!! Doch das 
find Gerüchte, die heut von Züricher Flüchtlingen erzählt wurden. Das 
äuffere und das Andelfingerammt wollten zu Hülf marjchiren; aber 
der Statthalter, Dr. Toggenburger zu Marthalen, verbot es ihmen, 
und heut Morgen waren fie wenigitens noch nicht abmarſchirt. Wir, 
vom Rhein abgejchnitten und ohme Gejchüz, können für einmal nichts 
machen, bejonders da wir unferm eigenen Yandvolf nicht tranen dürfen. 
Unfere Bürger find fo in der Hize für Zürich, daß es ein Wort 
brauchte, um fie in den Harniſch zu jagen. Ich war heut Morgen 
deßwegen in der Verſammlung der Zunftrüyer mit Bürger] Mfeifte]r 
Maurer, und es gelang uns ganz, fie zu leiten. Bis Morgen hoffen 
wir etwas beftimmtes zu hören, wofern die Poft fünmt (demm der 
Bothe kam leer zurüf); auch einige Bürger und der Heine Mandach 
werden bis dahin zurüffommen. Cine Mordbrennerbande verdient 
nichts anders als zufammengehauen zu werben; jelbjt die Franzofen 
haben die Stadt nicht bombardirt. Wird von Bern aus diejes Be- 
nehmen des Mordbrenners nicht mißbilligt, fo ift zu fürchten, über 
dieje Greuel entrüftet, brechen Appenzell, Glarus und die 3 Cantons 
hervor, und die Aargauer, Solothurner, Freyämtler und andere mit 
ihmen, und villeicht einzelne Distriete aus Zürih, Bern, Bajel ꝛc. 
gegen fie. Da haben wir denn den Bürgerkrieg, die Folge des Eigen- 
ſinns unjerer Bhilofophen und des Monstrums von Niederträchtigfeit, 
des 17. Aprils! diejes Meifterftüfes von Bürger] Müller von Fried- 
berg, Dolder und Compflices]. 

Sollen denn immer alle Verbrechen und alle Schuld des Unglüks 
auf Rechnung des Starrfinns der alten Regierung fommen, und wir 
und von diefer Rotte ausplündern, und und ärger behandeln laffen, 
als von den Franzoſen jelbft? Es wird zwar dem Herrn Müller- 
Flriedberg] nicht an Gründen fehlen, jelbit von diefen Greueln bie 
Schuld auf die Städte zu wälzen. Einmal aber wird dod) die Wahrheit 
an ben Tag fommen, und wer Reding ijt, und wer die andern find? 
far werden. Daß die Schweizer feinen Charakter mehr haben, und 
daß fie nicht wühten, was fie wollen, das jollte doch nun auch nie— 
mand mehr jagen. Aber villeicht fommen die Franzoſen wieder? Gut, 
wer fie ruft, der wird jeinem Gericht nicht entgehen. WBilleicht werdet 
ihr vertheilt! Wenn das nicht vorher jchon ausgemacht war, fo wird 
es diefer Auftritte wegen nicht geichehen; wenigitens fann man dem 
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Räuber jagen: die Schweiz zeigte, was fie wollte: ihre alte modificirte 
Verfaßung. Die 6 conitituirten Gantone haben feierlich, in ofner 
Landögemeinde, in öffentlihem Druf, erklärt und bezeugt, feine 
Unterthanen mehr haben zu wollen und den ehmaligen Unterthanen 
die völlige Freiheit zu geitatten, ſich jelbit zu Cantons zu organisiren. 
Was will man mehr? 

In Bern halten fie derweil viel Feſte, Mahlzeiten u. dgl.; es ijt 
aber allgemein bekannt und jteht jchon in den Zeitungen, daß Rengger, 
Schmid, Rütimann und andere nächſtens werden vom Thron weg 
müffen. Dolder aber wird für einmal bleiben, und der hat villeicht 
etwas ganz anders im Schild, als jene izt meinen. 

Bey uns ifts nod ruhig. Das Yand iſt im Ganzen der Revo- 
lution herzlid) müde; doch giebt e8 noch hie und da bedeutende Ke- 
volutionnairs, und die Bauren find am Ende dod) leicht umzujtimmen, 
jo daß wir ihnen nicht trauen, und auf unferer Hut find. In dem 
ConstitutionsComitte bin id) auch, will dir aber von unjern Ver— 
handlungen ein andermal erzählen. 

Mitten in diefer Verwirrung fand Kengger doch nod Zeit, ein 
ausführliches Ediet gegen die Käfer und Inger zu verfaßen, die unfere 
Wiejen vermüften. 

Ich bedaure aufrichtig unſern Füßlin, der dafür jtimmte, daß 
man die (jogenannten) Inſurgenten mit den Waffen bezwingen joll 
(gegen Dolders Meinung), und der nun, villeiht ohne Schuld, zu 
dem Bombardement jeiner Vaterjtadt mit Anlaß gegeben hat. Er 
war ohnedem jchon in Zürich verhaßt, und man zählte ihn zu den 
Tobler, Usteri und C[om]pflices]. 

Ueber die Ausarbeitung der Univferjal]Hijtjorie] bin ich der 
Meinung: du folleft darin fortfahren, nach welcher Form du willft, 
jo, als wenn fie jogleich jollte gedruft werden. Die Umftände können 
ji) ändern, die Herausgabe ganz thunlich werden: dann würde es 
did freuen, jogleich damit hervorrüfen zu fönnen. Hora ruit, carpe 
diem, quam min[imum] credule postero. Ueber die Form ein ander- 
mal, die Poſt geht. — — 


202. (345). 
Mitwoch, 16. September 1802. 


Das waren wieder Zeiten! Zeiten wie die Auffiichen anno 99! 
Verzeih mir, liebſter Johannes, wenn ich nur kurz und in der Uns 
ordnung jchreibe. Seit 3 Tagen bringe ich den größten Theil des 
Tages auf der Municipalität oder der Zunfft zu, und bin nun zu 
müde, um regelmäſſig zu jchreiben. 
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Am Samjtag ſchrieb ic) dir vom Bombardement der Statt 
Züri. Arm jelbigen Tag zogen fi die Helvetier von der Heinen 
Stadtjeite zurüf, einige Stunden am See hinauf, traversirten ihn bei 
Küßnacht, und oceupirten den wichtigen Posten auf dem Züricherberg, 
von wo die ganze Stadt dominirt. Wie ein Wütender durchftrich der 
vatermörderiſche Tobler (Unjer alte RegierungsStatthalter) den Canton, 
um alles aufzubieten gegen jeine Vaterſtadt. Die Distriete Bafferitorf 
Elgg, Fehraltorf und OberWinterthur ꝛc. folgten ihm zahlreich, und 
ftündlich verftärfte fih Andermatts Armee. General Steiner rafte 
4500 Mann aus dem Wenthal zufammen, um Zürich) zu retten, 
fie wurden bei Rümlang zerjtreut, er ſelbſt beinah gefangen. Eſchers 
von Berg Corps eben fo in Embrach. Er zog ſich auf Eglisau zurüf. 
Seinem Troupp, wie den meiften, die zu Hülfe eilten, fehlte es an 
Munition, an allem. Tobler durchrannte den Canton, rafte junge 
Leute mit Gewalt zuſammen, raubte ꝛc. 

Zu der Zeit famen Sonntags 2 Züricher Deputirte von Bern 
zurüf. Ihro Majejtäten, Dolder und Rüttiman, hatten ihnen ftolze 
gebietriiche Antwort gegeben, fie erzählten diefe ihren Mitbürgern und 
munterten fie auf, in der guten Sache zu beharren, und alles aufs 
zuopfern, ehe fie die Bande hineinlieffen. Gin Muth befeelte alle 
Züricher, fie hatten zahlreiche Artillerie und ziemlich Munition. Sie 
waren allenthalben umringt. Kein Patriot in der Stabt wurde an- 
gefochten, man ließ fie ruhig, bloß auf Vertheidigung bedacht. Capitain 
Mandach, unfer Abgeordnete, war die ganze Zeit über in der Stadt 
eingejchloßen. Samftag wollte Tobler in Altjtetten Leute wegnehmen, 
die Gemeinde bewafnete ji, und mit Hinterlaffung des Mantels und 
Säbels entrann er faum, leider! der Gefangenjchafft. Sonntags ruhig, 
aber eingeſchloßen. Montag Nachts XII baten 2 Municipalen den 
Andermatt dringendit, der Stadt und ihrer unjchuldigen Weiber und 
Kinder zu fchonen, und fein Feuer bloß auf die Wälle zu richten, wo 
feine Feinde wären. Verſprochen. Im der gleichen Nacht, Morgens 
3—4, fing er an und fuhr den ganzen Tag fort, die Statt mit Gra— 
naten, glühenden Kugeln und Bechfränzen zu beſchieſſen — und nicht 
Ein Haus gerieth in Brand, jo vortreflih waren die Anftalten! Der 
wafere Helfer Schulthess, Toblers Schwager, erhielt eine tödtliche 
Wunde, und ein Canonier. 

In der Zeit erhielten wir von Bern die Nachricht, daß der 
wildeite Zwiſt zwijchen der Regierung ausgebrochen, und fie ſich wechjel- 
jeitig die bitterften Vorwürfe über ihre Barbarey machten. Schmid 
von Baſel als Kriegs-Minister joll alles allein angeordnet haben. 
Bon nirgends her hörte man von Zuzug, die in Insurrection be— 
griffene Cantons blieben fizen, d. h. Appenzell, Glarus, Rheinthal, 
Bündten ꝛc. (General Bachmann hat diejes hier gejagt, es ſey bei dieſen 
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wie 98, jeder nur für fich, unbefümmert für andere). Reding hatte 
mit Andermatt einen Wafenftillitand, joll aber der Regierung de- 
elarirt haben, wofern fie nicht ſchleunigſt Zürich befreye, wolle er 
gegen Bern mit 2000 anrüfen. Dies erzählte Mandach. 

Wir aber waren in der allerdesperatejten Werlegenheit. Die 
Municipalität verftärkte ſich durch einige zugegebene Herren, worunter 
auch ich, und zulezt durch die 24 Zunftrüyer. Die Bürgerfchafft wütete 
vor Zorn, und wollte jogfeich nad) Zürich marjchiren. Eicher von Berg, 
er allein, bat uns einigemale um Zuzug. Hingegen ließen uns die 
Züricher ſchon am Samftag jagen, wir ſollten ja vorher unfers Yandes 
ſicher jeyn, ehe wir ihnen zu Hülfe fümen. Und das waren wir 
nicht! Montag ließen wir alle Gemeinden jchriftlich von dem aus— 
gebrochenen Bürgerkrieg berichten. Bon dem braven Reyet, Rüd— 
(ingen ete, erhielten wir herrliche Antworten. Bon Thaingen und 
dem Klettgau gar feine, von Hallau eine jchnippifche; aber auch von 
den erftern die dringende Bitte, doch ja den Canton nicht ohne die 
äufferfte Noth in den Bürgerkrieg zu verwileln. Die Hallauer, Neun- 
fircher x. hatten gewiß eine Freude über Zürichs Unglüf. Leute 
von Benken bearbeiteten fie vollends, und wären 3—400 unferer 
Bürger ausgezogen, jo hätten wir in einigen Stunden wieder jo, 
wie 98, einen Bejucd von 7—800 Baurenlümmeln gehabt. Zudem 
wußten wir, daß für ein jo Heines Corps gar nirgends ein Weg 
durchzukommen jez, als etwa über Baden, oder zu des zurüfgetriebenen 
Eicher Truppen bei Eglisau. Zudem haben die Franzojen anno 99 
all unfer grobes Geſchüz, und die Kaiferlichen alles Heine Gewehr 
weggenommen, und in der Stadt find faum 4—500 brauchbare Flinten 
zu finden, und etwa 8 Gentner Pulver. Sonft feine Munition, feine 
Provifion — nichts als der befte Wille! Vorwärts haben wir unfere 
bitterften Feinde, die Feurthaler und einige Gemeinden des äuffern 
Amtes. Im unglüflihen Fall hätte unvermeidlich unjre Stadt ein 
Raub der Flammen werden müffen. Ic meine zu errathen, daß du 
dieſes alles mißbilligen werdejt. Aber jeys! Wir fonnten unmöglich 
anders, die ganze Stadt war bis auf wenige völlig hierin einig, 
jo jhwer uns der Entichluß fiel. 

Aber die Hize der Bürgerfchafft, die mit jeder Stunde jtieg, und 
ihr Mißtrauen in Schranken zu halten, das war eine harte Arbeit. 
Wir hatten geftern den ganzen Tag Session, da oder dort. Abends 
um 9 Uhr war ein gräßlicher Lerm auf der großen Nathlaube, wo 
ein einziges bdüfteres Licht brannte. Man redte von Meſſer Wezen, 
Zertreten einiger Munieipalen u. dgl. Ich mitten unter die Bürger, 
die nur von 3—4 Fanatikern aufgehezt waren, und es gelang mir, 
fie etwas zu ftillen und wenigitens nad) Haufe zu bringen. Heut 
Morgen wieder fo, und fie wußten eigentlich gar nicht, was fie redeten 
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und thaten: es war eine eigentlih blinde Wuth. Standhafft blieben 
wir alle, feinen ausgenommen, und heute trugen wir diefe gräßliche 
Unfug allen Zünften vor, und nun find die jungen Herrn, die und 
heute drohten, eine Regierung neben uns aufzuftellen, von allen Zünften 
mit erflärter Mißbilligung zur Ordnung gewiejen worden, So ganz 
müffig bin ich juft nicht gewejen, geſtern Abends wußte ich nicht, ob 
ich heute noch ein lautes Wort würde ſprechen können, aber heut ſprach 
ich nod) lauter. Die Vorficht hat mich gefchüzt, und Segen zu meinen 
Reden gegeben. Ueber unjer Betragen im Ganzen bitte ich dich, nicht 
nad Abneigung abzufprechen, ehe ich deine Einwürfe beantwortet. 
Hat Schaffhaujen je an den innerlichen Kriegen der Eidgenoßen An— 
theil nehmen fünnen? So wenig als Baſel. Wir find der Schweiz 
in anderer Rüfficht wichtig. Auf eine Mediation trug id an, aber 
die Bürgerfchafft will durchaus der Negierung in Bern fein Wort 
aönnen. 

Heut Morgen (die geitrigen Berichte waren äuſſerſt traurig) kam 
unvermuthet der trefliche Mandach zurüf. Zürich ift gerettet. Die Mord- 
brenner fonnten fein Häuschen in Brand ftefen. Montag Nachts XIL 
nachdem Zürich den ganzen Tag bombardirt worden war, ließ der 
angefommene RegierungsCommissaire May von Bern zwey von der 
Vler Wlaltungs Kammer auf den Züriherberg kommen. Antwort: 
„es ſey izt nicht die Zeit dazu, Morgen 6 wollen fie fommen.” Sie 
famen. (NB. bei Andermatt ift der noch viel wütendere Strekeisen 
von Bajel, nebjt dem ärgiten, Tobler, und Manz von Züri.) Man 
fam über folgende Puncte mit den Deputirten überein: 1) Amneſtie 
alles Gejchehenen, 2) feine Garnison — „die Helvetiiche Regierung 
vertraut die Stadt der Bürgerwade an.“ 3) Commissaire May allein 
fünmt in die Stadt mit 6 Ordonnanzen. Der Bürger Andermatt 
drang jehr darauf, mit 3 Compagnien (jur Rettung feiner Ehre!) 
den Abzug durch die Stadt nehmen zu dürfen; abgeichlagen. Als 
eben dieje Bunfte der Bürgerjchafft zur Ratification vorgelegt werden 
jollten, ging Mandach weg. Wahrjcheinlich geihah fie nit. Denn 
gejtern eroberten die Siggithalerbauren Baden mit Sturm und jagten 
300 Lemans heraus. Vene rüften unter General Steiner jchleunigjt 
hervor, Zürich zu Hülfe. 4—5000 Argauerbauern unter General 
Erlach eroberten Arau und Brugg mit Sturm (Arau!!), Zofingen 
und Lenzburg öfneten ihnen die Thore, und nun zieht alles gegen Bern 
herauf!!! Bravo. — Im Zürichergebiet aing es feither fchreffich her: 
Gemeinde gegen Gemeinde, Raub und Mord allenthalben. Heute nähert 
fi) das Elend dem Rhein, ein Beweis, daß die Hunde gejchlagen find. 
Einzelne flüchtige Horden der Mordbrenner durchftreifen auf der Flucht 
das Yand und rauben. Eine Menge Flüchtlinge fommen bei Buchberg 
hinüber und willen den Jammer des Landes nicht genug zu jchildern. 
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Der arıne Beith in Andelfingen ift in der jchreklichjten Angjt. Die 
Züricher rüfen vor, wahrjcheinlich fie verfolgend (denn wir haben gar 
nichts gewiſſes). Nun erjt find wir froh, unjre Bürger beiſammen zu 
haben, alles tft aufgeboten, dieſe Nacht und vermuthlich noch einige 
Tage, Gott weiß, was es ferners giebt, den Rhein zu bejezen. Das 
find ſchrekliche Zeiten!! Gott bewahre uns gnädig! 

Die Regierung von Bern hat zu ihrer Beihüzung nod einige 
100 ausgewanderte Unterwaldner, denen jie Gewehre gegeben hat. 
Eine allgemeine wütende Verabſcheuung bderjelben, feit fie jo zu 
terrorisiren anfängt, geht von einem Ende Helvetiens zum andern. 
Zug hat ſich in dem auch conftituirt, und, wie Mandach jagt, ihren 
Mitbürger Andermatt für vogelfrey erflärt. Hat nun die Schweiz 
noch feinen Willen? und macht nur Fäuſte im Saf? 

In diefer bedrängten Yage ift es freilih gar nicht mein Wille, 
Schafhaufen zu verlaßen, wo ich meinen Mitbürgern hie und da ein 
Dienjtchen leiften fan. Aber man weiß nicht, was noch fommen wird. 
Marie iſt immer jehr bange, und jollte e8 hier wirklich unerträglich 
werden, das Schikſal ſich ändern, und die Regierung etwa ihren Yiebling 
Tobler, unfern gejchwornen Feind, hieher jchifen: ja dann laſſe ich lieber 
alles im Stich, und fomme zu Euch, daß Ihr uns unterhaltet, bis 
ich irgendwo einen Plaz habe. Mit der nächſten Poft fchreibe ich dir 
wieder, und in Zeit 8 Tagen wirjt du wohl wien, ob ihr eine Reiſe 
hieher wagen könnet oder nicht? Nur bitte ich dich, weder hier noch 
in Zürich der Regierung feine Yobreden zu halten.” — — 


203. (346). 
Samitags, 15. September 1502, 
Yiebiter Bruder! 

Meinen Brief vom Mitwoc wirft du erhalten haben. Ich jchrieb 
dir von der projectirten Capitulation von Zürih. Nachts XI wurde 
ich gewelt, und mir aufs neue die unangenehmjten Gerüchte gejagt, 
auch daß die Capitulation fich nicht erwahre. Morgens, in der Sizung, 
ichrieb Eicher von Berg an Mejer, erflärte fie für eine Capitallüge 
und bloß erfunden, um uns vom Zuzug abzuhalten. Nach einer Stunde 
aber jchifte er eine Staffette: fie jey doch wahr und ganz jo, wie wir 
fie ihm berichtet hätten. So war alfo die Ehre des Capitain Mandach 
gerettet. Der RegierungsCommissaire May von Bern hatte fie ab» 
geichlogen und alle Feindjeligfeiten eingeftellt. in unerhörtes Ber- 
fahren gegen dieje Gemeinde, welche ſich noch gar nicht insurgent 
erflärt hatte, von einer mordbrennerijchen Regierung war dieſes Bom- 
bardement! — — Domnerjtag ziemlich ruhig. Freytags Berichte, 
daß 500 „Prügelmänner“ (aus dem Kellenland, Bauma ꝛc.) mit 
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gräßlichem Geſchrey in Andelfingen eingerüft, brav freffen und jaufen, 
und allenthalben den (completen Schurfen) Major Wipf von Mar: 
thalen, der nun ſchon zum Zienmale feit 95 die Parthey geändert, 
aufjuchen. Am Donneritag war er jelbit hier, wiegelte die Bürger: 
ichafft auf, und wollte uns mit Zügen bintergehen, wovon das Gegentheil 
in jeinen eigenhändigen Briefen auf dem Tiſch vor uns lag. Yunfer 
Rlats Hlerr] Meiß, Eſchers Schwager, bat perfönfich um Zuzug — 
aber nicht mehr für Zürich, fondern für das, von Bauren bedrohete, 
PrivatSchloß Berg!! So hatten diefe Herren den Kopf verlohren! 
Nun ift er aber ganz edifieirt, und billigt, nachdem aud) id} geitern 
mit ihm gejprochen, unſer Betragen ganz. Geftern Morgen hatten 
wir wieder einen Bejud im Rath, von einigen juperflugen Bürgern, 
unter Anführung des Altobervogt Ott, die uns Geſeze vorjchreiben 
wollten: ganz und einmüthig abgeichlagen! Nur unjere Standhafftigkeit 
uud Eintracht hat uns, nächſt Gottes Hülfe, gerettet. Pfister, Maurer 
und andere haben ſich herrlich gehalten. Die Yandftatthalter, wafere 
fernhafte Männer, waren da, jagten und mit Thränen „unausipred)- 
lichen Dank“ für die vortrefliche Manier, wie die M{unilefi]pfalen ] 
uns vom Bürgerkrieg gerettet haben, und erflärten beitimmt, daß 
das Yand in jedem Fall der Stadt zu Hülfe fommen würde, aber daß 
man durchaus feinen Mann über Rhein laßen jollte.e Ganz vor— 
treflich hielten jich diefe 3 würdigen Männer, und redeten mit dem 
weiland Ober®ogt Ott ſehr nahdrüflih. Denn da einige hizige, be— 
trunfene Bürger heutiges Tages wieder Bürger] Mfeifte]r und Rath 
haben und uns alle abjezen wollten, jo hat er vermuthlich gehoft, 
Blürger|Mfeifte]r zu werden, woraus aber nichts wird. Einige Bürger 
haben ſich in der That in diefen Tagen jehr ausgezeichnet. Man hörte 
in der fürchterlihen Nacht vom Dinftag, wovon id) jchrieb, vom 
„Meſſer wezen,“ vom Auffnüpfen, und daß man ihnen die „2 Tanz— 
meifter* (2 Municipalen) herausgeben joll, um fie auf der Yaube 
„vertreten zu können.” Mir hat fein Menſch nichts böſes gethan nod) 
geſagt; nur theile ich mit denen, die nicht thun wollten, was diefe 
Helden begehrten (und wir alle waren immer einftimmig), den Haß 
diejer Pente. Der Herr von Escher, als er uns jo jtandhaft jah, 
entblödete fich nicht, mit dem Schreiner Bringolf, einem Crzraison- 
neur, zu correspondiren und diejen ins Feuer zu jagen, welches ung 
viel Störung gemacht hat und jedem vernünftigen Bürger mißfiel 
(ungefähr 30 junge Bürger find ihm doc) zugeloffen, da es zu jpüt 
war. Ihre Heldenthaten gejchehen nun im Wirthehaus). Indeſſen 
ging der Kazenkrieg zwiichen den Prügelmannen und einigen Helvetiern 
mit ihrer Gegenparthey fort. Mehrere der leztern find ermordet, andere 
geplündert und deportirt worden. Die Statthalter haben uns ver- 
jichert, daß im jedem Dorf Hallunfen jeyen, die nur auf den Abzug 
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der befiern warten, um das gleiche bei uns zu beginnen. Heut Nach— 
mittag endlich hören wir beruhigende Berichte. 

Bon Bern jchreibt Stokar: daß dieje Gräßlichkeiten das Werk 
einzig der Regierung gewejen (wiefern Dolder daran Theil gehabt, 
berichtet er nicht), daß fie bald zu hefftige (gegen Zürich) bald nur halbe 
Maßregeln (gegen Aargau) genommen, in fich jelbft uneinig gewejen, 
und dem Senat von der Lage der Sachen nichts gejagt habe, bis es 
durchaus zu ſpät gewejen ſey. Die Mittel der Regierung ſchwanden 
immer mehr. Von Talleyrand fam eine jauerjüffe Bemitleidung, 
ein Vorwurf, daß die Regierung den Consul nicht gebeten habe, die 
Truppen einsweilen noch im Lande zu laßen, weiter nichts. So elende 
Hüffsmittel ergrif die Regierung, daß fie vor 14 Tagen jchon durd) die 
Zeitungen ein Gerücht ausftreuen ließ, bei Genf zögen fih 15000 Fran- 
zojen zufammen: Sein wahres Wort daran! Es war die Rede, Dolder 
follte zum Dietator ernennt werden: fo wolle e8 Frankreich. In der 
Nacht wurde er von 2 Patrioten und 2 Ariftofraten gemeinjam aus 
jeinem Haufe nad) Yägiftorf weggeführt — was das jagen wolle und 
den Zufammenhang der Gejchichte wißen wir no nit. Rütimann 
und Füplin mußten abdanfen (jo wie Dolder, fürmlich); der Senat 
wollte wieder zu einer neuen Wahl fchreiten, und zwar wieder ein 
Amalgama, wo nichts herausfommt, machen; Saussure von Lau- 
sanne und andere. Indeſſen wurde der Aufitand im Aargau, untern 
Berngebiet, Oberland, Freiburg, Solothurn immer allgemeiner. 
General Erlach commandirte die Bauren und erhielt die ftrengite 
Mannszucht. Sie jchlugen die Truppen der Regierung, und wie es 
nun gerade fteht, weiß ich nicht. Nach einigen joll er Bern mit 
5000 Mann eingenommen haben, die Regierung geftürzt, und bereits 
für Bern ein proviforifcher Rath organifirt jeyn. Das find Gerüchte, 
aber das ijt gewiß: daß geftern unſer Statthalter eine gedrufte An- 
zeige vom Minifter Nengger erhalten, daß der Franzöſiſche Kriegs— 
Minifter dem Gefandten Stapfer eröfnet, 2 HalbBrigaden hätten 
Ordre erhalten zu marjchiren und ftühnden zur Disposition der 
Regierung. Da haben wird! wofern es nicht wieder eine Lüge ift — 
und nun wird der fchändliche Verninac uns doch nocd feinen Dolder 
zum Dietator aufdringen. Befler diejen, als einen der Philojophen ! 
Da er in offener Fehde mit ihmen fteht, jo werden fie nun wohl bald 
ausgedient haben. Das wollte man eben durd die Wegführung 
Dolders verhindern: feine Dietatur, und daß er nicht fremde Truppen 
ins Sand ziehe. So ftehen wir. Es wird fich zeigen, ob nun alle 
Cantons jogleich nachgeben, oder fich zu einem vernünfftigern Central- 
ſyſtem vereinigen werben 7? — — 
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204. (347). 
Schlafibauien], 22. September 1302. 

Dies wird der lezte Brief jeyn, mein Liebfter, den ich dir nach 
Wien jchreibe, indem die folgenden dich nicht mehr treffen werden. 
Ic fahre in der Geichichte unjerer Tragödie fort. — — Sonntage 
erhielten wir unter Addresse an Herrn Blürger]Mfeijtelr Meyenburg 
von der fünförtiichen Conferenz (Schwyz, Uri, Unterwalden, Glarus 
und Appenzell) in Schwyz; ein Schreiben, deſſen Titel: Theureite 
Freunde, Brüder, alte bidere Bund» und Eidgenoßen!” und der Inhalt 
(in einem fräfftigtreuherzigen Styl:) daß, in der Borausjezung, daß 
wir unjerer Yandichafft gleiche Rechte mit uns bewilligt haben, wir 
auf den 26. September zu dem Congress in Schwyz 2 Abgejandte, 
einen von der Stadt und 1 vom Yand, abjchifen möchten, in der Ab- 
ficht, „mit unfern demokratischen Brüdern“ die Angelegenheiten des 
gemeinfamen Baterlandes zu bejorgen, und die Gränzen einer auf- 
zuftellenden Gentralftegierung feſtzuſezen. Da zur Erhaltung der innern 
Ruhe, zur Sicherheit der Tagſazung, und „um jeden jchädlichen fremden 
Einfluß zu hemmen“, ein Corps von 20200 Dann aufgeridytet würde, 
jo ſoll Schafhaufen 500 wohlbewafnete Männer dazu bereit halten. 
Diejenigen Cantone, die zu ihrem Contingent unvermögend wären, 
von denen würde auc fein Gejandter angenommen werden. So jehr 
uns dieſes Schreiben anfangs erjchrefte, mit deffen Erfüllung wir ung 
von der Helvetiichen Regierung gänzlich losjagen: jo war doch unſere 
ganze Bürgerjchafft auf den Zünften einig, jo jchwer, ja fait unmöglich 
es uns falle, Ja zu allem zu jagen, und deputirte von der Stadt 
den Stadthalter Pfister, der in diefen Tagen fi) herrlich hielt. 
Unſer Schluß war: Entweder fommen die Franzofen wieder und über- 
mächtigen und: dann geht es uns, wenn wir jtille fizen, darum nicht 
bejier als den andern; oder die Schweiz wird gerettet, dann wäre unjer 
Stillefizen ein ewiger Schimpf bis an den jüngften Tag. Wenigitens 
10 Cantons haben ſich thätig gegen die Negierung erflärt, und dies 
it ichon die Mehrheit. Keding, oder die unirten Cantons, wollen 
einmal ganz Europa zeigen: das ift der Wille der Nation. Das 
(die zu machende Central®erfaßung) ift diejenige, die es billigt. Dieſe 
Tagſazung ift vom Volk gewählt, Iene haben ſich am 17. April jelbit 
(verrätherijch) eingejezt. (Die jchwerjte Aufgabe ift, zu B[onalpfarlt[e] 
durdhzudringen durch die Subalternen, Verninac, Talleyrand, 
Hauterive :., die ed eigentlich find, die uns tyrannifiren. 

Wir fragten nun auch das Yand. Dede Gemeinde mußte ihre 
Meinung jchriftlich und verfiegelt eingeben. Diefe jagen zwar jchriftlich 
alle Ja, die wichtigiten Gemeinden aber unter joviel abjurden Vor— 
behalten, daß wir heute den ganzen Morgen vergeblid; fie zu aedifieiren 
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ſuchten. Hie und da wirfen nod die Patrioten; den andern, oder 
allen, ijt das ganze Ding zu rund, und fie wiffen nicht, was jie wollen. 

Die 5 Orte haben einen jehr feurigen Aufruf an die Ariftofra- 
tiihen Cantons ergehen lafjen, und der Tyranniſchen Regierung die 
ſcheußlichſten Vorwürfe gemacht. Ihr Betragen gegen Zürich hat alles 
in Wuth gegen fie gejezt: fie verdienen wegen ihren elenden Maß— 
regeln Verachtung und wegen ihrer Mordbrennerey die Verwünſchung 
der ganzen Nation. Mir wirft du doch nun auch glauben in dem, 
was id) von Zeit zu Zeit über fie jchrieb, und dich überzeugen, daß 
M[üller-Friedberg] dir die Wahrheit nicht gejagt hat. 

Heut hörte ich nichts Neues, ald daß auch in Bajel Unruhen 
jeyen, und daß die Baderbietler alle Juden ausgeplündert, und jodann 
fortgejagt haben. Es ift eine ängſtliche jchrefensvolle Zeit; offt fürchte 
ich, e8 werde noch viel ärger fommen. Die ädte Vaterlandsliebe iſt 
hier, bis auf wenige, erjtorben. — — 


205. (348). 
Schlaffhauſen), 25. September 1502. 
Liebſter! 

Bald, villeicht recht bald können wir rufen: Es lebe die alte 
ehrwürdige Eidgenoßſchafft!! Noch einmal ſchreibe ich dir, 
weil du, ſcheint es, vor dem Ötem nicht verreiſeſt, um dich zu bitten, 
wenn Ihr den Umweg zu uns machen wolltet, Euch doch durch meine 
vorige Briefe nicht abjchrefen zu lajien. Ich hoffe, bis dahin 
joll wieder Friede im Lande jeyn. Bern ging über. Die Regierung 
icheint ganz den Kopf verlohren zu haben: fie wußte es nicht, daß 
ein Committe ſeit geraumer Zeit in ihrer Hauptjtadt war, die die 
ganze ContreRevolution dirigirte! Am Freytag Morgen noch war 
es ihr „ganz unerwartet“, daß eine feindliche Colonne vom Grauen: 
Holz und von Arberg her anrüfe; die Maafregeln, die fie dagegen 
nahm, bedeuteten nichts, und noch ließ jie fich durch abjurde Gerüchte 
in Sicherheit wiegen. In wenig Stunden war die Stadt erobert. 
Doch ich will die Zeitung jelbjt beilegen. 

Die Municipalität zu Bern verbot durd eine gedrufte Publi— 
cation, bei Gefängnißitrafe! alle und jede Freudensbezeugungen 
mit Schießen, Trommeln etc. beym Abzug der Regierung!! So 
lieb waren den Bernern diefe Väter des Vaterlandes! Am Sonntag 
zogen die Negenten ab, meijtens per pedes. Stokar wurde von vielen 
Angefehenen in Bern aufgefordert zu bleiben, und dann nach Schaf— 
haufen zurüfzufehren. Er that e8 aber nicht. Hier ijt alles äufierft 
auf ihn ergrimmt, daß er nicht gleich feine Stelle aufgegeben, jobald 
die Regierung die Öreuelthat bei Zürich beging. Cs thut mir auf: 
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richtig leid für ihm. Heut haben Schultheiß, Räth und Blürger] von 
Bern zum erftermal wieder an uns gefchrieben. Bon Lausanne fam 
gejtern gar nichts — aud feine Spur, daß Frankreich fi in die 
Sache mijchen wolle, vielmehr behauptet mar, Vlernina]e ſey wieder 
in Bern und auf der Seite der neuen Parthey. Sey dem, wie es 
wolle: Der Wille der Nation hat fid) nun einmal deutlich manifestirt, 
und da von 18, 17 Cantone fich gegen die Tyrannen erflärt haben, 
jo muß Frankreich eben die ganze Schweiz unterjochen, wenn es will, 
Aber länger dem Unweſen zujehen, aus Furcht vor den Franzoſen — 
da diefe einmal das Land räumten, wäre feigherzig und des Schmei- 
zerifchen Namens unwürdig gewejen. Alle Gutdenfenden in Europa 
werden nun neues Intreffe an uns gewinnen. Yangjamer und jpäter 
ſollte dieſer Umfturz ausgeführt werden: aber die teufliiche That vor 
Zürich beichleunigte den Untergang bdiejer jeit 4 Jahren an unjerm 
Ruin arbeitenden Faction. Eines fürchte ich: die fünförtiiche Er- 
flärung, die demofratiiche Verfaßung allenthalben durchzuſezen, und die 
Einfezung von Räth und Bürger in Bern, verbunden mit dem neuen 
Constitutions Project dürfften in Wiederfpruch fommen. Doc) hoffen wir 
alle, Redings, der Berner und Züricher und (Olber Z[unft]Mlfeifte]r) 
Merians (der in Schwyz ift) Redlichkeit und Einficht werde ein glüf- 
liches Mittel treffen. In Bajel hat die Landihafft fich förmlich für 
die alte Berfaßung mit einigen Modificationen erflärt, und der dor— 
tigen Municipalität „ihr ganzes Sciffal vertrauensvoll in den Schooß 
gelegt." Im Fürftenland S. Gallen find 27 Gemeinden für eine freye 
Verfaßung (LandAlnımann] und RR[äthe]) und 21 für den Fürften, 
wofern diejer wieder die ehmaligen Revenuen erhielte. Qucern ift von 
Reding erobert. Freyburg ebenfall® von der Regierung abgefallen, 
Bei jo bewandten Dingen haben die guten „Patrioten“ eine üble Zeit! 
In Bern, Basel und Zürich dürfen fie fich nicht bfifen laffen. Im 
Aufferammt wurden diefe Nacht mehrere der wichtigften aus den Bettern 
geholt und nach Zürich geführt. Da das Wuhrmanmifche Corps neue 
Recruten ſammelte und durd; Emissairs abermals Unruhen anjtifftete, 
jo hat uns die M[unije[ijplalität] Zürich um ein wachſames Aug 
auf unjere benachbarten Districte gebeten. Heute divulgiren wir quovis 
modo einen (im Namen der Ml[unilefi]pfalität] von mir verfaßten) 
Zuruf an die Distriete Benken, Andelfingen und Bülach, er viel 
Beifall findet. (Was man aber gegenwärtig hier von mir halte, ſchikt 
ih nicht an mich, zu erzählen). Was unjere Patrioten machen, hier 
ein Pröblein! Geftern erjchienen zum zweytenmal 12 Deputirte vom 
Land bei uns, und erklärten: daß fie nur unter der Bebingnif, daß 
die Statt alle ihre Vorrechte und Rechte auf ewig abtrete und ihr 
dieſes verfiegelt und von allen Zünften unterjchrieben, zuftelle, einen 
Geſandten jchifen, und Truppen parat halten wolle, doch nicht 500, 
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wie die Conferenz wolle, jondern nur 300. Dieſe Schrifft und ihre 
mündlich dabey gefallene Aeufferungen war jo impertinent und jo 
erniedrigend für uns, daß man fie mit lautem Unwillen refufirte, und 
abbrad), aber nad Schwyz den Verlauf der Sacde dur einen Ex— 
preßen berichtete. Ich habe bei diefer Gelegenheit mein Herz geleert, 
und ihnen detaillirt, was die Stadt jeit 300 Yahren an ihnen gethan, 
und welchen Dank jie ihr dafür leiften. Wir erklärten ihnen, jtandhafft 
und als ehrlihe Männer bei der anno 98 gegebenen, wenn gleich 
erzwungenen, Bewilligung von Freiheit und Gleichheit zu bleiben, weiter 
aber ung mit ihnen in nichts einzulaßen. Heute kamen ſchon Deputirte 
von Beringen zu unjerm wafern Praesident Maurer, jhmälten auf 
dieſe Deputirte, daß fie die Yeute jeyen, die num ſchon 4 Jahre fie 
tyrannifiren, alles allein machen, den Willen des Volkes unterdrüfen, 
und audı vorige Woche unjere Schreiben ihnen vorenthalten hätten. 
Morgen wollten fie Gemeinde halten und mit den Purjchen abrechnen. 
Die ganze Gemeinde wolle mit der Stadt heben und legen. Der 
Präſident jagte ihnen: Wir wollten gar nicht über das Land herrichen, 
aber eben jo wenig fie über uns herrichen lajlen; Antwort: das wollen 
wir auch nicht! Wir wollen, daß die Stadt uns regiere, wir verjtehen 
das Ding nicht, wir wollen es haben wie ehmald. So werden ver- 
muthlich noch mehrere Gemeinden kommen. Gejtern find in Zürich 
die ÖantonsDistriets&erichte und Verwaltungsfammern aufgehoben, 
und hiemit der Helvetif ein gänzliches Ende gemacht worden. Cine 
Commission von 6 aus der Stadt und 6 vom Lande regiert. Gott 
gebe doch, daß diejes alles ein gutes Ende nehme, und daß man weder 
zu frech ſey nod zu feigherzig. An die Höfe ift, wie ich höre, bereits 
geichrieben worden. Vortreflich, das läßt fich nicht leugnen, war das 
ganze Unternehmen organisirt, und die Regierung hatte, wie e& jcheint, 
nur dunkle Spuren davon. 

Daß du gar nichts mehr von Politif reden oder jchreiben willft, 
das dünft mich übertrieben; giebts fein Mittel? Haft du etwa Wie- 
lands Aristipp geleien ? 

Ich hoffe num, Ihr fommt denn doch. Bis dahin wird die Schweiz 
von der Bande hoffentlich) gejäubert und allenthalben Friede jeyn. 
Billeiht daß du hie und da gut rathen fannjt, bejonders der Central- 
Regierung, nad deinen alten Ideen von Renouvellirung der ewigen 
Bünde; welde mir immer noch am meijten unter allen Principien 
gefällt. Antiquam exquirite matrem. — — Adieu, mein Aller: 
liebjter! Kömmt!! 


Tuissimus. ?”’ 
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206. (349). 
Schlaffhauſen], 2. October 1802. 

— — Wenn Ihr am 12. verreifen wollt, jo muß ich dir doch 
noch einmal jchreiben, und zu dem vorigen Nachträge liefern. Unſere 
Yandleute haben fich endlich begriffen, und nachdem Pfister jelbft noch 
einmal ihren Congress zu Neunkirch bejuchte, und ihnen Redings 
Antwort auf unfer Schreiben las, Ehrmann von Nfeun]tfir|h, Hafner 
und ErGejezgeber, zu jeinem Mit Deputirten dahin erwählt; fie reifeten 
am Donnerstag nach Schwyz ab. Indeßen geht die jeitherige Ver— 
faffung einsweilen hier fort, und eine Commission von 6, worunter 
ih auch bin, beichäfftigt fi) mit einem vorläufigen Entwurf zu einer 
CantonsBerfaflung. Freyheit des Handels und Gewerbe und völlige 
Gleichheit in Rechten für das Yand muß und wird durchgejezt werden, 
die alten Perüfen und einige Zunftrüyer mögen fich dagegen fträuben, 
jolang fie wollen. Die eigentliche Regierung foll allein bei der Stadt, 
und zwar, da man e8 durchaus will, meintwegen bei Blürger]|M[eifte]r, 
Klleinem) und Gfroßem] Rlath] ftehen. Hingegen dringe ich auf ein 
oberſtes Legislatives Corps, das aus Stadt- und Pandbürgern bejtehen 
joll — weil ich fein anderes Mittel weiß, das Land zu beruhigen, und 
auch der Uebergewalt der Zünfte ein etwelches Ziel zu jezen. Doch 
das wird dich nicht jehr intreffiren. — — 

Der InterimsCommission find nun auc Bürger von Stadt und 
Yande zugegeben worden. Ich hoffe zu der Reblichkeit und den Ein- 
fihten Redings, Merians und anderer Gejandten zu Schwyz und 
Bern, daß die anfängliche Differenz zwijchen dem, vom erftern feurig 
begünftigten, purdemocratifchen Syitem, und dem, doc) modificirten, 
Status ab ante der Berner gut und bald werde ausgeglichen werben. 
Unter den Berner und Yändler Officiers joll es etwelche Mißhelligkeit 
gegeben haben; nun aber ift durch gemeinfame Uebereinfunft Bach- 
mann General en Chef der ganzen Schweizerifchen Armee; Reding 
Präfident der Tagjazung in Schwyz. Dieje ift 27. September zu— 
jammengetreten, unter rührenden Feyerlichkeiten und guten Auſpicien: 
Sott gebe doch Glük dazu! Im Zürich wird das Land von der 
Wuhrmann- Pfenninger-Toblerifchen Rotte heiftig bearbeitet, und nicht 
ohne Erfolg. Bis auf geftern oder vorgeftern war der Foyer bdiejer 
Heer zu Frauenfeld: nun aber jollen fie dort aus einander gelaufen 
ſeyn, und auch der Statthalter fich geflüchtet haben. Thurgau hat nod) 
feinen Gejandten nad) Schwyz geſchikt. Pfenninger ift zu Stäfa von 
den Ölarnern aufgehoben worden, und fizt nun zu Schwyz. In Lauis 
haben fie die verhaßte Regierung auch abgeändert. Eben jo hat in 
Lucern das Landvolk e8 erzwungen, indem es mit einigen 100 Mann 
in die Stadt rüfte. Sonft war Yucern ein rechtes Patriotenneft. Ich 
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begreife nicht, wie auch im allerichlimmiten Fall die Franzojen ung 
dieje Menjchen wiederum zu Negenten aufdringen fönnten. Bei einigen 
Wütenden ausgenommen, iſt allenthalben, jelbjt bei den Anti-Städtern 
unjers Cantons, nur Eine Stimme gegen fie. Ein Pröbchen, wie treu 
die Batrioten gegen dich find: der ifraelitiiche Herr von Mechel war 
vor einiger Zeit hier, und hat ſich recht freundſchaftlich nad dir 
erfundigt, und fich beflagt, daß du ihn vorm Jahre nicht bejucht habeft. 
Dem Bärnhäuter Tichoffe habeft du eine Visite zugedadht, aber ihn nicht 
getroffen und eine Karte zurüfgelaßen. Auf diejer jey dein gewöhnlicher 
Titel, nicht mehr und nicht minder ausführlich, als er jeyn foll, ge— 
ftanden. Dieje Karte trug der Schurfe, mit Spott über deine „Adels- 
und Titelfucht“, wie er es nannte, triumphirend in allen jeinen Ge— 
jelfichaften herum. Hi nigri sunt, glaube mir einmal: hos ca- 
veto!?!® — — 


207. (350). 
Schlafihauien], 8. October 1802. 
Mein Liebiter ! 

Gejtern erhielt ich deinen Brief vom 28., worin du von der 
Veränderung Euers Reijeplans mir Nachricht giebit. Was ich rathen 
joll, weiß ih wahrhaftig nit! Für Sicherheit der Perſonen ift, 
auffer von dem Helvetifchen Militaire, nicht das mindefte zu fürchten; 
das Eidgenöffiiche beträgt fich ganz vortreflih. Und es iſt mehr als 
wahrjcheinlih, daß bis Ende October die Route über Genf ganz 
jicher jeyn wird. Heut aber werden wir durch Gerüchte beunruhigt, 
daß Frankreich feine Klauen wieder hervorlafie, und einen Waffenſtill— 
itand unter der Bedingniß, daß die Helvetiiche Regierung als pro- 
visortjh noch 2 Monate bleiben joll, vorgejchlagen habe. In der Zeit 
jolfen beide Theile Gejandte nad) Paris jenden, und dort eine definitive 
Berfaffung machen. Das find Gerüchte; aber wahr ift, daß mit 
unjerm ehmaligen Gefandten Jenner ein Adjutant von B[ona]p[arte), 
General Raps! in Bern fi befindet, und nad einigem, was ich 
merfe, die Sade jo jhlimm nicht jteht. Freyburg iſt erobert, und 
bei Payerne ein Helvetiſches Corps geichlagen worden. Morgen ziehen 
450 Mann von hier weg, villeicht werden obige Gerüchte verbreitet, 
wie 98 geſchah, um fie abwendig zu machen. — — 

Sonft ging in Schwyz und bei der Armee alles vortreflih. Ein» 
tracht, Ordnung, Vaterlandsliebe war allenthalben nad Wunſch, und 
es iſt an dem, daß die alte Eidgnoßichafft fich wieder aus dem Staube 
erheben und das Intreſſe und die Achtung von Europa gewinnen wird 
— wenn die Franzoſen nur einige Gerechtigkeit und Großmuth befizen, 
und uns erlauben, die noch immer hie und da zischende Viper vollends 
zu unterdrüfen. Heut Abends werden wir beftimmtere Nachrichten ver- 
nehmen. — — 


— 
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208. (352). 
Schaffhauſen, 18. October 1802. 

Du haſt, mein Liebſter, einige Stellen eines meiner lezten Briefe*!° 
mir allzu empfindlich aufgenommen, da du doch meine zärtlichite Yiebe 
zu dir, die dich nie beleidigen will noch wollte, und meinen großen 
Glauben an deine politiichen Einfichten kennen follteft. Ich könnte wohl 
das eine und andere, was ich jehrieb, erflären — Aber lieber reden 
wir gar nichts mehr davon. Wie ifts in ſolchen Stürmen, wie wir 
fie erlebten? Jedermann tft exaltirt, echauffirt; und in einer jolchen 
Zeit muß ich die unglüflichen Ausdrüfe geichrieben haben. Aeuſſerſter 
Unwille über diejenigen, die auswärts durch Zeitungen und Privat- 
Correspondenz, und am meisten in Paris, das Vaterland auf die 
gröbfte Weije verleumdeten, mag mitgewürft haben, da ich Gründe 
dafür hatte, daß fie auch dir dürfften Hinterbradht worden jeyn. So 
haben la Harpe, Sprecher und andere in Paris dem Talleyrand 
weiß gemacht, die Schweiz wolle fih an Oeſſterreichj hängen; alles 
geichehe durch Deliterreichijiches Geld (!!); es jeyen nur einige wenige 
Dligarhen und Priefter und Redings Ehrgeiz, die alles thäten u. ſ. f. 
Doch genug hievon. — — 

Mit Rapp und dem Helvetiichen General Von der Weid wurbe 
unter Verninacs Bermittlung ein unbejtimmter Waffenftillitand ge- 
ſchloſſen. Die Helvetiſchen Truppen waren damals bis auf wenige 100 
gänzlich aus einander geiprengt, die Regierung, wenigitens ein Theil 
derjelben, hatte aufgepaft, um fich nad) Savoyen zu flüchten. Da 
Vern[ina]e drohte, daß eine Weigerung diejes Waffenſtillſtandes als 
eine förmliche KriegsErklärung gegen Frankreich wirde aufgenommen, 
jo biieb nichts anders übrig. Nach einigen Tagen erflärte Rapp, mit 
dem jeither unterhandlet wurde, daß, wenn bis auf den 14. die Eid— 
gnöſſiſchen Truppen nicht auseinander gingen, große Vermittler der ihm 
die Ordre gegeben (welche er vorwies), 40,000 Mann von Baiel, Biel, 
Genf und Eläven her in die Schweiz einrüfen würden. Was blieb 
übrig, als der Macht nachzugeben, und unjere zwar tapfere, aber jchtwache 
Miliz (von 15—20000 Diann) einem fieggewohnten Heer nicht ent» 
gegenzuftellen. Beiliegende Erklärung — ein Meiſterſtük von Klarheit, 
Ruhe, Feitigkeit, enthält den Schluß der Gemein@idgnöffiichen Tag- 
ſazung. Sie ift — villeicht die legte Stimme eines gebeugten verrathenen 
unterdrüften Baterlandes! Bachmann zog fich demnach zurüf, und jchon 
geſtern rüfte unjer Contingent bier ein. 

Müllenen (mit defen Art zu handeln man ungemein wohl zu— 
frieden ift) fam indeßen von Paris zurüf, mit dem Reſultat: „Sein 
Franzoſe joll die Schweiz betreten. Der Congress in Schwyz foll 
fich nach Bern begeben. Er allein wird von B[ona]p[arte] als Central- 
Regierung anerfannt. Die Helvetiiche Regierung joll aus einander 
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gehen, nachdem fie dem Congress Rechnung abgelegt. Jeder Canton 
constituire jich jelber. Der Congress ernennt 2 Deputirte und jeder 
Canton einen, nad) Paris, um dort eine DefinitivBerfaßung zu 
machen.“ Aber: 1) Müllinen fonnte nie zu B[ona]p[arte] gelangen, 
und erhielt 2) nichts jchriftliches, woraus man jchon fieht, wie das 
gemeint iſt. Auch Reding erhielt das nicht, und nachher warf man 
ihm vor, er habe Blona]p[art]es Meinung unrecht ausgelegt. Am 16. 
fam Rap nad) Bern und mit ihm die Helvetiiche Regierung (welche 
Humiliation für dieje!), begleitet von 1600 Mann, 80 Hufaren und 
einigen Canonen (wahrjcheinlich die 2 Helvetischen AuxiliarBrigaden).... 
Diejes find die neuſten Nachrichten. 

Aus andern Briefen weiß ich, 1) daß man fürchtet, der Preis 
diejer freundfchaftlichen Mediation werde die Abtretung des Pays de 
Vaud ſeyn. Dies ließ ſchon der Banquier Haller gegen die Bernijche 
StandesCommission fi) vor 12 Tagen merken. 2) Die Erwählung 
Bonapartes zum Wräfidenten und die völlige Cisalpinisation der 
armen Schweiz — wo nicht, wie Erlach glaubt, ihre Vertheilung. 
Gewalt geht über Nedt. 

Es war ein jhönes Werf, das zu Schwyz angefangen wurde, 
eine wahre Wiedergeburt des ächtEidgnößiſchen Geijtes! Die völlige 
Zuftimmung der Nation dazu beweiſet fi durch die thätige und fait 
unglaubliche Anftrengung aller Cantone (2 ausgenommen) in Geld und 
Truppenlieferungen. Wir waren und find hier mit dem Geld in 
äufjerfter Klemme, und doch, als eine freywillige Steuer für die Kriegs— 
bedürfnifie begehrt wurde, fiel in unjern Stadtlirchen die (für hier jehr 
groffe) Summe von 2833 fl. Die Zünfte und verſchiedene Privat- 
gejellichaften, aud) da® Ministerium, jteurten aus ihren Fonds nod) 
bejonders 2839 fl., mit der Verfügung, daß wenigjtens *;, davon als 
Geſchenk den Kriegern der 3 Urstantone, welche 7 Wochen ohne Sold 
dienten, ſoll geidyift werden. Ueberdas zahlten wir 3100 fl. an die 
Eidgnöſſiſche Kriegslasse, und unterhielten unjer 450 Mann jtarfes 
Contingent auf ihrem Hin= und Herzug. Alle dies ift vergeblic) ge- 
ihehen!! Mean möchte Blut weinen! — Hätte mar dem Taleyrand 
eine halbe Million in den Kopf geworfen, jo hätte ſich Frankreich 
wahrjcheinlich nicht drein gemiſcht; aber wie bald hätte er die 2te ge- 
fordert! 

Indeßen muß ich, in Erinnerung, was du mir einmal von Bern 
jchriebejt, dein damaliges Urtheil beftätigen. Nicht nur Cantons-, der 
viel mehr Hleinlichere FamilienGeiſt und Neid hat ſich in Bern wieder 
geregt, und es hätte jich für die Folge von daher nicht viel Gutes 
auguriren laßen. Der Fundamentalgrundjaz der Tagfazung war: 
„allenthalben gleiche Rechte — feine Unterthanen mehr, jondern lauter 
freie Bürger in Helvetien; doch daß die Regierung nicht beym Pöbel 
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ftehe. Hierüber war jie einig. Aber weder in Bern, noch viel weniger 
in Solothurn gefiel das. 

Uebrigens iſt auch die Helvetifche Regierung in ſchlechtem Credit 
bey dem allmächtigen Taleyrand. Abject nannte er ſelbſt fie gegen 
Müllinen. Dem Minifter Stapfer jagte er zu Handen derjelben: 
n’avez vous pas honte de reclamer l’assistance de la France 
contre quelques villages rebelles? Bonaparte jagte von Stapfer: 
Je ne sais pas pourquoi on me laisse toujours ce metaphysicien, 
qui m’ennuye? Lange wollte ſich B[ona]p[arte] nicht in die Sache 
mijchen, aller Beftürmungen ungeadjtet. Endlich fiegte doc; Verninacs, 
Tal[leyrand’s] ete. Intrigue. Ein unglükliches Mißverſtändniß be- 
jchleunigte feinen Entihluß. Ich weiß diefes von Balth/asar] Pf[ister], 
der als CivilRepresentant bei der Urmee ift). Gerade wie unjre 
Energie im Ernft begann, erſchien die Note des Herrn von Hügels 
in Regenspurg. Die Franzöfiihen Miniſter konnten diefen Ton gar 
nicht begreifen und jchloßen auf ein heimliches Verftändnig mit der 
Schweiz, weldyes fie vernichten müßten. Wie jehr man ſich auf die 
fremden Mächte und ihre Minijter verlaßen könnte, erhellt aus fol- 
gender Anecdote. Müllinen wurde von Markof und Luchesini 
äuſſerſt freundichaftlich empfangen und behandelt. Sobald die Pro- 
clamation im Moniteur erſchienen war, entichuldigte der eine deßen 
Beiud mit Unpäßlichfeit und der andere mit überhäuften Geichäfften. 

In Baſel Haben diejer Tagen 6 Männer, worunter unjer ijrae- 
litiiche Freund Christian, * Subscriptionen für eine Vereinigung mit 
Frankreich jammeln wollen!! Beinahe wären fie von den Bürgern 
zerrißen worden. So werden wir bearbeitet! 

Wir werden müſſen zuwarten, und uns mit andern Böllern in 
Geduld faßen, bis der eijerne Stab (Jesaja XIV, 5) zerbridtt. Erlach 
glaubt immer noch an ein partageProject, id weiß aber nicht, wem 
man und geben wollte? Es tjt ja nun definitiv abgeſchloßen. Nach 
dem, was er jagt (er hat es von Massias), macht diefes Benehmen 
gegen uns in frankreich einen ungünftigen Effect; und überhaupt ift 
dort viel Unwille (ich weiß wohl, daß diejes uns gerade nichts hilft). 
Nach den Berichten der Kaufleute leidet die Franzöfiiche Handlung durch 
die Verfügungen der Regierung einen Stoß nad) dem andern, und der 
Mangel an baarem Geld ift jo groß, daß man 12 pe. Zinfe dafür zahlt. 
Man glaubt, darum, und um die Armee zu amufiren, denfe B[ona]- 
p[arte] wieder auf einen Krieg. Wie man heut erzählt, jammeln ſich im 
Vorarlbergiſchen die Kaiferlihen Truppen anfferordentlid. 

Ich will froh jeyn, wenn ich einmal der politiichen Gefchäffte 
wieder los bin. Alle Tage 2—3 Sessionen, wo ich mich offt jehr 


* Chriſtian von Mechel. 
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angreife, und einigemal (3. B. als die Zünffte vorgeitern den Praesident 
Stokar auf lebenslänglich von allen Stellen ausjchließen wollten, u. a.) 
habe ich mit meiner Schwachen Stimme gedonnert. Doc ift mir nie 
nichts widerfahren, und die Bürger, befonders unjre Zunfft, jcheinen 
mir jehr gut zu ſeyn. Das iſt aber aura popularis, deren Unbeftand 
ich ausweichen möchte. Wären wir nur in der Yage, daß wir, ohne 
einen großen Theil unjers Vermögens zu risquiren, weggehen könnten, 
fo thäte ichs diesmal lieber als noch nie. Mir ahndet nichts Gutes. 
Rathe uns, wenn du kannſt. — — ? 


209. (353). 
Schlaffhauſen], 23. October 1802, 
Liebſter Bruder! 

Das war wieder ein jchwerer Tag — dergleichen es jeit 6 Wochen 
jo viele gab! und fange fünnte ich es nicht mehr jo aushalten. Die 
Helvetifche Regierung iſt am 20. wieder in Bern eingezogen. Geftern 
erhielt unjer wafere RegierungsStatthalter die erſte Depöche von ihr, 
ein Kreisichreiben, worin fie ihre Thronbeiteigung notifieirt, ihn auf- 
fordert, jeine Stelle wieder einzunehmen, alle Interimsbehörben ab— 
zudanfen, den Statum ab ante alfenthalben wieder einzuführen u. ſ. f. 
Ein Franzöſiſcher Officier der an den Grenzen jtehenden Observations- 
Armee habe perjönlih in Bern nachgeſehen, ob dem Befehl des 
eriten Conſuls („der uns zu unjerer Unabhängigkeit verhelfen wolle“) 
allenthalben Folge geleijtet werde. Jeder Canton, wo das nicht ge— 
jchehe, werde Franzöfiiche Truppen erhalten u. |. f. 

In den ScmyzerProclamationen herrichte ein bejcheidener, 
väterlicher, der Wahrheit in allen getreuer Ton: Hier lauter jchön- 
tönende Phrasen, wo nichts dahinter al& gerade das Gegentheil von 
dem, was die Worte jagen. Rapp wird gejtern in Schwyz angefommen 
jeyn, und nach Privatbriefen hat er den Auftrag (woran ich nicht zweifle): 
die Tagſazung ſoll aus einander gehen. Objchon man die Truppen bis 
auf circa 6000 Mann, die im Yucernifchen und Baden zur Erhaltung 
der Ruhe jtehen, entlaßen und fich dem Willen des Bonaparte gefügt 
hat, jo find dennoch geftern 3000 Franzojen mit 450 Helvetiern 
wirflih in Bafel eingerüft, um vorwärts zu marſchiren. Markof joll, 
wie Berner jagen, wegen diejem Bruch des Lunevillerifriedens von 
Paris weggegangen jeyn, und der Engliihe Stellvertreter ebenfalls 
jtarfe Brotejtation dagegen eingelegt haben. Nach aller Wahrjcheinlich- 
feit wollen die Franzoſen wieder Krieg haben. 

Eben geitern fam unſer Contingent, ungefähr 100 von der Stadt 
und 220 Mann vom Yand, in die Stadt, um heut Morgen zu dem 
Eidgenößifchen ObservationsCorps, auf die Aufforderung des General 
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Bachmann, zu ftoßen. Wir wollten fie aber nicht entlaffen, bis wir 
auch den LandDeputirten von jener Depeche an den R[egierungs]- 
Stlatt/hlalter] Nachricht gegeben hätten. Schon in der Morgenfizung 
gab es Yerm, und mußten wir ungefähr 150—200 Bürger in die 
Rathitube lagen, um fie ihnen vorzulejen, worauf fie, mit unjern Ent- 
ſchlüßen zufrieden, ruhig weggingen. Der Rlegierungs]St[att]h[alter] 
hat nemlich durch einen Eilboten-jeine Stelle resignirt, und wir haben 
das Contingent bei den Bürgern einquartirt, bis wir, welches wir 
auf Morgen hoffen, Nachricht von Schwyz hätten. Nachmittags wollten 
fi die Bürger und mehrere vom Lande nicht länger zurüfhalten laßen, 
zu marſchiren, obwohl wir e8 den LandDeputirten veriprochen, bis 
die Nachricht von Schwyz da wäre, uns ruhig zu verhalten. Alles 
rottete ji) zujammen, bei vielen 100 waren auf den Yauben und im 
Hof. Einmal jagte einer etwas über den Sold, weldyes den Soldaten 
mißfiel — ſogleich wollten fie mit Gewalt in die Rathſtube dringen, 
und den heraus haben; andere liefen mit den Säbeln durd; die Strafien 
dem Rathhaus zu, und drohten dabey, diefe Nacht in einigen Häufern 
der „Französler“ Beſuche zu machen. Gott wende es ab, denn alsdann 
würde unjer Unglüf volfftändig ſeyn! Mit vieler Mühe konnte man 
ſie endlidy wieder ftillen. So find wir in der Klemme zwifchen Stadt 
und Land, und der Regierung umd den Franzofen! Mir geht gleihjam 
der Kopf herum, das Herz blutet mir über das Unglük des Vater— 
lands, und ift beflemmt über die Vorausficht deßen, was uns bevor- 
jteht. In Bern hat man, wie der emigrirte Obrift Wagner jagt, 
eine Contribution ausgeidyrieben, und foll bereits Geiſel dafür ge— 
nommen oder gefodert haben. Wenn das jo ginge, jo will Marie 
durchaus mit mir fort — aber wohin? und ohne Geld? ich weiß mir 
offt nicht zu rathen noch zu helfen! Doc) die Borjehung hat mich jeither 
aus mancher Gefahr errettet, fie wird mich ja. nicht verlaßen. — — 

Des Menſchen Herz ift trozig — und verzagt! In Bern beitiegen 
mit der alten Regierung Familienneid, Jalousie, Hochmuth dgl. den 
Thron. Der Tagjazung machten fie den Vorwurf, daß jie zu viel 
democratisire, und den Cantonen ihre Rechte vergebe. Kaum war 
Bf[ona]plartes] Proclamation da, jo — ernannten fie ſogleich 4 De- 
putirte nad) Paris! und jagten in Schwyz zu allem Ja! Dieje Yeute 
haben viel verdborben. Die Züriher — ftopften alle Gefängniße voll 
mit Patrioten, jchufen alles um — nun haben fie an all diejen ge— 
ichworne Feinde. Wir hatten feine InterimsRegierung, jondern ließen 
die Helvetischen Behörden einsweilen forthaudern;; und haben, ohnerachtet 
es an Reizungen nicht fehlte, feinen Menjchen verhaftet, oder auch nur 
beunruhigt. So viel in Eil, mein Nierliebfter! bitte Gott für mich, 
daß alles gut gebe, und daß Er mich den Weg leite, den ich wandeln 
joll! Adieu. 
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210. (354). 
Sſchaffhauſen), 27. October 1802. 

Diefen Abend, mein Liebſter, erhielten wir wiederum officielle 
Berichte von Schwytz — und zum leztenmal! Die Tanfazung hat 
auf ihre wiederholten treflichen, fehr gründlichen und beſcheidenen 
Vorftellungen von dem Consul feine Antwort erhalten. Sie blieb bei 
ihrem Grundfaz: Der Franzöfiichen Uebermacht feine Gewalt entgegen- 
zufezen, als das Recht; auf diefem zu beharren, und nicht aus ein- 
ander zu gehen, bis Frankreich mit Gewalt fie dazu zwinge. Am 21. 
zog eine ?/, Brigade in Bajel ein. Die dir überjandte Erklärung 
wurde dem Befehlshaber an der Gränze übergeben. Die Franzofen 
verjehen, gemeinjchaftli mit den Bürgern, die Wache, die Helve- 
tische Truppen aber mußten in die Eaferne wandern. Leztern Sonntag 
zog ebenfall8 in Bern und Aarburg ein Corps ein, und foll gegen 
Yucern beordert ſeyn. Am 26. hielt die Tagjazung die lejte Sizung; 
der Abſchied derjelben wird allen Cantonen mitgetheilt. Er ift aut 
verfaßt. In Baſel erflärten die Franzofen (wie natürlich), bloß ale 
Freunde einzuziehen. Indeſſen fürchte ich, wofern fie mit der ganzen 
Schweiz die gleiche edle Bolitif vorhaben, die fie im Wallis ausübten, 
dieje guten Freunde möchten ſich, um uns einen Willen zu machen, 
beigehen laffen, Geiſſel auszuheben, und da bewahre mid) Gott davor! - 
Sobald ic etwas beftimmtes höre, will ich mich zu entfernen juchen; 
aber wohin? 

Uebrigens machen Sie e8 gerade wie 98; fie bearbeiten einen 
Canton nach dem andern, drohen, verfprechen, wie Leute und Um— 
jtände es erheifchen. Seither drohten fie der ganzen Schweiz mit den 
40000 Mann, wofern fie Bl[ona]p[artes] Gejeze nicht annähme. 
Rapp (e8 ift einer wie der andere) fchrieb aber diejer Tagen dem Eid— 
gnöſſiſchen Geſandten Zwifi, er möchte trachten, daß dem Heufi (einem 
von Glarus vertriebenen completen und überwiejenen YandesBerräther) 
jein confiseirte® Vermögen hergeftellt würde — jonjt würden 40000 
Mann einrüfen (ob in Glarus allein? fteht nicht). Pfister, der als 
CivilRepr6sentant bei ihm war, um zu negotiren, verfprad ihm, 
da die Tagſazung einsweilen bloß als provisorifche Centralftegierung 
für die Erhaltung unferer Rechte und Unabhängigkeit bei einander ſey, 
fo würde fie, jobald fie eine Constitution für das Land gemacht, diefe 
eingeführt und garantirt ſey, jogleich aus einander gehen. Er drang 
am Ende auf eine Schrifftliche Abfaßung der Uebereinkunfft (Rap 
hatte wirklich faft im alles eingewilligt), er fonnte aber diejes nicht 
erhalten. Er verfprad, nad) Schwyz zu fommen, fam aber nicht, und 
nun darf er jagen: Pfister habe ihn verjihert, 2 Stunden nad 
jeiner Rükkunfft in Schwyz foll die Tagfazung aus einander gehen! 
Pfister hat diejes wiederlegt, ich fürchte aber, Rap werde nun jein 
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Feind und villeicht jein Verfolger werden, welches mir jchmerzlich leid 
thäte. Er ift unjer befter Kopf. Was die Mächte zu diefem offen— 
baren Bruch des Lunevillerjsriedens jagen werden? fteht dahin, ich 
erwarte aber wenig, und weiß nicht, ob ich viel wünſchen ſoll. Das 
Maaß wird in Frankreich wohl auc einmal überlaufen, und dann 
jind wir wieder da. Die jeitherige Energie und Eintracht war auch 
nicht vergeblich. 

Nun muß id dir eine hübſche Geſchichte von Schaffhaujen er- 
zählen. Unſer Contingent von ungefähr 300 Mann (denn Hallau, 
Nfeun]klirjch und Thayngen wollten nicht mit) zog am Montag 
früh, auf die Aufforderung ded General Bachmann aus, nicht gegen 
die Franzoſen, jondern bloß, um Ruhe im Canton Zürid), bejonders 
im Sellenland, zu erhalten. Alles ging gut. Die Leute jubelten und 
jangen, und wünjchten den Feind heut noch anzutreffen. Zwijchen Andel- 
fingen und Winterthur fam ihnen eine Ordonanz von Winterthur 
entgegen, mit dringender Bitte, ihren Marſch zu bejchleunigen, da die 
Stadt in großer Gefahr jey. Das Singen und Freudengefchrey ging 
wieder an, und zwiichen 3—4 Uhr waren fie jchon in Wf[inter]t[hur], 
wo fie brüderlich empfangen wurden. Bei Bauma waren die Züricher 
und Winterthurer wirklich in Gefahr, die aber bald verjchwand, und 
jeither war es dort ziemlich ruhig. 

Montag Nachmittags um '/,3 Uhr ſprengten plözlid 2 biefige 
Bürger zu Pferd in die Stadt, jchreyend vor ſich her: in Marthalen 
hätten fie gehört, daß gleich außer Andelfingen unjer Contingent von 
den Kellenbuben (oder Prügelmannen) angegriffen worden, in hartem 
Gefecht mit ihnen jey, und bereits, wie es heiße, Verlurſt erlitten hatte. 
Alles, was einigermaßen Wafenfähig war, fogleid aus Häufern, Läden, 
Handwerfsftätten heraus, jeder, wie er ging und jtand (einer, der ein 
Kind heben jolite, in jeidenen Strümpfen) dem Rhein zu, über Rhein, 
um den bedrängten Mitbürgern zu Hülfe. Officiers nad). (Peyer 
aus dem Trauben, mit dem wir jehr gut jtehen, hielt jich vortreflid.) 
In Zeit von ’/, Stunde waren ſchon über 100, in 1’/, Stunden 
370 Bürger, mande mit grauem Haar, und unter ihnen etwa 80 bis 
100 Raufmannsdiener, Handwerksjungen, Beifaßen. Georg Heinrich 
Stokar und Franz Mandach waren unter den erjten. Zwo Kanonen 
(wir hatten bloß den Tag vorher einige von Bajel zurüferhalten) nad). 
Eilboten zu Pferd aufs ganze Yand, um Zuzug. Wir aufs Rathhaus. 
Kaum eine Stunde verging, kam jchon ein feuchender Eilbote von 
Beringen: 200 aus ihrer Gemeinde jtehen vorm Thor (ed war ver: 
ſchloßen), „man joll fie über Rhein fchifen, oder hinftellen, wo man 
wolle.“ Um 5 kam die Nachricht nach Osterfingen und Wilchingen: 
„das ganze Contingent jey zujammengehauen“: um 7 waren jchon 
etliche 80 Mann da. Mit unbegreifliher Schnelligteit ging das alles. 
Bon allen Gemeinden außer Nleun]tlir)h, Hallau und Thayngen 
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(welche am folgenden Morgen jagen ließen: wenns nicht über den 
Rhein gehe, wollen fie fommen) kamen Alte und Junge mit Flinten, 
Pileln, Karjten, Mijtgabeln, die meijten mit Halbarden, in die Stadt. 
3—400 fonnten auf der Straße noch abgejtellt werden. In der Statt 
aber übernacdhteten 539 Mann vom Lande. Faſt alle Bürger auf der 
Wade. Mid und viele andere rührte dieje Bereitwilligfeit bis zu 
Thränen. „Wir wollen mit der Stadt halten, und Gut und Blut für 
fie wagen!“ war das allgemeine Gejchrey. „Die Stadt bedarf unjer, 
aber wir bedürfen noch vielmehr der Stadt!” Nun famen endlich be— 
ruhigendere Berichte. Die Yandleute wurden auf die Zünffte einquartirt. 
Um 8 ging ic auf 4 Zünffte, haranguirte fie, jagte ihnen gute Nach— 
richten und dankte. „Das ijt nun die wahre Vereinigung zwiſchen 
Stadt und Land,“ jagte ich ihnen, „und das mußte fommen, um uns 
und Euch davon zu überzeugen. Herrlih und äufferft rührend war 
die Stimmung der Yeute — ſogar für das fleine Abendeßen danften 
fie. Es hätte ein Wort gebraucht, jo wären fie gleich Morgens hinter 
die (allgemein verhaßten) Prügelbuben in Hallau, um fie zu züchtigen. 
Des folgenden Morgens dankte ihnen der Bürger | Mjeifte]r Maurer 
auf dem Aker ab, auch da gab es wieder jchöne Aeufferungen, und 
Nachmittags famen von vielen Gemeinden Bothen, ob man fie nicht 
wieder nöthig habe ? 

Unfere 370—80 Mann famen nad) Marthalen, hörten beifere 
Berichte, wollten aber dennoch vorwärts und bis nad) Winterthur, 
ihren Brüdern zu Hülfe. Auf ein Gerücht hin rüften fie tief in der 
Nacht in Andelfingen ein. (Das ganze äußere Amt und bis nad) 
Winterthur, gegen 5000 Bauren, jtanden gegen die verfluchten Prügel- 
mannen unter Waffen.) Mit weinenden Augen danfte die Munici- 
palität zu Andelfingen. Geſtern bradte man fie noch nicht zurüf. 
Heut aber, da jie dem gejtrigen ganzen Tag ihren Officirs in den 
Dhren gelegen hatten (denn erjt auf dem Marſch erhielten jie Officirs 
und wurden organisirt), fie vorwärts vorwärts zu führen, brachte 
man fie, zum Theil mit Liſt, zurük. Unter Jubel und Freude zogen 
diefe wafern Männer, alle, bis an wenige, mit Flinten bewafnet, und 
einer Canone, (die 14—17jährigen Knaben, die auch mitzogen, an 
ihrer Spize) hier ein, wurden auf dem Aker in hübjchen Reden ab- 
gedankt, auf den Zünfften bewirthet, und jchwärmen nun jauchzend 
und jingend durd die Straßen. 

O wenn die Franzoſen nicht wären — in welch herrlicher Yage 
mit unjerm Yand jtühnden wir izt! Aber auf die Nachricht von Schwyz 
mußten wir diejen Abend jchon durch eine Estaffette das Contingent 
zurüfrufen. 

Soviel in höchſter Eil. Herzlich gegrüßt von uns allen, — — 

Ewig Dein. 
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211. (356). 
Schaffhauſen, 10. November 1802, 

Gejtern, mein Liebfter, erhielt ich deinen Brief vom 80ſten, defien 
munterer Inhalt mich jehr erfreut hat. Das Unangenehmite will ich 
zuerft jchreiben, bloß hiſtoriſch und ohne einige Bemerkungen. 
Zween Tage nad; meinem leztern famen unfere Gejandten von Schwyz 
zurüf, und wurden von Dragonern, Yägern und Cadetten jehr chren- 
voll empfangen, um auch dadurch (e8 war fein Befehl, jondern freier 
Trieb der Bürger) unfere Anhänglichkeit an die Eidgnößiſche Sadıe 
zu erflären. Am 27. hatte fi die Tagjazung aufgelöst, nachdem die 
Franzofen in Bern und Bafel wirklich eingerüft waren. Ihr Abjcheid 
iſt vortreflih. Die Franzofen rüfen dem ohnerachtet immer vorwärts 
bis nah) ©. Gallen, und jeit 10 Tagen fteht auch bey uns ein Ba- 
taillon von 500 Mann, das ſehr viel fojtet. Da wir feine Interims- 
Regierung hatten, fo war auch feine aufzulöfen. In Zürich verjanmelte 
fie der General Serras (oder Rapp), ftellte ihr den neuen Regierungs]- 
St[att/h[alter] Kohler vor, und fragte fie, ob fie ihn anerkennen wolle? 
Hirzel antwortete: „Freiwillig nicht, und niemand, der uns von ber 
Helvetishen Regierung zugejandt wird. Wenn fie aber jagen, ich be- 
fehle e8 Ihnen, jo wißen wir, daß wir der Uebermacht weichen müßen.“ 
„Sch verjtehe fie (jagte in Gegenwart des neuen Statthalters einer 
der Generale), ich weiß, was ein unterbrüftes Volk ift!“ 

Nun wurden in allen Cantons Gejandte nad Paris gewählt. 
Die Hiefige Tagfazung wollte lange nicht dAran; da wir aber erfahren, 
daß die verwünjdte Copulation mit dem Thurgau wieder im Werte ift, 
jo mußten wir, bejonders da (aufjer den 3 oder 5 PopularCantons) 
alte Mdere und die Städte noch befonders ſchilen, auch einen erwählen, 
nemlich den Blürger]Mfeiftelr Maurer. Wärft du hier gewejen, jo 
hätten wir dich erſucht. Von den übrigen Cantons gehen, bis auf 
1—2 Einzige, lauter erflärte Revolutionairs, la _Harpe, Schmid, 
Usteri, Pestalozzi (der ABEedarius), Kuhn ete., jo daß leicht vor- 
zufehen, was herausfommen wird. Stokar, ber nad) Regenspurg 
geht (wegen den S 29 des Entjhädigungsprojectes), hat zwar bie fühle 
Hofnung, B[ona]pfarte] werde es bei der Constitution vom 29. Mai 
1801 bewenden laffen. Ic) aber glaube, es gehe, wo nicht auf eine gänz- 
liche Incorporation mit Frankreich, doch auf eine Cisalpinisirung los. 

Indeſſen ift die Helvetiiche Regierung wieder inthronifirt wie vor- 
her, und fordert mit Strenge die laufenden Abgaben und die Reftanzen 
jeit 3 Jahren; ich höre aber nicht, daß fie viel befomme. Ihre erſte 
Regierungsmaßregel war, daß alle und jede Bürger ihre Waffen bis 
auf Säbel und Iagdflinten in die Zeughäufer abgeben mußten, deren 
Schlüßel die RegierungsStatthalter haben. Die Zweite das Deportiren. 
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Mit Hirzel in Züri) machte man den Anfang; er wurde aufs Rath— 
haus geſezt. Reding (der nicht entfliehen wollte) und auf der Maur 
wurden vorgejtern nad) Zürich gebradt. General Serras befahl, fie 
ins Zuchthaus zu fezen; auf Vorftellung des R[egierungs)St[att]- 
hlalters] blieben fie auf dem Rathhaus. Sinner, Jauch, Zellweger und 
— Pfister jtehen auf der Yifte der zu Deportirenden. Pfister will 
ebenfalls nicht freiwillig jeine 7 Kinder verlaffen. Stokar, der geſtern 
noc hier war, hat auf meine ernjthafte Aufforderung heut einen fou- 
droyanten Brief deßwegen an Dolder gejhrieben, und ihnen alles 
aufgefündet, wenn fie das thäten; was er wirfen wird, jteht dahin. 
Wird diejer rechtjchaffene, verdiente, friedliebende Mann arretirt, jo 
ift ein gefährlicher, wahrjcheinlich (ungeachtet der Franzojen) blutiger 
Aufftand der Bürger nicht zu vermeiden, oder jehr jchwer, und die 
erite Rache würde Stokars Haus und Familie treffen. Auf weßen 
Befehl diefe Verhaftungen gejchehen? wohin die Arrestanten geführt 
werden jollen, ob nad) Paris, wie e8 heißt, oder nad) Guyana? Das 
wifjen wir nicht. Hier haben wir niemand verhaftet, wie in Zürich. 
Die arme Marie fürdtet immer, es dürfte mid auch noch treffen, 
weil ich einen, wie man jagt, wohlthätigen Einfluß auf unjern Canton 
gehabt; ich glaube e8 aber nicht und habe noch feine Spur davon. Was 
hilfft Klagen und Rathfragen? Ich will dic) in deinem Freundichafts- 
Genuß* nicht ftören. Gedenke meiner vor Gott! Pfisters Schikſal 
beichäftigt mid) jezt am meijten. 

Nad dem, was Stokar mir erzählt, hat das thörichte Benehmen 
Berns vorzüglich der guten Sache geichadet. Sobald das erjte Mandat 
von Bern befannt wurde mit der Ueberichrift: Wir Schultheiß :c. an 
unjere Angehörige ꝛc., foll Verninac gejagt haben: Nun ift die Sache 
entichieden. Von Bern aus iſt zwar damals jchon behauptet worden, 
man habe folche Ediete in Lausanne fabrieirt, um die gute Sache 
gehäffig zu machen. Daß Bern anfangs mit Redings democratis- 
irenden Grundfäzen höchft unzufrieden war, ift gewiß; nachher, aber 
zu jpät, gaben fie in allem nad. Steiger jelbjt fam am Ende von 
jenem jtrengen Statu ab ante zurüf, und wollte die Ariftofratie mildern. 
Hoc erat in fatis. Es ſcheint, e8 gehe ein neuer Act des Trauerjpiels 
an, wahrjcheinlich zuerft auf dem Meer, aber nad) und nad) wird ſich 
die Scene erweitern. PVerleumdungen gegen die Schweiz findet du in 
einer vollftändigen Collection in der Allg[emeinen] Zeitung, wo Usteri, 
Bronner und andere ihr Gift niederlegen. Doch weiß id auch, daß das 
beffere Publicum ihr wenig glaubt. Die Frankf[urter]) und Augs- 
burger Zeitungen nehmen jodann die Extracte daraus auf. 


* Der unjelige Bathiany:Hardenberg:Schwindel ſpielte damals; val. 
W. VII, 63 und Anmert. 324. N 
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Stokars habe ich mich immer angenommen, und in diejen Tagen 
bejonders, obichon feine Grundjäze nicht die meinigen find. Ich halte 
ihn für ehrlich, und er hat unjerm Canton manche Dienfte gefeiftet. 
Hier hat er in den 3 Tagen herbe Sachen hören müfjen. Seiner 
Fehler einer ift der, den er mit viel andern gemein hat, daß er au 
Franzöfifche Worte und Verheifjungen gar zu gläubig ift. Pfister hat 
im Ganzen viel fejtere Grundjäze, und ift wenigftens eben jo ehrlich. 
Stokar erfennt übrigens, was ich für ihn gethan, und daß ich mich 
für ihn exponirt habe. Aber wie froh will ich jeyn, wenn ich von 
all ſolchen Gejchäfften weg bin — von der Anficht des Elendes fern 
weg jeyn könnte! — — 

Er [Herder] leidet, feiner Badefahrt nad) Aachen ungeachtet, 
wieder an feinen Augen, und ift in einem mühjeligen Gejchäftsfarren. 
„Sch werde alt und unichmafhaft, mir ſelbſt und andern“, jchrieb er 
mir diefer Tagen. Oekonomiſcher Sachen beladet er ſich nicht, aber 
feine Frau erſinkt offt darunter. Die Söhne haben gar ſchreklich ge— 
foftet. Es ift ein herrlicher Gedanke, ihnen ein Gejchent zu machen; 
fie find e8 werth und bedürftig. — — 

Caplilt[aine] [Mandach] hat einen gräulichen Auftritt mit dem 
Praes[ident] St[okar] gehabt, und ihm gerade zu gejagt: als Davlid] 
St[okar] halte ich fie für einen ehrlichen Mann, aber als Senator 
find fie ein Mordbrenner, und ich habe feinen Wunſch, al® meine 
Hände noch einmal ins Blut folder Leute zu tauchen. — — Der: 
gleichen Enrages giebt8 bei 100 hier, unter allen Ständen. — —⸗ 


212. (357). 
S[haffhaufen], 17. November 1802. 

— — Bon unferer Helvetif weiß ich dir wenig zu jagen. Wie 
Herbjtwolfen ziehen die Confulenten nah Paris. Ochs wurde von 
2 Solothurnerdörfern gewählt. La Harpe von Verninace den Bernern 
empfohlen, d. h. vorgeichrieben. Dolder joll auch fort jeyn. Füsslin 
(der, wie Stokar jagt, ſehr alt geworben) wäre aljo der einzige Di- 
rector. — — Bon ihren Gejezen höre ic) wenig, und frage auch micht 
nad). Ich lebe wie ein Murmelthier in meiner Höhle, und ftudire, umd 
frage nicht, was auffer mir vorgeht, wenn es nicht mich und meine 
Freunde perjünlich betrift. Eine weitläufige Proclamation joll ſchon 
jeit mehrern Tagen bier feyn, worin die „Aufrührer* gräulid; aus— 
gehudelt werden, und Geld gefordert wird. Wir, Zürih, S. Gallen 
und andere find gänzlich entwafnet worden. Unſere Sachen hat man 
einsweilen alle nad) Zürich geführt. Arretirt und (einsweilen) auf 
Aarburg gejezt find Aloys Reding, Reding von Baden, Hirzel, 
Wyss, Zellweger, Sinner ete. — — Unjerm treflihen Pfiſter wird 


— 339 — 


es von allen Seiten her angefündigt; bis izt ift ihm aber Gottlob nichts 
geichehen. Er will aber auch durchaus nicht fich entfernen, und alles 
ftandhafft erwarten. „Er würde es der Regierung fait übel nehmen, 
wenn fie unter jo viel braven Männern ihn vergäßen.“ Stokar hat 
jeinet- und des ganzen Deportationsiyftems wegen an Herrn Dolder 
geichrieben, und ihn erjucht, die Antwort an mid; zu adressiren, ich 
habe aber nichts erhalten. Daß mir etwas widerfahren werde, glaube 
ich nicht, doch wäre e8 nicht fo ganz unmöglich, aus gewißen, ganz 
unſchuldigen Urjachen. Ich fürdhtete für mich nichts, auffer für meine 
Gefundheit, aber an die Marie darf ich gar nicht denfen! Sie jammert 
ohne das den ganzen Tag, wenn nur eine Ordonanz vorbey reitet. 
Ich wünjchte mir den Augenblif nichts jo jehr, als irgendwo, aber 
nicht in der Schweiz, bei einer großen Bibliothek angeftellt zu jeyn: 
da vergißt man jich und die Gegenwart am leichteften. ch wollte, es 
wäre in Dresden jo etwas. Was hilfft aber weiters flagen? Ich ftöre 
dich in deiner Freude und helfe mir nichts. 

Vor einigen Tagen jchrieb mir Erlach von Stutgard: wir 
würden Bayerifch werden. Ich glaube auch das noch nidjt. Und wäre 
es auch! — — 


213. (359). 
Schlaffhauſen]), 8. December 1802. 

Mein Liebſter! Vor einigen Wochen machte uns eine Franzöſiſche 
MilitärVerfügung für die Sicherheit der hieſigen Poſt ein wenig bang. 
— — 68 blieb aber beym Schrefen, und wir dürfen uns wieder 
ganz frey jchreiben. — — 

Bon politiihen Sachen fchreibe ich nicht gern. — — Alfo nur 
kurz das. Wir haben ungefähr 420 Mann bier, nad) einer neuen 
Einrichtung des QuartierAmts, wo e8 mir bei 1200 Mann Garnison 
tägih 4 Mann zu füttern trifft, koſtet e8 mich izt, da ich täglich 
2 habe, oder vielmehr monatlih 40 Mann, jeden Monat 42 fl 40 r, 
und jährlih 506 fl. Diefe Woche müßen wir nod 2 vom 1000 
Kriegsfteur geben. Ich ſehne mich mit allen rechtichaffenen Bürgern 
nad der Zeit, wo wir nicht nur von den Franzojen, jondern haupt- 
fählih auch von unferm Schuhmader- Sclofjer- Kürsner- umd 
Borbierer-Regiment erlöst werden. Der bejte Kopf, der die Muni- 
eipaliften in Ordnung erhielt, Maurer, ift in Paris jein Vice- 
präfident, Spleiss vom Gorallenbaum, hingegen hat feine Einſichten, 
aber deſto mehr Boßheit. 

Gin neuer General ijt in Zürich, Barbon; er hat geradezu ein 
Präfent fordern laßen, und zwar 50 L[ouis] N[eufs], die man ihn: 
heute ſchikt. Dem Commandant muß man täglid 2, und feinen 


Adjutanten 1 L[ouis] Nfeuf] geben. Seine Frau ift geftern in die 
Kindbette gefommen, nun jagt er, jein Schwiegervater habe ihm einen 
ihönen Kinderzeug gejchift, er jey aber unterwegs verlohren gegangen. 
Merks, Municipalität! — 

Bon Paris habe ic) von verfchiedenen Seiten immer jehr detaillirte 
Berichte. Talleyrand — ift halt Talleyrand; die andern Minifter 
und Staatsräthe, Barthelemy, Desmeuniers, Portalis etc. geben gute 
Käthe und gute Hofnungen; im Ganzen jcheint man viel Intresse 
an dem Schikſal der armen Schweiz zu nehmen; was aber im Gabinet 
über fie verhängt werde, davon wißen die Deputirten gerade jo viel 
als ich. Talleyrand hat e8 gern, daß immer noch hie und da De- 
putirte gewählt werden, damit ſich das Geſchäfft recht lang verziche. 
Daß die Deputirten recht lang hingehalten werden, das joll, wie 
man in Paris allgemein glaubt, jeine Abjicht jeyn!! Wie kleinlich für 
die groſſe Nation! Die Wahlart ſey e8, welche die großen Köpfe am 
meiften beichäftige. Bl[ona]p[arte] ift mit der BernerXegierung un- 
zufrieden, weil fie, feiner Ordre zuwieder, eine Wahlart für die De- 
putanden anbefohlen habe, nad) welcher größtentheild nur Yeute ihres 
Glaubens nad) Paris gejchikt worden feyen. Darum find von Paris aus 
Mühlenen, Gruber und andere Aristokraten berufen worden. — — 
Du fiehit, ich jage das eine wie da8 andere. — — 

Ein jehr ſchönes didactijches Yehrgedicht, Urania von Tiedge, 
ift herausgefommen, das du lejen jollteit. Hie und da ijts ein wenig 
jchwer; aber es jind entzüfendichöne Sentiments darin und eine jehr 
ichöne leichtflieffende Sprade. In der Dichtkunft haben es wahrlid) 
die Deutſchen nun bald allen neuern Nationen (jofern dieje nicht den 
Bortheil der Sprache für fi hatten) zuvor gethan, und auch die 
Sprade, wie viel vollfommner, fräfftiger und wohlflingender zugleicd) 
ift fie, nur jeit Gellerts Zeiten, geworden! — — 


214. (360). 
Schlaffhauſen], 29. December 1802. 
Mein Liebiter! 

Daß das Neujahr und dein 52fter Geburtstag dir recht gefegnet 
werde, wünjche ich dir von Herzen; und daß unjere Freundſchaft nie 
veralten möge! Habe ich dir jeit einiger Zeit Nachrichten gejchrieben, 
die dir unangenehm waren, jo vergib! Ich mußte es, wenn ich nad) 
der Wahrheit und nad meinem Gefühl jchreiben wollte. Offt aber 
nahm ich mir vor, lieber gar nichts mehr von unfern öffentlichen An- 
gelegenheiten zu jchreiben, aus Furcht, du möchtejt erjchrefen, jo offt 
du nur meine Handjchrifft erblifeft; und das wollte ih nicht. In— 
deſſen wäre es dir villeicht doch nicht recht geweien. — — 
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Von Paris habe ich vor ?/, Stunde einen Brief gelefen. Blona]- 
plartes] Epiftel und Rede wirft du in den Zeitungen finden.’ Im 
der Rede kommen einige luftige und gar nicht unwahre Stellen vor. 
Er hat die Schweizerifche Politif von ohngefähr 1712 an recht genau 
ftudirt. Davon aber, daß all der Unfriede ete., den er uns vorwirfft, 
ein Werk der Franzojen, und namentlich jein Werk (1797) jey, davon 
ift nirgends feine Rede. Jeder Deputirte mußte einen oder mehrere 
Entwürfe zur Constitution jeine® Cantons vorlegen. Wahrſcheinlich 
war die Abficht, bloß ihre Gutachten zu ſammeln, und am Ende werden 
zwo Constitutionen, eine für die aristocratifhen und eine für die 
demofratifchen Cantons anbefohlen werden. Das wird auch, bis auf 
beffere Zeiten, das Bejte jeyn. Denn müßten die Deputirten ſich unter 
einander vergleichen, jo förmten fie noch bis zum folgenden Syl- 
vester beijammen fizen! Sogar, ftelle dir vor! fogar die Zünfte will 
man wieder einführen! Ueber das Alles machen die Unitarier lange 
lange Geſichter. MüllerFriedberg ſoll noch am meiften Gnade ge- 
funden haben, bei Talleyrand. Gegen die Vexationen der Regierung 
und die Bedrüfungen des Ney und anderer haben mehrere Deputirten 
mündliche und jchriftliche Vorftellungen gemacht, aber fein Wort zur 
Antwort erhalten. 

Stokarn werfe ich weiters auc nicht vor, was andere ihm vor- 
werfen; nur im Ganzen ift mir die Art, wie er Politische Gejchäfte 
ansieht, mißfällig. Es ift die der neumodiichen PVhilofofen und der 
Schöngeijter, die ich für ſchädlich und verderblich anjehe. Wer jeinen 
Beruf in der Welt nur als eine „Rolle“ anfieht, der ilt ein Comö- 
diant, umd es fehlt ihm, was ehmals den würbdigften Staatsmännern 
Krafft und Ernſt in Führung ihrer Geichäffte einflößte. *'* 

Der gravitätiiche Buchholz in Berlin ift eine Iuftige Erſcheinung.“* 
Es eriftirt noch ein folder Criticus Historiae, Pöliz, welcher will, 
man ſoll bey der Geſchichte a priori anfangen, mit Theorie; von den 
Factis taugen nur die, die diefe Theorie beftätigen. Das find Eclipjen 
des menjchlichen Geiftes, die ihrer Natur nad nicht lange dauren 
fönnen. Ein einziges Geſchichtbuch, mit Geift, mit Gemüth, mit Be- 
redjamfeit und im Character der Alten geichrieben, das bei dem Leſer 
Begeifterung erwekt, macht, dag man jene Sophiften gänzlich vergißt. 
Wie Mofis Schlange frift e8 die Schlangen diefer Schwarzfünftler 
allefammt auf. 

Das lezte Eremplar [des „Theophil“ habe ich] dem Heinrich Boß— 
hard, Bauer zu Rümifen, verehrt. Sein Urtheil wird mir jhäzbarer 
ſeyn, als wenn je einmal eines in der Allg[emeinen] Dſeutſchen] Bibl[io- 
thek] erjcheint. Denn er ſchaut auf den Geift der Sache. Er iſt der, 
der 74 Herders ältefte Urkunde, die ſelbſt Lavater nicht veritand, 
allein verftand, jo daß der Verfaſſer ihm jelbit dies Yob gab. — — 
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215. (363). 
Schlaffhauſen], 2. Februar 1803. 

— — Seit einigen Tagen ift das Gerücht von einer Bavari— 
firung unſers Cantons wieder ſehr jtarf. KleinBajel, Hüningen und 
Riechen find, wie man von Bajel jchreibt, gegen das Ammt Rheinfelden 
bereits abgetreten. ch weiß nicht, was man wünjchen ſoll. Die neufte, 
von Bonaparte eigenhändig verfaßte WahlMethode ift weit ärger 
als noch feine vorige. Gejezmäjjig joll nun der arofie Rath von 
54 aus ®/, (oder */, wenigfitens) Bauren bejtehen. Alles ift darauf 
abgerichtet, um das arme Fand recht hölfifch zu quälen, um denn doch 
am Ende das zu thun, was man jchon lang im Sinne hatte, völlige 
Bernichtung der Schweiz. Unter einem gebohrnen Herren, da jollte doch 
einigermaßen eine gejezlihde Ordnung werden. Beſonders hoffe ich, 
würden unjere Bürger und Bauren wieder einmal lernen müſſen ge- 
horchen, und ſich dem Gejez unterwerfen; jo daß eine folche Eur, wenn 
fie nur einige Jahre dauren jollte, recht heilfam jeyn müßte. Am 
24. oder 25. werden die Deputirten in Paris die Finalentſcheidung 
des erjten Consuls erhalten haben, und wir erwarten heut Abend jpät 
den Bericht davon von B[ürger]M[eistelr Maurer — —. 

Ich ſtimme deinen Gedanken über den großen Nuzen von der 
Morgenländiichen Yitteratur für SchrifftErflärung und Theologie ** 
völlig bei. Eben daher erwarte ich die rechte Verbejjerung derjelben. 
Was die neufte Theologie verdirbt, ijt da8 Praejudieium, oder bie 
Neigung der Schrifftgelehrten für den Deismus und Materialismus, 
und die daraus entjtandene und denjelben unterftüzen jollende hypo— 
thetiiche Kritit. Diefe wird aber auch ihr Ende finden. — — 

Der Brief von Paris iſt noch gefommen. Noch ifts nicht aus— 
gemacht! „In diefem Yande des Unbeftands”, wie Maurer jchreibt, gibts 
alle Tage neue Plane. Yeztern Sonntag wird B[ona]p[arte] nad) Belgien 
verreist jeyn, und M[aurer] hofft, doc noch vorher etwas bejtimmtes zu 
vernehmen. Es iſt eine wahre Qual für den Geiſt, die äufferft cum- 
plieirten Plane der Franzojen fir WahlMethode ꝛc. zu ftudiren. Ge— 
radfinn fehlt ganz; Ein Zug, der mir merfwürdig it. — — 


216. (364). 
S[haffhaufen], 16. Februar 1803. 

— — Mer weiß, was noch auf uns alle wartet! Denn in 
Paris, der Stadt, wo wir unfere politiiche Glükſeligkeit holen, jcheint 
die Epidemie immer bedenflicher zu werden. — — Die Aujfichten für 
diefe Welt find jo, daß fie die Furcht vor dem Tode mildern ſollten. 
Ich habe jeit furzem wieder verichiedene Nachrichten, beionders aus den 
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Preuifishen Staaten, gehört, welche beweijen, daß die politiiche Epidemie 
auch dort nichts weniger als aufgehört hat. Bejonders machte mir ein 
fatholiicher Ordensmann, der von Warjchau fümmt, jehr detaillirte 
Schilderungen davon, und bemerkte dabei (deum er ijt ein jehr kluger 
Dann), daß das Glüf de8 Bonaparte ungemein mitwirfe, die Re- 
volutionairs in verjchiedenen Yändern bei Muth zu erhalten, indem 
ein jeder an feiner Stelle jo etwas werden möchte. Geht es einmal 
in Deutjchland, und befonders in den aufgeflärtern Theilen defjelben, an, 
jo wird es ſchwerlich mehr aufzuhalten jeyn. Ich beneide die Sieben- 
ichläfer, und wünjchte auch jo auf ein Jahrhundert etwa einzuichlafen 
und dann wieder — irgendwo in Alien — aufzuitehen. Die Zeit wird 
wohl noch kommen, wo es jelbjt den Franzoſen jcheinen wird, daß die 
Sache zu weit gehe; es wird aber auch nicht bei ihnen jtehen, fte aufs 
zuhalten. — — Unſere Angelegenheiten in Paris jtoften auf einmal, 
nahdem in einer Audienz B[ona]pjarte] den 10 Deputirten der 
Deputirten 7 Stunden lang gepredigt hatte. Sie lagen ſich aber, 
wenn ihnen heut etwas noch jo klar und bejtimmt gejagt würde, daß 
es Morgen gleich wieder gedreht werde, daß offt ein ganz anderer 
Sinn herausfomme. Obgleich in jener Audienz Bl[ona]p[arte] den 
Ariftofraten, bejonders den Zürichern, wegen ihrem hefftigen Reactions- 
geift bittere Wahrheiten gejagt hat, jo jind es doch hauptiächlich die 
Patrioten, die am meiften über ihn ergrimmt find. Viele derjelben 
wollen nad) Beendigung der Sache nad) America gehen. Gut, gingen 
nur alle! In der dortigen colluvies gentium werden fie gemug von 
ihrem Gelichter finden. — — 

Von der Serena kömmt auf Oftern der 2te und lezte Theil. Biele 
guten Frauen haben mich darum erjucht. Auch die Gräfin von Trufjeß- 
Zeil ift meine Leferin, und die Gräfin von StolbergWernigerode. 
Das ijt ja charmant! Ich danfe Gott für den Segen. Hier zu Yand 
find meine opuscula am wenigiten befannt. — — 

Die Kunft der S:zyvwors der Zeiten ** iſt eben jehr jchwer, und 
die allermeiften Menſchen (obſchon fie Christus jelbjt uns empfiehlt) 
lieben fie nicht, weil die Nefultate derjelben uns in unſrer Gemächlichkeit 
und dem lieben Schlendrian jtören, welcher leztere bei vielen unjerer 
ehmaligen Regenten, jelbjt den beifern, zum Grundjaz geworden. Dies— 
mal wird aber einem mit Gewalt die Naje darauf geftoffen. Die Zeichen 
der gegenwärtigen Zeit deuten alle auf einen gewiſſen Schwindelgeift, 
der über Europa ausgegofien iſt. Es giebt aber auch fröfichere, und 
ein ſolches, das es wenigjtens für mic ift, (oder eine Weijjagung) 
fanft in Aeschylus Perſern finden, vers 320, 22 ff. — — 

Heut Morgen faßte ich im Bett die Idee zu einem Blatt an 
unjere Mitbürger: über den Zuftand des hiefigen Neligionswejens, 
das ich gleich ausarbeite und nun revidire, um es Morgen drufen 
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zu laſſen. Es jind Wahrheiten darin, die fich befonders die Geiftlichen 
merken fönnten. Meine Abficht ift bloß, die Aufmerfjamfeit unferer 
befiern Bürger anf dieje Seite hinzulenken. Es ift eine allgemeine 
Klage unter diejen über den ungläublidhen Berfall oder vielmehr 
völliges Aufhören der öffentlichen Religion unter uns. Aber eben auch 
die Trägheit und der verdammte Schlendrian, zugleich bei einigen etwas 
geiftlicher Hochmuth, macht, dag man alles gehen und jtehen Tüßt. 
Bilfeicht fteche ih in ein Wejpenneft, villeicht aud nicht. — — 

Stofar* war in Regensburg* daran, und ijts villeicht noch, 
einigen ftolzen Hallauern und Scleitheimern zu lieb, denen er gute 
Worte gibt, die hohe Gerichtsbarfeit Fürftenbergs über einen ganz 
Kleinen Diftrict diefer Dörfer gegen einen ſehr wichtigen Zehnden, 
den das Cloſter im Fürjtenbergiichen hat, ein utile gegen ein honori- 
ficum, einzutaufchen!! und er rühmte es noch (mir), daß der Fürften- 
berger Gejandte jehr willfährig zu einer ſolchen Negotiation jey!! 
Dies unter uns! — — 


217. (365). 
Schlaffhauien], 26. Februar 1803. 

— — In 8 Tagen wird unjer Deputirte von Paris zurüf- 
fommen. Was eigentlich dort über uns verhängt worden, davon habe 
ich zur Zeit noch dunfle Begriffe, weil e8 mir immer langweilig vor- 
fam, die verjchiedenen Plane zu ftudiren. Ich will der mündlichen 
Erffärung barren. Indeſſen bin ich dort zu einem der Sieben ernennt 
worden, die vom 10. März bis 1. (oder 16. May) die hieſige oberjte 
Regierungsitelle ausmachen, und die Einführung der Constitution 
beforgen jollen. Das wird luſtige Sachen geben und brav Zeit foften! 
Ic war doch eigentlich nie gleichgültig über das Schikſal unſers Bater- 
landes oder unjerer Stadt; aber jo weit iſt e8 gefommen, daß es mid), 
wenn ichs ehrlich geitehen joll, fast eben jo jehr nad) der Büchſe Parijer- 
tabac, die er mir verſprach, verlangt, al® nad) der Constitution 
jelbjt.°° — — 

Die fleine Schrifft über den Zuftand des hiefigen Religionswejen 
habe ich vor acht Tagen ausgehen laffen, und wenigitend einige von 
den Eriten von der Nothwendigfeit, hier Rath zu jchaffen, überzeugt. 
Der Geiftlichen habe ich möglichit gejchont, und bei der Correctur 
noch eine Stelle dem Frieden aufgeopfert. — — 

Kannjt du mir nichts von einem Pater Hofbauer jagen, der 
fang in Wien war? (Ordinis S. Redemptoris) und eben der ift, von 





* Die beiden Namen find in ängitlicher Borficht mit griebiihen Buch— 
jtaben geichrieben. 
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dem ich dir vor 8 Tagen gejchrieben, daß ich ihn fennen gelernt? Er 
intrejfirt mich jehr. Er tft einer der gefcheideften, ja pfiffigiten Männer, 
die ich je gejehen, und dabei voll von hübjchen Kenntnißen aller Art und 
ſchönen Gefinnungen. Ich möchte nur wißen, ob er nicht einer der neuen 
Jeſuiten jey? Ein Jeſuit im Geift ift er gewiß. Ich möchte nur halb fo 
pfiffig ſeyn, wie er, jo käme ich beffer durd die Welt. Er wußte auch 
von dir. Er bat mich, e8 nicht zu hindern oder lieber zu befördern, daß 
einmal hier für die vielen hier wohnenden fatholischen Dienftboten u. dgl. 
ein katholischer Gottesdienft erlaubt würde. Da der Hauptmann zu Ca- 
pernaum dafür gerühmt wird, daß er den Juden eine Schule erbaute, 
obihon er damit fein Jude wurde, jo wüßte ich nicht, was an ſich 
gegen die Sache zu reden wäre. Er machte mir aber jo Heine Neuglein 
dabei, daß ich ihm's in der Seele las, es jey auf weitere Eroberungen 
abgeiehen. Die Katholiken haben gewonnen Spiel, wenn es in der 
Protejtantifchen Kirche ferners jo fortgeht. Das wäre ja fchreflich, 
wenn wir noch fatholisch werden müßten! Was würde der jelige Herr 
Helfer Amman in feinem Grabe mod jagen! und wie beweglich hat 
es jener Züriher Pfarrer (Füßlins Nachfolger zu Veltheim) in einer 
Weihnachtpredigt angeführt: „Ihr lieben] Zuhlörer]! Wenn unfer 
Herr Christus nicht gebohren worden wäre, jo wären wir alle nod) 
katholiſch!“ — — 


218. (366). 
Schlaffhauſen), 23. März 1803. 

— — Ich habe dir ſchon gejchrieben, daß ich zu Paris zu einem 
der 7 Mitglieder der RegierungsCommission für unjern Canton 
ernennt worden. Am 10. März fing fi unſre tuozvv:s an, und wir 
kommen vecht gut mit einander fort; und daß man mit und zufrieden 
ift, bemweijet, daß wir in der erften Wahl auf den 6 Zünften der Stadt 
und 12 des Yandes alle zu Mitgliedern des Großen Rathes ernennt 
wurden; ich von der vereinigten Gerber- und NRüdenzunfft mit 71 von 
96 Wahlftimmen, und gewiß ohn alle mein Zuthun. Ich war jehr 
verlegen, ob ich nicht bei diejer Gelegenheit wieder Ehrwürdig werden 
follte; aber ich hätte da feinen Pojten erhalten können, ohne einige andre 
viel ältere Geiftliche halb rafend zu machen. Es ift doc; jonderbar, daß, 
wie ich Einmal eine geiftliche Stelle (und einmal das Prof[essoratum] 
Hist[oriae]) haben wollte, ich und alle meine Freunde nichts ausrichteten, 
zu weltlichen hingegen ich aufgefodert, ja beinahe gezwungen wurde! 
Wenn wir nur Frieden bei uns behalten, jo zweifle ich nicht, daß 
wir unſre Sache ganz ordentlich machen werden. Dafür werden wir 
jelbjt von den Franzoſen gerühmt, und auch die andern Cantons geben 
uns das Lob, ungeachtet deſſen, was ein gewifjer junger Gelehrter von 
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unjerer Böotiſchen Stupidität in gewißen Briefen gejagt hat.* Ich 
glaube, er würde nun bejier mit ung zufrieden jeyn. — — Das 
jchwerite ijt, daß die Helvetiſche Regierung uns jo ungeheuer viel 
Schulden und ihre Kaffen in völliger Nullität zurüfgelaffen hat. Um 
gar aufzuräumen, gab fie ihren Soldaten und Beamten in den lejten 
Tagen doppelte Bejoldung. Wie es mit der Schweiz überhaupt gehen 
wird, da iſts freilich noch ziemlich dunfel. Einige Patrioten, z. B. 
Dolder, MüllerFridberg x. ſtellen fih, als ob, was izt gejchieht, 
immer ihre Meinung gewejen, andere verfluchen den Mediateur, und 
juchen wieder Unfugen anzufangen: jo haben dergleichen Yeute dem 
Yandamman die Fenfter eingeworfen, und hezen hie und da anderwärts 
das Volk auf. Im Aargau richten jie in den Dörfern den Bär auf, 
und am Züricherjee den Freiheitsbaum. Ich fürchte am meijten die 
Zürderhize: Schon haben jie zu InterimsZunft®orjtehern alfenthalben 
Greaturen ihrer aristocratijchen Interimsregierung eingejezt, und noch 
anderes gethan, was der Gegenparthey mißfältt. Hingegen den Bernern 
jieht man es in allem an, daß fie die Kunſt, das Volk mit Ernſt und 
Klugheit zu regieren, noch nicht verlernet haben. Villeicht und wahr- 
icheinlich jtefen unter jenen Nevolutionairs franzöfiiche Subalternen 
(denn für B[onalplarte] wäre das gewiß zu flein), die ihre pro- 
consulariihe Tyranney in der Schweiz gern verewigen möchten. 

Stofar ijt wieder von Negenipurg bier. Ich weiß nicht mehr, 
was id) von ihm halten joll. Immer geneigt, ihn zu verehren, ja 
zu lieben, immer faft jein einziger Vertheidiger hier, befümmt mein 
Glaube von Zeit zu Zeit Stöffe, die ihn — wenigftens wankend 
machen. Ausdrüffich jchrieb er Pfister und mir, daß er nichts an— 
nehmen, und in philojophiicher Ruhe eine Zeitlang leben möchte. Und 
in der erjten Bifite machte er mir, zu Handen des Bürger] Mfeifte]rs 
Maurer bittere Borwürfe, daß er ihn nicht in Paris zum Regierungs- 
Commissair vorgejhlagen (da er doch damals in Regenjpurg war, 
und Mlau)rſer] nicht wißen konnte, ob er am 10. März hier jeyn 
fönnte), und tadelt alles, was wir machen, als ob alle Kinder wären 
gegen ihm. Die ganze Zeit feiner Abjenz, jeit er vor einem Jahr nad 
Bern fam, jchrieb er alle Wochen den Bauren zu Hallau, die nun 
eben weder du noch ich zu unjern Correspondenten wählen würden. 
Kurz, er ift mir ein Räthſel! Indeſſen nehme ich doch Gelegenheit, 
ungeachtet jenes Wunjches nad philojophiicher Ruhe, ihn hie und 
da den Zünften auf dem Yande auf fünftigen Sonntag zu empfehlen, 
weil wir ihn brauchen fünnen, und damit er uns nichts in den Weg 
lege. — — 


* oh. v. Müller in jeinen „Briefen eines jungen Gelehrten an feinen 
Freund.“ 


— 347 — 


Nehmt mir nicht übel, ihr Herren Gelehrte, dan ich euch für 
jehr leichtgläubig halte, wofern euch etwas nur mit Wiz gejagt wird. 
Anjtatt gröffere Beiipiele anzuführen, ſey e8 genug an dem von Genz.?!? 
Auch mir ift von Wleilmfalr, und zwar zu deiner Kunde, viel er— 
ichröfliches über den Mann gejchrieben worden (dit-ons, die von 
Berlin aus nah Wfeilm[a]r berichtet wurden): „Zweimal habe 
Genz einen Banquerut von 20,000 Rr. gemacht — er wende alles 
an jeinen Gaumen, — fein Frühftüf allein fomme täglich auf einen 


Dufaten — er werde jein eben am Galgen oder in einer Veſtung 
enden ꝛc. 2.“ — Sonjt glaubte man, die Moralität eines Scrift- 


jtellers gehe das Publicum nichts an, und ein Sallust könne jehr 
wahre und vortreflihe Sachen, bei aller Zügellofigfeit feiner Sitten, 
jagen; aber es ift erfreulich zu jehen, wie jehr man in Berlin anfängt, 
aud auf die Tugend eines Schriftitellers zu jehen. 

Daß in Berlin jhon lang die Kunſt des Mährchenjchmiedens 
über Yeute, die nicht des dortigen Glaubens jind, zur Vollfommenheit 
getrieben worden, iſt befannt, und ich könnte zur Gefchichte derjelben 
Supplemente geben. Hine illae lacrymae! Seine Büder find fein 
größtes Verbrechen, nicht der Banquerout oder das Frühftüf, und bei 
der jchwindelnden Gallomanie der Deutichen ift ein jolcher jchwer zu 
wiederlegender Paradocete nicht zu dulden. Die Tugendhaften und 
Aufgeflärten müßen demnah andre Mittel gegen ihn ergreifen. Ich 
will gar nicht der Apologet von Genz jeyn, den ich perjönlich nicht 
fenne. Es mag alles wahr jeyn; aber ift das nichts, daß diejer Mann, 
der überdad auch in Rükſicht auf das Formelle der Schriftitellerey 
einen der eriten Pläze verdient, von Anfang der Revolution her ſich 
in feinen Grundſäzen immer aufs jtrengjte getreu blieb, und nicht 
mit jeder Zeitungsnachricht fein Syitem änderte; und daß er eigentlich 
noch von niemand widerlegt worden ift? Aber die Majorität in 
Deutſchland will die Revolution haben; und ihr Wunſch wird zu 
jeiner Zeit erfüllt werden; fie glaubt in ihrer Verblendung, die Fran 
zofen hätten ihr System und ihre Handlungsweije geändert, und fie 
werden es, aber zu jpät, bedauren, ſich hierin aufs allergröbjte geirrt 
zu haben. Das ijt meine Ueberzeugung, welche, jo ungereimt und un- 
gerecht fie jcheinen mag, die Erfahrung bejtätigen wird. Es muß jo 
fommen, damit die lezte Stunde Europens beichleunigt werde. — — 

(tleim "?" war, jo viel ich ihn durch Hfer]dfe]r fannte, ein edler 
trefliher Mann, und gut wie ein Kind. Hler]dlér liebte ihn eben- 
falls ungemein. Auf feinen litterariichen Nachlaß freut es mich. Hirzel 
ift auch geftorben, und Klopſtok neigt ſich zum Grabe. Mir hat jemand 
gejagt, der alte Wieland wolle, um feine Berewigung in Sicherheit 
zu bringen, abermal eine neue Edition feiner Werfe veranftalten. Und 


es 
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fagte dod) einmal zu unferem Reinhard * — als man von dem Wohl- 
Hang und der Energie ſprach, die Herder, Göthe, Schiller, du und 
andere in unjre Sprade bradten — faft mit Thränen: „Wenns 
fo fortgeht, jo, fürchte ich, wird in 30 Jahren niemand meine Schrifften 
mehr leſen!“ Es könnte geichehen. Indeſſen haben fie des Yeichtfinne 
und des Hurengeiftes genug in die Welt gebradit. 

Herder hat den entfejjelten Prometheus, ein Supplement des 
Aeschylus, ein herrliches Stüf! gejchrieben. Es fümmt in das fol- 
gende Stüf der Adrastea. — — 


219. (367). 
Schaffhauſen, 7. Mai 1803. 

— — Geit meinem lezten Brief ift die neue Constitution alfent- 
halben eingeführt worden, und es geht einsweilen aufs erwünfchtefte. ?*? 
Friede ift allenthalben zurüfgefehrt, nur hie und da läßt fich noch 
das unjchädliche Gebelle eines Revolutionnairs hören. Die jchlechtejten 
Wahlen waren die zu Lucern, wo unter 60 Mitgliedern des großen 
Rathes nur 12 aus der Hauptitadt ſind.“ Im Zürich und Bern 
haben die Ariftofraten einen völligen Sieg erhalten, indem ſie bie 
Majorität in den Räthen haben. So iſts aud bei und. In Baſel 
hat Ochs in pleno jein Vergehen abgebeten, und er und Merian haben 
öffentlich Frieden gemadt. In S. Gallen ift MüllerFriedberg an der 
Spize. In Schwyz ließ fi Aloys Reding nad) vieler Mühe endlich 
erbitten. Füßli ift zwar im großen Rath, aber nicht im Kleinen. Die 
Züricher haben den fameusen Pfenninger ihm vorgezogen. Er ſoll 
jehr ifolirt leben, und man nennt ihn (wegen der rauhen Antwort, 
womit er im September die ZürderDeputirten, die um Schonung 
ihrer Stadt baten, zurühvies) den Mordbrenner. Entjchieden ift bei- 
nahe durchgehende die Vorliebe für die Männer, welche im September 
das Vaterland retten wollten. 

Hier bin ich ebenfalls wieder berebt worden, zuerft die Stelle im 
großen Rath, hernach die im Kleinen anzunehmen, obſchon ich mir 
leztere in der Sizung dringend verbat. Aber e8 war der alfgemeine 
Wunſch. Nun will es mich offt reuen, nicht feiter und eigenfinniger 
widerftanden zu haben: Die Gejchäffte zerjtreuen mich zu fehr, und 
bisweilen ennuyren fie mich, wenn fie bloß die Finanzen betreffen. 
Indeſſen ift die Eollegenichafft reht gut. Maurer und Pfifter find 
Bürgermeifter, Stofar Sefelmeifter ꝛc. Die Bürger zu Stadt und 
Land haben Zutrauen und find — bis auf wenige — zufrieden. Aber 
es fehlt allenthalben an Geld! Zur Befoldung haben wir uns bloß 


* DOberhofprediger Reinhard in Dresden. 
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25 Louisdors ohne Nccidenzien, die wir dem Staat verehren, auf Ein 
Jahr zuerfannt. (Die Thurgauer, die auffer den Abgaben gar fein 
Cantons®ermögen haben — 100!) Wir haben Verfügungen gemadıt, 
nach welchen in unjerm Canton, außer etwa einer Keinen Abgabe von 
Handänderungen, gar feine Abgaben bezahlt werden müſſen. Auch durch 
eine Vereinbarung zwiſchen Stadt und Land es eingerichtet, daß die 
Unterverwaltung der Aemter allein der StadbtBürgerihafft zufteht, 
wofür man uns hier jehr dankt; auch dem Yand ift, auf andere Weife, 
damit gehoffen.*°° Kurz, wenn man nun einmal die Schweiz mit Ruhe 
läßt, und nicht wieder in den Krieg verflicht, jo ijt mehr als je 
Hofnung da, daß man ſich nad und nad wieder etwas erholen kann. 
Das Volk ift durchwegs des Revolutionireng todmüde, und überläßt 
es lieber den Chinejen und Arabern. — — 


220. (370). 
Schlaffhauſen), 27. Mai 1803. 
Mein liebjter Bruder! 

Dein Brief vom 14. Mai hat mid) doch nun etwas beruhigt, 
weil ich jehe, daß du, bei allem gerechten Schmerz, doch nicht der 
Hofnungslofigkeit unterliegeſt.““ Noch viel ruhiger werde ich jeyn, 
wenn ic höre, daß du wiederum an die Ausführung litterarifcher 
Plane gedenfejt. Da wird deine wahre Erholung beginnen. BVilleicht 
war auch im diejer Hinficht ein ſolcher Stoß nöthig und heilfam für 
dich; denn im vergangenen halben Jahr hatte dich der Betrüger, wie 
mir jcheint, auch von dem etwas abgebradit. — — 

Bon politischen Sachen jchreibe ich dir nur joviel, daß es gegen 
wärtig in der Schweiz einer Windftille gleich ſieht. Alles fügt ſich 
nah und nad, und im Ganzen wünjcht alles Ordnung und Ruhe. 
Annäherung an die alten natürlichen Formen jieht jedermann mit 
Vergnügen. In Zürich einzig, wie ich höre, ijt noch manche Unzu— 
friedenheit, da die Patrioten auch gar zu garjtig angeprellt find. Den 
Bl[ona]p[arte] verwünjchen fie. Der Landamman iſt ein rehtichaffener 
wohlmeinender Dann, ungemein höflich; ob er Energie genug zu 
einem ryzpwv eines joldhen Yandes habe, das weiß ich nicht. Uns 
machen er und die LiquidationsCommission, jo wie der Staatsrath 
zu Bern, bei aller Gelegenheit die jchmeichelhafteiten Gomplimente. In 
Züri fürchten fie, die Franzojen haben abermal etwas gegen uns im 
Sinn, da fie feit einiger Zeit gegen Reding und jeine Cantons ganz 
verſchwenderiſch in Yiebkofungen jind, obſchon Reding, aus begreiflichen 
Urfachen, dem B[ona]plarte] perjönlid) verhaßt geweien feyn joll. Die 
Tagſazung im Julio muß über manches Yicht geben. Hier geht es 
ordentlich, aber es koſtet Mühe, alle jo entgegengeiezten Prätenfionen 
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zu befriedigen oder abzuweijen. Mir find dieje Gejchäffte bereits ver- 
leidet, und ich wollte, ich wäre wieder bei meinen Büchern. Bricht 
der verwünjchte Krieg wieder los, jo wird ohnedem nicht viel Gutes 
zu machen jeyn. — — 

Ich habe es dir, glaube ich, jchon gejagt, daß ich zum Oberſten 
Schulherr oder Aufjeher über alle Schulen zu Stadt und Yand (eine 
neue Stelle) ernannt wurde (mit einer Kleinen Bejoldung), wie auch 
zum Präfident des Erziehungsraths. Schreibe aber doch auf die Ad- 
dresse nichts als Professor, id) habe diefen Titel am liebften. — — 


221. (375). 
Sclafihauien], 1. July 1803, 

— — Daß du über Foscarinis Handidriften alles vergißeft,”*” 
das fieht dir gleich, und mir würde es auch jo gehen. Fände ich mur 
aud einmal einen ſolchen Schaz! — — Du frägeft mich nach meinen 
Studien: Was foll ich antworten? Seither, bis auf 14 Tage, war 
alltäglih Rath, und Nachmittags Commissionen oder Schulgeichäffte 
oder Bartheien (doc) haben wir zum Glük die Juſtizſachen nicht!). 
In den Nebenftunden arbeitete ich einzelne Capitel meiner Kirchen- 
hiftorie aus. — — Wenn ih nur nicht alle Augenblife abgerufen 
würde! — — Dann mangelt e8 mir aud an Unterhaltung. 3.8. 
über die Reliquien hat noch fein Menſch fein Wort mit mir gerebt, 
oder zur Erweiterung oder Berichtigung meiner Ideen das mindejte 
beigetragen. Auf dein ganz unbefangnes Urtheil bin ich jehr be- 
gierig. Die erfte raifonnirende Hälffte wird dir zu declamatorijch vor- 
fommen. Ginige Engländer, die ich furz vorher las, haben mic zu 
dem etwas jchwerfälligen Ton geftimmt. Genug von mir! — — 

Unfre Gejandten find nach Fryburg verreifet. Gott geb, was 
fie mitbringen! Für einmal zeigt ſich von Franzöſiſcher Perfidie noch 
wenig Spur. Nur hat mir Präfident Stokar in der Stunde jeiner 
Abreife noch einen Brief mitgetheilt (aus der Schweiz), worin nichts 
gutes augurirt wird. „Die Franzojen jähen, daß es zu gut im ber 
Schweiz gehe (?), und würden demnach wieder etwas anhezen, etwa 
den (unverjöhnlichen und unverbejferlichen) Unitariern aufhelfen.“ Edle 
Politik der großen Nation! (Pfiſter jagte neulich, als Stokar erzählte: 
Dalberg nenne Bjonalpfarte] einen Riefen unter Lilliputiern — „es 
werde fi) in dem Benehmen gegen England zeigen, ob er wirflic) das, 
oder nur ein Lilliputier auf Stelzen jey?“). Pfifter ift immer voll 
ber trefflichften und geſundeſten Einfälle. — — Sonſt tft es einmal 
jehr ruhig in der Schweiz. Im Canton Zürich giebt e8 zwar viel 
Unzufriedene; denn auch diesmal mißbraucht die herrichende Parther 
ihren Sieg dahin, lauter entjchiedene Aristokraten an Ne Stellen zu 
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ringen. Daß wir einige entjchiedene Demokraten (wenn fie übrigens 
ziemlich unbejcholten waren) jelbjt in der Stadt gewählt haben, dabei 
befinden wir uns gar wohl, und ihr Chrgeizlein ift befriedigt. Doch 
geichieht in Zürich weiter niemand etwas. Die Patrioten nennen ſich 
nicht mehr jo, jondern reine Republicaner. Dabei fiel mir gleich 
die Stelle Salomonsd auf: „es iſt eine Art, die ſich rein mennt, und 
iſt doch von ihren Sünden nicht gewajchen.“ — — 


222. (376). 


Lohn, 15. July 1803. 
Yiebfter Johannes! 

Wir haben deinen Brief vom 29. hier erhalten, wo wir uns 
feit 12 Tagen bey des Pfarrer Wipfen, unferen Verwandten und recht 
guten Freunden, aufhalten. — — Leztern Sonntag fam ein Brief von 
Bonaparte (auf Bergament gejchrieben) an uns, von dem ich dir eine 
Abſchrifft beilege*?®. Der Ministre-General Ney hat in feinem Namen 
der Zagjazung ungemein verbindliche Sachen gejagt; aus welchen, wenn 
man fie auch nicht fehr budjtäblih nimmt, wenigftens die Hofnung 
hervorleuchtet, daß die verhaßte Allianz von 1798 aufgehoben werden 
fol. Villeiht, Gott gebe es, daß er nun mehr durd; Gerechtigkeit 
und Großmuth, als durch Gewaltthat, ſich die Schweizer verbindlich 
machen will. War doc auch der erfte Cäfar der Gutthäter Helvetiens! 
Die Tagjazung hat ſoviel Gejchäffte, daß fie wenigftens 2 Monate 
verfammelt bleiben wird. Das erjte Gefchäfft war, die RangOrdnung 
der Cantone feſtzuſezen; nachdem die alten Cantone völlig den alten — 
die neuen aber einen alphabetijchen (!!) Rang durchjegen wollten: kam 
man endlich auf die bejte Idee, fie nach dhronologischer Ordnung zu 
rangiren: Uri, Schwyz, Unterwalden, Lucern, Zürid — — — 
Appenzell, S. Gallen, Bündten, Argau, Thurgau, Tessin, Waadt. 
Der dirigirende Canton hat allemal den [erften] Rang. 

In den alten Cantons gehts, mehr oder weniger, immer nod) 
recht gut, jo fehr fidh die „reinen Republicaner“ Mühe geben, Zwiſtig— 
feiten zu pflanzen. Im Thurgau aber wächst die Unzufriedenheit, feit 
die Regierung die fchleunige Erhebung einer Abgabe von 2 von 1000 
geboten hat. Man jpricht jogar jchon von einer Vertheilung des 
Cantons unter die benadjbarten. (E8 find aber nur Privat®erüchte.) 
Die Vorfteher der Regierung find, auffer dem wafern Anderwerth, 
meiftens Dröfer, von geringen Ginfichten und engherzigen Begriffen. 
In der Waadt find fie ebenfalls im Fegfeuer. Es ift doch jonderbar, 
wie nirgends ein VBornehmen gelingt, das von Meineid anfing. 

Was ahndeft du wohl von der Erpedition gegen England? Die 
DOrthodoren in der Kriegsfunft — faft hätte ich gejagt, die ſchul— 
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gerechten Pedanten — halten ſie für ein Hirngeſpinſt. Aber was vermag 
nicht das Genie zu überwinden — und das unbegreifliche Glük, das 
auch den erſten Cüsar allenthalben begleitete? Es wird ſchwer halten, 
ſich zu faßen, wenn auch dieſes edle Volk unterdrükt werden ſollte, 
und ſein Schikſal würde ſchreklich ſeyn. Im umgekehrten Fall wird 
ſich entweder der Krieg verewigen, oder Frankreich in die fürchterlichſte 
Zerrüttung kommen. Welche erbärmliche Rolle ſpielt abermals das 
arme Deutſchland! Man darf nicht ſagen, was man offt wünſcht. Wie 
vom Blik der Klapperſchlange iſt alles terrorisirt und gelähmt, und 
nimmt willig das Joch, die Ruthe oder die Bonbons des allgemeinen 
Vormunds an. 

Ich leſe hier mit Vergnügen zwey ſehr verſchiedene Bücher: 
1. Horaz (den ich freilich theilweiſe immer, nun aber wieder ganz 
leſen und ſtudiren will, wozu mir Herders trefliche Briefe über Horaz, 
im neuſten Stük der Adrastea, neue Luſt gemacht haben); und 
2. Füßlins Beiträge zur Ref[lormations}Gejdichte, wo ich haupt— 
jählich die Methode ftudire, wie fie eingeführt wurde, und wie die 
Heiffen, die Ruhigen, die Lauen und die Kalten, und mit welchem 
Erfolg jede, ji) dabei benommen. Ein fehrreiches Studium, voll An— 
wendbarfeit auf unjre Zeit. Damals war doch wahrlich ein edles 
Aufitreben zu etwas bejjerm, das man endlich erhielt; wir aber arbeiten 
und immer mehr in eine Verwirrung hinein, wo man fein Aus- 
kommen erblift. 

Die Excellenz gilt, glaube ich, nur zu Bern; bier und anderswo 
heißt es bloß: „Hochgeachteter Herr Blürger |Mfeifte]r.“ 7 — — 


223. (377). 
Schlaffhauſen], 30. July 1803. 


— — Die Tagjazung joll von Herrn Müller von Müllegg, 
unjerm Geichäftsträger, jehr erfreuliche Nachrichten (id) muß lächeln, 
wenn ich an den Souffleur denke!) von den Gefinnungen des K. 8. 
Hofes erhalten haben. Sie find in Fryburg ziemlich fleiffig. Unire 
beiden Gefandten zeichnen fi) aus, und werden zu den wichtigſten 
Geihäfften gebraucht. Pfiiter will aber noch immer nicht den Fran 
zöftjchen Verſprechungen trauen. (Er fräntelt wieder jehr, und id 
fürchte, wir verlieren ihn einmal unverjehens, welches ein unerjezlicher 
Verlurſt für uns wäre, denn (aufjer im Finanzfach) hat er umftreitig 
einen tiefern Blif und mehr falte Ueberlegung als Stokar, der aber 
auf anderer Seite ebenfalls Dienjte leiftet, wie fie fein anderer könnte.) 

Lies das neue Trauerjpiel (mit Chören) die Braut von Messina, 
von Schiller. Es übertrifft alles, was er gejchrieben, und was jemals 
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die deutiche Bühne hervorgebracht, an Intreſſe, Oeconomie der Hand» 
fung, Hoheit der Gedanken und Wohlflang der Sprache. Dieſer erjte 
Berjud mit Chören wird freilich die abgeichmakteften Nachahmungen 
hervorbringen, aber dieſe werden in furzem vergeßen, die deutiche 
Dichtkunſt aber auf diefem Wege eine Höhe erreihen, daß fie die der 
andern Europäer fühn wird herausfodern dürfen, ähnliche Werke auf: 
zuweilen. Die Sprade wird in Reinigfeit und wohlflingendem Nu- 
merus immer mehr verbeifert, gewinnt auch wieder an Energie, die 
fie durd) die Wielandiiche Gallicanisirung auf dem Weg war, ganz zu 
verlieren. — — 


224. (378). 
Schaffhauſen, 20. August 1503, 
Mein liebſter Johann! 

Schon vor 14 Tagen ſind wir von unſerm, ſehr angenehmen, 
Reislein zurükgekommen. — — In Zürich waren wir jehr gern. — — 
Politiſche Discurſe wich ich nad) Möglichkeit aus, mußte aber doch 
einmal einige jchöne Abendjtunden, wo ich gern mit liebenswürdigen 
Frauenzimmern von Humanern Dingen gejprochen hätte, herhalten. 
Truz dem Haß der Ariftofraten bejuchte ich dennoch Füßli, am hellen 
Tag und nicht bei Nacht, traf ihn aber nicht. — Gin vernünfftiger 
Mann jagte mir, daß bei andern Vernünfftigen (Curabeln — denn 
der Incurablen iſt doc die Mehrzahl!) der Haß gegen Füßli ſich 
nad und nad) lege. Gin anderer, von der Regierung, machte mir hin— 
gegen eine gräßliche Schilderung von ihm. Auf den Punct ift in Zürich 
nicht® zu machen. Das Schisma tft noch immer glei groß, nur ift 
gerade izt feine Zeit zum Permen. Gin Clubb von ganz entichiedenen 
furiosen Ariftofraten verfammelt fi täglich, und jchließt jeden aus, 
der gegen das alte Weſen nur Zweifel heat. — — 

Diejes führt mich auf die Tagſazung, deren wichtigite Arbeit 
die Allianz mit Frankreich ift. Denn nur durd eine neue fann man 
der jhändlichen von 98 losfommen, die noch immer bejteht. Vortrefliche 
Hofnungen madıte Ney, aber als er mit jeinem AllianzProject heraus 
rüfte, war von allem das Gegentheil. Cine Commission der ver— 
nünfftigiten Männer referirte darüber der Tagiazung. Ihre Ob- 
servations, die ich alle gelefen, find mit ſehr viel hiſtoriſcher Kenntniß, 
gründlichen Einfichten und jehr beredt geichrieben: wie ganz anders als 
die Kerls von 98 diejes Geſchäfft behandelten! Ney nannte jie outrees 
und contraires a l’interöt de France, und veriprad, fie feiner 
Regierung einzuſchiken. 3 Tage nachher, wo er alio unmöglich nod) 
von jeinem Herrn Antwort haben fonnte, rüfte er mit einem neuen 
Project hervor (das er demnach jchon bereit hatte!), das in einigen 
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PBuncten alle Hofnungen der Tlagſſatzung] übertraf, in andern aber 
noch ſolche Blöke im Weg liegen ließ, die nur im äufferften Nothfall 
gelitten werden fönnen. Man machte ihm wieder Gegenobservations 
(fein Gegen projet, um den Stolz nicht zu beleidigen) und referirte 
indejien alles den Cantons. So viel es ſich immer thun läßt, bleibt, 
und bier mit Nuzen, die Tfaglilagung] bei der alten ehrwürdigen 
Yangjamfeit. 

Inhalt. S 1. Ewiger Friede. Dauer der Allianz auf 50 Jahre. 
Der Bund von 1516 wird „rappelle.“ 

2. Frankreich will bona officia leijten für Anerfennung der 
Neutralität und Independance der Schweiz von Seiten der andern 
Mächte. Verjpricht, „auf requisition der Tagjazung“ der Schweiz 
im Fall eines Angrifs feinen Schuz. (Bon allen Cantons wird darauf 
gedrungen werden, daß er „aux fraix de la France* gegeben werden 
jolle, wie 1777 ftipulirt wurde. Sonjt wird frankreich den Fall öffters 
nöthig finden. Aber wer wird das hindern! Kein Wort muß man 
den Franzoſen glauben. Vide Waldmanns Brief!) 3. Im Fall Frank— 
reich in jeinen izigen Gränzen angegriffen wird, will die Schweiz über 
die 16000 Mann (oder 4 Regimenter in Franzöfiichem Sold; worüber 
eine eigene Capitulation) durch freiwillige Werbung nod 8000 Mann 
auf Koſten Frankreichs ihm zu Hülfe jenden. 4. Dieje 8000 jollen 
gehalten jeyn wie die 16000 und nad dem Frieden entlaßen werden. 
5. Dem Feinde feinen Durchpaß gejtatten. 6. Keine Barthey joll für 
ſich jelbjt ohne Einichluß der andern Friede machen. 7. Keine Trac- 
taten Schließen, die diefem zuwieder. Die mit Spanien, Batavien, dem 
Papſt und Italien gelten. 8. Die Basis der gegenwärtigen Gränzen 
jolle bei der weitern Unterhandlung darüber gelten. 9. „Frankreich 
verjpricht der Schweiz jo viel Salz zu liefern, als jie begehrt — die 
Schweiz verjpridht, 3 Jahr lang jährlich 200/m Eentner franzöſiſches 
Salz zu nehmen und jie unter alle Cantone zu vertheilen.“ 10. Zur 
Erleichterung des Handels joll auf Koſten beider Staaten eine Waſſer— 
fahrt von Bajel bis Genf und „wo die Rhone jhifbar wird" — 
eingerichtet werden. S 11—19, Berträge wegen Rechtsſachen, Aus- 
lieferung von Verbrechern etc. 

Diejes ift das allerneufte, und die Tlaglilagung] wußte, bis fie 
vor wenigen Tagen diejes Project den Gantonen mittheilte, es jo 
geheim zu halten, daß auch die jpizigite Nafe eines Zeitungsjchreibers 
nichts davon rod. 

Du fiehjt, welde gar grobe Klöze in dem Ding noch liegen. 
Bejonders $ 2. (auch 6.) 9. 10. Der Ite ift eigentlich der infamite. 
Denn da hat ein verfluchter Commissair oder Entreprenneur des 
Sulines jeine Krallen mit im Spiel, nemlich Duquesnoy (und höchſt— 
wahrjcheinlih die Winterthurer SalzSocietaet, an deren Spize der 
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Hofrath Claiss. Sage aber davon gar niemand etwas!) — die und 
gern ihr Salz anjchmieren möchten. Ungefähr joviel ijt das jährliche 
Consum in der Schweiz. Und jelbjt die öftlichjten Cantons jollen ich 
von Frankreich bejalzen! Und nod) liegen gegen 400/m Gentner fran— 
zöfiichen Salzes in der Schweiz. Sollen wir Salz für Korn frejien? 
Aus vielen Gründen, die ich hier nicht referiren kann, haben aud) 
wir den Gejandten aufgetragen, alles mögliche dagegen zu tun. Man 
mags aber anfangen, wie man will, jo fümmt man unbetrogen von 
den Franzoſen nicht weg. Sie fünnen und werden nicht halten, was 
fie verjprodhen: denn wenn jie nah 8 13 alle Diebe ausliefern jollten, 
wie wenig Generale, Commissairs u. dgl. blieben ihnen übrig! Won 
uns aber werden fie immer mehr fordern, als wir halten fönnen. 
Dod ihr Stündfein wird auch noch einjt jchlagen, und dann — —** 


225. (381). 
Sſchaffhauſen), 1. October 1803. 

Eben erhielt ich noch im Vertrauen eine Abjchrifft der nun ab» 
geichloffenen Allianz mit Frankreich, von welcher ich dir, mein Yiebiter, 
beiliegend einen Auszug jende, mwofern du ihn lejen kannſt! Soviel 
wirft du daraus fehen, daß die Tagjazung das ihrige gethan hat. Yang 
genug hat fie wenigitens daran gemacht. Binnen den 50 Jahren dürffte 
fie aber. (nemlih die Allianz — allenfall® die Tagſazung auch!) 
mancherley Beränderungen erfahren. ?** 

Endlich find gejtern Abends unfere Gejandten wieder angefommen. 
Noch habe ich fie nicht gejehen, und weiß nur joviel, daß beide eben 
nicht die lachendſten Hofnungen für die Zufunfft haben. In der Schweiz 
gehe e8 zwar gut, daß wir uns wohl ohne fremde Hülfe durchziehen 
fönnten (Zürich fürchte ich einzig!) — aber der Herr Nachbar mit 
feinen Bärentappen! oder, was eben fo gefährlich ift, mit feinen Fuchs— 
pfötchen!! Und die Unbejtändigkeit der Zeiten überhaupt! Da können 
wir aber nichts dafür. Mit Müller Friedberg iſt man allgemein jehr 
unzufrieden. Mehr als Einmal appellirte er, in einer puren Streit» 
jadje mit Zürich, an Bonaparte, und noch in der lezten Sizung der 
Tagſazung — ich weiß noch nicht recht, warum? — that er das. 
Alle Gejandten bezeugten ihm ihr Mißfallen darüber — er aber 
lachte ihnen ins Gefiht. Daß er etwas anderes dabey im Schild 
führt, erhellt aus dem, weil er nach und nad jein ganzes Bermögen 
in Salzburg anlegt. Hie niger est — jage id, und nicht zum 
erjtenmal. #3 — — 

Tiedgens Urania ®! habe ich mit viel Vergnügen 2mal nad) 
einander gelejen, obwohl ich manches nur halb verjtanden. Gr hat 
zuviel Metaphyſik hineingebracht, aber es jind Gngelichöne Stellen 
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drin. Ueberalf aber fomme ich wenig zum Leſen, auffer was gerade 
in meine Arbeit einfchlägt, indem der Rath und die Schulen und 
mancherley Verbindungen mir gar zu viel Zeit wegnehmen. — — 
Wenn ich nur aud Etwas Etwas wahrhafft Gutes machen fann!! 
Deine Idee von einer neuen Propaganda °?? lag jchon lang in 
meinen innigften Wünschen, und ich will auch davon ſeyn. Wenn ich 
nur nicht immer noch gegen den Ordensgeiſt ein geheimes Mißtrauen 
hätte, ob der auch wirklich das Gute wolle, und nicht etwa mehr nur 
feinen Bortheil. Weißt du nicht mehr, wa® Walch oder Miller 
in einer Diss [ertation ] von dem insanabili odiO des Römischen 
Stuhls gegen uns, d. i. gegen die Wahre Kirche! geichrieben haben ? 
Mas du mir vom Nuncius ſchreibſt, M habe ich 2 mal mit herzlicher 
Freude gelejen. Solche Männer find es, die der Welt wieder helfen 
fönnen. Auf Oftern will id) ihm durch did den 2ten Theil der 
Reliquien verehren, damit er mid) einft aucd in feine propaganda 
aufnehme. Denn die alte von 1622 habe ich jehr gerühmt. Du haft 
feinen Begrif, wie abjcheulich gegenwärtig die Proteftanten die Kixchen— 
Geſchichte ſchreiben. vr Nach ihnen (3. B. nad) einen gewißen Henke, 
der eine in 5 Bänden jchrieb) fieht man darin nichts als Scelmen, 
Narren, Schwärmer und Schwachköpfe — und hie und da einen 
Kezer, der angefangen habe, vernünftig zu denfen, à la facon de 
ces Messieurs. Reinhard jchrieb mir neulich, „es falle ihm izt faft 
feine einzige neue theologiſche Schrifft in die Hände, in der nicht irgend 
eine alte Wahrheit bejtritten oder gneleugnet, in der nicht der Inhalt 
oder die Gefchichte des Chfriften]tihums] verdächtig gemadjt, in der 
die Bibel nicht in einem faljchen Licht gezeigt, oder verfpottet würde. 
Und wer ſich etwa der guten Sache noch annehme, thue e8 jo jchüchtern 
oder jo unverftändig, daß entweder gar nichts damit ausgerichtet, oder 
gar noch mehr verdorben wird.“ — — 


226. (383). 
S[haffhaujen], 19. October 1803. 

— — Die Tagfazung ift, wie ich neulich geichricben, zu Ende, 
und die Allianz und Capitulation find unterzeichnet. Man hört für 
einmal nichts von Unfugen aus der Schweiz; nur unfre Hallauer 
wollten dem Biſchof-Churfürſt von Costanz den Zehnten nicht geben. 
Auf deßen Klage lieffen wir ihnen binnen 2 Tagen ein categorifches 
Sa oder Nein abfordern: im lezten Fall würden am 3. Tage die 
hier liegenden 2 Compagnien Franzoſen auf Execution zu ihnen 
fommen, worauf fie jchon am erften Tag fich zum Ziel [bequemten]. 
Dies ift das erfte mal, wo wir mit den Franzoſen drohen mußten. 
Seitdem die Cajerne eingerichtet ift, foften die Truppen den Privat» 
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mann eine Kleinigkeit gegen dem vorigen, nur hat der Staat (wozu 
aber alle Gemeinden ihr ratum beitragen müſſen) wöchentlich mit 
120 Mann ungefähr 230 fl. Koften, wozu aber auch die Bejoldung 
des Quartierammtes und anderes gehören. Ich zahle gern, wenn ich 
fie nur nicht in meinem Haufe jehen muß. Warum fie hieher famen, 
weiß ich nicht und niemand. — — 

Die Winterthurer hatten ſeit 1—2 Jahren ein ITheaterchen (jo 
wie wir) in ihrer Stadt; vorige Woche wurde es ihnen einsmals von 
Zürich verboten: quo jure, errathe ich nicht; aber die Winterthurer 
ichmälen jehr darüber, und jagen, man fange wieder an zu gewältlen. 

Müller von Müllegg bleibt jolang Agent, bis, wie man hoft, ein 
Kaiferliher Gejandter zu uns fümmt. Weißt du, wie viel Einkommen 
er hat? — 5000 Wiener fl. und 800 fl. fraix de bureau! Davon 
fönnte er jeiner rechten Hand wohl ein jchönes abtreten! **° 

Stofars Relation von feinen 13 Rapports, welche er der Tag- 
fazung über die deutjchen Angelegenheiten eingab, war mir vorzüglich 
intreffant. Wahrjcheinlich werden einige, villeicht 4 Bißthümer in der 
Schweiz errichtet werben. ?’* Gelingt es, die Helvetiichen Einkünffte des 
ehmaligen Biſchofs von Costanz dem izigen Befizer des Bilthums zu 
entreiffen (an Titel dazu fehlt es nicht), jo ift für die Dotation des 
Biihofs von S. Gallen wenigftens hinreichend gejorgt, und die re- 
formirten Cantons werden fid) jelbjt auch nicht vergefien. Wahr nicht 
der Blischof] von Costanz ehmals zu Windisch, warum follte der 
Helvetijche Blischof] in Deutjchland wohnen? Allewege wird vor der 
fünfftigen Tagſazung nichts darüber abgejchloffen. Unter der Hand habe 
ich gehört, daß der ehrgeizige (aber, wie mir jcheint, nicht jehr 
mächtige) Decan eine bijchöfliche Berfaflung auch für die reformirte 
Schweiz rathjam finde; am rathiamften aber, daß man ihn zum Biſchof 
mache. 

Daß du wegen der Fitteratur Zeitung dich an Göthe angeſchloſſen, 
über welchen ich deinem Urtheil völlig beiftimme, freut mid) jehr. *** 
Das wird aber einen Partheyhaß zwiſchen den Hallenjern und Jen— 
enjern abjezen, und zuverläffig darf jeder Schrifftiteller zwey entgegen- 
gejezte Urtheile über feine Werfe erwarten. Der alte Nicolai erinnert 
fih einsmals wieder jeiner lieben Illuminaten, Rojenfreuzer und 
Sefuiten. Im LXVIII. Band feiner Bibliothek (a8 ich heut eine hefftige 
Erplofion gegen den verjtorbenen Wöllner und einige andere längjt- 
verjtorbene und völlig vergefiene Obſeuranten; fie müßen ihm aber zur 
Brüfe dienen, um ein paar blutige Ausfälle gegen Fichte, Scelling 
und andere Objeuranten (anderer Art) zu thun, denen ichs von Herzen 
gönnen mag. Streitend wird der alte Friedrich fein Haupt niederlegen, 
um jenjeits des Styr den Krieg gegen feine Antagonisten aufs neue 
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zu beginnen. Grobhäutig, derb, einſeitig iſt er allerdings, aber doch 
jagt er über die genannten Leute manches Wahre. Ich bin begierig 
nach feinem Tode, denn ic) wollte drauf wetten, er hinterläßt ung eine 
Autobiographie, die alle jeine übeln Stunden zufammen enthalten wird. 
— — Addressire mir doch mehrere intreffante Fremde (nur feine 
Franzojen!!!). Sie dienen meinem Geift, wie eine LuftBeränderung 
dem Körper. — 

Der Baierfürft ift halt in den Händen der Illuminaten; aber 
es geht gewiß nicht ſo. Man kann den Leuten die Aufklärung nicht 
mit dem Bengel in den Hals herunter ftoffen, fie brechen alles wieder 
von fich, und dann haben fie auf lange einen verdorbenen Magen! — — 


227. (384). 
Schl[aftbaufen], 2. November 1803. 

— — Aud) bitte ih dich, mir von Heren Burgpfarrer * doch 
öfters etwas zu fchreiben. Du weißt, daß mich die Kirche immer noch 
weit mehr als der Staat intrejfirt, und was id) von ihrer Page und dem 
Gang ihres Schikſals höre, ift mir intreffant; und ich merfe mir alle 
die im Gedächtnis, die ich als würdige Glieder derjelben und treue 
Theilnehmer an ihren Begegnifien fennen lerne. Die Reliquien und 
den Theophil will ich dir vor dem Neujahr, wenigftens März, wieder 
ichifen, wenn du fie ihm, das eine in meinem Namen, verehrit. 

Sailer, der dich grüßt, war vorige Woche wieder hier (er logirt 
allemal bei uns), und ich habe mit dem treflichen Manne über viel 
wichtiges geſprochen. Eine wahrhaft brüderlihe Offenheit herricht 
zwifchen uns. Ueber die Rathlofigkeit derjenigen katholifchen Länder, 
die durch die Entſchädigung ihre Biſchöfe verlohren, und feine neuen 
erhalten haben — über den Mönchsgeift, der hie und da wieder mit 
neuem Eifer das Reich des Aberglaubens aufzurichten ftrebt — über 
die übeln Folgen, die anderwärts (in Bfayern]) der Aufflärungstaumel 
auf den Glauben und die Ruhe des unvorbereiteten Bolfes hat — 
über die traurige Meifterichafft, welche fi in den katholifchen Cantons, 
bejonders Unterwalden, die Capuziner über das blinde Volf erworben 
haben — über den geringen Einfluß Thaddäus Müllers und anderer 
Beilern — von dem abicheulihen Berderben der Univerfitäten (er 
zweifle, jagte er halbjcherzend, ob ein Profeffor könne jelig werden ?) 
— von dem Partheyhaß der geihwornen und ungeſchwornen Briefter 
in Frankreich, der allem Guten im Wege ift — und von anderm mehr 
jagte er mir viel intreffante Nadrichten, und fügte doch noch bei, wenn 
ich weiter fragen wollte: „er möge nicht weiter eingehen, damit wir 
uns den vergnügten Abend nicht verdürben.* Wie viel Gutes aber 
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bie und da im Stillen hervorfeime, hat er mir eben jo wenig ver- 
ſchwiegen. Es iſt wahrlich ein groſſer Kampf, der zwiſchen Licht und 
Finſterniß, in unſern Tagen, nicht beginnt, ſondern beim leichteſten 
Anlaß offen werden wird. — — *0 

5. November. — — Neues weiß ich dir aus der Schweiz gar 
nichts zu jchreiben. Es iſt alles in der Ordnung. Der Yandaman tft 
ein vortrefliher Mann, der mit B[onalplarte] gut fteht, und gegen 
den Ney feine Würde zu behaupten weiß. Er wird allgemein ge- 
ihäzt. Was die hier im December abzuhaltende Conferenz mit den 
deutjchen Gejandten vornehmen wird, will ich dir fleiffig fchreiben. Es 
werden zu ihrer Unterhaltung Theater, Bälle, Assembleen und dgl. 
arrangirt, und man jollte nicht glauben, daß das Geld jo rar wäre. 
An all diefen Bergnügungen kann ich feinen Theil nehmen, weil ich, 
hauptjächlic mit der Organisation des Schulwejens, zuviel Gejchäffte 
babe, theil® auch wieder einen Band der Reliquien fertigen möchte. 
Auch bei jenen Schulgefchäften habe ich täglich Proben, wie der Re- 
volutionsgeift auch bei denen, die die Revolution haften, die Köpfe 
verwirrt und irrige Begriffe erzeugt hat. Selbft die Pilar]r[er] find 
nicht davon ausgenommen, und können ſich noch nicht recht drein finden, 
was eigentlich bürgerlihe Ordnung heißt. So unbedeutend meine 
Gejchäffte jcheinen, jo viel läßt ſich doc) fürs praftiiche Yeben daraus 
lernen. Die Rathsgeſchäffte ennuyren mic) weit mehr. Denn obgleich 
unjer nur 15 find, und in der Regel über jeden Gegenftand nur drey 
reden, aud der Almts]B[ürger]Mleifte]r jehr expedit ift, jo ift doch 
der gewöhnliche Inhalt unferer Berathungen nicht meine Sache, der 
meiften® die Administration unjeres Finanzweſens betrifft, woran ich 
doch auch Antheil nehmen muß. — — 

In dem Franzöſiſchen Nationalcharacter macht die eritaunende 
Eraltabilität gewiß einen der jchönjten Züge.’ Was hatten fie 
für groffe Männer unter ihren Gelehrten und Ordensleuten, bejonders 
im XII. und XIH. Jahrhundert; auch in jpätern. Wo ijt ein Mann 
wie Francois de Sales und Fenelon? Und weld ein grofjer Geijt 
febte in vielen Staatsmännern im 16. und 17. Jahrhundert, bis die 
Hoflufft unter Louis XIV fie alle verdarb! Es war die lezte Blüthe 
des alten Rittergeiftes. — — Die Grumdlinien diejes National- 
characters haben ſich auch in der Revolution wieder gezeigt, aber, 
niit feltenen Ausnahmen, alle in jchiefer Richtung, weil e8 an fejten 
Grumdjäzen fehlte, die jene hatten, und der Keim der menjchlichen 
Handlungen, das Sittengefühl, jo jchreflid verdorben ift. Haft du 
Meiners, aus Acten gezogene, Geſchichte der Revolution in Straßburg 
geleien? Man wird fait betäubt von der Anficht aller der Greuel, und 
begreift nicht, wie noch ein Menſch in Straßburg eriftiren kann, als 
Lumpen und Scurfen. Bejonders beftätigt er, was ſchon längit 
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erwartet werden konnte, das abjcheuliche Verderben der jungen Männer, 
deren Yümmeljahre in die Zeiten der Revolution fielen. #? Bei uns 
ijt diefed doc wenig merklih. her geht alles mit einander dem 
Berderben zu. — — 


228. (387). 
Schlaffhauſen], 6. December 1303. 

— — fünfftigen Freitag wird die BürgerMeifterWahl ſeyn, 
da Maurer resignirte, und wirklich nicht mehr anderft fonnte.* Gr 
ift uns unerfezlid. Pfister und die andern ſprachen aud) mit mir, 
wegen der Blürger]Mfeiftelr- Statthalter oder Sefelmeifterftelle, ich 
habe aber rund abgeichlagen, und fie jelbit find gewiß überzeugt, daß 
das nichts für mich ift. Einer, der jeden Augenblif ablaufcht, wo er 
desertiren fönne, ſoll fi nicht aufs neue engagiren. *®? Stierlin 
wirds werden. Ich will Professor bleiben. 

Indeſſen habe ich doch wieder neue Geichäffte erhalten. Der 
Kleine] Rath] hat mich zum Deputirten des hiefigen Cantons bei 
der hiefigen deutichen Conferenz erwählt. Eine zwar angenehme Stelle, 
die mir aber nun gar alle Zeit für die Raths- Schul- und Privat- 
geihäffte raubt, da ich mich im diefe Angelegenheiten ganz von vorne 
hineinftudiren muß, und eben dich gar jehr mangle. Noch find von 
den Deutjchen nur die Churbadiichen da, Präfident Bauer von Heppen- 
jtein von Mörsburg und Hofrat) Mahler (lejterer ein jehr gebildeter 
und gelehrter Mann von janftem Character). Im Namen der Schweiz 
Stofar und Reding von Baden, jeziger RegierungsRath im Aargau; 
von Zürich Nfaths]hferr] David Wyss (ein vortrefliher Kopf), von 
Schafhauſen ih, vom Thurgau die NegierungsKäthe Morell und 
Anderwerthb. Extra Sessionem find wir die beiten Freunde, und 
unterhalten uns recht angenehm. Wir fpeifen gemeinfchaftlid) auf der 
Kaufleutituben. Man erweist ihnen hier viel Ehre. Noch werden 
erwartet: Fürftenberg, Deutſchorden, HohenzolfernSigmaringen ; Baſel, 
Solothurn, S. Gallen, villeiht Lucern. Geftern übergaben fie uns 
die erite Note, und wir ihnen eine Gegennote. Baden will, dem 
DeputationsRecess gemäß, alle Gerichtsbarfeit und andere honorifica 
abtreten, dagegen — alle möglihen utilia behalten, die das Stifft in 
der Schweiz hatte. Will fi) den Loskauf der Zehnden und Grund- 
zinje, laut dem Recess, gefallen lagen, fich aber die Reciprocität vor= 
behalten. Begehrt Restitution des Kleinen Zehndens ꝛc. und Erſaz 
für die 1798— 1800 vermißten Gefälle. Wir: nehmen den Recess 
an, mit der Bedingung, daß er nicht zum Nachteil der ſchon genug 
durch Deutichland gejhädigten Schweiz gedeutet werde. Der Recess 
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giebt zwar Baden Costanz; aber die deutjche Reichsdeputation fonnte 
an Baden nichts geben, was nicht deutjches Cigenthum war, oder was 
der Biſchof als Schweizerifcher Bijchof in unjerem Yand bejaß. Die 
Schweiz hat den Biihof von Costanz als Schweizeriihen Biſchof 
nicht säcularisirt. Sein jeitheriges Eigenthum in der Schweiz tit 
Kirchengut. Aeuſſerſte Unjchiklichkeit, welche die Schweiz nimmermehr 
zugeben wird, daß ein Ausländer ihr einen Biſchof gebe. Das tft 
nun alles ganz gut, aber ich fürchte, wir reichen nidt aus. Man 
hat mit uns in Regenſpurg gemacht, was ınan wollte (Stokar ver: 
mochte nur etwas noch ärgeres zu verhindern), und das fchändliche 
Sranfreich auf das, was es uns überdem gejtohlen (Wallis, Biel) 
ſchlechterdings feine Rüfjicht genommen. Heute wurde mündlich lebhafft 
discutirt, und morgen erwarten wir ihre 2te Note. Ic habe man: 
cherlen hiftorifche Data gejammelt, die wir vilfeicht brauchen fünnen. 
Gejtanden haben wir einander jelbit, daß wir jchwerlich je über die 
Grundjäze werden einig werden können, oder vielmehr dürfen. Laſſen 
wir aljo joviel möglich dieje auf die Seite gejtellt und juchen uns zu 
vergleichen. *** Morgen fangen wir alfo an, die jämmtlichen Einkünffte 
des Stiftes in der Schweiz im Detail zu unterjuchen, die darauf 
liegenden Capitalien, Beioldungen etc. abzuziehen, der Reſt wird 
materia tractandi jeyn. Künfftig mehr davon. Ich fürchte, wir 
werden nicht einig. 
7. December, 

In der heutigen Sitzung haben wir mit obigem Tableau den 
Anfang gemacht. Ich merfe wohl (und die Badiichen Gejandte haben 
es ziemlich deutlich geiagt), Baden jieht die Gerechtigkeit unjerer For— 
derungen, im Ganzen, wohl ein, aber es will nicht, daß es allein 
eine Art von Entjchädigung gegen die Schweiz aushalten joll. Denn, 
da Dejtreich den Sequester auf des Biſthums jchwäbtiche Gefälle ge- 
fegt hat, jo blieben für dieje vordern Fürſtenthümer dem Churfürft 
von Baden gar zu wenig. Uebrigens, jo jehr wir in den Sessionen 
Gejichter gegen einander machen, jo ungemein freundjchaftlic find wir 
gegen einander an der Tafel und in Gejellichafften, und da doch mehrere 
gebildete Yeute unter uns find, jo unterhalten wir uns gewöhnlich 
vortreflih. — — 


229. (388). 


Yiebiter Bruder! 
Schlaffbauien], 31. December 1303. 
Herder iſt entichlafen! Sein Schlaf wird janfft, jein Loos wird 
lieblich ſeyn. Heut erfuhr ich die Nachricht zuerft durd die Zeitung. 
Im Herbite noch ließ er mich durch Hartfnoch freundlich grüffen, und 
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damals hatte man die beite Hofnung zu feiner Widergenefung. Seit 
den erhielt ich feine Briefe von Weimar, und überhaupt in dieſem 
Jahr nur 4—5. Heut wird ein Brief von mir anfommen. Ich war 
aber jo erjtaunt über dieſe Nachricht, daß fie nur einen dumpfen Effect 
auf mich machte. Innigſt bedaure ich ihn, und innigft wünjcht ihm 
meine ganze Seele Glüf, daß er im Lande des Friedens und der 
Sicherheit ift — droben villeicht bei den Sternen, mo fein Auge und 
Gemüth jo gerne weilte. Mein Dank für feine Liebe zu mir ift nie 
geihwächt worden und wird nie im mir erfterben. Wie offt träumt 
es mir izt noch — und es find doch nun ſchon 21 Jahre, wo ich 
ihn jah! — daß ich in feine Arme geflogen jey, und allemal wird 
vor rende mein ganzes Wejen erjchütter. Wenig Menjchen, auffer 
jeinen allernächiten, können in dem Grade an ihn attachirt geweien 
ſeyn wie ich. Unendlich liebte ich Lavatern, aber doc fange nicht fo 
jehr wie ihn. O wenn es nit ein Traum iſt, was wir beide von 
der Ewigfeit hoffen — und hofte es nicht auch der Apoſtel? — was 
wird es jeyn, wenn ich nicht den franfen, gebrüften, lebensmüden, 
jondern den verflärten Herder wieder jehe!! Doc) wenn würde id} fertig 
werden, von ihm zu jchreiben ! 

Wahrjcheinlich bift du izt gerade in der Nähe eines Mannes, 
ben ich auch von Herzen hochichäze, Neinhards. Iſt es jo, jo fage 
ihm in meinem Namen recht viel zärtliches und freundichaftliches von 
mir. — — Kürzlich habe ich gehört, daß Adelung nad) Rußland 
geht. Villeicht ift mun die Rede von mir. Ich weiß nicht, was ich 
jagen ſoll. Erleidet ift e8 mir bald völlig zu Schafhaufen, da ic; hier 
gar nichts machen kann von Allen, was ich zu machen wünſche, und 
mir hingegen Geichäffte aufgeladen find, die ich nicht liebe, nicht ver— 
jtehe, für die mein Herz ganz falt ift. — — Gott walts, ich kann 
mir nicht rathen. +? — — 

Unfer Congress daurt nod) immer. Heut haben wir endlid) den 
Badiihen Gejandten Eröfnungen gemacht, die einen guten Ausgang 
wenigitens in der Ferne voraus jehen laffen. Zuerſt gaben fie uns 
Tabellen über den capitalisirten Werth aller ihrer Befizungen in der 
Schweiz ein, nach welchen dieje betragen: im Canton Zürich 453770, 
Schafhauſen 373037, Aargau 82010, Thurgau 1169292 fl., zus 
janımen 2,078000 fl., und diejes nad) Abzug der Competenzen und 
Perceptionsfoften. Unter diefen 2 Millionen find aber begriffen 
310000 fl. Entihädigungsforderung theils für aufgehobene Gefälle, 
theil® für den 1798— 1800 vermißten Zehnten. Wir haben davon 
abgezogen erſtlich dieſe 310000, fodann weil die Gefälle nie mehr 
jo fließen werden wie vor der Revolution: von den Zehnten °/,, von 
den Grundzinſen '’,, jo finft die Schuld auf 1,322,200 fl. herab. 
Hievon gehen ferner ab: Capitalien, die Schafhaufen zu fordern hat, 
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183000, Zürid) 282000 — 465200; bleibt reines Eigenthum des 
jeitherigen Biſthums 857000 fl. Von dieſen fodert die Schweiz 
400000 fl. zur Dotirung eines fünfftigen Biichofs und Domfapitels 
(ſolang Dalberg das Biſthum verwaltet, wird fie an der Pension, 
die ihm Churbaden zahlt, pro rata mittragen, fo wie an der für das 
Domkapitel). Die übrigen 400000 behält entweder Baden in der 
Schweiz, oder diefe löst e8 aus. Ich für mic wünſchte das erite, 
Rathsherr Wyss auch. Baden wird aber das leztere weit vorziehen. 
So gar üble Gefichter haben die Badischen Gejandte nicht darüber 
gemacht, wie wir erwarteten. Darm giebt e8 noch befondere Unter: 
Handlungen zwiichen Bajel und Solothurn und dem Erzbifchof von 
Baſel. Bon Solothurn ift Herr von Roll da, der dich fennt; ein 
gutmüthiger Mann, aber von jehr wenig Kenntnis und Ginfichten. 
Seine Regierung jcheint nicht einmal recht zu willen, wovon die Rede 
iſt. Doc ftiht an gänzlihem Mangel an gejchikten Yeuten Lucern 
weit über alle hervor. Es jchrieb neulich, man jolle ihnen anzeigen, 
wenn die Ernennung eines neuen Biſchofs vor fi gehe? wovon gar 
feine Rede jeyn kann. Auch Herr Rolf notifieirte uns in allem Ernft, 
daß jein hoher Stand nächſtens einen Biſchof erwählen werde! Der 
Sejandte des deutichen Ordens ift geftern angefommen. Mit Hofrath 
Schanz von Donaueichingen habe ich wegen einem Diftriet unterhalb 
Schleitheim, deffen hohe Jurisdietion wir gerne an uns faufen möchten, 
für Schafhaufen Privatunterhandlungen. Es wird aber villeicht nichts 
daraus, weil Flürlitfenjb[er]g fie gar zu hoc hält. 

Uebrigens fommen wir alle jehr freundichaftlicd) mit einander fort, 
und fie find mit Schafhaufen ungemein wohl zufrieden, weil man alles 
erfinnliche thut, um ihnen den Aufenthalt angenehm zu machen. Sie 
haben vor 8 Tagen den hiefigen einen jehr koſtbaren Gegenball ge- 
geben, wo aud; Marie war, und ih — auf eine Stunde. Täglich 
find fie da oder dort in Gefellichafft, ich aber habe mir diefe gänzlich 
verbeten, weil mir fonft gar feine Zeit übrig bliebe. Dafür jpeife ich 
täglich mit ihnen — in Hofnung, die Stadt werde für mic, bezahlen. 

Deine Predigt contra das leidige Bücherfchreiben, das ich freilich 
ſollte bleiben Laffen, und für das politiiche Yeben ift gar erbaulih zu 
leſen,“““ befonders für einen Dritten, den beides nichts angeht. Ich 
ichreibe theil8 aus Yiebhaberey, und um der guten Sache ſelbſt willen; 
aber ich muß auch jchreiben, weil diejes für mic; das einzige Mittel 
ift, nebenein etwas zu verdienen. Ich vermeffe mich nicht, der öffent» 
fihen Meinung eine andere Richtung geben zu wollen, aber doch fann 
es bei Einzelnen nüzen, und icon das iſt fein geringer Gewinn. 
Uebrigens ift e8 mein täglicher Wunſch, von der Politif wieder los— 
zufommen, und auf andere Weife, wozu ich geichifter bin, meinen 
Mitmenichen nüzen zu fünnen. Nur ſehe ich hier fait gar feine 
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Miöglichkeit dazu! Nun da wollen wir der VBorjehung trauen; „der 
Nath gewußt, ald er mich hergebracht, braucht meines Raths nicht, 
mich herauszuführen.“ — — 

Der Erbprinz von HohenzollernSigmaringen foll doch aud mit 
jeinem Vater reden, daß er zur hiefigen Conferenz ſich einfinde, wofür 
alle Vorjtellungen felbjt von Churbaden either gar nichts gewirkt haben. 
Dem Abt zu Muri, einem jchwacen Greifen, hat man vorm Jahr 
dort jo zugeſezt, daß er nicht nur dem Fürſten (ohne Bewilligung 
des Conventes) alle dortigen Bejizungen abtrat, jondern ein Capital 
von 57000 fl. ausftrih, und nun will er von irgend einer Rük— 
gabe oder Entihädigung gar nichts hören; jo geht man mit der 
Schweiz um! — — 


230. (389). 
Schlaffhauſen), 23. Januar 1804. 

— — In der Zeit find wir mit Baden auf eine, zwar feinen 
pecuniairen, aber politifchen Bortheil verjprechende Art übereins ge- 
fommen. Die 2 Gejandten haben fich auf eine wahrhafft noble und 
delicate Art gegen uns betragen, fie find zufrieden mit uns und wir 
mit ihnen; aud) was wir von ihrer Kegierung directe vernommen 
haben, jtimmt mit dem überein. Mir jcheint der Hauptvortheil zu 
jeyn, daß die Schweiz in diejer erjten Negociation, die fie mit einem 
auswärtigen Fürſten zu machen hatte, nicht nur als ein souverainer 
Staat gehandelt hat, jondern den Beweis geben fonnte, daß jene 
jchändliche revolutionnaire Politik (die nun von Frankreich in andere 
Staaten auswandert!) von ihr gänzlich aufgegeben worden; daß ſich 
rechtlich mit ihr handeln laffe; und endlich, daß man ſich dadurd einen 
Fürften zum Freund gewonnen hat, dejjen Einfluß für die Schweiz 
in ihrer gegemvärtigen fritifchen Page jehr wichtig werden fan. Das 
uralte Biſthum Costanz tft aljo zu Ende, fein Erbe getheilt, und 
Carl Theodor jchließt die lange Reihe der Prälaten, die jeit mehr als 
1200 Jahren von den Alpen bis an die Iller, Aar und den Schwarz- 
wald die chriftliche Heerde geweidet haben. Die Nemefis wird uns wohl 
nicht treffen, demn nicht wir haben diefe Trennung herbeigeführt, diejen 
Schifbruch veranlagt, aus welchem wir mur das zu retten juchten, 
worauf wir gerechte Anſprüche hatten, 

Indem wir mit Baden aufs freundſchaftlichſte und jo tractirten, 
wie unter gejitteten Nationen, die ein Staats- und Völkerrecht dem 
brutalen Fauftrecht vorziehen, jeither üblich war — jo erſchien plözlich 
(vom dato des gleihen Tages, wo Herr von Crumpipen nad) der 
Schweiz abreijte) ein Befehl von Oeftreih an die Beamten in Stofad 
und Altorf, alles jchmeizeriiche Eigenthum, was Namens es hätte, das 
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in der Oeſtreichiſchen Yandeshoheit läge — nicht zu sequestriren, 
fondern zu incameriren. Nidt das mindeite davon wurde der 
Schweiz vorher verfündigt, jondern die Beammten famen in die den 
Elöftern Creuzlingen, Feldbah, Kathrinenthal zugehörigen Statt. 
haltereien zc., forderten unter Bedrohung augenblifliher Execution 
von den Schweizerifchen Beamten oder den Pfarrern die Schlüffel, 
zogen die Gefälle ein, confiscirten die Vorräthe aller Art, alle Hab- 
jeligfeiten und Meubeln (in Hemmenhofen felbft den Wein, den Ereuz- 
lingen im Herbſt gefaufft und da eingelegt hatte) und führten alles 
nad) Stokach ab. Gleiches geihah auch mit unfern Gefällen, und eben 
diefe Maafregel wird nächſter Tagen auch auf das Nitterjchaftliche 
ausgedehnt werden — ein Verlurft, der unjern Kirchen- und Armen- 
Aemtern wenigitens 20,000 Louisdors wegnimmt. Mündlich wird 
verfichert, daß man der Wegnahme des in der Schweiz gelegenen Deft- 
reichiſchen Gutes fich nicht widerfezen werde. Diejes aber jchränft ſich 
auf den Bettel der Einfünffte von Räzuns ein! Andere Fürften in 
unjerer Nähe werden villeicht diefe einträgliche Incameration nach— 
ahmen. Im einem Schreiben an Ereuzlingen wird zum Grund dieſes 
Verfahrens angegeben: „Man nehme dieje Gegenjtände 1. zufolge dem 
29. $ des Recesses, (der also hier anerkannt wird!) und ber 
bei demielben „beliebenden Abfichten” ; 2. wegen dem Verlurft, den Deft- 
reich durch denjelben erlitten (also nicht anerkannt), und 3. „zur 
Vermeidung aller Weitläufigfeiten!!“ Die Cantons, nad) ihrer 
gegenwärtigen Verfaſſung, haben diejes dem Herrn LandAmman be- 
richtet, welcher theils dem Herrn Geſandten eine (vortrefliche) jchwer 
zu widerlegende Note eingegeben, die ganze Hiftorie aber auch ander— 
wärts berichtet hat. Dieſes Syitem eines — nicht eben jonderlic) 
verfeinerten! Fauftrechtes greift immer mehr um fich, jo jehr es vor 
10 Jahren an andern verwünjcht wurde, und zerjtört die Hofnung, 
dag man am Ende der Revolutionstragödien in Europa jey. 

Mit Fürftenberg find wir noch gar nicht einig geworden. Der 
dortige regierende Herr, Herr von Kleiſer, hat Grumdjäze geäuffert, 
die, ich will ja nicht jagen, mit der Moralität, jondern ſelbſt mit der 
Honnetete, welche ein gemeiner Philifter gegen dem andern doc) noch 
immer zu beobachten pflegt, ſchwer zu vereinigen jind. Er wird aber 
wohl dabei Unterjtüzumg finden; ob aber aud wir fie finden werden ? 
Darüber wird wohl erft der Erfolg der Yandumg enticheiden. Im Grunde 
gejchieht nichts, als was unjere belobten Gejezgeber 1798 gethan haben, 
nur daß man es doch damals auswärts nicht gelobt hat, und bie 
Rache nun gerade die unjchuldigften trifft. #7 — — 
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231. (390). 
Schlaffhauſen], 9. Februar I504. 

Ich hoffe, dieſer Brief werde dich endlich wieder in Wien an— 
treffen, wo dir Büel meinen lezten (pur, oder vielmehr impur-poli- 
tijchen) einhändigen wird. — — 

Grit will ih das Politiiche abthun, und die H ae ed 
heiten mir aufs Ende verſparen. Am 6. Februar wurde unſere Con- 
vention mit Baden abgeſchloſſen und unterzeichnet. Die 2 Millionen, 
wofür fie ihr SKoftanzijches Cigenthum in der Schweiz anſchlugen, 
wurden auf 1,322,000 fl. herabgejezt (die Entichädigungsfoderung für 
den Zehentraub von 98— OO ganz ausgeftrichen, umd wegen dem, durch 
die Umſtände verringerten Ertrag der Zehnten und Grundzinſe von 
jenen ’/,, von dieſen "/, abgezogen); von diefen 1,320,000 geben 
ferner die Passiva ab, die Zürid) und Schaffhaujen zu fordern haben: 
472000 (Scafhaufen 185000, Zürid 283000 nebſt Zinjen); von 
dem Reſt der 800000 beziehen: der Churfürjt per aversum und für 
alle jeine Anfoderungen 440,000 fl.; 2. die Gantone Zürih, Schaff— 
haufen und Thurgau für Unterhaltung der übernommenen Gebäude etc. 
60000 fl.; 3. die DiöcesanCantone 300,000 fl. als Dotation für 
den künftigen Biſchoff. Won dem Intresse diefer 300,000 zahlen jie 
jährlich an der von Baden dem Erzfanzler zu gebenden Sustentations- 
Summe 10000 fl., und an der für die Domfapitulare 3000 fl., dieje 
auf 15 Jahre, jene, folang Dalberg das Episcopat verfieht (obwohl 
man ſich neue Berabredungen vorbehält, wenn er diejes noch bei jeinem 
Leben abgeben jolite.) 

Dieje jehr verwifelten Unterhaltungen (bei welchen Stokar fid) 
äufferft thätig und gejchift gezeigt, jo wie auch Garl Keding; uns 
andere nicht zu vergeifen, bejonders Wyss) geichahen von beiden 
Seiten mit möglichiter Offenheit und Nechtlichfeit, und die Badiſchen 
Gejandten verdienen wegen ihrer Einficht jowohl als NRechtichaffenheit 
das größte Yob. Es war ein Glüf für die Schweiz, daß ihre erite 
Unterhandlung diefer Art mit einem Fürſten geichehen mußte, der das 
Recht verehrt, den das Schikſal für feine moraliſche Politik belohnt 
hat, und der das Yob verdient, das ihm die Meijterhand des Verfaſſers 
der Darjtellung des Fürſtenbundes Seite 309 ertheilt hat. 

Es wird fi num zeigen, ob die Tagjazung diejen Vertrag rati- 
fieiren wird, woran ſich aber faum zweifeln läßt. MüllerFriedberg 
wird zwar auch hier jeine Fuchsliſt in Thätigfeit jezen, um diejes Werf 
zu jtürzen, weil er e8 nicht gemacht hat. (Frage aber Stokar über 
den Character diejes Herren!) Yucern, Solothurn und den fatholiichen 
Cantons wird es jchwer halten, ihn begreiflich zu machen, denn jeit 
2 Monaten, wo ihnen die deutlichite Auskunfft gegeben wurde, willen 


— 367 — 


fie noch nicht eimmal recht, wovon die Nede jey? (Die Regierung 
zu Yucern jcheint aud) gar zu erbärmlid)!) 

Das aber bitte ich den Herrn Bruder auf mein Wort zu glauben: 
daß unſre Stadt von diejem Congress recht viel Ehre fi erworben 
hat. Auf das jtärkite und nachdrüklichſte äufferten nicht nur alle 
Deputirte ihren lebhafteften Dank für die ausnehmende Höflichkeit, 
die man ihnen hier erzeigt, jondern fie verficherten mic mehr als ein- 
mal (aud) Wyss und Stähelin thaten e8), daß unjer hiefige gejell- 
ſchaftliche Ton gegenwärtig weit beſſer und angenehmer ſey, als der 
zu Fryburg, Baſel und Zürich. Man plagt die Fremden nicht mit 
Politik; vom Fſten bis zum lezten Tage war fein Abend, wo fie nicht 
in einfache oder gemischte Gejellihafften gezogen wurden, und alle 
Wochen war richtig, wenigjtens einmal, Ball oder Assemblee oder 
Concert. Als ic fie eines Abends haben wollte, mußte ich fie 8 Tage 
vorher ins Gelübde dazu nehmen. Wir afen alle mit einander auf der 
Kaufleutſtuben; am 6. Februar waren die Bürgermeifter ꝛc. auch noch 
da (die gewöhnlich am Sontag famen), und da wurde jo tief in die 
Champagner- Rheinwein- und Anisette-Gläßchen gefchaut, und jo 
viel toasts getrunfen, daß an demfelben Abend, als ich nach Haufe kam, 
es mir mit der Klirchen Hiſtorie eben gar nicht mehr gelingen wollte. 
Am lezten Abend Tührte die hiefige Mufifgejeltichafft Haydns 4 Jahr— 
Zeiten auf, wozu auch einige Mufifer von Zürid) kamen. 

Fürſtenberg jchikte den Hofrath Schanz, mit dem aber nichts 
zu machen war. Für einen (ganz unbewohnten) Plaz bei Schleitheim 
von einigen 1000 Juchart, wo die niedere Gerichtäbarfeit durch den 
Recess an Fürſtenberg fiel, und wofür wir, um fünfftige Streitig- 
feiten abzufchneiden, für die Jurisdietion etwa 10— 15000 fl. bezahlen 
wollte, forderten fie erit die ganze Herrichafft Riedern (Greuzlingen 
gehörig), amı Werth 138000, famen aber auf 30000 herab; worüber 
wir mit Schanz in eine heftige Dijpüte geriethen, jo daß er am fol- 
genden Morgen verreifete, mit der Drohung, ſich an Deftreich zu 
wenden, von dem der PBlaz ein Afterlehen iſt. Mir ift wie vor, es 
wird Verdruß geben. Bon HohenzollernSigmaringen fam endlich, da 
auch Baden dazu aufforderte, der Hofrat Huber (ein gefitteter und 
fenntnißreicher Mann, der mir für dich den Danf feines Fürften für 
deine Gefälligfeit gegen feinen Erbprinzen, und eine Cinladung, ihn ge- 
legentlich zu bejuchen, gebracht hat). Aus den Unterhandlungen fam nicht 
viel heraus, und heut joll er wieder abgereifet jeyn. (Da, aber weil er 
franf wurde). Bom deutſchen Orden fam Herr OberVogt Ranz von 
Blumenfeld, ein waferer und billiger Mann und guter Nachbar von 
und. Seine Unterhandlung fonnte izt nicht vorgenommen werden. 

Nun von Herder. Ich weiß dir für deine ausführlichen Nach— 
richten >’ nicht genug zu danken, fie find die einzigen, die ich von 
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ſeinen lezten Stunden habe. Die Wittwe hat mir ſchon Zmal ge— 
ſchrieben, aber wenig hiſtoriſches; auſſer von ſeiner lezten Reiſe nach 
Dresden — weiter fonnte fie nicht! Menſchlichkeiten hatte er wie wir 


( alle; aber eine Reinigfeit und Heiligkeit der Seele, die er durch 
ı die ſtrengſte Gewiffenhaftigfeit von Jugend an und einen_nie unter— 
‚ drüften Hang zur Religiöfität ſich eigen gemacht hatte, zu einem xrıy= 
" 210 ae: (oepvornta). Gerne will id) einen Theil der Herausgabe jener 


Schriften übernehmen. Die Biographie hätte ich gewünſcht daß du 
übernähmeft: von feinen Lebensumftänden weiß ich zu wenig; und 
jeinen jchriftftellerifchen Character zu jchildern, dazu bin ich zu par— 
theyiih. Daß du feine hiftoriichen Schriften übernimmt, iſt vortreflich; 
e8 wird das ganze Unternehmen befördern und ihm Credit machen. 
Zu den ineditis will ich einige hödjtintreffante Briefe an Lavater 
beifügen. Es ijt wirklich (ich habe es ihr gejchrieben) ein wahres Glük 
für die Hfer)dfer], daß du gerade zu diefer Zeit nad; Weimar fonımen 
mußteft, um für das Unternehmen entflammt zu werden. Nun wird 
es gewiß gehen. Von etwas anderm, das ich zu ihrem Weiten vor- 
habe, hoffe ich dir im nächſten Brief mehreres jagen zu können. 

Dein Plan mit der Schweizerhiftorie etc. *** ift ſehr gut. Laß 
doch deine beften Jahre nicht vorbeigehen, deine Werfe jelbit heraus 
zugeben! Nur erjchreft mid die Fänge des Plans! Wie offt, wie 
offt hat mein lieber Bruder ſolche gemacht, und was ijt heraus 
gefommen? Nihts! — — 

Deine Bemerkungen wegen dem Tranjportationsplan nadı Dresden 
find jehr richtig, obgleich für mich nicht eben tröftlih. Denn das 
ijt gewiß, daß, wenn es mit mir in der gegenwärtigen Laufbahn noch 
lange, oder gar immer fortgehen follte, ich wie eine Pflanze in fremden 
Boden verdorren muß, und daß es mir völlig gehen wird wie 
Herder. Darin hatte die Herderin in ihrem Briefe ganz recht: id) 
joll und müffe einen Plaz juchen, der dem Beruf meines Geiftes und 
Herzens entſpreche. Da hilfft mir aber alles Zappeln und Stränben 
und Rath» und Hülfefuchen gar nichts: ich muß warten, ob mid 
die VBorjehung retten will. Mein Weg ift un und um verzäunet. — — 

Schreibe mir doch ja von dem Incamerationsgeihäfft und ob 
du da nichts Helfen könnſt. 7 — — 


232. (391). 
Schlaffhauſen], 18. Februar 1804. 
Mein Yieber! 
In meinem vorlezten Briefe überfchrieb ich dir die Gefchichte von 


den im Senner vorgefallenen Incamerationen aller Schweizerifchen 
Gefälle in dem Deftreichifchen Gebiete in Schwaben. Auf geichehene 
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Vorjtellungen unterblieb wenigjtens der einsweilige Verkauf des in- 
eamerirten Vermögens, bis darüber von höchſter Behörde entichieden 
jenn würde. Unſer Canton allein fümmt darüber in einen Verlurſt 
von mehr ale 200,000 fl., und wir haben nicht das mindejte da= 
gegen zu incameriren! Nun jcheinen fich aber die vorhabenden Plane 
etwas näher zu entwileln. Am 16. Februar um Mittagszeit fam 
ganz umvermuthet der Dejtreichiiche Herr Landrichter von Krafft von 
Stokach mit einem Secretair und 2 Jägern in das (uns durd die 
MediationsActe zugefallene) Dorf Ramfen, ließ durch die Vorjteher 
jogleic eine Gemeinde verfammeln und foderte fie auf, Seiner Kai— 
jerlihen Majeftät zu Huldigen!.... Du weißt, daß 1770 Zürich 
Ramſen und Dörflingen als ein feudum francum um 150000 ft. 
erfauft bat, und feither war nie mehr die Rede von einer Wieder- 
abtretung derfelben. Ausdrüffich wird im Kauf beftimmt, wenn über 
fur; oder lang über die Herrihafft Ramſen zwijchen den contrahirenden 
Theilen Streitigfeiten entjtehen follten (izt find freilich gar feine), fo 
ſollen fie fi aller Thätlichkeiten enthalten und diejelben durch gütlichen 
Verglid ausmachen. 

Die Ramſer wendeten ein, daß fie erft vor einem halben Jahr 
der Regierung zu Schafhaufen gehuldigt hätten, — fie baten nur auf 
jo lang Aufichub, bis fie e8 derjelben berichtet hätten: aber man drohte 
mit Erefution, jhrieb die Namen einiger auf, die ſich der Huldigung 
weigerten, umd jo geihah die Huldigung, wobei die Katholifen die 
größte Freude bezeugten, wieder Deftreichiich zu feyn. Dörflingen war 
auf heute das gleiche gedroht, dieje aber befchlofien in einer Gemeinde- 
Verſammlung, fi durchaus nicht, ohme durch Militaire gezwungen zu 
werden, dieſem Befehl zu fügen. 

Man jchikte gleich am folgenden Morgen den Junker Set[elmeifter] 
St[okar] an Herrn von Kraft nad) Hilzingen, um gegen dieje offenbare 
Violation der im Lunevillerffrieden von Deftreih und Frankreich 
feierlich angenommenen Schweizerifchen Independenz und des Schwei- 
zeriihen Territorii jchriftlih und mündlich zu protestiren. Herr von 
Kraft ſchüzte ſich durd feinen Auftrag, und e8 wurde nichts aus— 
gerichtet, aufjer daß wir Hofnung haben, daß einsweilen, unbe- 
ſtimmt auf wie viel Tage oder Wochen, mit dem weitern Fürfahren 
ingehalten werde. Auch in Ramfen will er für einmal nichts weiters 
vornehmen, aber auch wir follen unfere dortigen Zehnden und Zins- 
früchten auf dem Plaz liegen laffen. Die Steiner, die dort im ihrer 
eigenthümlihen Waldung 300 Klafter Holz gefällt haben, dürfen 
e& wohl, connivendo, abführen, das Geld dafür muß aber in Ramſen 
hinterlegt werben. 

Einzelne Aeuſſerungen des Herrn von Krafft, wonach dieſe Schritte 
auf die „ganze Grafjchafft Nellenburg“ ausgedehnt werden jollen, 
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bejtärfen uns in unjerer Bermuthung, daß darunter auch die 1723 
um 215000 fl. erfauften Dörfer verftanden feyen, und wenn 
Schwarzenberg und Fürſtenberg es mit ihren ehmaligen Yehen eben 
jo machen, jo wird unſer Canton ziemlich Hein werden. Aber aud) 
nicht die geringfte Anzeige geſchah vorher!! nicht der geringite 
Rechtsgrund wurde dafür angegeben!!! (Stokar erinnerte fih, daß 
ihon in Regenfpurg von gewiffen Herrn immer viel bon einem 
„Deftreihiichen Bündten“ geredbt wurde! Villeicht geichehen auch 
dort ähnliche Schritte.) 5 

Dies gejhah am 16. Februar, Jam nemlichen Tage, wo die Fran⸗ 
zöſiſchen Truppen vollends die Schweiz verlieffen. It man verfaufft, 
fo wäre e8 Gnade gegen die Opfer dieſes Verkaufs, ihnen ihr 
Schikſal rund heraus zu jagen. Ich glaube aber das faum, fondern 
vielmehr, daß die gegenwärtige Yage und Beichäftigung Frankreichs 
vornehmlich der Beweggrund zu diefer Chambre de réunion jey. 
Es wird aber etwelche Erſchütterungen geben, bis jede Macht in Europa 
das, was fie in alten Zeiten hatte und etwa verlohr oder verfaufte, 
mit ſich wieder reunirt hat. Ueberhaupt nähert ſich Deutichland einer 
großen Erije mit jchleunigen ja übereilten Schritten, und die unjchuldige 
Schweiz wird mitgeriffen werden. Aber gar leicht könnte das Refultat 
diejer Plane ganz entgegengeſezt dem ausfallen, wie man fich daſſelbe 
jezt noch denft. 

Ich jchreibe dir diejes alles nach unferer gewohnten Vertraulichkeit, 
unbewußt, ob es dir möglich ſeyn wird, etwas zum Beßten deiner 
Vaterſtadt zu thun, die bei diefer gänzlichen Beraubung des größten 
Theile ihres wohl und rechtlich erworbenen Eigenthums jchlechterdings 
nicht mehr im Stande jeyn wird, die nöthigiten Bedürfniffe ihrer 
Haushaltung zu beftreiten, und die jelbft dann, wenn eine fremde Macht 
fi der unter ihrem Schuz ftehenden Schweiz annehmen wollte, 
durch den Krieg ruinirt werden muß. Denn offenbar ift diejes feine 
PBartifularAngelegenheit von Schafhaufen, jondern eine Gemein@id- 
gnöffishe Sache, und ein offenbarer Angriff auf diefe fo eben 
entjtandene und vor 2 Yahren erft anerfannte und garantirte Re— 
publif. Berichte, die dieſer Sache wegen von niedern Behörden 
müffen eingefommen jeyn, und bie villeidht entjtellt waren, haben 
vermuthlich zu diefen Maaßregeln Anlaß gegeben, die in einem jo ge— 
raden Widerjpruch mit den edlen Marimen der höchften Regierung 
find, 9? 

Haft du den Brief des edeln deutjchen Mannes, Flreilhlerrn) 
von Stein, an den Fürſten von Naſſau gejehen, dem er, im Betref 
des ihm Weggenommenen urväterlihen Vermögens, einiger ritter- 
Ihaftlihen Befizungen im Fuldiichen, jchrieb? Donnerworte find es; 
eine mehr als Demofthenifche Beredſamkeit! Erfreuende Beweiſe, wie 
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viel Rechtsgefühl gegenwärtig noch, des Verderbens der Zeiten un— 
geachtet, in den unterbrüften Theilen des weiland deutſchen Staate- 
förpers herrjcht. Die Meinigen find wohl, und grüffen dich alle herzlich! 
Ewig dein 
Georg. 
233. (392). 
S[hafibaujen], 3. März 1804. 
Yieber Bruder! 

Schon jeit bald 2 Monaten habe ich feinen Brief von dir; der 
aus Weimar war der lejte. Ich bin unruhig, du möchteft meine 3 
oder 4, die id nach Wien gejchrieben, nicht erhalten haben? Im den— 
jelben habe ich dir Nachricht von dem Incamerationsgeihäfft und im 
legten von der Befiznahme von Ramjen und dem angedroheten Weiter- 
greifen nad) dem Rayet u. a. gegeben. 

St[o]k[ar] war jeitdem in Bern, und begehrte Unterftüzung vom 
Tand]Almmann], der aud) jogleich Noten dem Kaiferlichen und Fran- 
zöfischen Gefandten der Sache wegen übergab. Herr von Cr[um]p[ipen] 
wußte fein Wort von der Sadıe, fo wenig als früher von der In- 
cameration! Auf die wegen lezterer eingegebene Note hat er geant- 
wortet, daß, da Ihro Majeſtät durch den ReichsfriedenRecess an Ihren 
Rechten in der Schweiz geichädigt worden, jo müßten fie ſich ſelbſt 
Entichädigung an dem auſſer der Schweiz Tiegenden jchweizeriichen 
Eigenthum verjchaffen, und haben den eingejchlagenen Weg thunlicher 
und fürzer gefunden als den langweiligen und Eojtjpieligen der Ne- 
gociation. Auf die Weifung des Lſand) Aſmmans)] haben wir durch 
eine Commission die Ramfer des Eides wieder entlafjjen, und den 
gegen und erneuert, worüber jie jehr froh waren; auch den Herrn von 
Krafft deßen berichtet. Der land] Almman] hat durd ein Circulare 
alle Cantone aufgefordert, ihre Mannjchafft parat zu halten; aud ung 
aufgefordert, da® Dorf und andere Gränzdörfer bejezen zu lafjen. 
Ueber lezteres haben wir ihm Borftellungen gemacht: es nüzt nichts, 
und könnte jchaden. So ftehen izt die Sachen, fie werden aber wohl 
nicht lange fo jtehen bleiben. Die ganze Schweiz wünjcht nichts jo jehr, 
als bei der wahrjcheinlich bevorjtehenden neuen Feuerprobe ihre alte 
Neutralität beobadıten zu fünnen. 

Ueber diefe Gegenftände bitte mir deine Meinung zu jagen, und 
wo möglid; Tröjtliches beizufügen. +’ — — 


234. (393). 
Sclaffhaujen], 25. Merz 1804. 
Ich war wirflich, lieber Bruder, in einer nicht geringen Ver— 
fegenheit, wad ih aus dem mehr ald 2 Monat langen Ausbleiben 
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deiner Briefe für Schlüffe machen jollte. Endlich, nachdem ih 5 Mi- 
nuten vorher in der Flrankfflurſter Zeitung gelefen hatte, daß du 
Academifer geworden: erhielt ich deinen Brief vom 12., der mir über 
alles Aufihluß gab." In dem Enthufiafmus, womit du von Bferfin] 
ſprichſt, erferme ich dic ganz; SugendEindrüfe find in aller ihrer Stärfe 
wieder erwacht, und mir würde für deine Ruhe bange werben, wenn 
du wieder nad Wien zurüfmüßteit. Ich wünſche es demnach auf- 
richtig, daß diefe Veränderung jtatt finden möchte; am meiften, weil 
du endlich in Berlin dazu fommen würdejt, deine Schriften auszu- 
arbeiten — und dann hoffentlich von Schthien ??’ nie mehr die Rede 
jeyn würde!! — — Gar tröftlich und erbaufic) ift dein Wohlbehagen, 
einmal wieder reformirt jeyn zu dürfen; dein erftes wird ohne Zweifel 
gewejen feyn, die 80. Frage des Heidellberger] Catech[ismus] dem 
Fuchs aufzufagen. — — 

In der Ramſerſache ** hat fich, jeit unjerer Wiederbefiznahme, 
nicht8 geändert; von Wien wird aber nächitens die GegenNote an 
den Yandamman anlangen. Der Fürft zu Fürftenberg, oder vielmehr 
Kleiſer, plagt uns tüchtig wegen dem District bei Schleitheim. Wir 
haben dem Yland)Almmann] die Sache berichtet, und er wird gewiß 
fih an Frankreich wenden. Die neue Mediation Hilft uns villeicht 
aus. Im Zürichgebiet geht es wieder jtürmijc zu, mehrere Gemeinden 
haben, mit Inſultirung der RathsDeputirten, die Huldigung ver- 
weigert. Ein neues Zehndgejez ift bloß der Vorwand; die Patrioten 
wollen lieber gar feiner Regierung gehorchen. Der Land Ammann] hat 
ihnen ein trefliches ernfte® Monitorium geſchikt, und zugleich Berner- 
Freyburger- und Wrgauertruppen einrüfen laſſen. Es geht nicht, 
bis man einmal ein paar Duzend Anführer wie die Hunde nieder- 
ſchießt.s Vatteville ift ein waferer ſehr thätiger Mann, und der 
Kanzler Mousson, fein erjter Rath, ein vortreflicher Kopf, der wenige 
feines gleichen in der Schweiz hat. Mit alle dem fann ich mic) doc) 
noch nicht bereden, zu glauben, daß von nun an wieder eine Schweiz 
ſeyn oder bleiben werde. Wir haben gar zu viele und zu mächtige 
Nachbaren, die uns zu verjchlingen drohen, und wie wir uns auf 
unfere guten Freunde (und ehmalige Mitbürger) im Ausland verlaffen 
fönnen, haben wir 1802 gejehen. — — 

Die Stolberg: Wernigerodifcdie Familie ift mir jehr gut, und 
mit ber regierenden Fürftin Augusta habe ich im vorigen Sommer 
Briefe gewechielt. Sage mir aber, ob die Frau von Riedeſel die Ver- 
fafferin der herrlichen Reifen nach Amerika, und wer die rau von Berg 
it? Haugwiz war intim verbunden mit Herrn Gaupp, logirte offt, 
in der Raufmännijchen Periode, im Fiichmarft, und Herr Gaupp be> 
gleitete feine erſte ran, eine Tauenzien, nad Scjlefien.- 1797 jchifte 
ih ihm (id) jah ihn hier und in Göttingen) durch Professor Spieiß 
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einige Folianten Rechnungen über jeine Güter, die zufällig unter des 
Papa Schriften liegen blieben, erhielt aber nie Antwort darauf. Er 
war damals ein ungemein zarter, janfter und religiojer Mann. *** 

Was macht der alte Ritter ohne Furcht und Schamröthe — Fr. 
Nicolai ?Er wird wohl Herders Werke jchwerlich drufen. Wegen Her— 
der® Schriften wird die Wittwe einen Proceß mit Hartknoch befommen. 
Göfchen, der die Sade gewiß verjteht, rieth ihr zu Hartknoch, der 
von den erjten Ausgaben gewiß noc) einen fchönen Vorrath hat. Ich 
fürchte, Ihr zieht das Glänzende dem Soliden vor. Yeider ift die gute 
Frau da, wo fie ift, von allem Rath entblößt, und fie laborirt eben, 
wie viele ihres Gefchlechtes, an der Planmacerey. — — 


235. (394). 
Schlaffhauſen], 14. April 1804. 

Mein Liebſter! Ich glaube, du haft uns unter den Herrlichfeiten 
der Heiligen Römiſchen ReichsSandbüchſe gänzlich vergejien! — — 

Bon unfern Unruhen im Canton Züri) werden dir die Zeit- 
ungen die Hauptfache gejagt haben. Ste waren der Probirftein der 
neuen Verfaffung, die fi in der That gut erprobt hat. Der Land— 
amman handelte mit Energie. Beym Ausbruch waren faft in feinem 
Canton, auffer in Bern, die Milizen organisirt, und in Zeit von 
8 Tagen waren fie aus fait allen Cantonen auf der Stelle; aus- 
genommen von Thurgau, Tessin und S. Gallen. (In lezterm Canton 
machte man wieder eine neue Erfahrung von der Furchtſamkeit und 
Zweyzüngigfeit Müllers von Friedberg). Frankreich miſchte ſich gar 
nicht ein, und mißbilligte bloß bei einer Gelegenheit da8 Benehmen 
der Aufrührer. — — 


236. (396). 
Schlaffhauſen], 28. April 1804. 

Ich bin doch in der That recht froh, liebjter! daR du einmal aus 
der Sandbüchfe heraus bift! jo konnteſt du endlich ein Viertelftündchen 
finden, uns zu jchreiben. — — 

Aufrichtigft zu jagen, ftimme ich über die Hauptſache mit aller 
rinpogop:a der Ueberzeugung dem Rathe aller deiner Freunde bei. 
Alferdings ift der Hof gütig umd gnädig gegen did), aber die Yandes- 
gefeze find nun einmal fo, daß fie alle deine litterarifche Thätigfeit 
hemmen, man wird auch bei dir von denfelben feine Ausnahme machen, 
ih nähme fie auch in deinem Fall nicht an. Ich bleibe bei dem, was 
ih immer gejagt habe: du gehörft der litterarifchen Welt und 
Nachwelt, und nicht der politiichen zu, und nur in jener iſt Yeben, 
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Daß ich es vorm Jahr that und ſo ſchwach war, hat mir tauſend 
unangenehme Empfindungen gemacht, und macht es noch. — — 


237. (400). 
Schaffhauien, 18. Auguft * 1804. 


Mein liebfter Bruder! 

Ich glaubte beinahe, du wolleſt uns gar nicht mehr fchreiben, und 
die vielen neuen Freunde an der Spree hätten die alten am NRheinfall 
verdrängt. — — 

Heut 8 Tag erhielt ich eine ganze Kifte Herderjher Bücher 
und Manufcripte. Predigten, dergleichen du in deinem Yeben feine 
ihönern gelefen haft (aus den 7Oger Yahren, wo er in Büfeburg, und 
die geijtvolle Gräfin feine Zuhörerin und Freundin war), zu der 
Aelteſten Urkunde verjchiedene Entwürfe und Zufäze, aus welchen 
ich diefe Fragmente zum Theil ergänzen kann; unter anderm ein noch 
fürzlich gejchriebenes Kapitel über (phyfiihe) Revolutionen der 
Erde, das mir jehr intreffant ift. Berjchiedene andere Theologica. 
Und Briefe an und von Nikolai, Mendeljohn, Scheffner, Hamann 
und andere. Ueber dieje bin ich zuerjt hergefallen. Man fann fie 
nicht drufen. Vieles darin (befonders in denen an Haman, deren jehr 
viele find) ift in freundichaftlichem Vertrauen gejchrieben, und geht das 
Bublicum nichts an. Andere, hauptjächlich gelehrte Streitigkeiten be- 
treffend, machen dem Herzen Herders die größte Ehre. Er war aud) 
hierin jo edel, jo friedfertig, jo höchitgerecht gegen das Gute am Gegner! 
aber die Yeute leben größtentheild noh. So z. B. ift einer an und 
einer von Mendeljohn, worin fich Herder über das Betragen Nifolais 
von Jugend an gegen ihn nicht bitter, jondern mit einer gewiffen Weh- 
muth, die nicht Furcht oder Schwäche ijt, beflagt. Aber der Menſch 
lebt ja noch! Und cui bono das alles? Ic bin noch nicht ganz im 
Keinen, was mit diefen Briefen anfangen. — — ** Ich_freue mic) 
der Arbeit; doc; fie wird mic Zeit fojten, wo ich allenfalls anderwärts 
etwas verdienen konnte. Aber ic) thue fie gern, und bin fie dem Manne 
ſchuldig, der eine ſolche Epoche in meinem Leben gemacht hat. Es it auch, 
ſcheints mir, ein Ehrenvoller Auftrag. — — Die Herderin jammert, 








* Von Mitte Mai bis Anfang Juli 1804 war J. v. Müller in der 
Schweiz (j. W. VII, 121 und 132). Die wenigen Briefe J. Georgs aus dieſer 
Zeit find ganz kurz und ohne Bedeutung. 
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von dir auf einige Briefe feine Antwort zu haben. Sc habe dich ent- 
ſchuldigt. Sie fürchtet (hoffentlich mit Unrecht!), du ſeheſt erfaltet. 
Deine Arbeit bei der Herausgabe ift jehr gering. Die Philojophie der 
Sejchichte wird man halt ganz abdrufen, wie fie da find, und wenn 
du, als Meijter vom Stuhl, hie und da eine Anmerkung beifügeit, jo 
wird man fehr zufrieden jeyn. Du haft weder in den Kath, noch auf 
Schulbejud; zu gehen. — — 

Der Geift der lezten Tagjazung hat auch mir nicht gefallen. ?’* 
Aber wer ift am meijten Schuld? Gewiß nicht die Berner, auf welde 
du einen Seitenblik thuft: fondern die Vaudois, die id alle beym 
Teufel, d. i. bei den Flranzojen] wünſchte. Thurgau läßt fi noch 
leiten; etwas jchwerer, aber doch, S. Gallen; Aargau ijt jehr gut; 
Tessin unbedeutend. Aber die Vaudois find uns ein Dorn im Fuß. 
Sie find, mitunter geiftreiche, Schwäzer ohne einen Funfen Liebe für 
die Eidgenoßſchafft; Rabuliften, Egoiften, die ſich für Geld dem 
Teufel ergeben würden, 3°? 

Das Incamerations®efhäfft wird wahricheinlic) zu einer Con- 
ferenz fommen. Aber der Kaiſer macht eine hohe Rechnung. Nach 
dem Grundfaz der Deutichen, jura sunt inaestimabilia, ſezt er die 
verlohrnen Pehensherrlichkeiten zu ungeheuren Preijen.?°° Unjer ch» 
malige Gejandte in Regenfpurg hat uns mit der neumodijchen Grille: 
Die Gebiete zu jündern, garftig und unheilbar hineingebradht. Heißt 
das nicht mit mehr Recht puissangeln, als man es den alten Re— 
genten vorwarf? — — 


238. (402). 
Schlaffhauſen], 12. September 1804. 

— — Daß du dir jo wohl in Berlin gefällft, ift uns nicht 
unerwartet, und beruhigt uns herzlih. Aber um die Gejellihafft von 
225 Mitgliedern * beneide ich dich nicht. Mir wird es jchon zu eng, 
mwo nur 12 find, und das Geräufch betäubt und erjtift mich. Alles 
in der Ordnung! Du bift für die groffe Welt, ich für ein geringes 
Häuflein. 

Unfere diesjährige Exeurſen beſchränkten ſich auf 8 — aber jehr 
vergnügte Tage Aufenthalt bei unjern Freunden Hegners in Winter- 
thur. Kennſt du feine 3 Bändchen: Auch ich war in Paris! 5? 
DIE Jenaiſche Zeitung nennt fie mit verdientem Yobe. Sie find in der 
That eine der geiftreichjten Schriften, die feit einigen Jahren heraus- 
gefommen. Lies fie doc ja! Er ift den Franzoſen günjtig, ohne ein 
Schwärmer für fie zu ſeyn. — — 





* Das Berliner Caſino, das der Bruder aeichildert hatte. 
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15. September.t- — Bon Herders Schriften fommen auf Oſtern 
heraus: ein Band Predigten und Homilien, (die ich immer mehr 
bewundre, je mehr ich fie leje.) 2. der erſte Theil der Ebräiſchen 
Poejie. Mit der Urkunde fonnte ich nicht anfangen. Es muß da fo 
viel Bolemifches weggejchnitten, jo viel Hartes mit möglichiter Feinheit 
abgeichliffen, und nothwendig der Sinn des Ganzen in einer fleinen 
Nachrede Far dargejtellt werden, daß ich in der kurzen Zeit das alles 
unmöglich leiften konnte. Sie gibt mir mehr zu fchaffen als alles an- 
dere. — — Die Briefe will ic; durchgehen, was zur Gefchichte meiner 
Bücher gehört, für die Vorreden ausheben, und alles zufammen dir 
ichifen. Ich bin zu furchtſam, fie drufen zu laffen. Die an Jacobi aus 
gewiſſen Jahren find wie ein Lied der Liebe und Unſchuld. — Wie froh 
bin ich, bei ſolchen Seelerhebenden Arbeiten Gegenwart, Politik, Zeit: 
ungen etc. zu vergeffen. Das ift doc allein wahres Leben, das Yeben 
des Gejites; wenn er vmepids: & vuv eıvar papev. — Aus einem 
Briefe /an Haman von 1775 nimm folgendes Lekerbißgen: (Es ift 
von Basedows Bhilanthropin die Nede, und läfst fich, wie mir ſcheint, 
eben jo wahr auf Pestalozzi anwenden :) /„ Meinen Knaben ſoll der 
Pontifex Maximus in Deffau nie jehn oder haben. Mir kömmt alles 
erjehreffich vor, wie ein Treibhaus, oder vilmehr wie ein Stall voll 
menschlicher Gänfe. Ms neulich "ein Fürftlicher Jäger bei mir war, 
erzählte er von einer neuen Methode, Eichenwälder in 10 Yahren zu 
machen, wie fie fonft nur in 50 oder 100 würden, daß man den 
jungen Eichen unter der Erde die Herzwurzel nehme, fo ſchieſſe über 
der Erde alles in Stamm und Weite — das ganze Arcanum des 
Bajedowichen Planes liegt, glaub ich, darin, und ihm, ben ich per— 
ſönlich lenne, möcht’ ich feine Kälber zu erziehen geben, gejchweige 
Menſchen!“ 39 Z- — O Pater Herder war ein herrlicher Mann, 
deögleichen ich feinen je gejehen! — — 

Ueber die Verhandlungen der Tagfazung wird Stokar fünftgen 
Montag dem großen Rath ausführlich relatiren, und ich dir im nächiten 
Brief, joviel fichs der Mühe lohnt. Man foldätlet (wie Pfister es 
nennt) in Zürich und Bern fehr ſtark — in Zürich fo jehr, daß die 
Landleute laut murren; und num erjt (jagt Pfister) puissancelt man, 
feitdem man gar nichts mehr ift. Im Canton Zürich find nun auch 
(wie ih in Wfinter]th[u]r genugſam gehört) auch die ariftofratifchiten 
Landleute en rage gegen die Regenten. Sie ſcheinen aud) jogar nicht 
die Manier zu fennen, wie mit dem Bolf geredet und gehandit 
werden joll. — — 
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239. (403). 
Schaffhauſen, 17. October 1804. 

Es geht freilich etwas jchläfrig, mein Liebiter! mit unferm Brief- 
wechiel — doc) ijt es mir fehr Ernft, ihm wieder in beifern Gang 
zu bringen, da ich, und nicht du, am meiſten dabei verliere. Freilich 
haft du viel mehr Stoff als ih — wenn es auch nichts wären als 
Plane und PBrojecte, jo machen diefe Schon viel aus. Doch, Scherz weg! 
Ich hätte in die Höhe fpringen mögen über all den prächtigen Pro- 
jecten mit Maufchel Bertuch, **" nach welchen wir, auf viele Jahre 
hinaus, alle Meffen wenigitens Ein Buch von dir erhalten werden. 
Die Erfahrung wird lehren, was dran ift. Du haft den rechten Mann 
gefunden! Der wird dich ſchon zu fneipen wiflen, daß etwas heraus: 
fomme. Laß dich doch nur ja nicht mehr in politische Geichäffte anders 
als beiläufig ein, es fommt ja da gar nichts mehr heraus, und jelbft 
die Franzoſen zerftören Jahr vor Jahr wiederum ihre eigene Werfe. 
Die Wiffenihaften find deine Lebensquelle, und die machen dir feinen 
Verdruß, und wenn die Lehren und Erfahrungen der Geichichte gleich 
nicht benüzt werden — je mun, fo liest man fie doch gern, fo wie 
manche Menichen Strafpredigten auf fich jelbft mit fonderlichem Ver— 
gnügen anhören. — — Auf deine Schrifft von unferm Kriegs: 
wejen®‘ bim ich nicht jehr begierig: erftlich weil der Inhalt mich nicht 
jehr intreffirt; zweitens weil gerade izt die Gährung unter den Cantons 
über diefe Sache ziemlich ftark ift. Nach den Titeln, die du mir 
ichreibft, wird fie Zürich und Bern nicht übel gefallen, denn dieje 
hätten gern hierin Gentralität. Die neuen Cantons aber fürchten 
Hinterlift, daß jene beide dieſe Gentralität regieren wollen, und ver« 
bergen fich hinter die MedintionsAfte und die Souverainete der Can- 
tons. Es gab darüber ziemlich hefftige Disputen auf der Stadtfazung, 
bejonders von dem Canton Vaud her (der aber überhaupt allgemeinee 
Aergerniß mit feinen ewigen Protestiren gegen alles erregte). Der 
LandAmman und jeine Barthei wollten jo etwas, was du willft, aber 
die Mehrheit der Cantone wollens nicht ratificiren, aud wir nicht. 
Mad) aber, was du willft. 

Mit den Herderianis bin id), revidendo, ziemlich fertig. — — 
Ich fühle es wohl, daß ich mit den Briefen zu blöde und ſchüchtern 
bin.?— Allwege mußt du die Orfsinafien leſen; ſie werden dir 
für die Lebensbeſchreibung viel Licht geben, und find eine ſehr intrej- 
j ante Lectür. Wie edel, gütig und beicheiden erjcheint der große Mann 
immer in ihnen! Hamanns Briefe bejonders enthalten einen großen 
Schaz der feinften und \harffinnigften Ideen. Man hat mic; fürzlich 
aus dem Neventlaufhen Haufe in Hollftein aufgefordert, fie doch ja 
herauszugeben; aber fo lang Nikolai lebt, trage ich Bedenken, mehrere 
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luſtige und beiſſende Einfälle über ſeine Allglemeine] dleutſche] Bliblio— 
thek] und über all ſein Weſen drufen zu laſſen. Er ſchreibt ſonſt wieder 
ein ganzes Buch darüber, und Streit mag ich mit diefem Streitwibder 
nicht anfangen. Herders lezter Brief an ihn, Nikolai, von 1775 ift 
zum Todtlahen — und jonjt lernt man aus Nifolais eigenen Briefen 
den jchaalen platten Kopf, den jeichten Raifonnenr und das eben jo 
friechende als jtolze Gemüth diejes Menfchen ad unguem fernen. Er 
hat den ganzen Quark fideliter gejchikt. Aber auch den trage ich Be— 
denken zu ediren. Sch will ihn dir jchifen, da mache, wie du willt, 
daß der große Mann, der Atlas der deutjchen Pitteratur, fo wenig 
wie möglich compromittirt werde. Er ift ja überdem bein Freund, 
und meiner nicht.“ — — 


240. (408). 
Schaffhauſen, 24. Jenner 1805. 

— — Mit einem Scellingianer habe ich geftern von Scleier- 
machers Plato geredt. Er ſeh, jagt er, erbärmlich überjezt, und die 
Reize des Griechifchen Dialogs habe er in die plattefte deutiche Eon- 
verjationsiprache verwandelt, 3. B. Yılov nrwp oder xepadr, in: lieber 
Mann! Den Phädrus und Parmenides habe er völlig mißveritanden. 
Die Vorreden zu den einzelnen Dialogen feyen durch und durch verfehlt. 
Was ift an dem? Hat er ſich wohl etwa gegen die Secte verjündigt? 

Diefe Sefte ift jehr ftreng in ihren Urtheilen. Daß Heyne gar 
nichts ift, gar feine Verdienfte hat, ift ihnen ausgemacht. Cicero 
als PHilofoph ift ein erbärmlih ſchwacher Kopf. Ich wagte es, jein 
Werf de Legibus u. a. zu nennen, erhielt aber zur Antwort ein 
mitleidiges Achjelzufen. Die Idee von Homer hat mid) am meiften 
beluftigt. Die Gefänge find nicht das Werk eines Mannes, eben fo 
wenig, nad dei unter alle Kritit geſunkenen Heyne Hypoteſe, das 
mehrerer Rhapſoden oder Barden, fondern fie find ein Werk des 
Genius derjelben Zeit. Etwa eines Kobolden, wenn fein Menſch fie 
gemacht hat? Herder iſt ganz und gar verurtheilt, und wirb fauım 
in Ehren genennt. Deutfchland ift durd den Scharffinn diejer Herren 
fo erleuchtet worden, oder wird es noch werden, daß nicht bloß eine 
ichlichte Reformation, jondern eine wahre Palingenefie des menſch— 
lihen Geiftes nothmwendig erfolgen muß, u. dgl. Endlich fing ich 
an zu gähnen, ſprach fein Wort, und hörte halbichlummernd „gleich 
der Geduld, die den Schmerz anlächelt“, den Radoterien zu. — — 

Mit Voss — lieber Herr Bruder — fein jäuberlih! Das ift 
ein irritabilissimum genus um die Vosse, Vater und Sohn! Haft 
du die giftige Fehde gegen Böttiger über die Greifen gelefen? Sie 
möchten gern die ſchönen Zeiten der Burmanne und die höfliche Sprache 
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jener Humaniften wieder herführen. Wie hefftig hat er vor Jahren in 
jeinen Mythologiſchen Briefen einen — ich glaube Heyne — ange 
ſchnarcht, der von jeinem Syſtem über die Sandalen der Götter abging! 
ob jie jolche getragen, oder Schuhe von Meifter Hans Jacob an der 
Bachbrugg, oder gar barfuß gegangen — id weiß es felber nicht 
mehr recht. Wie leicht könntet ihr über das Hare Waffer in den 
biutigften Krieg gerathen ! 3°? 

In Zürich kommt ein neues Journal Iſis heraus, unter Tjchoftes 
Auffiht. Im erften Stüf ift von eben diefem eine jehr jchöne kurze 
Lebensgeſchichte des Schultheiß Steiger. — — Uebrigens hat es mid) 
geärgert, daß Tichoffe der Verfafler ift: er, der 1798 halb und 1799 
halb die Seele des Directoriums war, und alſo unftreitig mithalf, in 
einer gedruften Proclamation Steiger, Hoze und einige andere als 
LandesBerräther zc. auszufchreien, und Preife auf ihre Köpfe zu jezen. 
Ich kann die politifchen Heuchler nicht anders als verabicheuen. — — 


241. (410). 


Mein Liebfter! Schafihaujen, 28. Februar 1805. 

Deine Rede ?** ift angefommen, herumgeboten und von allen be— 
gierigft gelefen worden. Wenn ausgeführt wird, was darin vor— 
geichlagen wird, jo wird die Welt nicht nur eine des Helden würdige 
Biographie erhalten, jondern das Breuffiiche Königshaus ein deal 
der Regierung, wie fie für diejfen Staat villeicht einzig paflend ift, 
jo viel ich verftehe. Aber die Schweizergeihichte! aber die Welt- 
geihichte!!..... Uebrigens fiel mir das auf, daß du bei Berfafjung 
derjelben in einer befondern Laune zur Abjtraction gewejen, denn jie 
ift abftracter als feine deiner Schriften gejchrieben. — — 

Die Schweizerhiftorie erwarte id voll Hofnung, wenn du ſchon 
jo gering davon hältjt. 9 — — 

In Bern geht es bei der Conferenz gar nit gut, und nad) 
den vorgeftrigen Berichten ift fie in Gefahr, abgebrochen zu werden. 
Der Gejandte (vermuthlich vielmehr Lichtenthurn) jucht die Hauptidee 
immer in den Schatten zu ftellen, daß zwijchen Nationen feine In- 
camerationen diejer Art vorgehen jollen, und es wird immer 
flarer, was man eigentlich will: den Schweizeriihen Schaden durd) 
allerhand Rabatte von 3 Millionen auf 1200,000 fl. herabzufezen, 
und dann zu behaupten, daß der Kaiſer für feinen (pur eingebildeten) 
Berlurft an Rechten in der Schweiz noch lange nicht gebeft jey. So— 
dann wird man vermuthlid zur Ergänzung der Entſchädigung die 
Capitalien der Züriher und Berner in der WienerBank aud) in- 
cameriren. Andere glauben, der Klaijer] werde der Schweiz Costanz 
überlafjen. Das ift wahr, daß in den Kaijerlihen GegenNoten eine 


— 380 — 


Schlußart herrſcht, von welcher die Thurgauer noch lernen könnten.*70 
Stokar fümmt über 8 Tage zurüf. Dann kann ich dir mehr jagen. 
Andere fürchten jogar: B[ona]p[arte] habe uns für diefe Angelegenheit 
dem WienerHof überlaßen, gegen eine andere Gefälligfeit, etwa dem 
Stilfefchweigen zu dem Lombardifchen Klönig]Reich. Alles, und was 
nod hintennach fommen muß, eine folge der kindiſchen Eitelfeit, 
vom Kaifer, auch in bloß honorificis (wie die Lehens Verbindungen 
waren) ganz unabhängig zu werden, welches der Zwek der Negociation 
in Regenspurg war. Wir gehen mit unfern Kirchen- Schul- und 
Armeninftalten darüber zu Grunde, da felbft die Züricher diefes für 
die ihrigen fürchten. Unſer Gewinn dafür ift freilich groß, daß wir 
nicht mehr alle 25 Jahre für die LehensErneuerung 70 fl. bezahlen 
müffen!! Mir jcheint aber überhaupt: es werde des Numpelns und 
Uebereinanderftürzens in Europa noch fein Ende jeyn. Man madt 
ed darnadı. 

Es ift traurigelächerlicdh zu lejen, wie jehr (nach den Zeitungen) 
den großen Mächten die Aufrechthaltung der Heinen Staaten in Eu— 
ropa am Herzen liegt, und die gleichzeitige Gejchichte der Bataviſchen 
und Schweizeriichen Republik, der EntRepublicanisirung der faum 
vorgeftern feierlich anerfannten Staliänifchen Republik und gar das 
Schikſal Venedigs! Gewiß wird in 10 Sahren jede Spur republi- 
kaniicher Freiheit in Europa vertilget jeyn; denn jollte noch hie oder 
da etwas dafür gewagt werden wollen, jo find die Menfchen zu jenen 
erhabenen Tugenden, die allein die Freiheit zu behaupten vermögend 
find, theils zu entnerot, theil® durch Hülfe der Theologen, Philojophen 
und Dichter in jeder pofitiven Meinung allzufehr wanfend gemacht 
worden. Die fanguinarijchen Hofnungen auf eine große Regeneration 
des menschlichen Geiftes und der menjchlichen Berfafjungen in allen 
3 Ständen werden bald das abgejchmaktefte jeyn, das man hören kann. 
Ic glaube auch daran, aber nicht hier in Europa, jondern in einem 
andern Welttheil. Europa, man mag Theorien, Pädagogifen, Bücher 
und Journale jchreiben, ſoviel man will, hat feine Rolle aus- 
gefpielt. Die Grundfäze find zu tief im Kern verdorben, daß fie 
fi) (ohne ein unerwartete Wunder) wieder heilen Tieffen. Es darf 
nur ein allgemeiner Krieg von etwa 10 Jahren und eine Peft fommen, 
jo werden dieſe ihm den Todesftoß geben. ?”* 

Mit wen ich für mein Leben gern von diefen "Dingen reden 
möchte, wäre Dalberg.*’? So ein enthufiaftiicher Verehrer von dem 
neuen Charlemagne er gemwejen jeyn foll, jo find doc) feine Grundſüäze 
zu Grundgut, und fein Geift fcheint zu Har, um nicht über die Politik, 
die izt Europa regiert, und über den wahrjcheinlichen Gang der Dinge 
in der allernächſten Zukunft höchft wichtige Bemerkungen gemacht zu 
haben. — — 
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Mit Zürich) haben wir, auf meinen Betrieb hauptjächlich, die 
Difpute über unfer StapelRecht wieder angefangen, und gejtern ijt 
mein Memorial abgegangen. Nous verrons. Gelten Tractaten bei 
ihnen etwas, jo werden fie e& uns leicht cediren. Für unfere Stadt 
ift es ihr allerwictigftes NRedt. — — 


242. (412). 
Schlaffhauſen], 30 . März 1805. 

— — Stokar, der ehmals jo beicheidene fanfte Süngling, ijt von 
den neuen Philofophen zu Jena und Würzburg zu einem wahren 
philofophifchen Kraftmanın comme il faut ausgebildet worden, jpricht 
orafelmäffig über alles ab, hält Cicero für einen Tropfen etc. Merk— 
würdig iſt mir die Wendung, welche die neue Philojophie zum Pla— 
toniſmus und zu einer Art von Mystik nimmt, die, nachdem fie 
gebraucht wird, zu ſehr reinen Neligionsbegriffen oder zu ercentrijchen 
Schwärmereien verleitet. Der Platonifmus an ſich ift, wie ich glaube, 
doch noch weit beffer, als das iafffofe Gerippe der Scholaftif, wie es 
vor 8—10 Jahren galt. Diejen Ausgang des Kantianismus_pro= 
phezeyten jchon 1781 Hamann und Herder. Im einigen Jahren wird 
man von der Philojophie fajt gar nichts mehr hören wollen, al8 etwa 
unter ihren ächten Jüngern, heimlich und bei Nacht. Sey du froh, 
dic) ch einem andern Fade devouirt zu haben. Ich habe nich zum Glüf 
auch nicht damit zu plagen, und kenne befjere Quellen für den Durft 
der Seele. 2 

—— iſt von ſeinem Incamerationsgejchäfft in Bern wieder 
zurüf, und hat uns ausführlihe Tabellen vom ganzen Raube ge- 
bracht. — — Dafür hat die Schweiz Traſp und Räzuns und vil- 
leicht nod) Costanz (da® ganz ausgejogen wird), villeiht — aber es 
jteht noch in unendlich weiten Feld, Büfingen! Daß die Incameration 
der Capitalien, welche Brivatperjonen im Nellenburgijchen anlegten, 
auf dringende Vorftellungen wieder aufgehoben wurde, nennt man einen 
ausgezeichneten Beweis der Großmuth und Nachgiebigfeit! 

Neulich trug der Gejandte in einem Memoire auf einen Tractat 
wegen Auswechslung der Deserteurs an, in Ausdrüfen, wie man fie 
dort faum gegen ein OberAmt brauchen kann, und ſprach von der 
Güte des hohen Haufes, das jo viele Aufopferungen gemacht, der Eid- 
gnoßichafft zur Eriftenz zu verhelfen. Kurz, ich weiß offt nicht, welcher 
Nachbar der fchlimmere ift!?’* Kine Folge der Incamerationen it 
unter anderm die, daß die armen Schwaben gar fein Geld mehr hier 
finden können, und all ihr Credit dahin ift. Daran ift aber aud) die 
elende Justiz unferer deutihen Nachbarn Schuld, wo niemand mehr 
zu feinem Recht und Gelde fommt. — — 


Ipılrsp —8 
— 2 
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243. (415). 
Schafhauſen, 11. Mai 1805. 

— — Leztern Montag, als theil von der Regierung aus- 
gelofet, aber wieder einhellig erwählt wurde, machte ich einen ernit= 
lichen Verfuh, zu resigniren. Man wollte es mir aber, wenigftens 
für diejesmal, durchaus nicht geftatten: Pfister, Stokar, Mandach, 
Stierlin und andere obruirten mich fo mit Gegengründen, daß id) 
endlich nachgab. Es kränkt mic aber gar fehr, bejonders da der Raths— 
geichäffte für mid) immer mehr werden, und mit dem die Möglichkeit, 
litterariiche Arbeiten zu vollenden, immer geringer. Bon meinen Pro- 
fefforaten habe ich bereitS 2 abgeben wollen, laffe fie aber nod für 
diefen Sommer vicariatsweife verjehen. Die Gejchäffte des Raths jelbit 
find meiſtens jehr ennuyant. Ich bitte mir über folgendes zu ant— 
* worten: Kennſt du Heidelberg? nemlich nicht dem Aeuſſern nach, 
jondern die Univerfität, die Profefforen, das Verhältnig der Katho- 
fifen und Proteftanten? Im vorigen Winter hat der Kurfürft ſchöne 
und wichtige Verbefferungen angebradt. Dorthin als KirchenRath 
und Proffessor]) Theol[ogiae] und Hist[oriae] Eccl{esiasticae] mit 
1500 fl. Gehalt zu fommen, eröfnete fich geftern Abends höchſt un- 
erwartet eine Aufficht, indem ich von einem vertrauten Freund in 
Geheim angefragt wurde, ob ich diefe Stelle annehmen würde? Ich 
bitte aber, feinem Menſchen etwas davon zu jagen, oder ich verrathe 
dih auch. So reizend war nod feine Auffiht Ss — — 

Die Landleute halten fich recht brav.*”* (Gerber) Müller von 
Thaingen, (weiland Hafner) Ehrmann von Nfeunjtfird] jind jehr 
verftändig, jehr brav und HauptPerjonen im Klſeinen Rſath); 
nur daß fie über unjere äuffern Angelegenheiten mit den Cantons und 
mit den deutjchen Nachbarn zu wenig inftruirt find. Was mid jehr 
freute, war vor einigen Tagen in einer Commission von 9 Mitgliedern 
des Großen Rathes von Stadt und Yand die einftimmige VBerficherung 
der Yandleute aus allen Diftricten, daß das Land mit der jezigen 
Regierung jehr wohl zufrieden jey, da fie Ernft und Güte zu rechter 
Zeit zu brauchen wiffe. Die StadtBürger jind e8 weniger, bejonders 
die Zunftruyer, die ed gar nicht verdauen fünnen, gar nichts mehr zu 
jeyn, welches Blürger)Mleifte]lr Pfister leztere Woche einem derjelben, 
einem vorzüglichen Redner, a Ja barbe gejagt hat; auch regt ſich der 
tyrannijche Handwerfögeift wiederum gewaltig, und es wird nädjiter 
Tagen ein wichtiger Streit darüber vor Rath fommen. Ich bin diesmal 
gar nicht auf der Seite diefer Herren. — — 

Jacobi joll als Academifer nad) München gehen (ad ignes suppo- 
sitos cineri doloso), wie Yeute mir ihn jchildern, die ihn ganz genau 
fennen, ein Mann von der feinften Gleganz, der aber die Schwachheit 
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der Eitelfeit in einem unerhörten Grade befizt. Ins Angefiht muß 
man ihn loben, wenn man ihm lieb jeyn will; Kecensionen, worin 
er gelobt wird, liest er felbit vor. Sonſt geriß, einer der erjten. Philo⸗ 
ſophen unſerer Zeit. Was ſollen fie da thun, 1, die Aademiter? 7° —— 


244. (417). 
Schlaffhauſen], 8. Juni 1805. 

Ich bin in einem gewaltigen Gedränge, mein liebſter Bruder, von 
allerhand Sorgen und Geſchäften, fo daß mein heutiger Brief nicht 
weitlänfig werben wird. Es betrift Heidelberg. — — Endlich vor 
6 Tagen ſchrieb mir Rhleinhard]* aus Auftrag des Kurfürften und 
bot mir in feinem Namen die Stelle an, Professor der Kirchen- 
Geſchichte und Litterärgeſchichte und weltlicher Kir chen Rath zu werden. 
Sowohl der Titel weltlicher, als die LitterärGeſchichte ſchrekten mich 
etwas ab. Jenes kann ich hier ſeyn, und alljährlich die Geſchichte 
gelehrter Narrheiten, parsemde mit etwelchen Weisheiten, zu reeitiren, 
das wollte mir nicht fchmefen. — — Hier intreifirten fich bald alle 
dafür oder vielmehr damieder, die etwas davon erfuhren, und wünjchten, 
daß wir hier blieben. Die wichtigften, auf die es ankömmt, Stokar 
und Pfister, ſind beftimmt dawieder, aber nit in Rüfficht auf mich, 
jondern auf den Staat (ein wenig auch auf ihre eigene Perſonen, da 
ich bei den Bürgern zu Stadt und Fand im gutem Credit ftehe). — — 
Ich erklärte ihnen, wie Tieb id Schafhaufen und meine Freunde hätte 
und gerne Heidelberg mit alle feinen Reizen aufopfern würde, wenn 
mir die einzige Gnade widerführe, von den politischen Gejchäften erlöfet 
zu jeyn, die gegen“ alle meine Neigung find, und die mid) alle Jahre 
mehr von meinem eigentlichen natürlichen Beruf, dem litterariichen, 
wegzögen, mich an meiner diesfalfigen Ausbildung in diejen Tezten 
Fahren ihrer Möglichkeit! gänzlich hinderten, und als eine in 1 fremden 
Boden verjezte Pflanze geiftig verdorren machten. Aber jelbjt dieſen 
Wunſch, jagen Pflister] und Stfokar] (die eben in diejen Gejchäften 
gebohren umd erzogen find) fönnen fie mir nicht gewähren, ſelbſt nicht 
einmal Hofnung dazu geben. So daß ich aljo, wenn ih Schafhaufen 
auch diefes Opfer bringe, ſchlechterdings nichts damit gewinne, 
da doc) jeder Profeffor, der einen Ruf ausichlägt, allemal doc etwas 
gewinnt. 

Indeffen giebt es noch andere wichtige Rükſichten, und die erſte ift 
die liebe Marie, die nicht gern geht. — — Aus Ehrgeiz gehe id) 
nicht. Gutẽ und "vernünftige Menſchen haben Achtung für mich ge- 
wonnen, weil ic) gleich nur in Schafhaufen lebe; Geld — wir künnen 
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e8 gut brauhen — — 1500 fl. fir wären eine hübjche Unter- 
ftügung: aber auch das bewegt mich nit. Non studeo ditescere, 
modo tantum sit fortunae, ut valetudini et otio literarum sup- 
petat, ut vivam nulli gravis — dieſes Wort Erasmi drüft meine 
ganze Gefinnung aus. Aber weiters, fürchte ich, in meinem 4iten 
Fahr nicht mehr Gewandtheit genug zu haben, mich in die academiichen 
Forien zu Ichifen, und das professorliche comme il faut mitzumachen. 
Auch fürchte ich, wenn ich wirflic in die Syiteme der obgemannten 
Wifffenfchaften] hineingehe, ic; werde manche Lüken, befonders bei der 
Gelehrten Gejchichte in meiner Wiſſenſchafft finden, welche auszufüllen 
viel Arbeit Foften wird. Hier bedarf ich bei meinen litterariſchen Ar- 
beiten dep alles nicht, und fann ohne alle beengende Rüffichten auf 
Eollegen, Zeitungen u. dgl. wie ein Freiherr ſchreiben: ein wichtiger 
Umstand meines Erachtens. — an bin ın Gottes Namen entichloßen, 
Nein zu jagen: Gott walts, ob id; in der Zufunfft darüber Flagen 
oder danken mug! — —*. 

Meine beſten Empfehlungen an Jacobi, der freilich einer der 
humanften Philofophen it, gegen Gott und Tugend und geſunde Ver- 
nunfft nie bramarbasirt, und von der chriſtlichen Religion jehr hoch 
gehalten hat. — — Er 

—Vor iniger Zeit ließ mich ein Fremder, der in der Erone war, 
(„aber nicht ausgehen fünne*) um deine Addresse bitten. Er gehe nad 
Straßburg, jey Professor, und möchte dir jchreiben. Nach einigem Be— 
denten gab ich fie ihm. Erſt als er weg war, erfuhr id, daß es der, 
Gott jey bei uns! Mengaud gewejen, die Beitie! — — 


245. (420). 
Schaffhauſen, 25. Auguit 1805 

Dein Brief vom 10. Auguft ’® hat uns, liebjter Bruder, ans 
genehme Nachrichten von deiner Reiſe überbradit, mir waren jie be— 
jonders angenehm, da ich jo wenig von diefem Yande weiß und mir’s 
jo ungefähr als eine Colluvies von Schlamm und Sand vorjtellte. 
Schlieffen und du haben einander, wie es jcheint, mit den Gefahren 
der Zeit und deinen eignen Gefahren die Köpfe recht heiß gemadht. 
Was wollteft auch du im allerfhlimmiten Fall zu rijquiren haben? 
Nicht das allermindfte! Die, welche dir izt ſchon rathen, an die 
Newa zu flüchten, haben ganz andere Beweggründe dazu als bie 
Sorgfalt für dich. Selbjt mit dem Ende der Schweiz jcheint es noch 


Noch durch die drei nächſten Briefe J. Georgs zieht jich dieſe Angelegen: 
heit; ſelbſt ein perfönlicher Beiuch Neinhards, ein einenhändiger Brief des 
Nurfürjten und das Verſprechen des SHofratstiteld und einer Beloldungs: 
erhöhung vermochten J. G. Müller in feinem Entſchluß nicht wantend zu madıen. 
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nicht jo nahe, als ihr dort glaubt. Die Erwartung war nad dem 
Schikſal von Genua x. ganz natürlich, aber nicht eine Spur, daß 
man jezt die Incorporation wolle, hat jich entdeft, vielmehr jchien 
man aud von Franzöfiiher Seite dem Gerücht entgegenarbeiten zu 
wollen. Villeicht aus diejer gütigen Rüfficht hat der König von Preuffen 
einen Gejandten an die Schweiz (Herrn Chambrier, der in Turin war) 
ernennt. Was aber bevorjteht, wer weiß da8? Bon Unterfchriften, 
die gefammelt witrden, habe ich Zuverläffiges nichts vernonmen. 
Man nannte nur einige Basler, vermuthlich die, welche ſchon 1798 
gegen die Freiheit arbeiteten. Ich habe neulich einen Gejandten auf 
die Tagfazung (Morell) gefragt, was fie wohl gemadt haben würde, 
wenn eine Invitation oder jo was der Art an fie gefommen wäre. 
Er gejtand mir, daß man nicht ohne Sorgen, aber alle Gejandten, 
und diesmal einmüthig, entichloßen gewejen, gerade zu Nein zu jagen. 
So viel man hört, ift diefesmal alles in den Cantonen ruhig. Um 
dir zu beweifen, daß in der Schweiz doch nicht gar aller Schweizerfinn 
erftorben jey, wie du zuweilen zu glauben jcheinft, ſchike ich dir hier 
die Vorrede zu einem Abdruk deiner Anrede, von welcher im wenig 
Tagen unſer hiefige Buchhändler 68 Eremplare verfaufte. Die Ver- 
faffer kenne ich nicht, fie reden eine ftarfe Sprade, im Ganzen nicht 
unmwahr. Solang es ſolche Männer giebt, läßt jih, auch nad einer 
Eclipfe, der Aufgang der Sonne der Freyheit doc wieder hoffen. Denn 
Geſinnung läßt fi von feinem Tyrannen unterdrüfen. Wer aber 
ift in ganz Europa vor ihm fiher! Ein groffer und wichtiger Vor- 
wand für die beitändige DVergröfferung jeiner Macht giebt ihm die 
gleichfallfige Vergröfferung Rußlands: Wie wird es einft den Mittel- 
mächten ergehen, wenn Deftreich und Prfeußen] nicht zujammenhalten ? 
Nun — wir haben zum Glük die Welt nicht zu regieren! — — 

Das tröftlichite in der ganzen Geſchichte unferer Zeit iſt, daß, 
wie wir das Drama der jogenannten Römiſchen Republik ungefähr 
von den Gracchen bis auf August in 9 Jahren haben nachſpielen jehen, 
die Römische Monarchie villeicht eben jo bald nach- und abgefpielt jeyn 
wird. Dann iſts an den Ruſſen. Wenn dieje einjt in Griechen 
(and den Meifter jpielen, jo dürffte e8 mit den andern Staaten jchnell 
zu Ende gehen. Doch was wollen wir uns um die Zufunfft be— 
fümmern! — — 

Hier haben fie mir freiwillig geftattet, 4, 5, 6 Wochen aus dem 
Rath) zu bleiben, wenn ich nur in bejondern Fällen käme und mein 
Name in der Rathsherrnliſte ſtühnde. Wohl gut, aber lieber möchte 
ich ganz draus weg, befonders wenn der Krieg ausbridht. — — 

Die Herderin hat mir neulicd ausführlich, und ich könnte jagen 
Aktenmäffig, beſchrieben, wie e8 ihr mit ihres Mannes Eorreipondenz 
mit Haman, mit Borowski's Nachrichten von jeinem Yugendleben und 
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anderem gegangen, wie jehr zweideutig F. H. Jakobi gegen fie gehandelt zc. 
und fürchtet jehr, auch du möchteft durch ihn gegen fie eingenommen 
worden jeyn. Jacobi fenne ich nicht perjönlich, aber von ganz andern, 
ganz unverbächtigen Seiten her als einen im Umgang höchſt fiebens- 
würdigen Mann, mit dem fichs gut ſeyn läßt, jo lang man feiner 
Eitelfeit jchmeichelt, der aber von den Fleinlichen Leidenschaften gegen 
groffe Geifter nichts weniger als frey jeym ſoll. Ich bitte did bloß, 
gegen die zwar äufferft rajche und thätige, aber gewiß treflihe Frau 
dich nicht einnehmen zu laſſen. — — *"® 


246. (422). 
Schlaffhaufen], 21. September 1505. 


Mein Liebfter! Dein langerwarteter Brief hat und wegen den 
Nachrichten von deinem Wohlbefinden jehr erfreut, aber wegen deinen 
(ugubren Prophezeyungen une, befonders Mlarie], einige traurige Tage 
gemacht. Aror aa Aoıpor ar aeranor!! Ich will nichts wideriprechen 
von alle dem, was du jagit; obgleich es das ſchlimmſte ift, was 
gejchehen kann. Iſt die Menjchheit dahin gegeben, diejes zu leiden — jo 
find wir wenigftens nicht die Einzigen, und wenigftens nicht ſchlimmer 
als andere. 

Ein neuer Act, der dritte etwa? des groffen Trauerjpiel® von 
Europa fängt an, und jcheint noch wichtiger werden zu wollen als die 
zwey liberjtandenen. Die Göttlichen Dramata pflegen ſieben Acte zu 
haben. Niemand aber rühme fich des Sieges denn der, der ihn hat! 
Billeiht müfen die Zufchauer am Ende die Acteurs bezahlen: nicht 
jowohl die, welche nicht mitjpielen fonnten, al® die, welche es nicht 
wollten. Gehe diejer Act nun aus, wie er wolle, jo jcheint er we— 
nigitens von der einen Parthey mit Befonnenheit angefangen worden 
zu jeyn. Ob Impetuofität diefe verwirren und ihre Plane zeritören 
fönne, folite fi) bald anfangs zeigen. Die Zurüftungen von beiden 
Seiten find unermeßlich; die Wuth der einen, ſich um die ficher ge= 
glaubte Plünderung Albions betrogen zu ſehen, joll furchtbar jeyn. 
Möge das Glük die Parthey begünftigen, deren es mit der Ruhe 
Europend wahrer Ernft ift! Denn von dem, einer freyen und ehren— 
haften Ruhe, nicht von der Ruhe unter einem eifernen Scepter, hängt 
der fernere Flor alles Guten und Schönen ab, was Europa vor den 
andern Welttheilen voraus hat. Nur fürchte ich offt, e& habe ſich auch 
hierin zum Theil überlebt, und der Stolz der Menſchen ziehe fich jelbft 
zu, daß feine Krone ihm abgeitreift werde. Was unjer Vaterland be- 
trift, jo wißen wir fo wenig als andere, was uns bevorficht; aber in 
jedem Augenblif das zu thun, was Pflicht, Vernunfft und Baterlands- 
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liebe erfodern, ift das einzige Geſez. Sollte denn wirflic Neutralität 
nicht ein Glük für uns jeyn? Frankreich verjpricht aufs heiligfte, fie 
zu behaupten, gemäß der Allianz von 1803. (Nad) Privatberichten) 
verſpricht e8 Dejtreich ebenfalls. Preuſſen hat man ebenfall® um jeine 
Intervention dafür angejprodhen; an Rußland ift auch gejchrieben. 
Das mußte man thun; oder was anders?? Ob fie, wie lang 
fie dauren werde? Das walte Gott! Soll aus ganz Süd- und Weit: 
Europa Ein Reich werden, jo fönnen wir uns nicht halten. Will 
die Vorjehung der Menjchheit in Europa wieder Ruhe und Ordnung 
und Freiheit fchenfen, jo zweifle ich nicht, daß fie auch uns zu gut 
kommen wird. Auf feinen Fall, fcheint e8 mir, können wir enticheiden. 


Die Schwärmer haben 1798 unjere Nullität bejeufzet und geicholten; : 
es ijt geichehen, was fie wollten; find wir num nicht tiefer darin? — — 
Was ift zu thun, als die Grundſäze der Väter, die Neutralität, jo | 


lange man fann, behaupten; gelingts, jo hat die Schweiz zu ihrer 
fünfftigen Confiftenz unendlich gewonnen. Ueber den 5 Ze:vz jelber 
jollteft du mein Urtheil von Jahren her fennen. Nie nie, auch nicht 
im glänzendften Zeitpunkt der Siege, habe ich das Syſtem der Re- 
volution, feiner Wurzel wegen, billigen fünnen, und immer das 
ſchlimmſte davon erwartet; aber die Vorjehung frägt nichts nach unſern 
Urtheilen, und weiß aus der fürdhterlichiten Gewitternacht den ſchönſten 
Morgen hervorzubringen. Das aber fann ich nicht, oder mag ich viel- 
mehr nicht, jelbjt an Feinden das Gute zu leugnen, die weiſſen Fleken 
ſchwarz zu machen, und halte es für gefährlich, feine Kraft für geringer 
zu halten, als fie ift. 

Auch das muß ich noch jagen, wenn auch das Vaterland für 
einmal ganz von dem fallenden oder vorjchreitenden Koloß unter- 
drüft werden jollte: jo tft doc wahrlicd im Charakter der Nation und 
in Einzelnen noch weit mehr Energie und fejter beftimmter Wille, als, 
wie es ſcheint, bei den feither unterjochten. Einige Jahre konnte das 
Unglüf dauren; aber beym erjten Strahl der Hofnung würde patientia 
laesa furor jeyn und ſich frey zu machen wiſſen. Zürid) und Bern 
jtehen da im mindeften nicht zurüf, und in allen Winfeln giebt es 
Einzelne, die ihrer Väter würdig find. — — 

Das muß ich aber jagen, daß die jo jchnell auffteigende Donner— 
wolfe mich mehr beängftigt, als ich jagen mag. Sie jtört mid in allen 
meinen Arbeiten, verbittert mir die wenigen Freuden, die ich geniefic, 
und jchwebt mir Morgens beym erjten Erwachen wie ein Gejpenft 
vor. Ich habe ja das Clend, die Unordnung, die Gejezlofigkeit, die 
Muthlofigkeit, den Jammer der Yeidenden, das Verſchwinden aller 
edlern Intereßen vor dem des Augenblifes lange genug angejehen! 
und ich wünfche denen, die man vor meinen Augen zu Grabe trägt, 
offt beinahe mit heimlichen Thränen Glük zu ihrem Entrinnen. — — 


— 88 — 


Die Schriftſtellerey iſt nicht meine Paſſion; obgleich ich fie 
für jo unnüz nicht halte, wie manche glauben. Wird fie gebraucht, 
weder um bloß zu beluftigen, noch bloß zu raifonniren: fondern, um 
die Yeuchte höherer Bedürfniße und Hofnungen in denen, die folcher 
fähig find, zu unterhalten, jo jehe ich nicht, warum in einem Buch, 
gleichſam als in einem Briefe, mit jolhen reden fo gar viel weniger 
jeyn joll, als es mündlich thun (welches man nicht kann). Erinnerft 
du dich nicht aus deiner Jugend, aus Büchern von Verfafjern, welche 
dur nicht fannteft, Ideen und Empfindungen geichöpfft zu haben, die zur 
Bildung deines Geiftes umd Herzens auf Zeitlebens, und warum nicht 
auf ewig hin? nüzlich waren? Allerdings bilde ich weit lieber mündlich 
hofnungsvolle Dünglinge für künftige bejjere Zeiten; aber wie wenig 
habe ich Hier berfelben. Tb auf eine Univerfität gehen werde ich wohl 
schwerlich jemals. Vom Werth meiner jchrifftitelleriichen Arbeiten dente 
ich, glaube ich, nicht unbeſchelden: fie find immer weit unter dent Ideal, 
das ich mir anfangs dabey vorfezte. Genüzt mögen fie doch hie und 
dä haben, und das wollte ich, das kann ich verfihern.*" — — 


247. (423). 
19. October 1805. 
Mein theurefter Freund! 

Ich benüze eine Kaufmänntiche Gelegenheit, Ihnen diefen Brief 
über Schaffhaufen, Baſel und Flrankfflurſt zu jenden, um Sie unfert- 
wegen zu beruhigen — für einmal wenigftens, Gott gebe immer, 
io lang das groffe Trauerfpiel dauert! Die Posten durd das Reich 
find ſeit mehrern Wochen alle gehemmt. Wie unerwartet ift unfer 
trauliche Briefwechſel unterbrochen worden! Wie ſchnell die Flamme 
in Süddeutſchland aufgeflogen, die Baum und Wurzel zu verzehren 
droht! Wie e8 geht, lefen Sie in den Zeitungen. Noch genießt bie 
Schweiz das Glük der Neutralität, und hoft von der Gerechtigkeit ihrer 
mächtigen Nachbarn die Fortdauer derjelben. Die Schmeizer ftrengen 
alfe möglichen Kräfte an, ihren feiten Willen für die Behauptung der- 
jelben zu zeigen. Das ganze Contingent jteht auf den Beinen, und 
foftet die ausgefogenen Cantone folhe Summen, die fie faft nicht auf- 
treiben fönnen, und jchon jezt genöthigt find, Wermögensfteuren von 2 
vom 1000 einzufordern. Die nordöftlichen Cantone ſammt Schafhaufen 
haben die meifte Bejazung. Aber noch nie jeit der Revolution waren 
die Schweizer fo ganz einig; jelbft in Gefprächen unter Privatperjonen, 
noch viel mehr in Briefen, ftrebt man nad) der größten Unpartheilicy- 
feit, um niemand Anlaß zu Klagen zu geben. So wäre dod Ein Yand 
wenigftens in SüdEuropa, wo jelbit Feinde unbewafnet und als Freunde 
zufammentreten können. 
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Die Ihrigen befinden fich ziemlich wohl, jo jehr man es bei der 
Nähe ſolcher Trauerjcenen — Sie fennen das mitleidige Gefühl Ihrer 
Landesleute! — und in der Erwartung eines ängftlichen und überdas 
theuren Winters jeyn fann. Das find Zeiten!! Villeicht daurt aber 
der Sturm um fo fürzer, je heftiger er tobt. 

Mid verlangt jehr nah Nachrichten von Ihnen, die durch Ad- 
dressen nad) F[ranf]f[urt] gar wohl hieher fommen fünnten. Da alle 
Boften beinahe gejperrt find, da, wie durd eine gemeinfame Verab— 
redung, aller Orten wenig von dieſen Begebenheiten und, aus jehr 
wichtigen Gründen, nur mit der größten Vorfichtigfeit gefhrieben 
und gar nicht raijonnirt wird, jo find wir wie auf einer Inſel 
in umferer Gegend. Noch immer hoft mar, mit welchem Recht, können 
wir eben aus dem Grund nicht wiffen, die Weisheit des Preufftichen 
Cabinetes werde Mittel finden, im Lauf diefes Winters wieder Frieden 
herzuſtellen: ein grofjes edles Werf, wenn es auf Dauer gemacht wird! 
Denn wahrlich alle Länder haben Frieden nöthig, und feines mehr als 
die Schweiz. — — 

Täglich reden die Ihrigen von Ihnen, fürdhtend und hoffend; 
Ihre Schwägerin glaubt, gewiſſe Umſtände werden Sie „fait ver- 
iprengen“, und ijt wahrhaft jorgjam defwegen. Kurz, Sie haben 
unter der Sonne feine treuern, theilnehmendern Freunde, die Sie 
jo innigft nah im Herzen tragen, als fie und „Ihren treuftergebenen 
Freund Erſing. ?* 


248. (425). 
Schlaffhauſen), 27. November 1805. 


Dein lezter Brief, mein Liebfter, war vom 5. November; id 
habe alles wohl darin verftanden. Das angenehmite darin war für 
uns, daß du dich jo glüflich zu beruhigen weißt, und zum Glüke weit 
genug vom Vulcan entfernt bift, um es viel leichter zu fünnen, als 
die an feinem Rande jchweben. Ası va navrz yevaeodar, aud das, was 
man vor 2 Monaten unglaublich gefunden hätte. Was würden die, 
bie in der Kapuzinerflirche begraben liegen, jagen, wenn fie wieder auf- 
ftühnden!! Aber man muß fich beruhigen, und Rejignation lernen 
in den höhern Willen des Weltregenten, von dem die Jungfrau Maria 
fang: Er ftöffet ꝛc. Und wenn man jo offenbar fiehet, daß alles einer 
ganz neuen Welt entgegenreift, daß dem Schikſal nicht zu wiberftehen 
ift, fo kann mans auch leichter — vorübergehende erjchütternde Schauder 
ausgenommen. Ganz; Europa follte beten, daf der, dem die Vorjehung 
ſolche Macht giebt, auch von ihr den Willen erhalten möchte, nichts 
ald das Gute zu wollen! Dann wäre ein neuer Carl M[agnus] 
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fein Unglüf für die Welt. Er müßte aber aud) die Politif reformiren, 
deren Grundjäze jo jehr bis auf die innerjten Keime verdorben find. 
Billeiht und wahrjcheinlich ftehen die heftigiten Krifen uns bevor, aber 
hinten nad) wird e8 wohl leichter werden. Wie langſam ſcheint uns 


der Gang der Vorſehung, ſo lang ſie das Künftige nur vorbereitet: 
Wie erſchutternd ſchnell und hinreiſſend, wenn ſie das Ueberreife ab— 


fallen (äßt! gleich den Herbitjtürmen, die in wenig Stunden Wälder 


“ihrer Zierden berauben. Das Gefühl, daß höhere Plane an der Aus- 


führung jind, ergreift viele Menjchen , Das ift Gottes Finger!“ ſagte 


mir ir neulich mit tiefer Empfindung ein Mann, der ſonſt vielen Glauben 


an die Machenjchaften der Menjchen hat. — — 

28. November. Heut fam die erjte Nachricht, daß der Friede 
geichloffen jey, von Stutgard hieher. Die Bedingniffe wiffen wir nod) 
nicht. — — Wir werden villeicht in einiger Zeit nicht mit den Fran— 
zojen, aber mit dem deutjchen Reich vereinigt. Das joll mir wenigſtens 
fteber jeyn als jenes. Aber die Mediateurs! die Mediateurs! Haſt 
du den Artifel im Moniteur gelefen? Doc; punctum von diejen Ge- 
ichäften. Hiftorifche Nachrichten von dir zu erhalten, ift mir allemal 
höchit jchäzbar. Die Bemerkungen darüber mache ein jeder jich jelbit. 
Faß dir nur feinen Gedanfen daran fommen, unter die Bären zu gehen! 
Du haft gar nie etwas zu fürdten! — — 

Im die allgemein verjchriene und veradhtete Allgemeine] Dfeutjche] 
Bib[liothek] jolltejt du nichts arbeiten! Sie hört ja ohnedem auf. 
Lebt der Alte noch ? 

Herders Schriften find angefommen, jchön gebruft. Auf deine 
Zufäze zu Perjepolis, die ich zu allererſt leſen werde, bin ich jehr be- 
gierig. — Sage mir doc auch die Wahrheit, wie dir meine Vorrede 
vorfomme? Ich hielt fie für die jchiklichjte Gelegenheit, meinen Danf 
gegen den Seligen zu befennen. — — Die Rantianer jagen von ihm: 
„er habe Profelyten machen wollen!“ Kant jelbjt jagte e8, wie nun 
aus der Gejchichte feiner lezten Yebenstage befannt ift. Darauf habe 
ih in der Vorrede Rükſicht genommen. 

Bemerfe doch auch den eigenen Gang, den die neue Philofophie 
gegen den Myſtieiſmus und Katholiciimus hin nimmt! Es iſt aber 
ein arger Pſeudo Myſticiſmus — ſonſt jähe ich ihm gern, weil ic) 
auch diefen nur als Uebergang zu einer beſſern Religion anjehen würde. 
Viel wahres jagen fie doch auch nebenbei, und ohne es zu willen oder 
zu wollen, rectificiren fie manche irrige Begriffe von der Religion, 
und retten fie aus der klapperdürren Scholaftif, worein die Wolfijche 
Demonftrations Methode fie verjezte. Sie, die Religion, hat bei mir 
immer das größte Intreffe, und ich habe noch feine Urjache, von der 
Meinung abzugehen, daß alles, was gejchieht, die Tendenz zu Beilerung 
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und Verbreitung ächter GottesErfenntni habe. Sit 1836 das fritiiche 
Jahr, jo muß fie freifid im der furzen Zeit bis dahin noch ihre 
Kreuzigung, Tödtung und Begrabung von der geiftlichen und welt- 
(ihen Macht erfahren. ?? — — 


249. (426). 
Schaffhauſen, 21. December 1805. 

— — Seit deinem lezten, ?°° wie ift e8 alles wieder jo gar anders 
worden! Die Ruſſen, d. h. ihre Officiers, jind, jcheint e8, über alles 
Europäijche noch immer in der gleichen Unwiſſenheit, gleich eingenommen 
von ihrer regellofen Macht, wie 1799. Ich las geftern die Fran- 
zöfischen Nachrichten von dem, was den Tag vor der Schlacht vorfiel, 
Bl[ona]p[artes] liftiger Verſtellung und der Ruſſiſchen Officiers Selbit- 
vertrauen und Fanfaronaden — und glaubte, ich hörte fie vor mir reden. 
Aber welche greuliche Niederlage! — — Und DOeftreih!! Da man 
im allerihlimmften Fall faum mehr verlieren fann, als man jezt ver- 
(terem wird, jo nähme ich, wenn ich Efrz]blerzog] Carl wäre, den 
Frieden nicht an, und würde die Hungarn juchen in Begeifterung zu 
jagen, und mich an Preuffen anjchlieffen, um wenigitens jo zu Grunde 
zu gehen, daß man nicht im öffentlichen Amtsblättern die feigen 
Deitreicher nennen dürfte. 4 — — 

In unjerer Nachbarſchafft hat Baden mehrere ritterjchäftliche Be- 
fizungen an unjern Gränzen und im Hegau in Befiz genommen, damit 
Würtemberg nicht zu weit greife. Wir find daran, mit Badiſcher 
Bewilligung, unjere dort incamerirten Gefälle und Capitalien wieder 
zu excameriren, ehe alle dieje Yänder neue Herren bekommen. Für 
den erlittenen Verlurſt von 2 Yahren hätten wir gern Büfingen (es 
wäre fo ſchon bezahlt) und eine Berichtigung der Gränzen mit allen 
unſern deutjchen Nachbarn. * 

Unfere Bejazung ift fort: aufferordentlich zufrieden mit dem 
Betragen unſers Cantons gegen jie. In Zürich waren die Berner 
jehr ungern, obwohl jie nur durchzogen; man zeigte einen jchlechten 
Willen. Die elendeften Truppen find die S. Galler, die beiten die 
Vaudois. Leztere erwarteten, daß man fie in ihrem Durchzug durch 
die alten Cantons nicht eben freundlich und weit bejjer in den neuen 
Cantons empfangen würde. Umgefehrt, in jenen war man über Er— 
warten gefällig gegen jie, hingegen Klagen fie, daß Bürger Dolder zu 
Arau, und Bürger] Müller Friedberg zu S. Gallen ſich eigentlich 
impertinent gegen fie betragen hätten. Ueber die Kargheit und 
Filzigfeit der hordreichen S. Galler iſt eine allgemeine Klage. Ueber: 
haupt glaube ic), wird die Eidgnoßichaft, wenn fie bejteht, mit dem 
neuen Fürften von S. Gallen, eben dem Mfüller- Friedberg], mit der 


— 
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Zeit noch ſo viel zu thun bekommen, als ſie mit dem alten gehabt 
hätte. Er hat immer etwas zu opponiren, und will immer alles beſſer 
machen als andere. — — 

Sage mir doch, wie dir Herders Predigten gefallen? Mehrere, 
unter anderm der Graf Görz in Regenſpurg, ſind ganz begeiſtert davon. 
Im 2ten Band (dem lezten) kommen noch einige ſchöne: über den 
Süngling zu Nain; bejonders eine (die von ihm, einzig, ganz ins 
reine gejchrieben ift) über den Tod junger Kinder. Einen jchönern 
homiletifchen Aufiaz habe ich noch nirgends gelefen. Wie gefällt dir 
Lazarus im 1. Band? Die Frau hat mir gejtern einen feurigen Brief 
geichrieben und mir aufgetragen, dir aufs allerbejte zu danfen. — — 
Mir ift es immer eine geheimmißvolle Fügung, daß ich 1780, 2. October, 
zu dieſer edeln Familie fommen mußte, und nun erjt ihnen biejen 
Dienft leiften fann. Herder jchrieb mir vor vielen Jahren einmal in 
einem jehr zärtlihen Briefe die Worte: „Sie find mir ein Gott- 
gegebener.“ Nun habe ich die ältefte Urkunde auf den Februar zu 
fertigen, bin aber in nicht geringer Berlegenheit, wo ich deinen Rath 
wiffen möchte: drey oder vier erfte Entwürfe diefes Werfes liegen vor 
mir, bald in Form von fleinen Abhandlungen, bald in Briefen an 
Eulalia (oder Eujebia), bald in Geſprüchen mit einem Braminen; 
alle haben den Bortheil, daß fie gar nicht polemifch find — aber fie 
find alle unvollftändig! Was joll id} mahen? Das Gedrufte kann ich 
nicht jo jeyn laffen, wie es tjt: theils weil der Styl jo fünftlih und 
fo coupirt ift, theil8 weil joviel darin polemifirt wird. Ich will recht 
froh jeyn, wenn ich über dieje Klippe weg bin. Aber ungeheuer viel 
hat er zu diefem Buch gelefen: das jehe id) aus Trümmern von 
Ercerpten und aus jeiner Correspondenz mit Heyne. ?* — — 

Vorhin las ich ein Dankjagungsfchreiben des braven Obriſt 
Zieglers von Züri im Namen aller Züricher und Berner Officiers 
für die „unvergeßlich”= gute Aufnahme allhier, und da wurde eine 
Stelle aus deiner Vorrede angeführt, dag man nicht mehr jeyn wolle, 
als man ift; aber auch nicht weniger ꝛc. Sie iſt an den Heinen Rath 
gerichtet. Das jollte dich freuen! — — 


250. (428). 
Sclaffbauien], 22. Januar 1806. 

— — Geitdem haben wir einen König zum Nachbar befommen, 
der die Nahbarichafft damit anfängt, alles von Oelftreich] incamerirte 
al® bonne prise für ſich zu erflären, obſchon Defftreich] es gewalt- 
thätig weggenommen, in Negociationen darüber mit der Schweiz be- 
griffen war, und bereits anerfannt hatte, daß der Schweiz eine Ent- 
ihädigung gebühre. Man protestirt nun bei ihm, und hat ſich (ſchon 


im December) an den Mediateur gewendet, aber noch feine Antwort 
erhalten, welches mich nicht viel tröftliches ahnden läßt. Das Zugreifen 
wird immer mehr Mode, und jchon find Baden und Württemberg in 
Dispüten mit einander. Da Franfreih in der Kriegserflärung gegen 
Deftreih vor 3 Monaten die Incamerationen eine monitröje Maß— 
regel nannte, jo jollten wir Unterftüzung von daher hoffen dürfen. Es 
muß fi in Kurzem zeigen. ®°? 

Hier ein Brief von dem Fürften zu ©. Gallen. Er hat mir nod) 
einige jeiner Zeitungen für dich geſchikt. — — Diejer MüllerFriedberg 
ift ein wunderlicher händeljüchtiger Mann, beftändig Intriguen flechtend, 
woraus er ſich am Ende jelbjt nicht mehr herausfinden fan. — — 
Müller ift jo Hägelig, daß er, als der General [Vatteville] von hier 
bis Graubündten! Ein Bataillon (500 Mann!) jtehen ließ, bloß um 
Deserteurs, Marodeurs u. dgl. von den Gränzen abzuhalten, er jo- 
gleich die benachbarten Cantons (audy uns) aufmahnte, dagegen zu 
proteftiren, als gegen eine Gefährdung der Souverainetät der Can- 
tone!! Kann man etwas abgejchmafteres und boshafteres jagen? Das 
Bataillon jteht aber noch da. Haſt du etwas zu jagen, jo thu es lieber 
in deines Freundes Füßlins His, wo ich dich ſchon lange um Zuſäze 
zu Steigers Yeben bat. Das ijt befjer, al$ dem Mann Zeitungs 
artifel fourniren. >> — — 

An meiner Ref[ormations]Geichlichte] arbeite ich fleiffig, damit 
fie zu Oſtern auf die Welt fommen könne. — — Sc jchreibe eben 
jezt den Abjchnitt von dem ſchlauen Fuchs Erasmus ins Reine, wobei 
du (wenn du nemlich das Bud) liefejt!) einigemal den Mund verziehen 
wirft. Vebensgejchichten fcheinen mir noch am beiten zu gerathen, und 
ich denfe offt an unjern lieben ehrwürdigen Doctor Miller, der mid) 
1781 gerade zu diefen Arbeiten vorzüglich bereden wollte. Hätte ich 
nur mehr Zeit, aber da ich beftändig von andern Sachen unterbrochen 


werde, jo fomme ich nie in das Feuer, das zu guten Compositionen . 


erfoderlich ift. — — 

Ic hofte, du würdeſt nicht mehr an die Bären denken! Was 
war doch das für eine höchitlächerliche Geſchichte — erſt die Bravaden, 
und dann das nad Haufe laufen, ald wenn num alles unheilbar ver- 
ohren wäre! O Peter der Grofje! fönnte doch wenigjtens deine Statue 
reden! Stoff für einen fünftigen Ariosto! — — 


251. (429). 
Sclaffhauien], 23. Februar 1806. 
— — Die Pebensgeichichte?*? habe ih mit großem Ver— 
gnügen gelefen. — — Der — wie joll ich ihn nennen — gedämpfte 
Ton der Erzählung (du weißt, wie man Claviere dämpfft) gefiel mir 
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ungemein wohl. Biel trägt dazu bei, daß du in der Iten Perfon iprichit. 
Eine ſolche Erzählung über den Gang der Entwiflung deines Geiftes 
würde höchſt intereffant ſeyn; doch findet ein Kennerauge (aus der 
Genferperiode) vieles in den Briefen an Bonstetten. Das Portrait 
ift im obern Theil des Gefichtes recht gut, im untern fiehft du einem 
behaglichen, phlegmatischen und gutgefütterten Yandjunfer gleid). 

Die Vorlejung, °" fo drohend der Titel jcheint, darf auch 
(worüber ich jehr froh bin) in Paris gelefen werden. Sie fodert feinen 
gemeinen Lejer, denn überhaupt wage ich die Bemerkung, daß in deinen 
neusten Arbeiten, 3. B. der Vorrede zu Herder, einzelne Stellen wirklich, 
auch bei wiederholtem Lejen, jchwer zu verjtehen find, der Schwung 
wird dadurd gehemmt, der ſonſt deinem Styl eigen war. Bei der 
Bemühung, vieles in möglichiter Kürze in einander zu drängen, ver— 
jchwindet die Deutlichfeit — wie mir jcheint, ich will aber gern Un— 
recht haben. Dein deutlichiter und deswegen gewiß nicht lahmer Styl 
ift — mie e8 mir izt beifällt, im Fürftenbund. Ich vermuthe, du 
feilft zu viel daran, und wie es gerade aus der Seele fließt, ift es 
bei dir meiftens am jchönften. So deine Briefe. — — 

Nicolai hat in einem neuften Band feiner Bibliothek dem todten 
Lavater ein paar Bogen Schmähungen voll Gift und Galle und 
(neben richtigen Bemerkungen) voll Berdrehungen der unschuldigiten 
Worte und Handlungen in das Grab nachgeſchikt. Wie ihändlich ! — — 


252. (430). 
Schaffhauſen, 5. April 1506. 

— — Das Ney'ſche Corps, wie man fagt, ungefähr 20000 Mann, 
jteht in der Gegend von Stofach, Tuttlingen, und täglich fommen Of- 
ficiers zur Crone. Ihre Pferde und Equipage jind weit jchöner als 
ehmals, man fieht, daß fie aus der Fremde fommen. Wir hatten an- 
fangs wegen verjchiedenen Gerüchten bange, fie möchten auch im der 
Schweiz etwas auszuführen haben. Aber es hat fich noch nichts gezeigt, 
und fie gehen höchitwahrfcheinlich durch den Schwarzwald nadı dem 
Rheine. Auch hat mir Fifcher von Bern gejchrieben (der jonjt immer 
das Schlimmfte augurirt), daß fie dort wieder beruhigt jeyen. — — 
Auch wife man zu Bern, daß Napoleon, dem man von neuen Ab- 
fihten auf die Schweiz ſprach, diefelben abgewieien und geantwortet: 
e8 joll bei ihrer dermaligen Berfaffung fein VBerbleiben haben. Gebe 
Gott, daß fein Sinn ſich niemal® ändere. Nach den Zeitungen foll 
ja alles wieder umgeftürzt werden, Baden das Breisgau und Coſtanz 
zurüfgeben (an Würtemberg) und dafür Darmftadt umd Frankfurt 
erhalten! ch glaube, man ift mit fich felbft noch nicht einig. Aber 
weldie Confusion! und was fann fie in der Folge, wenn man fid 
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weniger gehemmt zu jeyn glaubt, für Gedanken und Plane in den 
Köpfen gejchifter Volks anführer erweken? — — 

Bei der gedoppelten pofitijhen Divination (Vernichtung oder 
Erneuerung) Hoffe ich, zur Zeit noch, auf leztere, weil ich es faſt gar 
nicht möglich halte, daß unter fo vielen treflichen Leuten in Deutſch— 
land nicht irgendwo ein Ultor jeyn oder entjtehen jollte. Exoriatur! 
bald, oder er hat gar nichts mehr zu thun. Nur nad) gröfferm Maaß— 
jtab, ift e8 wie 1629, und der Ultor fam, woher ihn niemand er- 
wartete. Freilich weiß ich wohl, daß ein Deus ex Machina die lezte 
Hofnung derer ift, die ſich jelbit nicht helfen wollen; aber wie fonnten 
jeither die, welche e8 am meisten wollten?’ 

Das Land extra anni solisque vias foll dod nicht Shythien jeyn ? 
Da willft du noch in deinem 54ſten Jahre hinwandern!! Durdaus 
nicht. Wer jagt dich? Wer thut dir etwas? Ic bin in der Seele 
überzeugt, daß N[a]p[oleon] erftlich allem, was, bejonders auswärts, 
gefchrieben wird, nicht viel nachfrägt, und 2) wenn er mit der ganzen 
Armee in die Sandbüchje käme, dir mit äufferjter Höflichkeit begegnen 
würde. Und wider ihn haft du ja fein Wort noch gejchrieben, und 
wirjts aud) nicht, denn es hülfe gar nichts. Wie viel, wie viel verlierjt 
du dadurch an deiner Würkſamkeit für Deutichland und die Schweiz? — — 
Sag mir nur nichts mehr von Skythien und ſey vernünfftig, dich nicht 
ſelbſt in dieſe Verweiſung zu begeben. Adieu, Trautejter, Treufter !?»? 

Ewig dein. 


253. (431). 
26. April 1806. 


Meinen lezten Brief, liebfter Bruder, wirft du gleich nad) Ab— 
gang des deinigen an mich erhalten haben. Yezterer * ift jehr nieder- 
ichlagenden Inhalts — möchten es nicht ſolche Wahrheiten jeyn! Von 
allen Seiten hört man das gleiche — und nirgends mehr, wie vor 
6—8 Yahren, Stimmen des — ja wohl blinden Enthufiasmus für 
die neuen Sachen. Du mußt Nachrichten über die Schweiz erhalten 
haben, die, zur Zeit noch, blofje Zeitungsgerüchte find. Da das fran— 
zöfiiche Heer in 3 Abtheilungen an den Rhein zurüfzieht, mithin die 
jüdliche Kolonne (des Marſchall Ney) an unjern Gränzen vorbei, jo 
fanden die Nouvelliften feindliche Abfichten auf die Schweiz jehr wahr 
icheinlih. Seither haben fie fich nicht erwahret, vielmehr haben die 
franzöfischen Befehlshaber gemeſſene Befehle, das Schweizerijche Gebiet 
nicht zu betreten, und da neulich durd ein Verſehen eine franzöfijche 
Compagnie durd Stein 309g, jo wurde diejes, auf unjere Anzeige hin, 
fürs fünftige verboten. 
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In dem neusten Blatt des Publiciste fteht freilich eine ftarfe 
Stelle gegen die Schweiz, als Begünftigerin des Contrebandehandels. 
Uber dergleichen ſtehen offt auc gegen andere Staaten darin, und nicht 
mehr jo offt wie ehmals find fie Prälubien zu gröffern Unternehm— 
ungen. Das will, mit dem Ganzen zujammengehalten, freilid) wenig 
jagen; aber wer? und wo ift man für einen Monat nur jeiner Eriftenz 
und jeines Eigenthums ficher? Dieſe Unficherheit ift eben das aller- 
größte Unglüf, und wirft mit dem tiefften Nachteil auf den Charakter 
der Völfer jelbit. Für die Schweiz fürchte ich gegenwärtig am meijten 
die Kaufleute, die in verjchiedenen Cantons fid) feit einigen Jahren 
aufferordentlic; bereichert haben; und Reichthum verengt die Seele. 
Wenn fie Ohrfeigen kriegen und fi warnen lafjen, wenn der Handels- 
geift ein wenig gelähmt würde: jo dürfte das fein Nachtheil für die 
Schweiz jeyn: jo wenig als wenn einige hundert oder taujend Familien 
emigriren müffen. Rufen wird man nicht: da wollte ich wohl dafür 
jtehen. Wenn aber eine umwiderjtehlihe Macht uns zu ſich nehmen 
will, was fünnen wir dagegen, als, wie du jagft, der bejfern Nachwelt 
wenigjtens fund thun, daß wirs nicht gefucht haben und mit unferer 
politiichen Nullität einsweilen zufrieden gewejen wären? u. dgl. 

Wenn du von erwacendem Muth und Unternehmungsgeift unter 
Deutichlands Yünglingen redeft und viel darauf baueft, jo — erlaube 
mir, daran zu zweifeln. Ich kenne ſolche Helden, die bei einem Kelch 
Burgunder der größten Entichlüfie fähig find, und wenn fie zu fich jelbft 
fommen, und ihre Grundjäze ihnen jagen, „daß die wohlgeordnete Selbjt- 
liebe von ſich ſelbſt anfange“ (und nie damit fertig werden müsse) 
und andere dergleichen trojtlofe Lehren des neuern Epikuräiſmus ıc., 
jo — fallen fie ab. Ich will mid) freuen, wenn du mir einft jagen 
fannft, ich habe mid getäufcht! aber was nur fo an vollbejezten Tafeln 
geredt wird, will nicht viel jagen. Die Rettung wird von daher fommen, 
wenn nemlich Europa nicht hingegeben ift! woher man fie am wenigjten 
erwartet. Vorher aber, glaube ich, wird die Reihe des Falles an andere 
noch fommen, die jezt noch ftehen. Und überhaupt ift die Selbft- 
Erfenntniß fast durchgehends noch nicht auf dem Grade, wo Weisheit 
die erfte Folge iſt. — — 

Zimmermann in Braunſchweig?* ſchäze ich ſehr hoch. Er 
iſt einer unſerer beſten und gründlichſten Schriftſteller von wahrhaft: 
phiſoſophiſchem Geiſt. Kennſt du ſeine Taſchenbücher der Reiſen, oder 
wie es heißt? Lies es ja! Ich gedachte ſchon einigemal ihn zu bitten, 
dieſes trefliche Werk zu vollenden. — — 
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254. (432). 
Sſchaffhauſen], 10. Mai 1806. 

Deine Briefe, mein Yiebiter, eröfne ich feit einiger Zeit immer 
mit einer geheimen Furcht, da gewöhnlich irgend eine lugubre Nachricht 
oder Weifjagung über die Schweiz darin vorfümmt. Seiner aber 
ſchlug uns beide mehr nieber als der lezte, vorgeftern erhaltene, 
worin du der Schweiz ihren terminum fatalem mit aller möglichen 
Beitimmtheit auf die nächte Tagſazung anfezeft. — — Ich habe gewiß 
ohne das genug Sorgen und düftere Ahndungen. Uebrigens will ich 
dir alles jagen, was ich hierüber denfe. Daß die Erfüllung der Weiſ⸗ 
jagung möglich jey — wer wird das leugnen? Nur erinnere man 
fih, daß der grofje Katjer gewöhnlich nicht voraus jagt, was er thum 
will, fo daß es in Gefellichaften zu Blerlin] erzählt werden könnte; — 
gewiß ift auch, daß noch gar fein Winf darüber bis jet — und es 
find nur noch 3 Wochen bis zur Tfag]S[agung] — die an Schweiz 
gefommen; daß erft im Prefburgerffrieden die Mediationsacte ges 
nannt wurde (vergleiche dagegen, wie unbeitimmt von Holland geredt 
wird!) — daß ohne völlige Umftürzung feines eigenen Werfes B[ona- 
parte] eine wichtige Veränderung in der Schweiz nicht machen fünnte; 
daß vielleicht die Friedensunterhandlungen mit England ihn noch mehr 
von einem ſolchen Project entfernen. — Ich will ja nicht leugnen, daß 
nicht moraliſch und politiich jo etwas möglich ſey — und fage nur 
die Gründe, womit ich mic zu beruhigen gefucht habe. — — Eine 
Menge Gerüchte gehen, wie leicht zu erachten, in Schwaben und bei 
der Ney’ichen Armee herum; aber erft vorgeftern ſagte Marjchall Ney 
dem Pffister] und Stfokar], er wifle jo wenig als wir, nur das, daß 
B[ona]pfarte] nicht leicht eine Sache zweimal made (auf die Me- 
diationsActe anfpielend). Gewöhnlich, wenn fich eine Tagſazung nähert, 
gehen ſolche Gejpenfter herum: 1804 die Bereinigung mit Frankreich; 
1805 bie perpetuelle Land Ammanjdafft. 

Was allerdings gegenwärtig vorzüglich zu ſolchen Furchten bes 
rechtigen könnte, ift die Verhaftung der von den Baslern, einigen 
Zürchern, Winterthurern, S. Galfern und den Zellwegern nach N[eu]f- 
ch[atel] eingejchwärzten Waaren (wovon jedoch die Colonialwaaren 
bereit® wieder freygegeben feyn ſollen). Es war wahrlich dumm, die 
Franzofen für jo dumm zu haften, daß fie die in wenig Tagen ge 
ihehene Einfuhr von 540 Ballen Waaren — nicht merken, oder zu 
einem Fang nicht geneigt ſeyn würden, aber der Krämergeift verblendet, 
umd jeder rechtliche Mann in der Schweiz gönnt den Krämern dieje 
tüchtige Obrfeige berzlih, alle Regierungen der Handelsjtädte haben 
bereits ſehr wirkſame Maßregeln dagegen genommen, denn hierin wäre 
es Thorheit, Frankreich nicht zu Gefallen leben zu wollen. Ein Unglük 
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iſt e&, daß gerade ein Basler (dod) fein Kaufmann) Yandamman ift, 
ich hoffe aber, er werde ſich zu rechtfertigen wiffen. Die Tagſazung 
jelbft wird fich gegen diefe Juden umd Contrebandiers nadhdrüflic 
prononeiren. Aber ſelbſt in den hierüber gewechjelten Noten kommt 
im Grunde nichts vor, das auf eine Veränderung der innern Ver— 
fafiung hindeutete. Gejchicht nicht, was du prophezeyft, jo weiß freilich 
ich mit allen andern wohl, daß wir darum in diefem unfichern Zeitlauf 
nicht geborgen find. Sollte aber — Gott verhüte eg! — das Unglüf 
fommen, jo habe doch das Zutrauen, daß unſere Yandespäter und die 
ganze Nation fich nicht fo jchnöde hingeben werden. Wir werden nicht 
weniger jeyn wollen als die Holländer, die jezt in Paris find, von 
deren Verrihtung du gewiß Nachricht haft. 

Mit anderm, was du für Grundjäze Frankreichs hältit, kann ich 
auc nicht einftimmen. Doc genug. Nur muß ich noch beifügen, daß 
jehr wahrſcheinlich (nad meiner Vermuthung) viele jonjt aufgeflärte 
Deutjche jih von dem großen Genie, das Europa eine neue Gejtalt 
zu geben beftimmt ift, nicht die rechten Begriffe machen, und zu jehr 
nur die Eine Seite deſſelben an- und die andere völlig überjehen. 
Ich bin überzeugt, daß wenn eben diefe eimmal die leztere zu Gefichte 
friegten, fie eben fo übertriebene Yobredner defielben jeyn würden, als 
jie jest das Gegenteil find. * 

Auch vom Inmern Haushalten in der Schweiz und vom Geift, 
der gegenwärtig in ihr herricht, glaube ich, macht man ſich auswärts 
irrige Begriffe, und ftellt fi ihn allzu erbärmlich vor. Glaube mir, 
Vieles des Beiten ift gerettet, und wacht wieder auf, feitdem man 
wieder hoffen durfte; vieles Elende und Schlechte der vorigen Zeiten 
hat die Revolution weggewiſcht, und die innere Verwaltung geht (etwa 
die Cantone ausgenommen, wo ehmalige Revolutionnairs regierten) 
bejier, als man jelbjt erwartete. Möge der Regierer der Welt unfer 
Sciflein durd die Stürme glüflich hinüber retten! 

Nun zum Angenehmen, zu der Welt, wo freiheit herricht, der 
litterarijchen. Dem Recenftren ?”? jage doch lieber einmal ab; es tjt 
wahrlich in den Wind geredt, und jchade um deine Zeit. Den tref- 
lihen Gedanken einer Hiftorifchen Bibliothek ?"* gleich ausgeführt 
zu jehen, wünjchte ih. Sie fann gerade das enthalten, was du 
jonjt Anhangsweife der UniverſalHiſtorie beifügen wollteſt. Mit Mu- 
ratori, oder vielleicht bejier Martene etc. finge ih an. Ich habe von 
den Excerpten viele mit dem hinreifjenditen Vergnügen wie Originale 
gelejen, und andere werden fie aud) jo finden. — — Gewiß ift, wenn 
hoffentlich auch diefer Grund bei dir etwas gilt! daß durch diejes Werf 
die aufblühende Jugend am allerbeiten in den wahren belebenden 
Geist der Gejchichte zurüfgeführt werden könnte; denn fie hätte daran 
ein lebendiges Beijpiel, wie man Historie lejen müffe. Ich bitte dich 
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jehr, ehr, jehr, mir doc im folgenden Brief wieder davon zu jchreiben. 
Der Himmel gebe dir Gejundheit und Muth dazu! 

Speremus! Diejer Tagen las ic im Rath eine Stelle Erasmi, 
nach welcher er von jeiner Zeit eben jo jchlimm dachte, al8 wir von 
der unfrigen, und es fam doc damals wieder in Ordnung: „Video 
res humanas sie undique corruptas, ut nullis unquam seculis, 
existimem, plus licuisse impudentiae, plus licuisse stoliditati, 
plus licuisse sceleri. Et nonnunquam libet aliquo profugere, sed 
vereor, ne, quocunque me vertero, sequatur molestia. Proinde 
tutius arbitror, mali remedium ab animo petere potius, quam 
a loco, aut vitae instituto.* (1520). Freilich damals ging ein 
befferer Same auf, den aber er für Unfraut anſah. Nun ifts das 
Gegentheil. Doch was willen wir! Auf Miftbeeten wachen die 
ihönjten Melonen, jchrieb mir einſt Mofer. Eine groffe Idee iſt aller- 
dings der Europätiche Föderativ-Staat, und gelänge er nad) Hein- 
rich 4. Ideal, wer würde ſich nicht freuen? ja, wäre er da! Nur 
der Macherlohn und die Zuthaten und die Handwerfölente find ein 
grojies Aber. 

Dem Herrn Friedrih Nieolai bitte meine unterthänigite Em- 
pfehl zu machen, ihm zu danken, daß er jo viel Nachficht gehabt, 
mir, der ich wegen Menge der Gejchäffte jehr wenig Zeit für Yitte- 
ratur habe, jeinen Briefwechjel mit Herder jo lang zu laſſen. Ich habe 
immer gehoft, er würde in der Zeit zur ewigen Ruhe eingehen, und 
dann hätte e8 noch weniger Eile gehabt. — — Empfehle mid ꝛc. und 
danfe ihm, daß er auch mich gewürdigt habe, meinem Theophil durd 
einen feiner geiftlichen Henfersfnechte die Ruthe geben zu laſſen zc. ıc. 
Aus meiner Göttingiihen Maurerey habe ich freilic) nie viel gemacht, 
wundere mid; aber, wie ein Hufeland nur Etwas daraus machen 
fann? Gar nichts als gute Mahlzeiten hatte ich den 5 L. N. zu 
danfen. ° 

Werners Söhne im Thal etc. kenne ich gar nicht. Was ifts 
denn damit? Hoffentlich Fein Affe des Alferheiligiten, fein gefünftelter 
Myfticiimus. #% 

Alſo, mein liebjter Johannis! flugs und jogleic an die Hiftorifche 
Bibliothef. — — Und vor allem aus: feile nicht zu jehr, zu ängſt— 
fih!: Laß deiner natürlihen Beredfamfeit den Yauf und 
verderbe jie nicht durdh Künftelei. — — 


255. (435). 
5. Juli 1806. 
— — Geſtehe auch zugleich, daß die neue Vorrede [der Schweizer- 
Geſchichte] (im Anfang des ganzen Werkes) in meinen Augen das 
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ſchönſte iſt, was du jeit langem geichrieben; ich rede nur von ber 
Sprade, die ich claffifch nenne. Da iſt nichts ängftlich gedrängtes 
und dadurd verdunfeltes, nichts, das den Athen beengt, und einen 
nicht von der Stelle fommen läßt, wie in der Afademifchen Rede und 
einigen andern neuern Aufjäzen. Gewiß floß fie jo, wie fie da ift, 
dir aus der Seele, und du fünftelteft nichts daran. Man verfteht fie 
beym Vorlefen, weldes bei jenen jelten möglich ift. — — Sie ift mit 
der gröften Deutlichkeit, Geſeztheit, im herrlichiten Deutſch und mit 
wahrer Eleganz gejchrieben, und doch nicht minder Gedanfenreich, jo 
daß ich jehr wünjchte, du würdeſt in diefer Schreibart fortfahren, und 
ber deutichen Sprache nicht eine Gebrängtheit aufbringen wollen, deren 
nur die lateiniſche des Tacitus fähig ift. Im alle der Kürze, wie groß 
und umfaffend ift ihr Inhalt — eine Geſchichte der menſchlichen Ge- 
jellfchafft, worüber bändereiche Commentarien zu fchreiben wären; und 
ganz im großen Geſchmak der Alten. Ich gratulire dir von Herzen 
zu dieſem Meifterftül. — — 

Die Tagfazung iſt jehr til und ruhig, und laborirt hauptſächlich 
an Gejezen über die Einfuhr Englifcher Waaren. Sonft geht alles den 
gewöhnlichen Weg." Mit Zürich haben wir über verfchiedene Punkte, 
hauptjächlich wegen der Rheinſchiffarth, Zwiſt; die Art, wie fie ihn 
anfingen, ift fo uneidgenößiich und faſt möchte ich jagen hinterliftig 
wie möglich, jo daß ich wünſchte, unfre Regierung möchte fich einmal 
über die ganze Art und Weiſe, wie Zlürich] feit 1803 mit ung 
handelt, ferm und frijch erflären, und habe mich jchon anerboten, der 
Briefiteller dabei zu jeyn. Wir fommen doch mit allen Ständen, be- 
vorab mit den Nachbarn und auch mit den Deutfchen, recht gut fort, 
aber mit Zürich] werden wir mie fertig, und meiftens find es wahre 
Kleinigkeiten, wo fie den elendeften verworfeniten Bauren Gehör geben, 
die jie an uns bringen. 

Schon jezt macht man in Zürich eine Menge Anftalten für den 
Yandamman und für die künftige Tagjazung. Was fünnen wir mehr 
wünjchen, al® daß fie nicht vergebens jeyen! — — 


256. (436). 
Schlaffhauien], 26. Juli 1806, 

— — Ich habe gleich die Nevifion von Herders Apofalypie 
wieder vorgenommen, die mich aufs neue jehr interejjirt. Bei jedem 
feiner Bücher, das ic) vornehme, fümmt mir allemal vor: Das tft num 
das Beite! jo auch bei diefem. Aus einem M[anu]sc[ript] liefere ich 
Stellen im Anhang, wo er, anftatt der engen Deutung auf Jeruſalems 
Sturz, die weitere auf Roms (Babels) Fall, und auch dieje nur ale 
Symbol des Weltendes annimmt, und dabet eine beredte Schilderung 
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des Römifchen Geiftes beifügt. Er wünſchte offt (und jchrieb mirs), 
diejes Buch umzuarbeiten, in einem ganz neuen Geift und höhern 
Gefichtspunct. 

Daß du die Volkslieder übernimmt, ift mir jehr recht. Ein— 
zelne liebte ich wohl, fie waren aber nie mein Lieblingsbuch. Zwingli 
joll au) eine Sammlung von Bolfsliedern gemacht haben, und aud) 
Yuther: darum haben fich auch ernithafte Schrifftiteller deijen nicht 
zu jcheuen. — — 

Die wenigen Anmerkungen, jo du dem 1. Theil der Ideen bei- 
gefügt, gefielen mir wohl, wie jede Spur deines Geiftes; ich hoffe, der 
3te und Ate Band werden weit reicher daran feyn und bitte dafür: 
dem Mittelalter war Herder, wie ich mich erinnere, nicht recht gut, 
und die Hierarchie ſah er in einem jchlimmen Licht. Da bitte ich 
vornehmlich die Noten nicht zu jparen. Es iſt mir jehr angelegen, 
daß das Denkmal recht gut gerathe: denn die deutjche Nachwelt, wenn 
fie je nod) liest, wird höher von Hlerdfer] halten, als feine Zeitgenofien 
thun. — — 

Des König Friedrichs Leben +? preifirt ja nicht; du haft ſonſt 
jo viel zu thun und wirb nichts fertig. Gib deine Bemerkungen über 
ihn einst ald Fragmente heraus, und überlaß die Annalen einem andern 
zu jchreiben. Mit der Hiftorifchen Bibliothek haperts, das merfe 
ich wohl, und das ift jehr Schade, denn dieſes Werk wäre nicht nur 
Gewinn für Pitteratur (die8 wäre der geringfte!), fondern für Bildung 
des aufblühenden Gejchlechtes zu mehr Charakter, als es wirklich 
hat (obſchon es an ſchönen Worten nicht fehlt). — — 

Das glaube ich mit dir, daß, wenn die Getjtliche und Weltliche 
Macht unter Eine Krone vereinigt wird, dem Antichrift damit viel vor- 
gearbeitet iſt — oder er damit vielleicht gar jchon daſteht.“* Unter allen 
Prophezeyungen hat mich nie eine mehr frappirt, als Petri de Alliaco 
(von 1425) im Theophil, pag. 180. — — 


257. (441). 
Schlaffhauſen]), 24. September 1806. 
Mein iebjter ! 

Nach allen Nachrichten ift ein neuer Krieg unvermeidlich, und 
jwar mit einer Macht, die es vortreflich verjteht, mit größter Schnelle 
ſich allenthalben jo auszubreiten, daß augenbliffich alle Aus- und Durch— 
gänge verichloffen find. Auc für uns werden fie’s, vielleicht für furze 
Zeit! ſeyn. — — 

Di bitte ih, doc) ja, auf den jchlimmften Fall, zu bleiben. 
Dir wird niemand etwas thun, und jelbjt, wenn mans wollte, haft 
du die Waffen in dir, dich zu wehren. Beſonders geh doch ja nicht 
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vom Regen unter die Traufen — nad Schthien!! Da glimmt ja jo 
vieles unter der Aſche; da iſt ja alles jo precair und unficher; da 
wird ja bei gewaltjamen Veränderungen auf Charakter, Wiffenjchaften, 
Berdienfte und Ruhm jo gar feine Rükfichten genommen, daf id) lieber 
nad) Norwegen als dorthin gehen möchte. Bleibe du nur, fein Menſch 
wird dir ein Haar frümmen. Sehr ängſtlich harre ich auf Nachricht 
von deinen Entichlüffen.  — —- 

Das Preuffische Heer joll nah allen Nachrichten voll Muth und 
Streitluft jeyn — wäre es nur 2mal ftärfer! — — 

Es jcheint, der 30jährige Krieg müfje erneuert werden: der 
Sturm über ganz Europa herfahren, damit alles abgeweht werde, was 
irgendwo überreif ift. Wer fann das Ende von dem allem errathen! 
Denn noch jehen wir ja nichts Neues, das Heil verfpräcde, jondern 
bloß zerftörtes Altes und Bruchſtüke — ich habe wenig Glauben an 
Politiiche Wiedergeburten, wenn der Keim derjelben nicht von innen 
herausfümmt, und die Menjchen erft reformirt werden, hernach ihre 
gejellfchaftlichen Formen. Bisweilen will der Glaube an beffere Zeiten 
jich etwas erheben: aber wenn ich an die Meinungen und Sitten, an 
den Geift der Politik und an den Zujtand öffentliher Treue 
und Glaubens denke, jo jchwindelt mir wieder alles. Gott allein 
fann den verwirrten Faden entwifeln, und aus diefem chaotiſchen Zu— 
ftand Licht und Ordnung hervorrufen. Er wolle es! — — 


258. (443), 
12. November 180. 
Mein Alferliebiter! 

Dein jehnlichfterwarteter Brief vom 21. fam mir nadı 19 Tagen 
zu, und beruhigte mich — wenigjtens in jo weit, daß die erjchüt- 
ternden Zufälle deiner theuren Gejundheit nichts gejchadet haben, und 
daß du feſt entichloffen bift, nicht zu fliehen, wo dich niemand, und 
dein Gewiſſen am allerwenigjten, jagt. Ein Mann, der, wie du, ganz 
und mit ſolchem feurigen Enthufiafmus den Wiffenjchaften lebt, hat 
nichts zu fürchten von einer Macht, die allenthalben Künfte und Wiſſen— 
ichaften von der groſſen Fehde ausnimmt und Fräftig beſchüzt. An 
alle den unglüflichen Planen, die Friedrichs des Großen und des groffen 
Kurfürften Werk jo jchnell, jo ungeheur tief ftürzten, hatteft du feinen 
Theil, jo wenig al® überall an politiichen Gejchäften. Mit größtem 
Verlangen warten wir auf fernere Nachrichten von dir. — — Id 
hoffe und wünjche, du fönneft ungejtört den Winter über an deinem 
Werk arbeiten, das nicht für Berlin, nicht für Deutichland allein, 
jondern für die Mitwelt und Nachwelt gejchrieben ift. Unſere Zeit 
giebt über Fall und Aufnehmen der Staaten, über die Natur periodifcher 
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Staats Revolutionen, über den Zuſammenhang der Geſchichte der vorigen 
3 Bahrhunderte mit dem jezigen jo viel Lehre und Aufichluß, dap ein 
Geſchichtſchreiber, in diefer Zeit lebend, der Nachwelt höchſt belehrend 
werden muß. Und die Zeit wird doch wohl auch wieder kommen, wo 
die Regenten leſen und die Erfahrungen der Vorzeit benüzen werden. 
In unferm Land ijt alles ruhig, in Zürich] und Bfern] gefchieht viel 
für Berbefferung des Unterrichts, jo viel die geichwächten Kräfte ver- 
mögen, und die übrige inmere StaatsOrganijation verbeffert ſich all 
mählig. — — 


259. (444). 
Sihaffbauien], 20. November 1806. 

— — Deine Plane, wenn du, wie ich hoffe, jolche machen kannſt, 
intreffiren mid) äufierft. Glaube, das Baterland ift nicht gleich— 
gültig hierüber! Herr Friedrid) von Mülllinen] hat mich angelegentlic) 
darüber gefragt, und ob du, „bei der vermuthlichen Zerftörung deiner 
ehrenhaften Anftellung in Berlin, jonjt deiner Freunde bedürfejt?“ 
Du fiehft, im Vaterland ift ein Asylum!! — — 

Die Geſchichte der Zeiten wirkt freilich offt heftig auf das Ge— 
müth; aber je gröffer und weitausjehender die injtehende WeltVer- 
änderung wird, deito ruhiger darf man, glaube ich, jeyn, daß ein grofier 
obwohl noch dunkler Rathichluß der Vorjehung hierin walte, und eine 
neue Welt von Berfaffung, Denkart und Sitten im Anbrud) jey, deren 
Sejtalt nur wenige ahnden. Die Geburt ift jchwer, aber ein Großes 
wird gebohren, und dem kann Niemand widerjtehen. — — 


260. (445). 
Scfaffhaufen], 26. November 1806. 
Mein Theuriter! 

Endlich) vorgejtern ift dein Brief vom 8. November *%° ange- 
fommen. — — Was ich für dich wünjchen foll, weiß ich nicht, und 
laſſe demnach Gott walten, der dich immer gut geleitet hat. — — 

Deinen politifchen Betrachtungen — cedo! id) fann nun nicht 
darauf antworten. Zu bejammern ift e8 wahrlich, daß, durch Un— 
klugheit ihrer Fürften, eine Nation, wie die deutjche, der man doc 
wahrlich auch Humanität, janfte Sitten und die höchſten Verdienfte 
um Gultur, Künfte und Wiffenfchaften nicht abſprechen fann! jo tief 
erniedrigt, jo gar entwafnet und aller Autonomie beraubt it! Was 
ift nicht im Innern der Preuffiihen Monarchie für jene gejchehen, 
und wie liberale Grundſäze herrichten in diefem Theil der Staats— 
Verwaltung — das alles it hin, und wird nie wieder fommen! So, 
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glaube ich, kömmt die Reihe an alle deutfche, vielleicht an alle Euro— 
päiiche Staaten; denn wir find nod nicht am Ende (des von unſerm 
jeligen Freunde * geweijjagten 3 mal 30jährigen Krieges). Nur ein jo 
übergroffes Genie, wie des Kaiſers, kanns noch erhalten, daß nicht alles 
drunter und drüber bricht; denn die innern Bande, welche die menjch- 
liche Gejellichafft zujammenhalten müflen, das Gefühl der Pflicht, 
der wahren Ehre, der Menfchenliebe, welche auf noch höhern 
Grundjäzen beruhen — die find nun einmal los, und müſſen durch 
Zwang erjezt werden. Wer könnte die Nothwendigfeit, jene glüflichen 
Gefühle wieder herzuftellen, beffer beweijen, die Weiſe dazu befier lehren, 
der lähmenden und ausdorrenden Philojophie des Egoiſmus beſſer 
wehren, als ein Gejchichtfchreiber, der wie du einen jo göttlichen Beruf, 
d. i. einen Beruf von Kindesbeinen an dazu hat? Dem Beruf, den 
Wiſſenſchaften allein joliteft du leben: Diefer Lorbeer würde dir nie 
verwelfen; auf einer politiichen Yaufbahn (zu der du nach meiner 
innigften Ueberzeugung nicht gebohren bift) wirft du feine andere ein- 
erndten, als vielleicht die® und jenes einzlne Blättchen, mit taufend 
Dornen verfmüpft. Nicht ohne Furcht gedenfe ich alfo an deine be» 
vorstehende Beränderung: deine beiden Hauptwerke, und bejonders die 
hiftorifche Bibliothek, werden abermal ajournirt werden! Dod zähle 
ich auf das durchdringende Auge des jezigen Herrſchers, er werde bald 
die Stelle erkennen, wo du für dein Zeitalter am tauglichjten bift. — — 

Schreibe doch aud) bald, wie es dir’geht? und was bu meineit, 
daß aus Europa werden werde? Aber feine goldenen Träume! Yebe 
wohl! Unter den herzlichiten Wünjchen ewig 

Dein. 


261. (446). 
Schlaffhaujen], 6. December 1806. 

— — Dein an der Maria Namenstag gejchriebener (am 25.) 
[Brief]*°% hat mich, wie leicht zu denfen, aufferordentlih, und doc) 
nicht unerwartet, erfreut, und ich danfte Gott von Herzen, daß alles 
jo gut geht — gewiß aud) noch ferners gut gehen wird. Warte nur 
ruhig! Auch mic hat jchon das, was du vom Inhalt der Gefpräche 
mit dem Kaifer jchreibft, mit Bewunderung erfüllt. Mit wie viel Fürften 
unferer Tage möchte wohl über diefe Capitel zu reden jeyn! — — 
Am allermeisten aber ift mir wichtig, was er von der Schweiz jagte. 
Sit er ihr würffich gewogen? und haben wir feine Veränderung unjerer 
Berfaffung zu befürchten? Wir wifjen es bejtimmt, daß ein benadh- 
barter König große Luft zu uns, und fchon einiges diesfalls verjucht 
hat. Ich bitte dich, mir doch hierüber etwas mehr zu jagen. Wegen 


* Von dem Sädelmeiiter J. E. Stotar. 
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Einmiſchung in fremde Gejchäfte kann man ficher jeyn; wegen innern 
Unruhen ebenfalls, wenn jie nicht von aujfen angezettelt werden. Das 
Volk durchweg it zufrieden, freut fich, einigermaßen wieder die 
alten Formen zu jehen, und doch auch Theil an den gemeinen An— 
gelegenheiten zu haben. Die MediationsActe — id) habe das immer 
gejagt — iſt ein Meifterftüf, und einige Feine Efen, die ſich gar nicht 
abjchleifen laffen, 3. E. die Verfügungen wegen Niederlaffung der 
Fremden, die in einem großen Staat vortheilhafft, in jo Heinen Haus— 
haltungen, wie die Cantone find, verderblich find — dieje heilt vielleicht 
die Zukunfft. Man wünjcht e8 allgemein, in den StädteCantons nicht 
mehr als in den Ländern. Die Regierung des nächſten Landammans 
wird kraftvoll jeyn — aber dann folgt der Charafterloje Rütimann von 
Luzern!! Da werden vermuthlich die Bauren durch ihn regieren (Gen- 
hard et Compflices ]). — — 

Mit dem Kaiſer hätte ich wohl aud über Religion ſprechen 
mögen — wenn ich nur Franzöſiſch reden könnte! Sie iſt die deli— 
cateſte Sache unter allen; das Volk durch fie bloß in Ordnung zu 
halten, ijt ein jehr untergeorbneter Zwek und äufferjt gefährlich, wenn 
man ihn zu ihrem erjten macht. Eben über die dunffen Wege der 
Vorficht zeigt fie allein Licht — aber nur gerade fo viel, als wir, 
uns aufrechtzuhalten, gerade bedürfen; zeigt am Ziel der Bahn Einen 
glänzenden Stern, der Weg jelbit aber zu diejem ift dunfel. Der Menſch 
it nicht bloß zum Thun und Gehorchen gejchaffen, wie man jezt glaubt, 
jondern auch zur Contemplation. Daß man diejes vergejien hat, 
hat die Religionslehre (worunter ich aber nicht die Dogmatif verftehe) 
verdorben. — — 

Daß der Kaijer die Wißenjchafften ſchäzt und liebt, nicht bloß die 
finnlichen, jondern, mit Cinjchränfung, aud) die contemplativen, das 
habe ich mit patriotiicher Freude von dir vernommen (denn wo man 
am glüflichiten lebt, ift patria). Man bejorgte ſonſt allgemein. — — 


262. (447). 
Schlaffhauſen]), 17. December 1800. 
Mein liebjter Bruder! 

Ueber den Inhalt deiner Briefe — lege id) die Hand auf 
den Mund. Du bift immer wunderbar gut geleitet worden, neben 
Klippen und Brandungen vorbei, und either in leztere nie hinein 
gefommen. Gott gebe, daß es ferner gejchehe, und leite den Sinn derer, 
die dazu zu fprechen haben, daß du deinem Vaterlande wieder ge— 
jchenft werdeft! Das ift mein wärmjter Wunſch. — — 

Von uns weiß ich dir michts zu berichten. Die Schweiz fieht 
mit Bewunderung den riejenhaften Siegesichritten Cäſars zu, und hoft 
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auf feine Gunft für fih. Die Werbungen für die neuen Schweizer- 
Regimenter haben angefangen, da endlich taugliche Werber da find. 
Hier gehen fie rafch, und unjere Capitulationsmäffigen 2 Compagnien 
werden auf die beftimmte Zeit dajtehen. In andern Cantonen, befonders 
den innern, und wie id; höre, auch im Thurgau, gehts viel langjamer 
— villeicht mit unter wegen Armuth der Regierungen, wofür man nichts 
fan. Bon N[eu]fch[atel] fam ein Gerücht, der neue Beherricher werde 
3 Zandvogteien der Berner (Arberg, Nidau, Cerlier, oder wie fie 
heißen) reclamiren. — — Ich stelle ihm aber noch feinen Glauben zu. #0” 


263. (448). 
Sichaffhaujen] 9. Jenner 1807. 

Biel Glüf und Heil, Tiebjter Johannes, zum Neuen Jahr und zu 
deinem 55ſten Geburtstag. Wir haben deiner mit den beiten Wünſchen 
gedacht, *’° Gott erfülle fie, und was du uns gewünscht haft: jo daß 
aud du am Ende des Jahres froh zurüfiehen und dich in einer wahr- 
icheinlich neuen Yage glüflicher und in einem für das gemeine Weſen 
der Menjchheit gejegnetern Wirfungskraife, als noch nie, befinden mögeft. 
Nicht ohne Nengftlichkeit jehe ich diefem entgegen, wo er jeyn möge? 
und weiß nicht, was ich wünjchen joll: Deutſchland ift nun einmal für 
50—100 Jahre in feiner Aufklärung und Fortſchritt zurüfgeftoffen, 
und wird es wohl noch mehr werden; die halcyonischen Tage des 
gröffern Menjchenglüfs, wovon man, wenn man nur auf den äuffern 
Schein fieht, jo viel redt, dünfen mid ein elender Traum des Tödtlich— 
franfen; es kann leicht noch jehr viel ärger fommen, als es jeither 
war. Dod was wiſſen wir? und wie belügt uns unjere Phantafie, 
wenn der Sonnenjchein fie zur Hofnung anglüht. 

Es jcheint, auch Rußlands Tag ift gefommen, und Peters des 
Großen Werf foll, wo nicht zerjtört, doch erjchüttert werden. Alle 
Vernünftigen wünjchen den Franzöſiſchen Waffen Glük. Wir fernen 
die Ruſſiſchen. — — 

Von der Carolina Herder habe ich diefe Woche die Erinnerungen 
aus Ihres Mannes Leben mit einer Menge Belegen, auch viele 100 
Briefe anderer Gelehrten an ihn erhalten. Erſtere find vortreflich ge— 
rathen, und nebjt den Belegen reich genug, die Biographie hinreichend 
zu vervollftändigen. — — Ich habe manches nicht ohne tiefe Rührung 
lejen fönnen; jo wirds dir auch gehen. 

Die Revolutionen der Erdeti! haben ein jeltfames Schikſal. 
Erjt hatte ich fie, Tas, und copirte fie für den Druf, jchrieb aber jchon 
damals, fie gehörten zum 2ten Band der Gejchichte der Menjchheit ans 
Ende. Dann mußte ich fie dem Auguſt ſchiken, der wollte Noten dazu 
"machen, thats nicht, jchrieb aber, ſie ſtimmen nicht mit den Ideen des 
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Mineralogen Werners überein — als wenn fies müßten! Dann jollte 
Sa & Mlanu]se[ript] nad) Berlin wandern; fam aber vor 1 Monat 
wieder zu mir, mit obiger Bedenklichkeit Au aigufis. Es war die aller- 
höchſte Zeit, fie dem Drufer zu ſchiken: Caroline befahl mirs; id 
ichifte jie an Cotta, um fie dem Aten Teil der Ideen als_ein Anhang 
(mit Heiner Schrift) beizufügen. Kaum war es weg, jo jchift fie mir 
einen Brief von dir: du möchteft das M[anu]se[ript] ſehen, und es 
einigen Poyfifern zeigen ꝛc. Was fann denn dod) drin ftefen, daß es 
ſo aefährlich ift, e8 drufen zu laffen, eh ein Schof Phyſiker jie be- 
enge haben? ift doch gegen Gott und Tugend und Fichtes Philo- 
—* gegen Staat und Kirche und gute Sitten keine Sylbe darin! 
ie Hypotheſe (eine ziemlich alte, von den Engländern aujgebrachte, 
von Hfer)dfer] jehr vervolllommnete) nicht wahr, jo wiederlegen fie die 
Herren und verwerfen fie! Der rheinische Bund wird darüber nicht zu 
Grunde gehen, denn das Räthſel ſelbſt hat doch feiner noch getroffen, 
das Ml[anujsefript] wird gebruft faum 2 Bogen betragen, und aljo 
in allwege die Phyſiſche Orthodorie nicht ummerfen. Der Reichthum 
von Gelehrjamfeit und der umfaflende Geift Hfer]djers) verräth fich 
aber auch hierin. — — Im einigen Zeilen Avis habe ich deines 
Namens gejhont und meinen ald Herausgeber genennt. 

Auf folgendes bitte mir gefälligft eine beftimmte definitive 
Antwort zu geben (denn Euer HohWohlgeboren jowohl als Caroline 
Hferder]) maden alle Wochen neue Plane!): Sophron heißt (fie foll 
aber nicht jo heifien!) eine Sammlung jehr Iehrreiher Schulreden 
(alles inedita), die er bei den Examens im Gymnasio hielt. Dieje will 
ich herausgeben; aber zu der theologifchen Abtheilung taugen fie nicht; 
am beiten unter Vermiſchte (natürlich nicht purhiſtoriſche) Schrifften. 
Wer giebt ſolche heraus? Du oder ih? — Ihr müßt mir darüber 
definitiv Euren Willen fagen, und dann will ich Euch auch jagen, ob 
Ihr Recht habt? Sie find Pädagogischen Inhalts, aber im höhern 
Sinn des Worts, und einer der foftbarften jeiner Nachläſſe. — — 

Daß du für das Bejtehen der Vaterländifchen Verfaffung thuft, 
was du Fannit,*'? das Lohne dir Gott und der Dank deiner Mitbürger ! 
Das weiß id, daß man allenthalben das von dir hoft. — — O wenn 
du in die Schweiz fämejt, um da den Reſt deiner Tage zu verleben!! 
Gewiß du würdeit bald Gejchäffte genug finden, gewiß auch Einfommen. 
Hier zu bfeiben, will ich dich ja nicht bereden. — — 


264. (449). 
Sſchaffhauſen]), 29. Januar 1807. 
Dein vorgeitern erhaltener Brief vom 16." ‚*'? fiebfter Johannes, 
den ich meinen Damen gleich laut vorlas, erregte ein allgemeines 
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Freudengeſchrei, durch die Hofnung, dich vielleicht ſo nahe zu uns zu 
bekommen. — — Wie aber die Damen endlich ſchwiegen, kam die 
Reihe an mic, zu überlegen, und im Gefühl, daß ich hier wicht auf 
uns, jondern auf dich zu fehen habe, famen mir doch verfchiedene 
Bedenklichkeiten in Sinn. Erſtlich weiß ich nicht, für was der Dife 
dich in Tfübingen] haben will? Die Kanzlerſtelle ift vor kurzem durch 
Schnurrer bejezt worden; fimpfer Professor wirft du ſchwerlich jeyn 
wollen, und jelbft die Zumuthung wäre jonderbar. Das ift mir alſo 
räthjelhafft. Könnteft du auf einmal das Leben in einer Hauptjtadt 
gegen das in einer Fleinen Yandftatt — obwohl bei einem höchſtnüz— 
fihen Beruf — vertaujhen, ohne Ennui in den erften 6 Wochen 
bejorgen zu müfjen: jo gratulirte ich dir und uns und der gelehrten 
Welt zu diefem HeldenEntihluß. Aber wie gejagt, ich kanns nicht 
glauben! Ganz ein anderes wäre es, wenn man dich zu St[ut]tg[art] 
haben wollte. Da iſt Nejidenz, Zulauf von Fremden, Hauptitrafie 
zwijchen Gallien und Germanien x. Da miüffteft du aber in die 
Politik herein, und davor — allerbefonderft vor der W[ürttembergiichen] 
Politit! — bewahre did, der Himmel und alle Mufen und Grazien! 
Kanzler in Heidelberg: ja das wäre etwas anders! Doc ich rede 
wider Wunſch und Willen. Für Tübingen ift doch auch manches zu 
jagen. Werde dort ein Reuchlin für die Hiftorie! Die Muffe würde 
dich ganz in den Beruf hineinbringen, für den did) die Natur beftimmt 
hat. Du wäreft nahe bei der Schweiz, fünntejt mit der Eleinjten Mühe 
alle Subfidien für die SchweizerHiftorie erhalten; wärft nahe bei uns, 
fönntejt in dem jtillen Orte das jchönfte glüffichite, ganz deiner Neigung 
gewidmete Leben führen. Gegend und Klima ift janfft. Zulauf von 
Jünglingen würde nicht ausbleiben — Kurz, mache der Herr, was er 
will! Wenn aber mein Rath das mindejte Gewicht hat, lieber nad) 
Zfübingen] als nad Plaris]!t!* -- — Deine Antwort: „auf den 
Entjcheid des Königs warten zu müffen“ — ift, fo natürlich fie ift, 
ganz vortreflih. Ehre muß, nächſt dem Gewiffen, über alles gehen, 
und aus den verjchiedenen Verwiklungen, worin du zu Main]; und 
Wfiejn wareft, haft du did) immer auf die Ehrenvollfte edelſte Weiſe 
herausgezogen, daß fein Vorwurf von den Zurüfgelaffenen dich treffen 
fonnte. 

D Tübingen! Tübingen! Wir madhen eine Menge romantijcher 
Plane dahin! Es wäre ja nur etwas weiter als der Hornberg!* Und 
welch hohes Verdienft, diefem alten Ehrwürdigen Injtitut auf einmal 
einen neuen Schwung zu geben! Wie fchön gelegen ift e8 an den 
Gränzen Germaniens, Helvetiens und Galliens! Alle Jahr wolite 
ich dir von unſerm Hornbergler ein Pröbchen jchifen! Der Menſch 


* Vandant J. G. Müllers bei Schaffhauſen. 
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lebt ja nicht vom Studiren allein, ſondern auch von Brodt und Wein — 
kurz ich ſehne mid) innigſt auf den Entſcheid der Sache. Wſeima)r 
iſt ſo weit, und das Thüringen ſo ein dürres Land! Jena, ſeit dem 
Streitwidder Flacius, ein Sektenneſt. Du biſt halt ein Kind der 
Vorſehung, ſie wirds aufs beſte mit dir machen. 

Stolbergs Kirhengejhichtet'? kenne ih gar nicht. Wie 
heißt fie? Ich bin dem edeln Schwärmer immer gut geweien, aud) 
nach jeiner Befehrung. Er war dod) einer der Seltenen unjerer Tage, 
der eine Ueberzeugung hatte, und Muth genug, ihr zu folgen. Die 
andern haben nur Meinungen. — — 


265. (450). 
Sſchaffhauſen]), 5. Februar 1807. 

— — Die Nachrichten von Niederlagen der Franzoſen find aud) 
zu ung gefommten, ich fonnte fie nie glauben, auch Pfister nicht, und 
jo Narren find wir nicht, den Ruffen die Oberherrichafft über Deutich- 
fand zu wünjchen. Es find aber böswillige Peute, die durch folche 
Gerüchte unfere Werbung hindern wollen. Sie entjtehen nicht in der 
Schweiz, fondern fommen von Weiten und Often zu uns. Doch die 
Wahrheit fommt allemal bald wieder hervor. Aber wer wünjcht nicht, 
daß der ‚Friede diefen Winter gejchloifen werde? Was joll doch aud) 
zulezt aus Preuffen werden? Un alle die jchönen Hofnungen eines 
langen Friedens und Ruheftandes glaube ich nicht, jondern vielmehr 
(und ich bin heut nicht trübfinnig), daß es noch viel ärger werden 
wird. Die Welt ijt reif zum Gericht. Merfwürdige Zeiten find die 
unfjrigen: jeit 14 Jahren Krieg! nirgends Einigfeit! Nirgends Patrio— 
tiſmus, Chrgefühl und Nächitenliebe! Belt, Hunger, Bergitürze, Un— 
glüfsfälle wie zu Leiden! Unficherheit in allen Gejchäften! Heucheley auf 
der einen und Verblendung auf der andern Seite! Peichtgläubigfeit und 
Unglauben — und ein täglich jteigender Wahnfinn der Sinnlichkeit! 
Was foll aus dem allem noch werden? So leid e8 uns beiden thut, jo 
find wir doc bisweilen froh, feine Kinder zu haben. — — 


266. (453). 
Scl[affhaujen], 14. März 1507. 
Deinen Brief vom 3.” habe ich, mein liebjter Bruder, heute 
erhalten, und eile, wo möglich über die Wahrheit dich zu berichten, mir 
aber eine jehr unangenehme Empfindung fortzujchaffen. Diejen mußt 
du in einer äuſſerſt übeln Yaune gejchrieben haben, er enthält über 
die Schweiz harte Vorwürfe, die jchwer zu ertragen find. „Die (ver: 
meinte) unglüffelige Renitenz unjerer Regierungen, die Regimenter zu 
completiren,“ beruht blog auf Schlüffen, die man aus Zeitungsnad- 
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richten (jehr glaubwürdigen Quellen!) oder aus Ausjagen von Leuten 
geichöpfft hat, die ihre Gründe haben, über diefe Regierungen jo 
viel wie möglich Böſes zu verbreiten. Wie fann man doc von einer 
jolhen Renitenz reden, da weltbefannt ift, daß die Capitulation 
ichon 1803 gefchlofjen worden, daß von da an zur Bildung der Regi— 
menter Nichts geſchah? Da, wie öffentliche Acten beweijen, die Schwei- 
zerifchen Regierungen ihren Wunſch, daß doch der Anfang gemacht 
werden möchte, öffters genug und am rechten Ort geäuffert haben? 
Da das PBublicum eben daraus, daß die Errichtung der Regimenter 
jo fang verzögert worden, verfchiedenemale die Furcht geäufiert hat, es 
möchten andere Plane über das Schikſal der Schweiz vorliegen, welche 
eine MilitairCapitulation unnöthig machen follten? Mit dem vorigen 
Sommer fingen fie endlich an — aber wie? ich fann nicht alles jagen, 
wie? genug, es fehlte bald da bald dort. In mehrern Cantons (5. B. 
hier) waren Monate lang feine Werber da; jo bald fie famen (mie 
3. B. wieder hier), jo hatten fie in furzer Zeit die jungen Männer, 
die Dienfte juchten, beifammen. Es war aber, aus andern Urſachen, 
in den verjchiedenen Cantons verjchieden; in den innern Cantons 
3. B. jolfen jich jehr wenige haben anwerben laffen. Alte mögliche 
Hinderniffe der Werbung wurden aus dem Wege geräumt, alle mög- 
liche Erleichterungen gegeben. Indeffen, daß die 16000 Mann nicht 
ichon complet find — das müſſen die böjen oder dummen Regier— 
ungen gethan haben!! — Was thaten denn dieje Regierungen ? haben 
fie etwa durch jchönphrajeologirte Profflamationen die Leute in den 
Harniſch zu jagen gefucht? Freilich nein, denn fie wiſſen, daß allent- 
halben dieje den Glauben verlohren haben, und das Schweizervolf ift 
nicht jo feuerfangend, um durch Proffamationen bedeutend bearbeitet 
werden zu können. Was haben fie denn gethan? — Was wirfjamer 
ift als dieſe Orationen: jie haben Geld gegeben, bald den Werbern 
Prämien, bald Zulage zu den Handgeldern u. dgl. Auch Bern that 
diejes, und jeder Canton nad) den Umftänden auf eine verjchiedene Art. 
Eben die Zeitungen (die Allgemeine), welcde jene bejorglichen Auffo- 
derungen von Seite Frankreichs der Welt mittheilten, führen nun 
noc diefe Prämien ete. an, freilich nur Partheyiſch, und nur aus 
2—3 Cantons. Der vorige und der jezige YandAmman haben die 
dringendften Kreisichreiben an alle Cantons ergehen laflen, und mo— 
natlich müſſen ihm die Verzeichniffe der Geworbenen zugeſchikt werden. 
Einer der höhern WerbOfficiers (ih glaube ein Ernſt von Bern) 
bereijete vor einem Monat alle Cantons, äufierte feine Zufriedenheit, 
und relatirte jo dem Herrn KriegeMinifter. Der LandAmman hat im 
Januar in einem ausführlichen Memorial an Seine Majejtät Ihro 
die wahren Umſtände der Sache, wo es fehlt, und einige Wünjche, 
wie die Werbung befördert werden fönne, vorgeitellt: die Antwort weiß 
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ich aber noch nicht. Der Ambassadeur Herr Vial hat vor 10 Tagen 
in einem jehr höflihen Schreiben an die hiefige Regierung derjelben 
jeine völlige Zufriedenheit bezeugt. „Man weiß, daß die Hälffte aus 
Teutichen beftehen dürfe” — wer weiß das? Wer die wahre Yage 
nicht weiß, die Capitulation nie gelefen hat, und nur lügnerifchen 
und verleumderischen Zeitungen und andern glaubt! Eben daran 
liegt e8, zum gröften Theil wenigitens, daß es nicht beſſer geht. 
Ehmals durfften die SchweizerRegimenter ?/, aus Fremden beitehen, 
jezt jollen die 16000 Mann durchaus und ohne einige Ausnahme 
aus Schweizern bejtehen; eben daß dieſer Artikel erleichtert und auch 
Fremde genommen werden dürfen, ſoll der [and] Ammann] in feinem 
Memorial angedeutet haben. Zugleich ift in der Capitulation anbe— 
dungen worden, daß die Werbung freiwillig jeyn ſoll. Troz aller 
Proclamationen, und wenn Demojthenes fie jchriebe, wird es kaum 
möglich jeyn, biß 1. Mat 16000 lauter Schweizer$ünglinge zufammen- 
zubringen. Man „muß“ es aljo nicht glauben, „daß böjer Wille der 
Regierung hierin obwalte“ — fondern man will es nur glauben, und 
dir habens Leute jo vorgegeben, die wohl wünfchten, daß es jo wäre. 
So jehr ich gewünscht hätte, daß du, anftatt mir, irgend einem 
Standeshanpt, und gerade am Liebften dem Land] Ammann], 
der did ehrt und höochſchäzt, und der mit allen, die es erfuhren, 
diefen Beweis deiner Baterländijchen Sorgfalt dankbar anerfannt hätte, 
diefe Auffoderung gejchrieben hättet, jo bin ich doc) froh, daß der erite 
Erguß deines Umwillens über mid; gefommen tft. Mir macht er bloß 
einige unrubige Empfindungen, weiters aber jchadets nichts. Sch 
wünjchte, du thäteft jenes noch jezt. Dich „mißfennen oder verdammen“ 
wird darum fein Menich, fondern dich loben und dir danken. Aber 
jofche Vorwürfe: „daß man mit dem Kaifer jcherzen wolle“ — ſollten 
nicht vorfommen, und jollten dir jelber nicht zu Sinne fommen! Diejen 
unfinnigen Gedanken hegt doch wohl fein Menjch in der Schweiz, und 
jo dumm oder boshafft find wahrlich die Schweizerijchen Regierungen 
nicht, wie fie in dem Augenblif des Unmuths in deinen Augen erichtenen. 
Mic; betrübt es, daß jelbit der Gefchichtichreiber der Schweiz eine fo 
erbärmliche Idee von jeinem Baterland hat! Genug, will das Schikſal, 
daß dieſe Werbungen den Anlaß zum Ruin des Vaterlandes geben, jo 
haben wenigjtens weder der Yand Ammann] noch die meiften Regier— 
ungen einige Schuld daran. Weiß der Kaifer alle Umftände, jo wird 
er auch jezt der Schweiz nicht übel wollen. Du fiehit, mein Lieber, wie 
mich dein Brief angegriffen hat, und wie ſehr e8 mir angelegen ift, daß 
du von der wahren Beichaffenheit bejjer berichtet werdeit, als du 
e8 jest bift. Alles aber fann ich dir nicht jchreiben. Ich bitte dich 
nun, mir fogleich wieder hierauf zu antworten. *’° Nun von anderm. 
Tübingen magis magisque mihi arridet. — — 
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267. (454). 
Schlaffhauſen], 22. April 1807. 

— — Di Werbung*'” geht mit der allermöglichiten An— 
jtrengung, und fojtet die Cantone jchwer Geld. Einige haben thörichter 
Weile angefangen Prämien zu geben, und nun geht feiner mehr ohne 
dieſe, ja fie juchen täglich zu fteigern, wie natürlih. Es ijt ein wahrer 
Menjhenhandel. Diefe Cantone dachten nicht jo weit hinaus, wie fie 
e8 machen wollen, wenn (wie jehr wahrjcheinlicd) die Negimenter er— 
gänzt werden müffen. Im März wurden circa 2400 in der ganzen 
Schweiz angeworben. Diefen Monat hoffe ich noch mehr. Wir, Züri), 
ic glaube auch Bern, theilens auf die Gemeinden aus, wie viel jede 
zu liefern habe. In Bajel und Aargau wird an vielen Orten gejpielt. 
Und jo hoft man doc) zufezt der Oapitulation für eine freiwillige 
Werbung von 16000 Mann Genüge zu leiften. 3 Jahre ifts jeit 
ihrem Abſchluß. Alle Jahre jchmeichelte man fich, die Werbung werde 
endlich angehen — und erit mit vergangenem Auguft fing fie an. Die 
böjeften Schwierigfeiten liegen nicht bei uns, jondern bei den Unter— 
geordneten in Frankreich. Der Kaifer hat kürzlich wieder 320,000 Y. 
für die Werbung anweiſen laffen. Daß die Regierungen abgeneigt feien 
und Schwierigkeiten in den Weg legen, ift eine Yüge, die fein Menſch 
glaubt, der nur einigermaßen die gegenwärtige Schweiz kennt. Gewiſſe 
Gegenden (3. B. das Kelfenland) jind jo mit Menjchen überfüllt, day 
jie bei dem jchledhten Gang der Fabriken fait verhungern — und fie 
gehen doch nicht! Wie ſehr wünjchen es nicht die Regierungen, daß 
das Yand jo erleichtert werde! — — 

Du glaubft nicht, was man fait alle Wochen in Süddeutſchland 
und der Schweiz für Gerüchte ausgeftreut, die aber eben wegen ihrer 
crafien Ueberladung, bei uns wenigitens, jchon lang feinen Glauben 
mehr finden. — — Gloſſen über Politik und Zeitbegebenheiten will 
ich weislich unterlaffen. Die furchtbare Wolfe wird immer gröffer und 
ſchwärzer, und wer gern ruhig jeyn wollte, wie z. B. die Türken, 
wird mit Haaren auf den Nampfplaz geriffen. Man weiß nicht, was 
man mehr fürchten joll, den Frieden oder den Krieg? Denn, daß 
nad) einer Reihe von Jahren, es mag Friede oder Krieg jeyn, aus 
den Kampf der Fürften ein Kampf der Völker, ein Völkeraufſtand 
unter fühnen gejezlofen Anführern, ein Kyflopenfampf und ein Kyklopen— 
Zeitalter entjtehen könnte, ift wenigjtens nicht minder wahrſcheinlich, 
als die Weiffagungen von goldenen Tagen, die wir nad) den Zeitungen 
erleben ſollen: mir wenigſtens find meine 48 Jahre offt zum Troft. — — 

Stolbergs Buch hat mich Stellenweije innigft erlabt, manche 
jcheinen mir zu predigerhafft, und was er hinten aus Maurice Oft: 
indischer Geichichte anführt, dem traue ich mit Furcht. Es jcheint gar 
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zu genau zu paſſen. Geärgert hat mich hie und da ein Ausfall auf 
die Reformatoren, 3. B. p. V. der Einfeitung: „fie find von uns aus— 
gegangen“ — iſt gerade das Gegenteil! man hat fie ausgeftoffen. 
Ich wollt” e8 eben nicht verwetten, daß er einft nicht wieder zurüf- 
fehrt, wenn auch nicht zum Protestantismus, doch zu dem Mittelding, 
dem Mysticismus, wo man fid um die jtreitenden Kirchen gar nicht 
mehr befümmert. Die Geſchichte der Reformation ijt gewiß ihre 
bejte Bertheidigung. So unempfindlich ich ſonſt gegen Journaliſten— 
Urteile bin (Herrn Nicolai habe ichs zu verdanfen), jo wills mid) 
anfangen ärgern, daß von meinen Reliquien nirgends auch nur 
Meldung geihieht! — — 

Dem X. Theil der Herderifchen Werke fügte ich ein trefliches 
Gutachten Herders über Vorbereitung fünftlicher Geiftlihen auf die 
Akademie bei (er räth eine Anftalt, wie wir fie in unjerm Collegio 
wirklich ſchon haben). Mehrere jolher Gutachten über verjchiedene 
interejjante Einrichtungen u. dgl. jollen in Weimar beim Herzog oder 
beim Oberconfijtorium liegen. (Herder nahm gewöhnlich feine Ab- 
ichrifften davon.) Ich hätte fie ſehr gern, würde nur die wichtigjten, 
die ein allgemeines Intrejje haben, herausheben, alles Pokale (wie 
ich® bei dem Borliegenden machte) weglaffen oder unkenntlich machen ꝛc.; 
das verjpredhe ich feierlih. Der Herzog hat vermuthlich hier- 
über feinen Willen, aufjer daß er ſich etwa ſchämt, von allen gar 
feines ausgeführt zu haben, und das — Herdern angelegenjte, woran 
er viel Jahre trib, über ein Schulmeijter-Seminarium — erſt nad) 
jeinem Tode! Göthe mag die meifte Schuld dran haben. Wollteſt 
du dir, für die Sadıe, die Mühe geben, Göthe darüber zu jchreiben 
und ihn, unter obigem Berjprechen, um Mittheilung zu bitten? — — 

In der neuen Yieferung von Hferjdfers] Werten werden die 
Erläuterungen zum Neuen] Tjeftament] dich wenig intreffiren, hin: 
gegen feine Apoc[alypse] lies — jie hat viel feelenvolle, beredte 
Stellen. Deine Vorrede zu den Voltsliedern gefällt mir ſehr. — — 

Seine Majfeftät]) von Wfürjtftem]b[erig wollten ein Würten- 
bergiiches Poftammt hier anlegen; wir habens mit aller Höflichkeit 
ausgejchlagen aus guten Gründen, und würdens nicht thun, jelbft wern 
man uns alle incamerirten Güter, worauf Würtenberg gar fein Recht 
hat, zurüdigeben wollte. Das wird man uns vermuthlich übel nehmen — 
wir müſſens erwarten, ob man noch unnachbarlicher gegen uns handeln 
werde als jeither.. Mit der Badischen Nachbarichafft ftehen wir recht 
gut. Vale. 
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268. (455). 
Schaffhauſen, 6. Mai 1807. 

Dein Brief, mein Pieber, vom 24. April beunruhigt mich, indem 
dur jchreibeit, daß innert 10 Tagen die Sache wegen T[übingen] ent- 
jchieden jeyn werde. *?" Denn e8 zeigt fich eine neue Ausjicht, nad) 
Heidelberg. Herr von Reizenſtein, Curator, hörte erjt vor kurzem 
davon, erjchrat gewaltig — und vielleicht haft du jezt jchon einen Brief 
von ihm oder jemand anders deßwegen. Ich darf dir Heidelberg nicht 
erjt Schildern, und Herr von Rfeizenftein] ift keine Hoch |ArenHlerrliche] 
Exclellenz) von Splittler] #7? — — 

— Froh werde ich jeyn, wenn ich einmal höre, daß du das arme, 
leidende, nun ja auch verpeftete Berlin verlajfen haft! Denn wenn 
nicht Friede geichlofien wird (mozu die heutigen Zeitungen wieder viel 
Hofnung geben), jo dürfte es dort noch übler werden. Thu num — 
wie die gute alte Formel jagt: was dich Gott ermahnt! — Aber 
gar zu ſehr mußt du es aud den armen Berlinern nicht verübeln, 
werm fie fih in die Zeiten nicht finden fünnen. Wir wiflens aus 
eigner Erfahrung, wie ſchwer das hält! wie jehr man auch allenfalls 
mit den jchwerften Aufopferungen ſich das Alte zurückwünſcht! Wie 
ſchwer es hält, denen gut zu jeyn ꝛc. 

Du jchreibft mir viel Gelehrtes, das ich) jehr gern leje, nod) lieber 
als das Politiſche. Ic kann es dir nicht erwidern, weil ich jelten 


‚zum Studiren fomme — — Seit 8 Tagen jchwelge ich in einer 
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reihen Sammlung Herder’jher Excerpten aus einer Menge Bücher, 
die ich nie gelejen. Yeider find fie aber jelten vollendet. Der gute Mann 
war eben aud fein Freund vom Vollenden! — — 

Vorgeftern wurde abermal des Kleinen Raths herausgeloiet, 
aber einmüthig wieder gewählt, weil man mit der Regierung wohl 
zufrieden tft. Ich erhielt abermal das Loos nicht, jonft war ich ge— 
faßt, mich nicht wieder wählen zu lafien. Nun will ich auf nächite 
Oſtern juchen loszufommen, wo ich e8 auch mit beſſerm Gewifjen thun 
fann, einen tauglichern Nachfolger zu erhalten, als ſichs jezt voraus 
jehen ließ. 4 Jahre daurt nun jchon die jezige Verfaſſung — Gott 
gebe noch ferners! Wir haben gar feinen Anlaß, unjre Nachbarn 
rund umher zu beneiden. Im lezten Monat ift die Werbung jo avancırt, 
daß jeder Billige zufrieden jeyn kann. Wir habens auf die Gemeinden 
ausgetheilt, wie viel jede zu liefern habe; um fie zu befommen, mußten 
fie die Handgelder verjtärfen, die jo von den urjprünglidhen 4 Louis- 
dors bis auf 10, 12, ja 13 geftiegen jind, und dem öffentlichen und 
GemeindeKaſſen beträchtliche Ausgaben madjten. Am übeljten find die 
innern Stände daran; ihre Hauptwerbung war chmals das Thurgan, 
nun bat diejes aber für ji genug zu thun, und Tessin findet gar 
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niemand. Uns fehlen bloß noch zu 212 etwa 15 Mann. — — Der 
Zeitungswäſcher wird nun wohl ſchweigen!““ — — 

Ich jchreibe mir einen Entwurf zu einer Geſchichte der Wiffen- 
ichaften und bejonders der Griechiſchen und Römiſchen Litteratur zu— 
ſammen, für meine Studenten, mitunter aud) für mid). — — Das thuts 
nun wohl jo bei Schafhaujer-Studenten, aber zu einem Afademijchen 
Auditorium wäre ich wohl zu ſchüchtern. Bei Iebhafften Kindern 
habe ich auch ſchon Verſuche gemacht, ihnen die Ddyffee zu erzählen, 
und von da am, meine ich, jie viel beſſer verftanden, Sie ift, wie 
das Alfte]Tfeftament], für Kinder oder für ein Bolt im Kinderzuftand 
geichrieben — oder vielmehr bloß gejungen — ein unübertroffenes 
‚eal von romantiicher Erzählung, worin doc) die ſchönſten humanſten 
Lebenslehren eingefleidet find. Welch andern Eindruf macht fie, als 
alle die Kampijchen, Weiſſeſchen, Grunerjchen ꝛc. Kinderbücher, die zum 
Einichlafen find! — — Ruhe über die waere Herzogin Amalia! ! 
Herder jchäzte auch fie aufrichtig, und wurde von ihr — mehr als 
man jagt von ihrem Sohn geichäzt.*?? 

Mathe mir doch auch, wie anfangen, daß id) den fünftigen Geift- 
lichen Luſt, die Bibel zu lejen, einflößen könne? Ich möchte nicht 
gern zwingen — und das Bereden ift zu ſchwach — ich mag ihre 
ihönen poetischen humanen Seiten jo viel heraus heben, als ich will. 
Die neuen Theologen haben auf diefer Seite — wie aber überhaupt 
der lebendigen Religioſität — unendlich geſchadet.““ — — 


269. (457). 
Schaffhauſen, 13. Juni 1807. 

Dein Brief vom 23ften Mai, liebfter Freund! kam, da wir auf 
einer Baslerreije waren. Sie daurte zwar nur 9, aber, in Gejell- 
ichaft unjerer Freunde Hegners, ſehr vergnügte Tage. Die Haupt— 
abſicht erreichte ich, in ſeiner Geſellſchafft (der ein ſehr feiner Kunſt— 
fenner it) die herrlichen Gemäldefammlungen bei Falfeifen, Birmann, 
Rathsherr Vischer, Fäſch und auf der Bibliothek zu befehen. Mein 
natürliches Kunftgefühl bedurfte feiner Yeitung; obwohl ich weder 
artiftiiche Kenntniffe habe, noc im die neuſte Kunſtphiloſophie ein- 
geweiht bin, jo machen mir doc gute Gemählde und Kupferftiche viel 
Vergnügen — mehr vielleicht als denen, welchen der Moſt des „Kunſt— 
drangs“ Baud und Yunge auftreibtl. — — 

Die Tagjazung hat fi) 1. Juni angefangen. Die Züricher haben 
viel aufgewandt, um ihr ein des alten Worortes würdigen Glanz zu 
geben, und die meiften Gejandten in ihren Reden der Stadt recht 
freundfchaftlich gedacht. Yland/Almmann] Reinhard hat in der jeinigen 
des Gejchichtichreibers der Schweiz mit hohem Yobe gedacht, auch 
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andere Geſandten haben ihn angeführt. Wenn man nur mehr für 
dich thun könnte — am Willen fehlts nicht! aber da ich las, was du 
zu Tübingen] nöthig haft, jo habe ich für mich alle Hofnung auf- 
gegeben, daß es je möglich ſeyn werde. Auf der Tagjazung gebt alles 
mit einer noch nie erfahrnen Einigkeit. Am Tag vor ihrer Gröfnung 
brachte ein Adjutant des Kaijers ein Handjchreiben desjelben an den 
and]Anmann] zu Handen der Tfag]ifagung] (es verdroß Vial jehr, 
daß es nicht durch feine Hände gegangen. Er ſoll aber darauf recht 
höflich geworden jeyn!). Der Kaifer jchrieb: (Memlih in Antwort 
auf ein ganz vortrefliches Memoire des and] Almmanns] wegen 
der Werbungen): „Er ſey wohl zufrieden mit der Thätigfeit der 
„Cantons in Stellung der Regimenter ; hoffe, fie werden baldmöglichſt 
„eompletirt jeyn, und die Schweizer, gleich ihren Vätern, mit Ruhm 
„auf dem Scauplaz der Ehre ericheinen. Je fais cas de la bravoure, 
„de la fidelit& et de la Loyaute des Suisses. Cben darum habe 
„er auch feine Deserteurs und Fremde wollen unter jie aufnehmen 
„laffen: denn nicht die Zahl, jondern die Treue und der gute Wille 
„der Soldaten mache die Stärfe eines Heeres aus. L’acte de Mediation 
„sera constamment pour moi une Loi sacree: j’en remplirai tous 
„les devoirs Scrupuleusement. Et je ne puis que me confirmer 
„tous les jours d’avantage, dans ces idees, puisqu’il me paroit 
„que cet ouvrage, auquel Vous avez concouru, a rencontre la 
„Sanction du tems et considerablement amelioré la Situation 
„de Votre patrie. Nur bereue er beinahe, daß er zu derjelben den 
„Artikel nicht vorgeichlagen, dan alles Recrutement für fremde Mächte 
„verboten ſeyn joll, auffer an Spanien, Holland et aux Etats, dont 
„le Systeme est li6 au mien. Je desirerai d’autant plus que cette 
„prohibition passat en loi, que tous les hommes £6claires ne 
„peuvent voir qu’'avec douleur le frere combattre contre le frere. 
„Oberflächliche Declamatoren gegen den fremden Dienft haben fid) 
„hauptſächlich auf diefes Inconvenient geftüzt, qui est grave et blesse 
„le caractere de tous les hommes bien nes. Wenn die Tfag]- 
„ſlatzungj diefen Punkt in Berathung nehmen wollte, une decision 
„sur cet objet me serait agreable, parcequ’elle serait conforme 
„a Ja digrnite et a l’'honneur des Suisses. Mit Vergnügen erinnere 
„Er ſich der lumieres et du Caractere des Yland]Almmanns], da er 
„ihn (1803) perſönlich gefannt. Comptez sur mon Estime et sur 
„mon desir de Vous être agreable, et assures les Cantons de mon 
„amitie et de ma protection constante x. Finkenstein 18. Mai. 

Ich bitte dich dringend, zu verhüten, daß diejer Auszug nicht 
einem Zeitungsjchreiber in die Klauen komme! Der Yland] Ammann] 
hat die Mittheilung bejtimmt verboten. Wenn aber wieder Polirtiiche 
Unglüfspropheten dir den Kopf groß machen wollen, jo denke an diejen 
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in jeder Zeile vortreflihen Brief! Hat er nicht auch im lezten 
Punkt, jo gefährlich er anfangs der Schweizeriihen Unabhängigkeit 
jcheint, volltommen Recht ? *° 

Uebrigens wünjche ich für mich den Frieden, jonjt wird das 
Brandenburgijche Haus aus der Reihe der Regierenden zulezt voll 
ends ausgelöjcht — melches doc wahrlich zu bedauren wäre! Uebri— 
gens magit du wohl von der Pracht der Armee entzüft jeyn:**° aber 
du ſiehſt das gränzenloje Elend nicht, das, jo wie hinten nad), aljo 
nicht weniger auch vorausgeht. Die beftändigen Aushebungen und 
drüfenden Ertraauflagen liegen ſchwer auf den Yändern (zunächit an 
der Schweiz, gewiß auch in andern Orten), und man fanns ohne Mit: 
leiden nicht anichen oder hören. Wie mag es erjt in Preufjen und 
Bohlen ausichen ? +7 

Daß nad) den Brüfenföpfen andere Nachbarn lüftern find, willen 
wir gar wohl, jie werden fie aber jchwerlich friegen. Dan ſah im 
lezten Krieg ihre Vortheile gar zu gut, und aucd die Schweiz würde 
alfes thun, e8 zu hindern. 1801—2 haben wir — (id glaube, ich 
jelbjt) ein Memoire dagegen eingegeben. 

Der Herr, der dir von Herder übel gejprochen, that es niht 7// ‚ 
ohne Urſache: denn Herder] trat ihm einigemale bei jehr jchädlichen “ 2 
Neuerungen, die er vor hatte, tapfer in den Weg. Er jcheint wenig 
Character zu haben. Die Amalia (und aud) die reglierende) Hler]zlogin]) 
jhäzte Herder jehr. Kennſt du den Prinz August von Gotha? Id 
habe eine Menge Briefe von ihm an Hler]dler], die mitunter geiftreich, 
auch jehr vertraulich find. Nur jpricht er (ein Zögling Diderots) gar 
zu plump und zum Ermüden wiederholt gegen die Ehriftliche Religion. 
Hfer]d[er] hielt viel auf ihm. Der Brinz fagte jchon 1792 ziemlich 
gut voraus, was wir jezt jehen. — — 


270. (458). 
Sſchaffhauſen], 1. Juli 1807. 

— — In Zürid) haben fie ſich nach der Fortſezung der Schweizer- 
hiftorie angelegentlich erkundigt, und find befonders nach der Refor— 
mationsgejchichte begierig. Da du den Katholiken jo günjtig, jo glauben 
fie, die Neformatoren werden nicht zum Beſten abfommen — dod) 
jagten jie diejes jcherzend. Mir ift nicht bange, wenn du nur in der 
Simlerichen Sammlung die DriginalAfta einfiehjt. Aufgefallen ift mir 
ihon offt — du mujt mir aber dieje Freimüthigfeit nicht 
übel aufnehmen! — daß, noch von deinen jüngern Jahren her, 
Boltairiihe Anfichten div lieb und eigen geblieben und eine gewijfe, 
den Politifern vorzüglich eigene, Yeichtigfeit in Beurtheilung des 
Werths rveligiofer und moraliſcher Handlungen und deren Motiven. 
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Habe ich etwa recht hierin, jo müßte freilich vor Verfaflung der Re— 
formations®ejchichte diejer Neft des Sauerteiges weggeichaft, und bein 
Seit zu Anfichten und Grundfäzen erneuert werden, die dann ganz 
dein individuelles Produkt find. 4° — — 

Acht Tage brachten wir in Zürich Höchftvergnügt zu. Seit 97 
war ih nie jo lang dajelbjt. Nun bin ich mit meinen alten Freunden 
wieder erwarmet und habe neue gefunden. Der Yandamman, ein Mann 
von Güte, Kraft und Würde, hat dir mit Theilnahme nachgefragt, und 
wie er jagte, will er dir jchreiben. Die Gelegenheit, dich aufs feierlichite 
nennen zu fönnen, war ihm jehr willfommen, er ſprach mit fichtbarem 
Vergnügen davon. Ueberhaupt haben dir eine Menge Herren nad)- 
gefragt. Die Befanntichafft de8 Herrn von Muttach, Curators der 
Akademie zu Bern, war mir jehr ſchäzbar. Ich ſpies einft mit etlich 
und 20 Geſandten, worunter mehrere dir nachfragten. Die Tagſazungs— 
geichäffte gehen unter dem treflichen Präfidio jehr gut von Statten, 
und noch nie war eine jo allgemeine Eintradht. Auch die neuen 
Cantons haben ihre Vorurtheile gegen die alten abgelegt. Vial war 
noch nie jo höflich. — — Die Züricher machen großen Aufwand, um 
die Herren zu unterhalten. *?? — — 

Künfftiges Jahr wird alfo Herr Rüttimann regieren. Ich 
wollte, das Yahr wäre vorüber. Er jcheint mir zwar ein höflicher, 
munterer Gejellichaffter zu jeyn, aber die LucernerRegierung hat jonder- 
bare Ideen und Rüttimann fürchtet fie, er möchte einmal beym Grabeau 
ausgeftellt werden. Sie glaubt, der Landamman jei nicht eigentlich 
Landamman, die oberjte Bundesbehörde, jondern der Kfleine] und 
Grloße] Rfath] des Directoriallantons, und der Yandamman bloß 
der Executor! Ueberhaupt ift dieſes vielleicht die jchlechtefte, un— 
wifjendfte Regierung in der Schweiz. Haben Sie ſichs doc) bei der 
hiefigen Badiſchen Eonferenz 1804 lange nicht ausreden laffen, wir 
jeien hier verjammilet, um für Lucern einen Bifchof zu wählen! Sie 
befteht auc) [aus] */, Bauren und hohlföpfigen, halbaufgeflärten Revolu- 
tionnairs. *0 

In Zürich lernte ich den R[ats]hferen] Meyer v. Knonau [femnen], 
der dir im vorigen Jahr Noten zu der Schwleizer]Hliftorie] ſchikte. Ich 
glaubte erſt lange nicht, daß ich am rechten jey, denn er fpricht rein deutjch 
wie ein Sadje. Bald wurden wir aber munter, ich bewunderte den 
Reichthum feiner Kenntniffe und die Feinheit feiner Urtheile und feines 
Umganged. Gr ift noch jung, wird viel gebraucht, und hat überdas 
in dem neuen Politifchen Imftitut die Yehrftelle des Staatsrechtes über- 
nommen. Ein treflicher Kopf! Hegner und er find jehr vertraut. 
Es giebt viele viele Philifter in Zürich, vom alten und neuen Glauben, 
aber mitunter jo intereflante und liebenswürdige Männer, als kaum 
an einem Ort, umd der Eifer für Kunſt und Yitteratur ift nod 


— 49 — 


nicht ausgejtorben, jo elend auch gerade jezt ihr Collegium beftellt ift 
(worüber jie jelbjt Hagen.) Ich habe auch jchon bemerkt (darf es aber 
nicht laut jagen), daß juft von den Yehranftalten eben nicht gar alles 
abhängt; das Genie hilfft fich jelbit fort. Die Afademijche Zeit dürffte 
für da$ Genie wichtiger ſeyn, wenn es nicht von philofophifchen Yaffen 
verdorben wird. (Ein folder, elxempli] g[ratia], nemlich Görres in 
Heidelberg, begann neulich ein Collegium über das Weltgebäude alſo: 
Meine Herren, es giebt nur 2 Claffen von Menſchen, 1. die mit 
poetifchem Geiſt gejalbet find, 2. die Bhilifter, und jo ging er zu 
feiner Metaphyſik des Weltgebäudes über.) — — 

In Tübingen, höre ich eben, ift groffe Freude über deinen Ruf. 
Wenn du nur nicht unter Spittler zu ftehen fommft; dieſer Herr ift 


ſehr hoch! — — 


271. (459). 
Schaffhaufen, 25. Juli 1807. 

Dein munterer Brief, mein Liebfter, vom 7. Juli?! hat uns viel 
Freude gemacht. Wir haben für unſer Herumreifen einen Vorwurf, 
aber gerade einen jo freundlichen verdient, und wir haben uns vor- 
genommen, übers Jahr wieder nad) diefem Lohn zu ringen; was für 
did ein Spaziergang wäre, macht bei uns beinah Epoche; die Ab- 
wechslung und die mancherley neuen Gejtalten und neuen been, die 
wir fanden, haben mic auf einige Wochen gleichjam regenerirt, und 
die Abjpannung von der Arbeit geftärft; aber bald geriet ich wieder 
ins Alte, und ich vermiffe offt mit Umluft die intereffanten Unter- 
haltungen, die ich bejonders in Zürich mit einigen Herren hatte. Ic 
fühle mich hier jo gar einſam! höre umd lerne jo wenig oder nichts 
Neues, und muß, wenns gut geht, nur Docent jeyn, wo ich eben jo 
gern Discent wäre. — — 

Seitdem ift der Friede gefchloffen worden, und wie man jagt, 
erträglich für Preuffen. Ob diejes auf deine Abreife einen Einfluß 
haben wird, bin ich jehr begierig zu vernehmen. Es ift mir nod 
immer wie ein Traum, daß du fo nahe zu uns kommen ſollſt! ** 

Heut 14 Tage erwarteten wir hier den König von Würtemberg; 
er fam aber nur bis Büfingen, die Königliche Kamilie hingegen und 
der Prinz Louis fuhren in den Rheinfall, und wurden hier mit der 
Parade von 2 Compagnieen unſers neuorganifirten Militairs, 50 Dra- 
gonern und einigen ArtilferieSalven begrüßt. Sie beſuchten aud) die 
neue Promenade, die ihnen jehr wohl gefiel. — — 

Die Tagjazung ift zu Ende, in Friede und Einigfeit. Napoleon 
hat man wegen den Werbungen für fremden Dienft befriedigend ge— 
antwortet. Sehr wichtiges ijt übrigens in der Zfag]jfagung] nichts 
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vorgefalfen. Unſere Fchde mit Zürich über die Rheinrechte ift endlich 
durch Ratification des im October von Pfister und mir mit Wyss 
und Finpler in Winterthur gejchlofienen, jezt nur etwas modificirten 
Traktat für einmal beendigt worden. Es iſt aber nur eine Verfügung 
ad interim, wo die Nechtsfrage jelbjt unentjchieden geblieben ift. Sie 
konnte auch nicht entjchieden werden. In allen Tractaten darüber jeit 
dem Eidgenößiſchen Spruch 1555 (gegen den aber Zürich jezt noch 
Einwendungen macht) ift e8 jo gehalten worden. — — 

Ich habe Gibbon wieder vorgenommen, um die XII Bände 
doch einmal zu Ende zu bringen. Haft du ihn je gelejen, jo jage mir 
doch dein Urtheil darüber. + Die 2te Hälffte des Werkes gefällt mir 
weniger als die erjte. Seine VBorurtheile haben zugenommen und find 
jchneidender geworden. Der Voltairismus, in Wizeln und Spötteln, 
ift mir widrig; er hat fich über die Mode und den Genius jeiner 
Zeit, bejonders der Franzofen, nicht zu erheben vermocht, und jo ſchön 
und beredt einzelne Parthien find, jo glaube ich doch, jein Werf wird 
in der Folge von feinem Credit verlieren. Er weilt, wie die meiften 
neuen Gejchichtichreiber (du machſt eine rühmliche Ausnahme!), am 
liebjten bei tragischen Gegenftänden, bei den häßlichiten Seiten der 
Menjchheit, amftatt zu zeigen, daß doch auch in dem trübiten Zeiten 
die Sonne der Wahrheit, Tugend und Glüffeligfeit nie ganz unter» 
ging — daß unter den jchlechteften Regierungen ein groffer Theil 
Menſchen, die fich um Politif nichts befümmerten und den Wißen- 
ichaften oder ihrer Pflicht lebten, recht glüflich gelebt, recht weije ge= 
wejen find. Daran hindern ihn aber eben jene Vorurtheile, fein ein— 
geichränfter Blik, fein Voltairismus. Es ijt eben um die Glaub— 
würdigfeit eurer Geſchichte, ihr Herren Geſchichtſchreiber, eine mißliche 
Sache, und wenn ihr diejen oder jenen Pieblingsmeinungen eurer Zeit 
oder eurer Perſon unvermerkt zuhänget, jo fönnen eure Bücher, wo 
nicht Schmähjchriften auf die Vorjehung werden, doc in beftändigen 
Widerſpruch gegen die wahre Bhilofophie gerathen, die vom Glük 
der Menichheit und des Individui ganz anders lehret. Ich wiederhole 
ed, daß in deinem Werk dieſer Fehler mir nicht zu Herrchen jcheint, 
und du haft es häufig gezeigt, daß man zu allen Zeiten, wenns im 
Herzen richtig ftand, glüflich leben konnte, und du bift in Schäzung 
der Verdienjte aucd derer Männer, die vom den umjrigen entgegen- 
gejezte Meinungen hatten, nicht ungerecht gewefen. Darum wird dein 
Buch bleiben, denn die Wahrheit erhält fich jelbit, und darum ift 
mir auch der Bruder Claus (den du bald im Morgenblatt leſen wirft) 
lieb geworden. — — Mit allem Respect für die neuere pragmattiche 
Hiftoriographie wünjchte ich, daß jemand einmal wieder an Annalen 
dächte und die Geſchichte jynchroniftiich den Jahren nach erzählte, uns 
Leſern aber überlieffe, die Bemerkungen darüber zu machen. Es ift 


— 421 — 


in der fogenannten Bragmatiichen Kunft doch viel Schein und Will- 
führlichkeitt, man mag es glauben oder nicht. Doch was joll ich 
Mxux' eo Almvao tragen ? +4 

Für heut weiter nichts als herzliche Grüße von uns allen. Möge 
der ‚Friede auch dir Gutes bringen! er wird es dann thun, wenn er 
did) der Yitteratur und deiner Muſe ganz übergiebt. — — 


272. (466). 
Schaffhauſen, 9. December 1807. 

— — Ich jolite dir zu deinen neuen Würden “* gratuliren; 
daß ichs im Herzen thue umd dir das bejte Glük von Gott wünſche, 
zweifelft du gewiß nicht — Lieber aber wäre ich nadı Stutgard ge— 
fommen, und hätte des Königs von Würtenberg Knie umfaßt und ihn 
aufs flehentlichite gebeten: „Ihun Sie Ihr Möglichites, Gnäbdigjter 
König! meinen Bruder für jih, für Ihr Land, für die Wißen— 
Ihaften, für die rende feines Lebens zu retten — unb darf 
ich hinzufegen, für feine Familie! zu retten von politijchen Ge- 
ihäften, die ihm im kurzem eine Yeere der Seele jchaffen werden, von 
Intriguen, denen er nicht gewachjen ift, von ete. ete.“ Aber jchwerlid) 
würde er beim beiten Willen meine Bitte haben erfüllen fönnen!*’* 
Nun, lieber Bruder, wir wollen das Beſſere erwarten, und hoffen, 
dad Cancellariat zu Göttingen oder eine andere literarifche Stelle 
werde die lezte Station jeyn, wo du endlid Ruhe und den edeljten 
Selbjtgenuß finden werdejt. Gewiß, feit Sahren hat uns feine ver- 
jehlte Hofnung jo niedergejchlagen wie dieje, und ich höre das nemliche 
von andern aud), die für Veredlung deiner Wiſſenſchafft Groſſes 
von dir erwarteten. — — Gott gebe nur, mein Piecbiter, daß deine 
Geſundheit ſich diesmal zu Gaffel beſſer halte, ala 1782. — — Bald 
mehr und gewiß fein Wort mehr von deiner Beränderung. — — 


273. (470), 
Schfaffhaufen], 13. Januar 1808. 

Dein geitern erhaltener Brief vom 3ten*?”” hat uns alle, mein 
Theureiter, aufs innigite gerührt. Laut haben wir Gott Lob und Danf 
gerufen, daß du jo bald von einer niederdrüfenden Amtslaſt befreyt 
und zu einer Stelle berufen worden bift, die dir jo unvergleichbar 
beffer behagen wird. So verläßt did aljo die Vorjehung nie, auf 
welche du von Jugend an vertraut haft, wie unjere Vorfahren! — — 
Wir waren den ganzen Tag froh, lieſſen and jogleid den treuen 
Conrad* rufen, ihm die Nahricht zu jagen, der über alle maßen 





* Conrad von Mandadı. 


— 42 — 


erfreut war, und gleich bemerkte, daß wir nun in Stand und Würden 
(mit etwelchem Unterjchied im Einfommen!) gleich wären: du Staate- 
rath in Weftphalen, ih zu Schaffhaufen; ich Oberfchulherr zu Schaff- 
haufen, du im ganzen Königreich Wejtphalen, welches ich allerdings 
mit Wohlgefallen anhörte. Was wird zu Göttingen, Marburg und 
Halle für eine Freude jeyn! — — 

Hier ein Brief von dem petrificirten Politifer, Dr. Sulzer zu 
Winterthur. Den habe ich geöfnet, darum: Zur Zeit deiner Anmwejenheit 
in Paris jchrieb er mir, und wollte Neuigkeiten von dir haben, die 
ih ihm aber nicht gab; dabei aber fonnte ers nicht laffen, über eine 
hohe Perſon jo halb jpizelnd zur jchreiben, zugleich auch einen fchiefen 
Blik auf deine Hochachtung gegen diejelbe zu werfen u. dgl. Ich 
dachte nun, in diefem Brief könnte aud fo etwas vorfommen, und 
in dem Fall hätte ich ihn gar nicht abgejchift, um dir Verdruß zu 
erfparen. — — Was er auf der lezten Seite gegen die jezige Ver- 
faffung und Regierung fagt, ift profond niederträdhtig, erheit und 
erfogen. Hic niger est! — — 

Und nun überhaupt, Pieber Einziger! über deinen Brief. Es thut 
mir nun fehr leid, daß ich meine Trauer über deine Veränderung gegen 
dich nicht mehr unterdrüft habe; dein geftriger Brief ift jo mit be- 
wegtem Herzen gejchrieben, daß ich dir im beine in Staub gebeugte 
Seele hineinfah. So geht es Menſchen, die doc bei allen Unvoll— 
fommenheiten ein deroy in fich haben; fie eilen zur rechten Quelle 
und finden bald wieder „das freundliche Angeficht." Dies Oerov ift 
Bürge für alfe Ewigkeit. Hoffentlich bift du nun wieder heiterer und 
fichft der Zufunfft froher entgegen. Wenn du einmal in deine Stelle 
eingewohnt bift, jo follte fie dir Freude machen. Ganz Deutjchland 
wird fich über die trefliche Wahl des Königes freuen und die — fait 
eritorbene! — Hofnung der Befjern für die Literatur fich wieder be— 
leben. — — 


274. (471). 


Schlaffbaufen), 1. Februar 1808. 

Wie jehr mid), mein Allerlichiter, dein Brief vom 11.*°° nieder» 
geichlagen und der vom 22ften *?” wieder aufgerichtet hat, kannſt du 
dir leicht denfen! Wenn izt nur nicht abermal ein Wiederruf fommt! 
Dod wir wollen uns deflen freuen, was da if. Auf Glanz haft 
du nicht nöthig zu ſehen, du haft jchon deſſen genug erhalten und 
einen unvergänglichern, als den Titel geben können. Daß dein König 
dich an den Plaz ftellt, wo du hin gehörft, macht feinen Einſichten Ehre 
und wird Ihm Herzen zueignen. Auch für den bedrohten Zuftand 
der Wißenjchaften in Norddeutichland ijt es gewiß ein günftiges Omen, 
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und gerade find doch die 3 Umiverfitäten im Reich die beten noch und 
die honnetteften in ganz Deutſchland; wird aud Helmftädt erhalten, 
jo verdient fie dieje Ehre, denn bei geringerm Glanz hat fie ausge- 
zeichnete Verdienfte in Deutjchland: immer herrichte auf ihr ein milder, 
toferanter Geift, jchon früh im XVI. Seculum, jpäter, wie wohlthätig 
hat Georg Calixtus gewirkt, eine unvergängliche Ehre Helmftädts! 
Der nicht vor langem verjtorbene Carpzov, Käftners Freund, war 
einer der Gelehrteften, zugleich auch nüchternften Theologen, der, ohne 
blinder Orthodor zu jeyn, die theologiichen Neuerer alleſammt überjah 
und eben jo gerecht als duldend beurtheilte. — — 

Wie denkſt du jo hart, uns den Theil der SchweizerHistorie von 
1475 — 89 auf Oftern nicht mitzutheilen?? Das wäre recht graujam! 
Was fommen da für herrliche Materien vor! Ohne anders joll 
er erjcheinen — ich befehle es!" — — Das Publicum würde 
den Beweis jehr gern jehen, daß du den Studien nicht abgejaget habejt. 
Willft du den Band Napoleon dediciren? (Dody moderat!) — — 


275. (472). 
S[hafibaujen], 19. Februar 1808, 

— — Dein Brief vom 12. hat uns eine grofje Freude ge— 
macht, obgleich mir doch der Ton etwas Gedämpftes und Elegifches zu 
haben jcheint. (Ich kenne gewöhnlich den Charakter deiner Briefe gleich 
an der Handichrifft.) GottLob, daß du nun doch jo weit wieder heraus 
bift, es wird doch auch wieder beffer gehen, wenn die Anfänge und 
befonders die ungeheure Menge von Briefen überftanden find, und du 
Einmal nur aud eine Stunde täglich wieder arbeiten fanft. Gott 


gebe es dir! ich wünjche e8 von ganzer Seele. — — Heynes Kümmer- , 


nie’? dauren mid, und wen nit? Rinteln und WSiejien haben 
ſich eben nie große Verdienjte um die Wiffenfchaften erworben — doch 
Gieſſen um die Autherifche Polemif! Marpurg möge der Geijt bes 
Andreas Hyperius bejhüzen! Er war einer der edeljten nüzlichſten 
Theologen im XVI. Seculum, dejjen theologische Methodologie immer 
noch wohl die beite if. — — Uebrigens wird das Scifjal der 
Univerfitäten und Professoren mandem die Luſt benehmen, fid) eifrig 
um akademische Stelfen zu bewerben. “Du weißt (oder habe ichs dir 
nie gejchrieben ?), daß ich nur Ein Jawort hätte geben dürfen, jo wäre 
ih im December Professor primarius theologiae in Bern ge— 
worden. Es gefiel uns anfangs, aber nachher habe ich doch in un— 
jerer individuellen glüflihen Page* — —, in unjern beiderjeitigen 
Sejundheitslimftänden, die ziemlich delicat find, in den Verhältnigen 


* Er batte kurz vorher eine Erbſchaft gemacht und war dadurd ölono— 
miſcher Sorgen ledig geworden. 
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zu Bern (da ich den Decan Ith, der einen Berner, aber vergebens, 
empfahl, als einen zwar feinen, aber etwas hämiſchen Mann fürchte) 
— endlich in der Trägheitöfrafft meiner Natur — mande Bedenklich— 
feiten dagegen gefunden. Aber übel find die Berner daran: in ihrem 
ganzen Ministerium haben fie feinen für diefe Stelle tauglich gefunden, 
und follen fih nun an Häfely oder Stolz gewendet haben. Sonft habe 
ich die Berner lieb. — 

Glaubſt du an die Sage, daß in diefem Jahr zu Flrank]i[urjt ein 
Coneilium von Theologen aller Confessionen werde gehalten werden ? 
Die ie_Proteftantijchen Theologen werden Mühe haben, zu jagen, was 
fie ie eigentlich glauben! Doc gehen manden die Augen auf, zu ſehen, 
daß fie arm, blind und bloß find! Apoc. 3, 17. — — 


276. (473). 
Schlaffhauſen], 2. April 1808. 

— — „Ebenden Augenblif, da ich diefen Brief ſchließen wollte, 
fommt das Päkgen mit der SchweizerGeſchichte und dein freundlicher 
Brief. +? Tauſend Dank für beide! Das foll eine Luſt jeyn für mich! 
Zu allererit fuchte ich Waldmanns Tod, um die Phrafes wieder zu 
finden, in welchen du ihn einjt am Nachtejfen (als Candidat) erzählteit — 
ein Scauder fuhr durch mih! Wäre einige Hofnung, daß du in 
Jahresfriſt diefen Band vollenden fönneft, jo möchte man wohl mit 
der Herausgabe warten, Aber dieje habe ich nicht. Doch mehr davon 
das nächſtemal. Morgen habe ich auf der Zunfft eine Rede zu halten; 
fünftige Woche 2 in den Schulen, in wenig Wochen eine, um ben 
Pfarrer Altorfer als Pfarrer zu Gächlingen zu präsentiren — id) 
erworge fajt an Reden! In deinem Brief freut mich ganz vorzüg— 
lich, daß du in Geſchäfften bift, und in folhen Gejchäfften! Das 
Budget möchte ich jehen!!! Was ſagſt du von der franzöftichen 
Univerfität! Das ift auch wieder eine dee! fo ganz in allen Theilen 
ein Ganzes! und wie äufferjt wichtig für Frankreich — für die ganze 
Piteratur! Adieu. 

Nachſchrift. 

Ich ſehe eben, daß du auf deine Frage wegen dem Buch „ſogleich“ 
eine Antwort willſt. Hier iſt ſie. 

1. Ich ſehe für Weidmanns Meinung keine andere als Buch— 
händlerGründe: ſie verkaufen lieber theure Bücher als wohlfeile. Das 
iſt alles! 

2. Hingegen fäme dieſer Band auf Oſtern gerade recht. Du 
bift_in einer neuen glänzenden Sage. Izt ift es Zeit, zu jagen: ille 


- ego qui quondam! damit man nicht glaube, du machejt e8 wie Spitler, 
der nach feiner StandesGrhöhung aller Autorichafft abgejagt hat. 
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3. In der Schweiz wird es Freude machen. Die lezte Vorrede, 
die Reinhard auc in der TagſazungsRede anführte, hat viel Sensation 
gemacht, und in der That jhöne Grundjäze zur Spracde gebracht, 
die nicht unfruchtbar find. 

4. Id würde den Theil der Tagjazung dediciren — wie viel 
trefliches kannſt du ihr jagen! buchjtäblidy „zu der Nation reden“, ideas 
directrices geben, die herrlich hoc loco et tempore wirfen würden. 

5. Dt, fiehft du aus der Beilage,* ift man in gutem Ber» 
hältnig mit Franfreih: freier fannit du aljo auch darüber, wo nicht 
reden, doc darauf Winfe geben, zumal von Napoleons Gröffe alles, 
auch in der Schweiz, jo durchdrungen ift. 

Ein warnendes Wort: a. einmal die objofeten Ideen fahren zu 
lagen und ſich in die neue Welt zu jchifen — aber b. was nod 
dringender ift (denn von vorigen zeigen fich immer weniger Spuren 
mehr), die Nevolutions®rundjäze, das Vorurtheil gegen Städte und 
Männer von Geift, Wißenihafft, politiicher Erfahrung etc. fahren zu 
lagen und wahrhafft Eins zu jeyn und zu Einem Zwef zu würfen — 
ein ſolches Wort wäre wie Propheten oder Bruder Elaujen Stimme! 

Aljo gieb e8 heraus. Es iſt ein artiger Band, den die Tagherren 
auf den Spaziergängen in den Saf nehmen können, und laß dich von 
den Juden zu Leipzig nicht abhalten! 

Adieu, Yiebjter! 


277. (474). 
Scafibaujen, 13. Mai 1808. 

Yiebjter Bruder! Deinen Brief vom 20. April“ halt du in 
einer jehr gedrüften Stimmung gejchrieben, und ich verdenfe dich nicht 
und bedaure dich von Herzen! Wer, der in Göttingen oder auf irgend 
einer der alten Univerfitäten Gutes genoffen, wird nicht eine Mitleids- 
thräne weinen, wenn er das harte und fo unverdiente Schikjal der- 
jelben vernimmt! Iſt es doch, ala wenn es beichloßen wäre, das arme 
Deutjchland methodisch zu vuiniren und in Barbarey zurüdzuftofien ! 
Heyne hat in feinem legten Programm wahrlid) geweiffagt, was fonımen 
wird. Doc) für mich ift Schweigen geziemender! Wie jehr und immer 
mehr bedaure ichs, daß der frühere Plan nah Tfir]bfin]gfen] ver- 
nichtet worden! — — 

Was das fchändliche Gezüchte in Berlin, das, zur Schande der 
Brandeburgiichen Nation, alle Fehler und Schwächen der alten Re— 
gierung den Feinden und Bürgern zur Schau ausjtellt: was dieſes 


* 63 war die Abichrift eines Briefes, den Napoleon an den Yandam: 
mann auf dejien Notificationsichreiben wegen Antritt jener Regierung rich 
tete (27. Februar 1808). 
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wieder dich fpricht, das Lafje hingehen! Ganz Deutichland ift ja ſonſt 
voll von Lob und Ruhm über dich. Der neue Theil deines Buches 
ſchien mir jchöner, beredter (eben weil weniger gefünftelt) als feiner 
der vorigen. — — Ih will den Tag jegnen und ihn in meinen 
Ephemeriden anzeichnen, an welchem du den Wißenſchaften wieder ge— 
jchenft wirft. Du fieheft num, was man in der Bolitif ausridtet! — — 

Aus der Schweiz weiß ich dir glatt gar nichts Neues zu fagen, 
und halte das für ein Glük. 8. Juni ift die Tagfazung, von hier 
geht wiederum Pfister, der jehr in mich drang, mid zum 2ten Ge— 
jandten wählen zu lajfen. Das konnte aber diejes Jahr am allerwenigften 
geichehen, und dazu habe ich noch Privat®riinde dagegen, die ich hier 
feinem Menſchen jage. Die Tagfäzliche Lebensart habe ich überdem 
vorm Yahr in Zürich gefehen: fie hat feine Reize für mid. Wenn 
nichts Neues vorfällt, jo wird fie nicht befonders intreffant feyn. — 
Der Punct der „Monijtröjen“ Incamerationen ift, da wir feine Unter- 
jtüzung von Auſſen haben, noch immer ganz unerörtert, und bie 
Nachbarn halten uns mit Anerbietungen zu einer Conferenz, die immer 
nur Anerbietungen bleiben, zum Beſten. Baden ausgenommen, welches 
die jeinigen (gegen Revers) freywillig zurüfgegeben hat. 

Etwas jeit 170— 180 Jahren hier nie gejehenes haben wir wieder: 
SchaffhaujerBazen, '/, Bazen und Kreuzer; ich will dir jchifen. Hiezu 
waren wir, nebjt den Gantonen Thurgau, S. Gallen und Appenzell, 
genöthigt durch die Shändlihe Münze, die aus unferer deutjchen Nach— 
barichafft uns zugeſchwemmt wurde. Res angusta domi treibt eben 
die Herren Nachbarn zu allerhand FinanzVerfuchen. Es wäre jehr 
zu wünfchen, daß bei der (dem Schein nach weit ausgefezten!) Definitiv- 
Organisation des Rheinischen Bundes ein allgemeiner Münzfuß ein- 
gerichtet, und das Bojtwejen regulirt würde, wo ebenfall® große 
Unordnungen find. — — 


278. (476). 
Schlaffhauſen], 30. Juni 1808. 

— — Deine Anfichten von der nahen Zukunft find nicht die 
heifften, + und fo find fie es eigentlich allgemein. Wir werden wohl 
jchwerlic), weder ich noch du, den allgemeinen Frieden und die goldene 
Zeit, wovon die Schmeichler jchwäzen, erleben; ich gebe auf, aber 
nicht erft jet! — — 

Das Deeret für Göttingen *% (der Iohannisjegen?) habe ich 
mit herzlicher Iheilnahme gelefen. Die Univerfitäten fünnen von Glük 
fagen, daß fie dic) haben. Villers wird ein fräftiges Wort für fie 
iprechen, wenn e8 nur hilfft!! — — 

Hallers Staatsrecht ijt jeit 8 Tagen meine Lieblingsleltür, wegen 
der Stärfe feiner Gedanken, jeines Style, und weil es mir auf allen 
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Seiten jo jehr aus dem Herzen geredet ift. Aber fie brummen und 
ihäumen, die Usteri's, die Aschokke u. dergl. faubere Herren. Er 
wird gewiß fiegen, umd ift, wie ich aus jedem jeiner Briefe jehe, ganz 
begeiitert für feine Idee. Es heißt, die Göttinger Akademie habe ihn 
zum Mitglied angenommen; er verdient es, als ein wahrer Geiftes- 
Erbe feines Großvaters. — — Ein Buch gefällt uns, wenn wir, wie 
Bruder Claus jagt, ein Zeugniß unfers Herzens drin finden, und 
wenn es Gedanfen, die wir vorher nur dunfel hatten, zur Deutlichfeit 
hilfft. So ging e8 mir mit Haller. Er lebt zu Bern mit einigen 
im Streit. Bejonders hatten die Academiker lezthin Zank über eine 
Preisichrifft über das BegnadigungsRecht. Nach der neuen politischen 
Philojophie wird feines ftatuirt; Haller hingegen thuts, da ja jeder 
täglich Kindern oder andern Fehler verzeihe, Strafen nachlaße u. dgl. 
und dem Regenten dieje Freiheit nicht foll genommen werden. Bejonders 
hat es ihm geärgert, daß 3 Theologen in der Session ihm nicht bei- 
ftimmten: daß es eine verfluchte Lehre jey, Sünden fünnten nicht 
vergeben werden. Ich habe dieje Ehrwürdigen Herren gegen ihn defendirt, 
als die ganz conjequent gehandelt hätten, indem die heutigen Theologen 
die Bergebung der Sünden, ald eine freithätige Handlung Gottes, 
ſchon längft aus ihrer Theologie ausgemerzt haben. *? Gelefen habe 
ich ſonſt nicht viel. — — Wenn das Herz befchwert ift, wenn jonft 
alle Farben des Lebens erbleichen, jo ift man zu Lecture und Arbeiten 
nicht aufgelegt — um fo mehr zu Arbeiten über Ideen und Sachen, 
die in dem gegenwärtigen Zuftand banger Erwartungen für die nächte 
Zufunfft alles Intreffe verlohren haben. — — 


279. (478). 


Schaffhauſen, 21. Augujt 1808. 

— — Der erite Brief, der mir hier beym Ausfteigen aus der 
Kutjche gegeben wurde, war der deinige vom 6. Auguſt,“ der mir 
viel Kummer verurfaht hat. Cine Gemüthsftimmung diefer Art war 
mir zwar nicht ganz unerwartet, und einiges jchreibe ich dem Clima 
von Caſſel zu, das, wie du von 1783 her weißt, für dich in die 
Länge nichts taugt. Was du von äuffern Urſachen deiner Nieder- 
jchlagenheit andeuteſt, das verjtehe ich ganz, und fürchte diefe freilich 
noch mehr als das Clima. Doch finde ich in der Betrachtung einige 
Beruhigung, daß du, fo Höchft unerwartet, gerade zu einer Zeit an 
diefen Plaz geworfen worden, wo e8 um die fortdaurende Eriftenz der 
blühendften Academie Germaniens zu thun war, und wo feiner, 
feiner das für ihre Rettung hätte thun fünnen, was du gethan haft, 
oder wenigftens, freilich unter jchweren Kämpfen, wirft thun fönnen. 
Das Beite wird ja nur im Kampf gebohren. Laß doch, Beiter, den 
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Muth nie ganz ſinlen! Das Gute, die Wahrheit ſiegt zulezt doch, 
und ſollte dir auch dein NettungsPlan ganz mißlingen, ſo ftchen 
hunderte der edeliten Männer Deutjchlands und von andern mehr 
als Ein Villers auf deiner Seite, die, fern von jedem Vorwurf, auch 
dann deine Mühe dankbar erfennen werden. Und die Zeit wird gewiß 
kommen, wo du auch auf dieje Erfahrungen vom Charafter der Mienichen 
wie ein Geretteter aus dem Sturme zurüffehen wirft. — — 

Die Schweizerhiftorie joll herausgegeben werden! Der 
Verleger joll da nicht feiner Bequemlichkeit did und dein Bud auf- 
opfern! Laß dich von ihm nicht an der Naſe herumführen! 2—3 Jahre 
fünnten ja vergeben, bis du die Fortſezung liefern könnteſt. In der 
Zeit, was fann fich nicht alles ändern. Izt joll fie erjcheinen! mit 
einer Vorrede von dir. — — 


280. (480). 


Sſchaffhauſen), 24. September 1508. 


— — Wie wir in Cojtanz und Züri waren, nahm man den 
Ausbrud) eines Krieges mit Dejtreich für gewiß, der nun jehr unwahr- 
jcheinlich ijt. Wir werden nun bald ganz andere Neuigkeiten von den 
Verabredungen in Erfurt hören. Es ift eine jorgjame Zeit — für 
die bejonders, die an ein blindes Fatum glauben. Daß wir nod) 
lange nicht am Ende — Guropa noch lange nicht in dem Zuſtand tit, 
in dem es ſeyn joll — daß das Schitjal aller und jeder Staaten — 

— hair-hung, breeze-shaken, o’er the Gulph 

A Moment trembles — drops! — 
Und an die entferntere Zukunfft, befier ift, gar nicht zu denfen . . 
das iſt doch noch das Gewiffefte! Won Spanien hat man in der Schweiz 
wohl mancherley Gerüchte, aber nidıts Gewiſſes. Vom Schikſal unjrer 
Regimenter weiß man zur Zeit noch nichts. Eins ftand gleich anfangs 
in Portugal. Iſt es doch wahrlich wie ein Gerichtstag über Europa, 
daß Yänder, an die man jo zu reden nicht dachte, bei den Haaren in 
den Strudel hineingeriffen, und ihr Schikjal auf lange hin verdunfelt 
wird, wie Dünemarf und Spanien. Da hilfft feine Politit, feine 
Friedensliebe, feine Neutralität dagegen! ** 

Bei dem Brief des Herrn von Stein ftehn einem die Gedanfen 
ſtill! Welche Unvorjichtigteit, jo etwas einem, wahrjcheinlich leicht: 
finnigen, Menſchen in die Tafche geben! und wie viele Yeute werden 
dadurch compromittirt — vielleicht ganz unglüflih! Wenn doch nur 
in dem Yerm einiges Intereſſe für Yiteratur zu erhalten ift — dieſe 
ijt noch für denfende und friedliebende Menſchen der ficherite Port, 
der unbeneidetite Yebensgenuß! — — 
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Heut habe ich endlich in der Halliſchen Allgemeinen] Literatur] 
Zfeitung] eine Recension der Reliquien gefunden. Sie ift gar gut 
und höflich — aber den Geiſt des Buchs, die leiſe Parallele zwischen 
der Reformation und Deformation, hat auch diejer Recensent nicht 
bemerkt. 

Eine Recenfion — die erjte in meinem Leben (auffer einer gif- 
tigen Persiflage über Spazierd Wanderungen durd die Schweiz, jchon 
vor 12 Yahren) — habe ich von Wirz Helvetifcher Kirchen G&eichichte 
in das BernerArhiv geliefert. 

Haller tft jehr erfreut über Heyne Anfrage wegen einer Lehr- 
ftelle in Göttingen, er nimmt fie aber nicht an. Er ift ein durch— 
trieben geſcheuter Kopf, und feine Luft ift Fechten. In das lezte Stüf 
feines Archivs hat er wieder trefliche Sachen eingerüft, fie find aber 
jehr beiffend. Seine Briefe zeigen erft den wahren Charakter des — 
dennoch Höchit bejcheidenen und jehr religiofen Mannes. Mit mir tft 
er jehr offen und vertraut. 

Künftige Woche habe ich als Staatsrath und GeneralDirector 
der Studien in Schlaffhaufen) die Examina abzuhalten — ein lang» 
langslangweiliges Gejchäfft! ich verfehe aber meine Brieftajche mit 
Leetür. Mein HausPölffern ift brav und gut wie immer. Maria 
ift num doch viel munterer, beſonders wenn fie jpazieren führt — denn 
das tft eine Motion ohme Motion; auch liebt fie die liegenden Güter, 
wies auch in umfrem Haus immer Mode war. — 2 Slazen, Hector 
und ein allerliebites Schooßhündchen nebit dem Vogel befinden fich 
auch wohl, nur daß Hector vor Dife faft nicht mehr gehen fann. 
Auch haben wir eine brave Magd. Nun weißt du Alles von meinem 
winzigfleinen Reich, wo e8 mir aber mehr wohl iſt, als wenns ein 
Königreich wäre! Lebe wohl, Liebiter, Beſter, und jchreibe uns bald. 

Ganz und ewig 
Dein. 


281. (482). 
Schaffbauien, 2. November 1808. 

— —. Die Zeitungen jagen, du arbeiteft an einem neuen Schul» 
plan (für die Gymnaſien) des ganzen Königreichs! Hits wahr — 
dann wünſchte ich doch auch etwas von dir darüber zu vernehmen, 
da ich diefe Materie ein wenig inne habe. Es iſt in der neuen Art, 
die Pädagogik zu treiben, jämmerlich viel Bedanterey und Brauferey, 
und ich fürchte mir, jo offt mir ein fo eraltirter Pädagog ins Zimmer 
tritt. Das wird aber auch machen, daß in wenig Jahren die Pädagogif 
jo in Ehren ſeyn wird, wie jezt die Bhilofophey. Kozebue fünnte feinen 
Hyperborätichen Eſeln ein zweytes Stüf beifügen. (Lies doch dies luſtige 
Dramat). — — 
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Dean jpridht bei uns von 4 neuen Königreichen, Franfen, Pom— 
mern, Schweden und Griechenland (in Eypern waren einmal, zu der 
Nömer Zeiten, fünfe!) — aud vom Frieden mit England (an den 
glauben mag, wer will!) — von dem mit 1809 zu beginnenden Gol« 
denen Zeitalter u. dgl.; wovon wir jeit Jahren zur Sattheit gehört 
haben. Ich beneide Niemand um feine Hofnungen. Die Welt ift immer 
jehr gläubig, befonders die deutiche Welt. Bon dir, das weiß; ich wohl, 
darf ich nach den ächten Neuigkeiten auch nicht fragen. Man erführt 
fie immer früh genug. Die deutſchen Zeitungen reden jeit einigen Wochen 
wieder viel von wichtigen Veränderungen in der Schweiz, wovon der 
neue Gejandte dem Yland]Almmann] Eröfnung gemacht haben joll. 
Kein Wort wahr! und gerade jezt am wenigiten wahriceinlih. Was 
fünftig gejhehen wird, wer weiß das! und wer wollte für irgend etwas 
gut ſtehen? Was ijt heut zu Tage feit? — — 


282. (483). 


Schlaffhauſen]), 7. December 1808, #° 

Du fchreibft mir jo lange nicht, mein Allerliebfter, daß ich über 
die Urjache anfange unruhig zu werden. Vielleicht bift du aber irgendwo 
auf einer Reife! Aus den Zeitungen erfahre ich auch nichts von dir, 
als neulich aus der Allgemeinen] Literatur) Zeitung], daß dir auch 
die Oberaufficht auf die untern Schulen übergeben worden. Das ijt 
ein grofjes Stüf Arbeit! indeffen wirft du doch ja den Detail nicht 
bejorgen müſſen. Seys, was es wolle, ich farm mir wohl denfen, daß 
diejer leztere, dir ganz neue Wirfungsfrais dich in deinen Privat- 
arbeiten öffters jtören, und — vielleicht mit diefen und jenen damit 
verbundenen Unannehmlichkeiten — dir mande trübe Stunde machen 
wird. Schon dieje Beſorgniß macht mid) deinetwegen öfters unruhig. 
Aber mein Gott! Was ift für einmal zu mahen?... perfer et 
obdura! Du bijt nun einmal, mein Yiebfter, ohne dein Suchen in 
dieje Yaufbahn hineingerathen, durch eine höhere Hand, die mächtig, 
weije und gütig genug ift, dir fie zu erleichtern, oder jobald fie es 
gut findet, dir wieder Herauszuhelfen. Leberlege jelbft: in Blerlin ] 
fonnteft du länger nicht bleiben. Dein Entſchluß war feſt auf Tübingen], 
und auf dem Wege mwurdeit du durd eine Autorität weggenommen, 
der ſich nicht widerftehen läßt. Nun bift du da. Auf dein Begehren 
hat man dir die erjte jchwere Yaft abgenommen, und dir die gegen— 
wärtige aufgetragen, die deinen Neigungen unendlich angemejjener ift. 
Ein Beweis des Königlichen Wohlwollens, wozu, wie du mir jchriebeft, 
jpäter noch andere gefommen find. Du fonnteft das meifte beitragen, 
dag Göttingen erhalten würde, unftreitig das foftbarjte Kleinod, das 
gerettet werden konnte! Daß du Alles erhalten könneſt, was jeither 
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in den einzinen Provinzen bejtand, das, glaube ich, wird in Deutſch— 
fand fein vernünftiger Menjch erwarten! Dean kennt dich allzugut, 
als daß jemand eine Handlung von dir erwarten oder dir zujchreiben 
jollte, welche dem Intreſſe der Wißenſchaften nachtheilig zu jeyn jcheint. 
Hierüber fannjt du ganz ruhig ſeyn. Was ich mehr fürchte, ift, 
worauf ich auch jchon gedeutet habe — der Einfluß des Clima auf 
deinen reizbaren Körper, denn ich erinnere mich noch wohl, wie jehr 
er dich 1732 plagte. Wenn man nur einmal die wahre erjte Urjache 
unfer® Uebelſeyns oder Trübfinns kennt, jo ift ſchon viel gewonnen. 
Das Caſſelſche Elima ift wegen den vielen Wäldern falt und feucht, 
drüft auf die Nerven und macht uns hypochondriſch; das habe ich 
damals aud zu Göttingen erfahren. Sch jchrieb, was id) litt, meinen 
Sünden zu und plagte mich jämmerlich ab. Vielleicht, Theurfter, Liebſter! 
räthſt auch du, wenn du niedergeichlagen bit, auf etwas anderes als die 
wahre Urſache, und fuchit diefe allzufehr bei Menfchen, bei Umgebungen, 
in Gejchäften u. dgl. Freilih muß dir dann alles trüber, drüfender 
vorfommen, böjer gemeint, als es in der That iſt. Du fiehft, ich 
rathe nur! ob ichs getroffen? weiß ich nicht. Habe ich aber, jo bitte 
ich did) aufs dringendfte und bei all unferer Liebe: laß doc den Muth 
nicht ganz finfen!! Gewiß, dein harret Rettung! Nur laß dic feiner 
Uebereilung über, die die allernachtheiligiten Folgen haben, did in 
nod) weit weit größere Bekümmerniße ftürzen müßte! Habe für diejen 
Winter Geduld! nimm dich zufammen! Bitte den König um Erleich— 
terung deiner Gejchäfte! So mande Veränderung deiner Lage hajt 
du, Yiebjter, ſchon erfahren, bift in jo manchen Verwiklungen gewejen, 
und allemal hat fich die Vorſehung deiner angenommen, jo daß du 
ja aud — in Nüffiht auf menjchlice Ehre, weit höher gekommen 
bift, als du dir nie hättejt träumen laßen. Führt fie dich einmal zu 
deiner Prüfung und Stärfung in eine ftrengere Schule, jo entlaufe 
derjelben nicht, fie wird dich gewiß mit Ehren weiter befördern und 
frohe Tage herbeiführen nad den ftürmifchen! Sollteft du nicht etwa 
zu Göttingen Canzler werden und did) da ganz wieder der Literatur 
widmen können? oder iſt ſonſt irgend eine Ausficht für dich? Vorm 
Jahr hatteft du ja 4 Anträge, die vielleicht (wenn auch mit einer 
Beule!) wieder aufzunehmen wären. Nur um alles willen harre 
aus, bis die Erleichterung kommt! ich fürchte nichts jo ſehr als über- 
eilte Schritte, fie können in jo tauſendfache Verlegenheit jtürzen, daß 
man nachher den vorigen Zuftand gern wieder zurüfhätte. Harre den 
Winter über aus — der Frühling wird aud dich erneuern! Dabei 
frage do den Arzt! — — Bejonders jorge für einen gefunden 
Schlaf. In fchlaflofen Nächten (da8 glaube mir!) oder beym jchweren 
Erwachen, da ſammelt fi die Seele die traurigen Bilder, die uns 
wie Sejpenjter verfolgen, und da fieht man jich immer für Schlimmer 
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oder für unglüklicher an, als mans wirklich iſt. — — Die Schweizer— 
hiſtorie hält hier jedermann für dein Meiſterſtük! — — Die Zeit wird 
wohl noch, Gott gebe bald! kommen, wo du dies dein Denkmal weiter 
aufführen — und durch die UniverſalHiſtorie ihm die Krone aufſezen 
kannſt. Lebe wohl, Ewigtheurer! Gott erhalte dich, leite alles aufs 
Beſte mit dir, und erfreue dich mit dem Geiſt der Gelaſſenheit und 
Ergebung, bis feine Stunde kömmt. Habet suas moras et horas, 
Wir alle grüßen dich mit innigfter Liebe! Ganz und ewig 
Dein! 
283. (484). 
Schlaffhauſen], 22. December 1508. 
Piebjter Johannes! 

Wir haben eine unausiprechliche Freude gehabt, daf einmal wieder 
ein Brief fam, und daß nichts fo gar Böſes die Urſache deines jo 
langen Stillſchweigens war, wie wir, in der Ungewißheit, vermutheten. 
Yeidig iſts freilich, daß es nun fo iſt, aber ich glaube auch, es wird 
nicht immer jo währen, und frölichere Zeiten werden wieder fommen, 
Gott gebe, bald! Du haft doc nie zu lange an der Marter hängen 
müſſen, und dein guter Genius hat ſich dir allemal wieder geoffenbart. 
Dieje Ueberzengung iſt der wahre Kern umd nie verfiegliche Balſam 
unſers Lebens: daß unfere Haare gezählt find, und denen, die Gott 
lieben, alles zum Beften dienen muß; auch die Züchtigung für unfere 
Fehler, Unvorfichtigkeiten und Uebereilungen mäfſſig tft und nie allzu— 
lang dauert. Ich würde Gott auf den Knien danfen und in der Freude 
meines Herzens gern den Armen ein Geſchenk geben, wern die Stunde 
deiner Freiheit jchlüge! Ein Mann in deinen Jahren kann ſich immer 
vor aller Welt entjchuldigen, wenn er Laſten, die ihm zu jchwer find, 
wieder mit Bejcheidenheit abwälzt und leichtere aufnimmt. Welche 
aber? Das kann ich in der Ferne nicht rathen. O daß du nur 
24 Stunden von mir wohnteft! Vielleicht iſt's nicht ganz uns 
möglih! — — 

Wenn du did) Eines deiner Bücher freuen darfit, jo iſts des 
Zien Theils. Hier jchon fpricht jedermann, der ihn liest (und jehr 
Viele lefen ihn), mit Enthufiafmus von diefer jo ſehr gelungenen 
Arbeit — mit Bedauren über den Inhalt der Vorrede! Auch von 
Zürichern weiß id) das nemliche. Habe ich nicht redjt gehabt, auf die 
Herausgabe zu dringen ? — fo folge mir nun auch fürs fünftige! — — 

Haft du Zeit und gute Augen, jo lies aucd den diesjährigen, 
den Bien Jahrgang von Zimmermanns Taſchenbuch der Reijen. 
Er zeigt, was Blumenbach, die Einheit des Menichenftammes. Der 
vorjährige von Südamerica war auch jo jhön. Marmigfaltige Gelehr- 
jamfeit in einer jchönen Sprache, mit Gefühl, mit Ehrfurcht für 
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Humanität und Religion. Im fünfftigen Jahr joll eine Ausgabe in 
8° erjcheinen. Solang die Deutjchen ſolche Schrifftiteller haben, dürfen 
fie fich mit jeder andern Nation meßen. Sieheft du einmal Blumen- 
bach (deffen Geiſt ich hoch ehre!), jo danfe ihm in meinem Namen 
für ein Publicum über die Phyſiologiſche Gefchichte des Menjchen, das 
ich 1781 hörte, und welches in meiner Philojophie, ja auch Theologie 
wohlthätige Epoche gemadht hat. — — 

Neues aus der Schweiz weiß ich nichts, als daß wir Gränz— 
Cantone mit allerhand Auflagen für unjere Beſizthümer in Schwaben, 
mit jchweren Gränzzöllen, von Baden und Würtenberg beftändig ge— 
plagt find. O der verwünjchten Blusmacherey! Wie es aber in Schwaben 
geht, davon mag ich nicht anfangen zu reden, weiß aud) nicht, ob ich 
darf? bedaure aber das Volk und die Fürften. Gott laffe uns unjere 
Verfaßung und unſere Ruhe — wir find wohl! wohl! wohl zufrieden! 
Napoleon hat 1803 wahrlich ein groffes gutes Werk an uns gethan! 

Lebe wohl, Einziger! Alferliebfter! Komme glüflich ins Nfeue ]I[ahr] 
hinüber, das für dich ein reiches Segensjahr, mit Freudenthränen zu 
taufen, jey. — — *2 

284. (486). 
Schlaffhauſen), 25. Jenner 1809. 

— — Deine Gejundheit jchildert auch er* nicht vollfommen gut, 
doc; auch nicht zum beängitigen; wenn nur der Winter glüflich vorüber- 
geht! Wer weiß, welche beſſere Wendung dein Schiffal jpäter nimmt ? 
Kriegteft du nur (wie heut Hegner wünfchte) zu feiner Zeit eine an— 
ftändige Retraite, um dein Alter im Baterland zubringen zu fönnen !*°® 
Wie viel Gutes könnteſt du da jtiften, z. B. durd eine Zeitjchrifft 
alle Schweizer Gelehrten zu einem Bunde vereinigen umd in unjere 
Literatur ein ganz neues wohlthätiges Leben bringen! Doch das find 
Träume — was gut ift, wird gejchehen. In deinem lezten Brief find 
hie und da hofnungsvolle Worte enthalten, deren Erfüllung id 
mit innigfter Freude vernehmen will. — — 

Mit Hegner habe ich einmal wieder 5 frohe und jehr lehrreiche 
Tage, dergl. für mich fo äufferft jelten fommen! verlebt. Wahrlic) 
ein eben jo geiftreicher und gelehrter (nichts ift ihm fremde!) als edler 
menjchenfreundliher Mann! — — 


285. (487). 
Schaffhauſen, 23. Februar 1809. 
— — Eben jo bat ih um die längft verjprochene Vorrede zu 
Herders Galerie!! Nach deinem jehr richtigen Rath habe ich die 
hiftorifchen Artikel über das XVII Jahrhundert aus der Adrastea 


* Gin Schaffhauſer, Schal, der in Haflel war, vol. W. VII, 345, 4. 
28 
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in Einen Band — und eben jo die über Kritik, Kunft und jchöne 
Wiſſenſchaften eben diefes Jahrhunderts im einen zujammengethan. Die 
Lebensbeichreibungen fommen in einen Anhang zum erjtern. Und auf 
daß beifammen jey, was zuſammen gehört, gebe ich in der Aten Lieferung 
(auf Michaelis) gar nichts Theologifches, bejonders da ich von ſolchen 
nichts mehr habe, als die chriſtlichen Schrifften. Auf die Nachleje 
oder Anhänge Vermiſchter Schrifften freue ich mich, denn fie werden 
mehrere jehr intrejjante Varietäten enthalten. Gott gebe nur (id) wünjche 
e8 aber um deßwillen fajt am wenigiten!), daß du in eine Lage 
kommeſt, die Biographie jelbjt ausarbeiten zu fönnen. Ich las diejer 
Tagen Abbts Torjo, und was Herder da von einer Biographie fodert, 
hat mir allen Muth benommen. 1° 

Seit einigen Woden, da Hegner bei uns war, und er mein 
faft erlojchenes Geifteslämpchen wieder ein wenig anfachte, habe ich 
eine angenehme Arbeit gemacht, die befjer jeyn würde, wenn nicht bis- 
weilen Amts- und andere Gejchäffte mich nicht für mehrere Tage unter- 
bräden: nemlich ein Capitel zum Theophil, den Charakter Ieju. — — 
In jenem Aufjaz kann von Polemik feine Rede feyn, aber offt habe 
ich mich doch im Stillen geärgert, wie viel der erhabenjte, janftefte 
und fräftigfte Character von unfern Schrifftgelehrten leiden muß. Auf- 
gefallen find mir befonders die Eichhorniichen, Paulus'ſchen und andere 
Hypothejen über den Urjprung der Evangelien, als höchſt froftig und 
geiftlos: 3. E. daß fie, nad) E[ichhorn] erft etwa im Zten Jahr— 
hundert, aus alten Papieren, alter Yeute Munde und etwa auch Ver- 
muthungen, wie Jeſus Yeben etwa hätte jeyn können, entjtanden jeyen; 
wo e8 ein viel gröjferes Wunder wäre, als die find, denen man 
ausweichen will, wie aus diejer 4fachen Stoppeley eine jo herrliche 
Harmonie des Characters Jeſu, wie jeder der viere ihm ſchildert, ent- 
jtehen Tonnte!! jo daß 3. B. ber Jeſus des Johannes in ganz gleichem 
Charakter, bis auf die ungeadhtetiten Züge! — handelt und fpricht, 
wie der des Matthaeus und Lucas. Doch die Ungläubigen an J[esum] 
C{hristum] jind alles zu glauben fähig. Und die Eitelfeit eines Ge— 
(ehrten ijt allvoracious und nimmt mit jedem Futter vorlieb, ſollte 
es auch auf Koften des Guten jeyn. 

Dein lezter Brief enthält übrigens nichts, worauf ich dir ant— 
worten müßte. Du redeit darin von einem Friedrich dem Großen: “* 
hat er vor 1000 Jahren gelebt? oder warum ift feine Spur mehr 
von ihm in Deutjchland vorhanden ? 

Uebrigens ift uns wieder vor einem Kriege bang! Die vielen Erup- 
tionen gegen Oeſſtreich]), die in franzöfiichen und deutſchen Zeitungen 
vorkommen, laffen nichts Gutes vermuthen. Und wohl dürffte wieder 
ein uralter Thron in diefem Jahr in Staub verfinfen! — — 
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286. (488). 


Schfaffbaujen], 4. Merz 1809. 

Thorild in ®reifswalde ift geftorben — nun fommt das ſaure 
ftachlichte Geichäfft der Herausgabe der Metakritik und Calligone 
wahrjcheinlich am mich.““s Ich wollte den gern ex proprio bezahlen, 
ders für mich machte. Denn den Kantianiimus habe ich gar nie 
ftubdieren mögen, und mid an etwelchen Rejultaten begnügt, auf die 
ich vorher jchon, aber auf anderm Wege, von ſelbſt gekommen bin, 
und viele andere vor mir. — — Die eriten 23 Seiten in Abbts 
Torſo habe ich nicht ausgeftrichen, denn, jo wortreich fie find, jo 
enthalten fie doch feine Gedanfen über die Biographiide Kunſt, 
über die er fich nirgends express äuffert. Nur einige Stacheln mehr 
als du habe ich weggeichaft. — — 

Nun, mit der neuen Seite, zu einer neuen jchönen dee, die dich 
freuen ſoll! Lies beiliegenden (von Leuziger* copirten) Brief des edeln 
Daniel von Salıs!! Was jagt du dazu? Arridet! in dem alten 
Vaterland jehe ich weniger Schwierigkeiten, al8 in deinem neuen. Vor— 
läufig, noch ehe ich deine Antwort habe, will ich ihm fchreiben und 
danken. Zeigeft du Neigung und läſſeſt Möglichkeit hoffen, jo wird 
er und jein Schwager, der trefliche Präſident Salis, das Ihrige thun, 
jo, daß man vorher gewiß werde, ob es unanimiter geht oder nicht. 
Denn im lezten Fall wünſchte ih, um der Schweiz den Schimpf zu 
eriparen, daß gar nicht davon geredt werde. Schreibe mir dod ja 
bald darüber — und (mir im VBertrauen!), wie viel du allenfalls 
haben müßteft, um ganz für dich zu leben. Historiographus H[elvetilae! 
wer wäre am meifter geehrt dadurch! Zugleich könnten Bern, Zürich 
und andere dic als Confulenten für die höhern UnterrichtsAnſtalten 
benüzen, oder die Berner dic zum Ganzler ihrer Academey maden. 
Kurz, es bremmt mich an die Solen, bis ich mehr weiß! *”’ 

Mit unfern deutjchen Nachbarn werden wir wohl noch offne Fehde 
kriegen. Mit dem König von Wfürjtftem|bfer]g läßt fi doch noch 
reden, denn Er regiert und hat Charakter. Wir hatten voriges Jahr 
einen Streit mit dem Oberammt Stokach, in der Angelegenheit eines 
Weinhändfers von Stein. Wir wandten uns endlich direete an den 
König. Er gab uns Redt, und fein OberAmt mußte öffentlic; wider- 
rufen. Hingegen mit Baden, ſeitdem ader te Herr nicht mehr regiert, 
jondern jo viel Großherzoge al$ Departements find, kommen wir 
immer weiter. Zu Stygen, bei Oeningen, legte man einsmals einen 
jo ftarfen Zoll an, daß die ganze Rheinichiffarth unterbrocden wurde. 
Unjere und die Thurgauiſchen Schiffleute durften ihn zwar nicht be= 

*Joachim Yeuzinger, Pilegiohn Henners, damals Schüler und Amanuenſis 
J. ©. Müllers. 
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zahlen, bi8 man von Baden auf die fräfftigen Proteftationen Antwort 
hätte. Was geihah? Gin Kornichiff, das von Zell nach Stefborn fuhr, 
wurde bei Horn am Unterjee von einem Badiſchen Beamten angehalten 
und unterjucht, die Stefborner Schiffer wußten es aber zu machen, 
daß er ins Waſſer fiel, jie riefen ihm zu: „nun biſt du in Wahrheit 
ein Badiicher Unterthan!“ und fuhren davon. Nach einigen Tagen, 
da ein Schiff mit 150 Fäſſern Züricherfalz (um den Zoll auszumeichen) 
am Thurgauifchen Ufer herunterfuhr und in der Gegend von Mammern 
anlanden wollte, erjchien ein Badiſches Wadhtihiff mit 20 Bewafneten, 
welche am Schweizer Ufer das Schiff arretirten und mit gefpanntem 
Hahn, die Flinte auf die Bruft, die 3—4 Unbewafneten Schiffer 
nöthigten, das Schiff hinüber nah Stygen zu fahren, wo es gleich 
sequestrirt wurde. Das war und gerade recht, weil dies das Ende 
der Sadıe nothwendig bejchleunigen muß. Wir jagten Thurgau ins 
Feuer, Thurgau jchikte deu Staatsjchreiber zu dem LandAmman, und 
wir und Zürich drangen bei dem land] Ammann] auf eine eclatante 
Satisfaction, und wenn dieje nicht jchleunig gegeben würde, auf eine 
aufferordentliche Tagfazung — (eben um die Sache recht laut zu 
machen!) „Man muß den Fliegen wehren!“ fagte Blürger]Mleifte]r 
Pffister). Schon foll Baden den Zoll von 15 auf6r p. Centner 
herabgejezt und die Zollitatt von Stygen nad) Costanz verlegt haben; 
aber das iſt lange nicht genug. Benüzen wir diefe Gelegenheit nicht, 
einmal mit unjern Nachbarn aufs Reine zu kommen, jo würden fie, 
und am meiften die Unterbeamten, uns endlich auf den Köpfen herum- 
tanzen. Sonft war Baden, jo lang der Ehrwürdige Rechtliebende 
GroßHerzog regierte, unfer befte Nachbar. Vermuthlich wird nun (aud) 
wegen den Incamerationen) die längft gewünſchte Conferenz bald zu 
Stande fommen. — — 


287. (491). 
Schlaffhauſen]), 27. Merz; 1809. 
Liebſter Johannes! 

Ich habe unſerm Freunde in Chur ſogleich wieder geſchrieben, 
nad deinem Sinn. Bei der in 3 Tagen zu eröfnenden Tagſazung 
fann noch feine Rede davon jeyn, denn es ijt eine ErtraTagiazung, 
ob man eine Neutralitätsarmee aufftellen joll oder nicht? Machen die 
Umstände fie nöthig, wie vor 4 Jahren, jo wird Salis mit jeinem 
Plan ein wenig zuwarten müjfen, da die Gantone ohnedem grojie 
Ausgaben haben. Doc vielleicht auch das nicht, indem die Gentralliasse 
den Bewußten bejolden wird, und da — 3. B. 5—6000 Franken 
(a 40 x) ſich in 19 Theile vertheilen. Kurz, wir wollen S[alis] machen 
laſſen; von dem eben fo feinen und umfichtigen, als edelmüthigen Mann 
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darf man nie bejorgen, compromittirt zu werden. Und darauf habe 
ich ihm aud) einen, gewiß unnöthigen, Wink gegeben, daß, wenn man 
nicht der Unanimität voraus verfichert jey, man lieber gar nicht an- 
fangen foll, weil e8 der Tlagjifazung] nur Unehre machen würde und 
der Hauptperjon Mißvergnügen. Sobald ich Antwort von ihm habe, 
theile ich fie dir mit. Diefe Branche Salis gehören zu den Gebildetjten 
in der ganzen Eidgenoßenſchafft, zu den Aufgeflärteften und Thätigften 
für Aeufmung ihres gemeinen Weſens, und zu dem wenigen, die ganz 
ohne Politische Pedanterey find; ich jchäze fie jehr had. — — 

Ob nicht durd Kriegeslerm unfer Briefmechjel für eine Zeit 
oder mehrere wird unterbrochen werden — wer weiß da8? So nahe 
wir find, jo wißen wir wenig, nur umfichere Gerüchte, und daß in 
Schwaben alles in grofier Beitürzung ift und geflöchnet wird — denn 
das arnıe Yand hat e8 zu offt erfahren, was Krieg ift, und daß Freunde 
und Feinde — nichts bringen. Der Ausgang der neuen Scene, werde 
fie jezt oder in einem Jahr eröfnet, muß Europa jeinem endlichen 
Ziel um vieles näher bringen. Ich zweifle aud) nicht an einem höhern 
Zwef bei dem allem — und id) meine, wir ſehen ihn, in den An- 
fängen jeiner Entwiflung, vor uns: ein Fortdrängen der Weltbegeben- 
heiten auf ein anderes Theater — nad) Weiten oder Oſten, da Zujchauer 
und Acteurs auf dem gegenwärtigen — jo find, wie fie find! Die 
Octoberftürme find es, die wir jehen. Wohl denen, die im Schatten 
eines unbeneideten Mittelglüfs dem Wetter zufehen können, das Cedern 
niederftürzt und zulezt fich jelbit verzehrt. — — 

Ich bin in großer Ungewißheit, was ich thun joll, und gäbe viel 
um einen treuen unpartheyiichen Freund, der mir rathen könnte. Auf 
Dftern falle ich, nad) der Eonjtitution, nebjt 4 andern aus dem Kleinen 
Rath weg, und werde dann ohne anders wieder neu gewählt. Soll 
ihs annehmen? — jo bin ich für 9 Jahre wieder gefeffelt! an Ge- 
ichäffte, die mir zu je und allen Zeiten zuwider waren und es immer 
mehr find; bei welchen, da man mich in jo vieles hinzieht, mir weder 
für die Schulen, wie ichs wünſchte, noch weniger für mich jelbft feine 
Zeit übrig bleibt; wo ich vollends verdorre! Gehe ich weg: jo ift 
einiger Nachtheil für meine Gemüthsruhe nicht zu fürchten: Hingegen 
verliere ic) Einfommen, von 40—45 Louis-Neufs, die ich durd gar 
fein ander Amt oder Stelle wieder erhalten fann ; die ich durch Unterricht» 
geben einzuholen, nicht Yuft — durd Schrifftitelleren, nicht Muth genug 
habe. — — Dann plaget mid) wieder das Gewiffen, daß ich 1798 
der Verjuchung, aus dem Geiltlihen Stand zu treten, nicht mehr 
Widerjtand geleiftet, und mich, nad; meinen Grundjäzen von der Sade 
deffelben, verfündigt habe, wofür ich nun jchon 11 Jahre gezüchtiget 
werde. In denfelben aber zurüfzutreten: da hindert mid; gar manches, 
zuallererft die Gefellichafft, die mir — zum allergröjten Theil — 
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ichlechterdings nicht ansteht, jo wenig ich ihr; wieder zu Predigen, 
daran ift nicht zu denfen, jo wenig mir an ſich das Predigen erleidet 
war, denn allemahl hat wenigitens einer dabei gelernt — ich. Fände 
ich nur irgend eine Auskunfft, mir etweldes wenigftens zu verdienen, 
jo wäre ich längſt und ummiderruflich entichloffen, in Privatitand zu— 
rüfzutreten. Aber mit Pf[ister] und St[okar] wird es einen harten 
Kampf geben; zulezt will ich doch Meifter werden, wenn ic) jelber 
recht weiß, was ich foll, und was Gott will? Wie e8 in dem alten 
Lied fteht: „Zeige mir nur deinen Willen, der ſoll meine Seele ſtillen!“ 
Nun rathe du mir, aber auch bald, denn es ijt hohe Zeit! was du 
fürs befte für mich halteft, ut mihi vivam! 

Morgensterns Reden von dir habe ich mit groffen Vergnügen 
gelejen. Solche Reben auf fich bei Leibes Veben zu hören, ift feine 
Kleinigkeit. Die Sache aber, abgerechnet deine Perſon — was [er] 
über Lebens⸗ und Lejeplan jagt, ift ganz vortreflih. Ueber dergleichen 
Materien follen deine Brofefforen mehr reden als geichieht! wofern fie 
fie verftehen. Wäre ich Professor und läje Encyclopädie und Methodo— 
(logie, und zeigte an jeder Wiflenfchafft die Schönfte, humanfte Seite — 
was nilts, ich wollte die Jünglinge begeiftern! — ach! ich mag nicht 
fortfahren zu jagen, was ich fünnte und möchte.“s — — 


288. (492). 
Schlaffhauſen], 11. April 1809. 

— — Dein geftern erhaltener Brief *°® hat mich für einige Stunden 
verftimmt. Erftlic wegen dem drohenden Untergang der Univerfitäten 
Hlelmftädt] und Marburg] und Klofterbergens. Ich las eben in einem 
treflichen Manuſeript von Herder die Stelle (die er ausführlich beweifer): 
„Mit jeder zerftörten Schule ging ein Keim für die ganze Nachkommen— 
ichafft verlohren!!“ Das ift beflagenswerth!! aber wie viel anderes 
ifts noch! und nur daß mit dem allem ein neuer Act des Drama 
angehe, ift eben ein letdiger Troft. Doc ich ſchweige hievon lieber. 

Die Tagfazung ift vorüber und Stofar feit vorgeitern wieder hier. 
Ih fonnte ihn aber wegen einer Unpäßlichkeit nicht ſprechen. Nach 
deiner Meinung hätte man gar feine halten jollen? ... . aber was 
wars, was wollte man anders, als was 1805, mit alljeitiger Ges 
nehmigung geihah? Sollte ſich, was freilich fehr unwahricheinlich 
ift, das Kriegstheater unfern oder den Öftlichen Gränzen nähern, wo 
die XIX Gejandten nicht defielben Tages zufammenlaufen fünnen, jo 
war e8 nur darum zu thun, den land |Almmanı] für dies oder jenes 
zu bevollmäcdtigen — und um nichts weniger, als um gegen irgend 
jemand eine drohende Stellung anzunehmen. 1805 wurde vor völligem 
Ausbruch des Krieges die Neutralität von beiden Mächten anerkannt; 
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jie fteht auch in der Allianz von 1803 und iſt unjer gröjtes Glük. 
Es kann auch unferm großen Beichüzer nicht gefällig jeyn, wenn man — 
jelbjt nur gegen StreifCorps ſich zu vertheidigen, zu träge wäre. Sich, 
im Falle, einer Uebermacht widerjezen zu wollen, fommt feinem Menjchen 
zu Sim. 

Von Salis hatte ich wieder einen Brief. 1% Die Idee, wie der 
bewufte Mann im Vaterland zu brauchen wäre, bildet ſich immer 
mehr bei ihm aus; aber auch er findet, daß die gegenwärtige Tags 
jazung noch unbenüzt vorbeizulaßen jey, bis ſich die gröffern Begeben- 
heiten mehr entwileln. 

Dein Rath, im Rath zu bleiben, hat mich mehr betrübt. Aber 
was hilfft all das Schreiben? ich muß mir jelber rathen; Gott gebe, 
daß ich das rechte treffe! — — Daß ich, als Schrifftiteller zu wirken, 
ganz aufgebe — ich will mich bedenfen, ob ich dem Rath folgen joll? 
babe ich nicht einen wahren innern Trieb dazu, jo gefchiehts gewiß 
nicht; habe ich aber den, jo verzmweifle ich auch nicht jo ganz und gar 
an etwelcher Wirkung der Schrifftitellerey. Ich weiß, was ich Büchern 
Längjtverftorbener Männer zu danfen habe! — — 

Sey ruhig, dir wird den Tod der Univferfitäten]) Niemand vor: 
werfen. Aber manche Thräne der edeliten Männer wird über dieſes 
Zeitalter flieſſen! — — “ 


289. (493). 
Sſchaffhauſen], 8. Mat 1809. 

— — in der Zeit, welche erjchütternde Nachrichten von dem 
furchtbaren Zuſammenkrachen des 500jährigen Thrones famen vor unfre 
Ohren! „Daß die Länder erbeben, wie er zerfällt“ (Ezech. 26, 15)! 
Von der allgemeinen Senfation, die fie in Süddeutichland erregten, 
ließe fi) viel fchreiben....... aber wozu? Das Rad des Scikjals 
rofft fort, die neue Seftalt der Welt ift in den Kindeswehen, und die 
Menschen find nur Werkzeuge des dunteln Rathes der Vorjehung. Die 
Nachrichten von den Unglütsfällen Regenſpurgs, Schärdings, Salz- 
burgs, Padua's, Bozen ꝛc. find jchauderhafft, und jo wütend wurde 
(aufjer in den erſten Nevolutionsjahren) der Krieg noch nie geführt. 
Gegen das Tirol ift von unjerer Seite ein ®ränzcordon geitellt, der 
fih nun auch gegen den Bodenſee und bis gegen uns und Tessin 
wird ausdehnen müffen, da viel unnüzes Gefindel, am meiſten von 
Stalien ber, und bis zu uns, die Gränzen beunruhiget. Der Kaifer 
(von Weft&uropa !!) joll nad) der Schlacht bei Aujfterliz gejagt haben, 
„no 5 Dahre brauche er zur Umschaffung von Europa“: alfo nun — 
noch Eines! möge es ein Phönir feyn, der aus der Aſche des alten 
aufiteigt! — — 
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Nun noch eine Neuigfeit von diefem Morgen (8. Mai). Die 
Idee wegen Resignation oder vielmehr (da ich ohnedem austreten 
mußte) dem Nicht-wieder-wählen-laßen in den Kleinen Rath habe ich 
gewiß jo lang, fo ernit- und gewifienhafft überdacht, als etwas in 
meinem Leben. Ich habe Erfahrungen dabei gemacht, wie taufendmal 
Menſchen von meiner Phantafie fich über fich felbft täufchen — traurige 
Erfahrungen, die mich mit Kummer erfüllten. Endlich entichieb ich 
mich doch fürs Austreten, eröfnete diejes leztern Freitag der Vor— 
berathungsCommission (weiland Geheimen Rath) in einem Brief, erhielt 
eine höchſt freundfchaftliche Antwort darauf, wurde (mie c8 die Mama 
nannte) bombardirt, blieb aber meinem einmal gefaßten Entſchluß feit, 
und gab heut jchriftlich meine Resignation dem Großen Rath ein. 
Nach langem Hat er fie angenommen, mich aber aufs neue als Ober- 
ſchulherr auf eine jchmeichelhaffte Art beftätigt. Nun iſts mir wieder 
feiht! Zürne nicht, daß ich deinem Rath nicht folgte, ich konnte dir 
eben nicht alle Gründe fchreiben. Auch im Großen Rath mußte ich 
bleiben, wenigjtens noch 2 Jahre. — — Ich muß nun erft meine 
Geſundheit fich wieder recht heritellen laßen und dann mir einen neuen 
» PebensPlan machen. Für das Schulweſen fann ich nun auch mehr 
thun, und im KirchenRath bleibe ich per se. — — Lebe wohl, Aller: 
beiter! Alte grüffen dich herzlichit. Gott mit uns und Friede! 

Dein, Ewig Dein !**? 


Er ——4——— ——— 


I. 
Die Briefe Johannes von Müllers, 


Anmerkungen 


zu ben 
Briefen Johann Georg Müllers, 
enthaltend 


1) den Nachweis der correfpondirenden Stellen in den gedrudten 
Briefen J. v. Müllers an den Bruder (nad „Job. v. Müllers jämtliche 
Werke, herausgegeben von J. G. Müller, Tübingen, Cotta, 1810 —1818”)*; 

2) viele bisher ungedrudte Briefe J. v. Müllers an I. G. Müller, 


und Stellen aus ſolchen. 
’ 


* Gitirt unter W. V, VI und VII. 
I. 1 


Digitized by Google 


) W. v, 267 f. DM. V,268. 3) W. V, 265 (vgl. zu W. V, 166). 
4) W. V,269. 5) „VBhilojophiiche Aufjäge” W. V, 255 ff. 262. 6) W. V,269 f. 
DW. V, 270, 

8) „Unjer vernachläffigtes, faſt möchte einer jagen, verwahrlojetes 
Volk ift nicht böfe; aber wo ijt die väterlich leitende und unterrichtende 
Meisheit? Da bebenfe einer die Pfarrer, die Land» und Obervögte — 
wie fie meiſtens find; die majora! Alles eine Frucht der Sorglofigfeit 
und fchlechten Bildung.” J. v. Müller, 30. September 1789, 

9, W. V, 272. 10) W. V, 273 (Berfafler des „Halls“ war Müller⸗Fried⸗ 
berg). 11) W. V, 272. 

12) „Herbers Stillfehweigen fümt wol von dem halben Duzend mit- 
gebrachter neuer Ideen, über denen er, wie Stolberg fagt, nun ſchmaruzirt. 
Wenn er einer Sache voll ift, jo fan er an feine andere denken; denn 
feine Compofition oder Ausleerung ift allzeit Enthufiaimus. Sonft wüßte 
ich mirs nicht anders zu erflären als auf eine Weiſe die ich ungern glaube: 
er mühte finden daß du ihm zuvorgekommen, und baß du die Lülen gefüllt 
welche allen xxdoıs zayaoıs in feinem Werk auffallen. Endlich; jey es; 
das Werk ift gethan, und vortreflih. Es ift nicht eine Fortſezung jondern 
ein Supplement feiner Ideen. — Herrlih; jo eben bein Brief;* [vom 
5. Nov. 1789) „Gott ſey Dank, ich irrte mich nicht, der Edle und Weile 
bleibt wie wir ihn kannten.“ J. v. Müller, 9. November 1789. 

13) W. V, 277. 14) W. V,281f. 15) W. V, 288 f. 16) W. V, 292 ff. 
Siehe auch die Antwort J. v. Müllers auf diejen Brief: W. V, 303 f. 17) Häfelins 
Briefe an J. G. Müller (W. V, 286 f.: „N. Briefe”) liegen beim Nachlaß 
J. ©. Müllers auf der Minifterialbibliothet in Schaffhaufen (Kat. Nr. 178). 
18) W. V, 297 5. 19) W. V, 319. 20) W. V, 306. 

21) ®. V, 308 f. Nicht gebrudt ift die Bitte J. v. Müllers, fein Bruder 
möge ihm „in feiner ihm fo lieben Manier einen ganz kurzen Begrif von 
bem eigentlich unterjcheidenden diejer geprielenen Philoſophie“ mitteilen, 

22) Unterm 8, Februar 1790 bittet J. v. Müller den Bruber, ihm zu melden, 
wie viele Bände der Allgemeinen Deutſchen Bibliothel er zu Schaffhauſen ftehen 
habe; Nicolai jchenke fie ihm jeit einigen Jahren, und wenn die Lüden nicht zu 
groß jeien, möchte er fie ausfüllen. 

23)/ „Eufebius ift mir jehr lieb; er fchrieb im Geift Ehrifti; uns 
icheint” vieles erdichtet weil wir feinen joldhen Glauben mehr haben.” 4 
5. v. Müller, 22. März 1790. 
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24) W. V, 309. 25) W. V, 813 f. 26) W. V, 825 und 828 f. 

27) Am ‚Charfreytag 1790 zu Mainz“ ſchreibt J. v. Müller über 
dieje Hallauer Geſchichte (dad Uebrige fiehe W. V, 820 ff.): „Leib war mir 
bie Hallauer Hiftorie; es ift zu fürdhten daß wenn die Obrigfeit nachgiebt, 
fie weber bafelbft noch anderswo ihr Anſehen ferners behaupten werde; auch 
ift gewiß Viehzucht und Feldbau dem Band, anderer Gewerb ben Bürgern 
geeignet; aber um von folden Dingen urtheilen zu lönnen, müßte ich 
1) die Localumftände und Verhältnifie, 2) auch wiflen inwiefern die Obrig- 
feit auf jeden Fall bes übrigen Landes, der Stabt unb Eidgenoffen fich 
fiher genug weiß. Unftreitig aber ift, und höchſtwichtig, daß, mas 
immer geftattet werden mödte, nie bas Anfehen eines abge- 
brungenen ſondern ganz freymwilligen Önabdengeihents babe; 
baber ih auch nicht glaube, daß gut ſey, vor abgelegter 
Huldigung in dergleichen etwas einzugehen. In Zeiten wie biefe, 
fo gefahrvoll für alle Regierungen, jollten Gantons die etwas zu beforgen 
haben, billig, wie die Venetianer manchmal, einen Staatsconfulenten halten, 
welcher jowol den Commiſſionen in die Hände arbeitete, ald auch ohne 
Auffegen und Pomp in angränzenden und ſonſt wichtigen Cantons bie 
Denktungsart und Plane jondirte und combiniren hülfe, aud wol ohne 
Compromittirung bes bochobrigfeitlichen Anjehens mit den Demagogen 
conferiren, und wie eine Art Mittelömann zwiſchen Senat und Bolt ab» 
geben könnte. So Hatte Venedig den Sarpi. Im übrigen, dieſes unter 
uns. Das vorhergehende kannt bu vertrauten Herren wol jagen, zumal 
das unterftrichene.“ 

28) W. V, 8326. 29) W. V, 318 und 322, 

30) 3. v. Müller antwortete auf diejen Brief unterm 6. Mai 1790. 
J. 6. Müller drudte aber nicht die ganze Antwort W, V, 830 ff. ab, fondern 
ließ gerade das auf die heimatlihen Wirren Bezügliche weg. Es lautet: 

„Ich freue mich meines Vaterlandes, ich freue mich meiner Mit: 
bürger wider; wenn bieje Bereitwilligfeit, wenn dieſes edle Feur für 
unferer Vorältern hergebrachte Rechte nicht fliegende Hize ift, jonbern 
mwähret — mwenn fie fih nichts nehmen, fi nicht von verführten Bauren 
Geſeze vorfchreiben laffen, wenn dieje Entichloffenheit aushält — und wenn 
ferners die Obrigteit jo viele Weisheit und Mäffigung mit fo viel Stand» 
baftigfeit und Würde paart wie in ber ertheilten Autwort — fo ift fein 
Canton beffen Bürger zu feyn ich ftolger jeyn wollte, und fo bleibe id) 
denn auch mit Herz und Geift meiner Baterftabt immer und in allem zu 
dienen bereit. Ein einiges nur fürchte ih: die Mahnungen an bie Orte 
fönnten wol auf eine den Bünben und Zeitbedürfniflen wenig entiprechende 
Meife beantwortet werden (meil viele zu Haufe fürchten) und biejes könnte 
ben Muth nehmen; da denn bie Stadt verlohren wäre. Weberhaupt halte 
ih nit nur für bie befte Politif ſondern jelbft für ein Werk der Barm« 
bherzigfeit gegen bethörte Unterthanen, aufrühriichen Geift nicht zu Kräften 
fommen zu laffen, fondern durch überrafchend jchnelle Maahregeln zu 
ſchrelen. — — Vielleicht würden die Hallauer nicht jogleich gehorcht haben ; 
hieran liegt nichts, da fie endlich gewiß der Obermadht hätten meiden 
müjfen, zumal fein Menſch ihnen beygeftanden haben würde, wenn man 
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gejehen hätte, die Stabt habe ben Muth, fie zu züchtigen. Wenn fie Zeit 
gewinnen, jo wird nad und nad das ganze Land in ihre Schuld ein« 
geflochten, und hiedurch intereffiert, für fie zu ftreiten. Die Neuficcher 
foll man ja kurz halten; diejelbe Bürgerfchaft ift wie das Herz bes Menſchen 
— ein truzig und verzagt Ding; verzagt, wie Weichlinge gern find, und 
truzig weil bie Stadt in ihren Repräfentanten fi nicht genug Reſpect 
giebt. Hingegen würbe fehr gut jeyn, die getreuen Gemeinden durch 
Öffentliches Bob und allerley kleine Gunftbezeugungen mehr und mehr zu 
attadhiren, parcere subjectis et debellare superbos.* — — 

31) W. V, 339 ff. 

32) 3. v. Müller hatte geäußert, daß er „Die Brüberlinität vor allen 
andern Gemeinden lieb habe“, da in ihr „alles, das Herz interejfirenbe, 
beffer angehe.” Bal. au W. V, 348 und 359, 

33) W. V, 358; vgl. au) 325. 34) W.V, 358, 368, 570,379. 35) W. V, 
357 f. 36) W. V, 358. 37) W. V, 360365. Diefer Brief 3. v. Müllers 
(Nr. 167) ift dort fälſchlich vom 11. Februar ftatt vom 11. März datirt. 38) W.V, 
364. 39) W. V, 368. 40) W.V, 369. 41) W. V, 370; vgl. Anmerkung 34. 
42) W. V, 371 f. Der Brief Nr, 170 ift W. V, 869 fäljhlih vom 16. Juli 
ftatt vom 16. Auguft datirt. 43) W. V, 376 und 388, 

44) „Was die Herren über dem Mittageffen von den Zeichen ber 
Zeit gefabelt, fümt mir vor wie jene Gonjecturen ber eben auch mehr 
frommen als unterrichteten Jünger, zu welcher Zeit wol ber Meifias das 
Reich Iſraels wider aufrichten werde. Zu Pillnig ift vom Papft und 
Katholiciimus gerade jo viel geiprocdhen worden als von dir und von der 
Wäſche die beine Maria vielleicht in einigen Wochen madt. Eben fo viele 
Verbindung hat Anipach mit dem jüngften Tag als wie der Verkauf unferes 
Gartens im Müllenthal.“ J. v. Müller, 3. October 1791. 

45) Unter dem 14. September 1791 hatte J. v. Müller über Leß geäußert: 
Ich bin ſehr zufrieden mit vielen Stellen in Leß, über die Religion, den 
ich dieſer Tage beym Friſiren las. Man fan jagen, daß er das Ehriftentum 
in feiner edlen, philofophiichen, frohen Geftalt zeigt; hiedurch hat er meine 
Erwartung übertroffen.“ Auf das Urteil des Bruders über Lei äußert er 
fih anders: W. V, 377. 

46) W. V, 373. 

47) „ch ftimme ganz volffommen bem bey was du von Eichhorns u. a. 
paradoren Hypotheſen gegen die Bibel ſagſt.“ J. v. Müller, 3. October 1791. 
— 48) W. V, 382 f. 49) ©. V, 390 und 424 (Brief Nr. 188, W. V, 424 
bis 426, ift fälſchlich vom 19. Mai 1793 anftatt 1792 datirt). a W. V, 424 
und 398. 51) W. V, 424 ff. 52) W. v, 808 f. 53) W. V, Mb6. 

54) Dieſer Brief iſt die Antwort auf einen undatirten (vom 3. September 
1792?) Brief J. v. Müllers, deſſen politiſcher Teil (in W. V, 398 ff. nur höchſt 
mangelhaft, namentlich mit Weglaffung des auf die Schweiz Bezüglichen, abgedruckt) 
folgenden Wortlaut hat: 

— — „Um zu beurtheilen was von der Lage der Schweiz zu halten 
ſey, muß ich von der allgemeinen zuerſt einiges jagen. 

Daß Deftreich und Preufien langfam jcheinen, darf dich nicht befremden. 
Wir haben mehr nicht ala 2000 Dann dazu gegeben, und Gott weih daß 
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es faſt drey gantze Wochen geloſtet, fie mobil zu machen. Ich ſelbſt habe 
bey 8 Tage zu thun gehabt, ein paar hundert Pferde zuſamen zu bringen. 
Bedenke daß man Sehr ſicher gehen muß, weil ein mißlungener Streich 
erjchreflich ſchaden könnte. Erwäge, daß man von vielen innern, freylich 
vereitelten, Diipofitionen den Erfolg abwarten wollte, Erinnre bich ber 
grofien Feldzüge voriger Zeiten: im thätigften Jahr find vier Haupta fairen 
porgefallen ; wir find erft in der 5ten Moche jeit dem Aufbruch aus Coblenz. 
Man glaubt zu leicht, vormals ſey alles ſchnell geſchehen, weil wir fchnell 
die Geſchichte durchlefen. Hienächſt fehlt noch ohngefähr "a ber Macht 
welche agiren foll (auf die man jedoch nicht wartet). Alles das zuſamen 
genommen glaube ich, menfchlicher weile zu reden, den Sieg der Mächte 
immer noch. Um aber gewiffer zu jeyn, fehlt mir Ein Datum von Wichtig« 
feit: nämlich die Stenntniß des wahren (micht durch Furcht erfünftelten) 
Enthufiafmus der Franzofen für (ich jage nicht eine freye — denn bie 
will und wird ihnen niemand nehmen, aber für) dieſe Verfaflung, einer 
Monardhie ohne Kopf oder einer Republif ohne Gentrum, Religion und 
Sitten, eines Syitems durdhgängiger Gleichheit für 25 Millionen leiden- 
Ichaftlicher Menſchen. Haben fie hiefür eine Begeiiterung, gleich jener der 
alten Araber für den Koran, fo fage ich nicht, daß fie fich behaupten, 
fondern daß fie dem ganken Europa dieles Evangelium bringen werben. 
Sind hingegen unter ihnen viele nur darum jacobinifch, meil fie bie 
Laterne fürchten, giebt es viele ruhige vernünftige Menſchen die freyen 
Britten ähnlich zu feyn fich zufrieden gäben — dann werden die Jacobiner 
bezwungen, Frankreich und Europa fommen mwiber zu Ordnung und Ruhe. 

Die Schweiz ift auf das empfindlichite beleidiget, und es ift gleich- 
gültig, ob die Garden zu Behauptung der Thüillerien zuerſt oder nad 
dem erjten Schuß anderer Tosgefeurt haben. Genug, die legte der Nationen 
hätte nicht können geringichäßiger behandelt werden; es ift nur nicht ein 
Courier mit eclaireissemens gejchift worden. 

Die franzlöfiiche] Verfaffung wird bleiben wie fie ift, oder nicht. Bleibt 
fie nicht, und die Schweißer haben ſtillgeſeſſen, haben ſich alles anthun 
laffen — in melde tiefe Verachtung bey allen Völtern werden fie fallen! 
Es wird Schande feyn, ein Schweiger zu heiſſen. Bleibt jene Verfaflung, 
fo haben wir ehe 3 Jahre um find, in der Schweiz bürgerlichen Krieg 
zum Umſturz der Ariftofratien; und nicht nur wo bas Patriciat, jondern 
auch wo Bürgerichaften über das Land herrſchen; und es wird nicht bloß 
ber Fall der Herrichaften, fondern der Ruin auch aller Gapitafjften und 
eines Theils der Landeigentümer, nebft dem Verluſt der altgewohnten Ruhe, 
daraus entjtehen. 

Der Krieg der Mächte wird glüflich jeyn oder nicht. In jenem Tall 
wird unendlich vorteilhaft feyn, Theil genommen zu haben; bey diefer 
Gelegenheit erlangen wir alle verlornen Commerzprivilegien und bie beiten 
Gapitulationen wider. m entgegengejegten Fall fan uns nicht viel anderes 
geihehen als was uns gefchehen wirb wenn wir ftillfizgen; unſere Ber: 
faffungen und unſere Privatreichtümer können und werben vermuthlich 
feiben ; und werden, wie oben gejagt, leiden, wenn wir auch nicht agiren, 

Mir fcheint aljo nichts übrig, als, entweder auch jacobinifh zu 
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werden, oder mit den Mächten gemeine Sache zu machen. Jenes werden 
wir den gröffern Orten ſchwerlich beybringen können; es würde, bey ber 
Sache jo höchſt ungewiſſem Ausgang, auch höchſt bedenklich ſeyn; bie 
Mächte könnten leicht wider uns mit ſchnellerem Glük armiren; und 
dann...fo geſtehe ich, ohne hier den Beweis führen zu können, dab ich 
für unmöglich halte, einer folden Berfaflung bey uns, geichweige in 
Frankreich, Eonfiftenz zu geben. Sie wiberjpriht der Erfahrung aller 
Zeiten und Völker, und allen Beobadhtungen über die menjchliche Natur. 

Es bliebe aljo übrig, Theil zu nehmen. 

Aber wäre Neutralität nicht beſſer? Allerdings, aber nicht der ift 
neutral ber e3 jeyn will, jondern bem die Mächtigern, es zu jeyn, erlauben. 
Erlauben es uns die Franzoſen? ch glaube, nein. Denn, fie erlauben 
es höchſtens unter der Bebingniß, daß wir mit und machen laſſen alles 
was fie wollen. Können wir das, und Schweißer bleiben? Hits nicht 
politifche Vernichtung, wenn eine Nation alle Achtung verliert ? 

Freylich wäre nie zu rathen, daß wir Krieg anfiengen, ehe unfere 
Truppen, welche in dem Lande der Verwirrung noch leben, in Sicherheit 
find. Es biefje, fie auf die Schladhtbanf liefern. Allein, fie fommen; der 
Feind, von Zollheit geblendet, jchikt fie heraus. 

Mein Votum wäre 1) die Franzoſen ikt bloß aufzufodern, forder- 
ſamſt alle unſere Regimenter ficher auf die Gränge zu liefern 2) unter 
dem Vorwand nöthiger Landwehre indeſſen alles zu rüften und mit den 
grofien Höfen in ein Concert zu treten, um 3) wenn es Zeit ift, los— 
äubrechen, und den Franzoſen, ſeyn fie frey oder nicht, den helvetiichen 
Namen reipectabel zu machen. 

Diebey iſt auch der Vortheil, daß da es fich ein paar Monate ver- 
ziehen würde, die Mächte den Willen ſähen, wir aber den Fortgang ihrer 
Waffen beurtheilen, und nach diefem ung immer noch benehmen könnten. 

Indeſſen iſt allerdings nothwendig, jehr populär zu berrichen, Die 
Nation aber auf alle Weiſe mit dem Gefühl ihrer Würde zu erfüllen, und 
fie zu erinnern, daß auch fie eine Nation ift. Und fie ifts! 

Est patrius vigor, roburque fortunatum avorum. 

J. v. Müller,” 

55) „Meine Hofnung von Dalberg war eigentlich, daß, da er Sinn 
bat für litteräriſchen Betrieb, er nad) einigen Jahren mir geitattet hätte, 
mit der Hälfte meines Gehaltes mid zur Ruhe zu begeben. Wielleicht 
wäre diejes noch auf vortheilhaftere Weife bald geichehen: er konnte mich 
zu den mörsburgiichen Sachen die wenig bejchäftigen, oder (mie er einmal 
äufferte) zur Geſchichtſchreibung vom Kurfürftentume Mainz gebrauchen ; 
wobey mir Zeit genug blieb.“ J. v. Müller, 17. Dezember 1792. 


56) 3.0. Müller wundert ſich (17. Dezember), „daß Zürich den Winterturer 
Fraß jo ungeahndet ließ. Nicht fo Bern den zu Rolle am 14. Juli 91.“ 
37) W. V, 416 (,6. 3"). 58) W. V, 417-420. 59) W. V, 422. 


60) J. v. Müller hatte gebeten, Yavater möge mit der Handbibliothek fort: 
fahren und immer ihm und dem jungen Grafen Ferbinand Egger je ein Eremplar 
enden (18. Februar 1793). 
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61) „Das Blut der Unſchuld ſchreyt kräftig wider bie franzlöftiche] 
Atheiftenrace. Ich fan bir verfichern, daß in allen europäifchen Bändern 
das Volk (wenn auch nicht überall die Vornehmern) gegen fie geftimmt 
ift. Die gantze Menſchheit ift durch diefe Fitanen in ihren eriten Grund 
empfindbungen erfchüttert worden, und unmöglich fan ich glauben, daß 
noch Glüf mit ihnen ſeyn könne.“ 9. v. Müller, Wien, 10. April 1798; 
vgl. W. V, 423. 

62) W. V, 423. 

63) „Du Haft meinen Sinn in Betreff der taufend Sentenzen.“ 
J. v. Müller, 26. Mai 1793, 

64) W. V, 426 („Gejellihaft in N.”). 65) W. V, 421. 

66) „Graf Haugmwiz, nad dem du frägft, ift feit mehreren Monaten 
Gabinet? und Staats Minifter in Berlin, alfo nicht mehr bier, wo ich 
ohnehin feiner nicht hätte genieflen fönnen, weil ber Umgang der aus» 
wärtigen Minifter den Mitgliedern der Staatscanzley zwar nicht verboten, 
aber doch nicht gewöhnlich ift, und nicht gern gejehen wird.” J. v. Müller, 
26. Mai 1793, 

67) „In der Serena habe ich mehrere Stellen angeſtrichen; bie Auf- 
fäße haben mir mehr oder weniger alle gefallen, nur das Martyrerbuch 
hätte ich den Damen neben den Blumen, ber Muſic, bem Licht und 
Sadi nicht vorgelegt: es find erftlich aräfliche Bilder, und 2tens fcheint 
mir doch vieles noch nicht Fritifch genug beleuchtet; noch immer fan ich 
verfchiedenes weder mit dem Charakter der beſten Kaifer noch mit den 
Sitten Roms reimen, und bilfige nicht alles an den in der Hauptſache 
guten und edlen Männern; fie reigten bisweilen, fie verichmäheten Klug- 
heit, fie beleidigten ohne Noth. Gott ſey vor, dab ich ihren Helbentob 
nicht verehren follte, ich fage nur, daß ihre Geichlichte] mir noch nicht genug- 
jam bearbeitet jcheint, um in ein populäres Buch unter dem gank wahren 
Geſichtspunkt fommen zu fünnen. Es ift auch unangenehm, baf die parijer 
Ganibalen an den ungeſchwornen Prieftern weiter nichts gethan zu haben 
Icheinen, ala was Trajan und Mark Aurel gegen ihresgleichen. Der grofie 
Name diejer tugendhaften Kaiſer könnte ben Abjcheu vor den Gräueln jener 
vermindern.“ J. v. Müller, 3. Juli 1793. Auf biefes Buch und auf feinen 
Berfafjer J. G. Müller beziehen fih auch die Worte J. v. Müllers über einen 
N., die W. V, 430, freilih in etwas geänderter Form, abgedrudt find. 

68) „In der dee mit der Bibel kommen wir zuſamen; auch ich hatte 
fie, werbe aber was ich hauptfächliches zu jagen hätte, vermuthlich in einem 
andern Werk anbringen können.“ J. v. Müller, 3. Juli 1798, 

69) W. V, 426 f. 

70) „Es wird unferm Lieben Herder wie allen Polygraphben geben, 
daß er zulegt fich mwiderholen wird.“ J. v. Müller, 3. Juli 1798. 

71) „Wie wahr was du von Wieland urtheilft!" J. v. Müller, 12. Sep: 
tember 1793, 

12) W. V, 432 f. 

73) W. V, 489, Auf das Bedauern des Bruders ſchreibt J. v. Müller 
am 13. November 1793: „Sie“ [die Rezenfionen] , koſten mir feine Zeit. Die 
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Bücher leſe ich unter dem Friſiren; die Recenſionen ſchreibe ich fo ſchnell 
die Feder läuft.“ 

74) „Es iſt mir lieb, daß Meatthiffon dir denſelben Eindruk mie 
mir gemacht; ich Fönnte nicht mit diefem Menſchen Ieben.“ J. v. Müller, 
18, Rovember 1793. 

75) Ueber die Fruchtiperre fiehe W. V, 444 f. In demjelben Brief vom 
14, Dezember 1793 äußert fih 3. v. Müller über die Frage der ſchweizeriſchen 
Neutralität alfo: „Im vorigen Jahr, bu meijt es, erwartete ich nach ben 
Gräueln des 10. Yug[uft] von ber Nationalindignation der Eidgenoflen 
einen ungemwöhnlichen effort.. Da fie ihn damals nicht gethan, jo finft 
die Erwägung ber zu ergreiffenden Parthie wider in ben Kreis der ge- 
wöhnlichen Gonsiderationen ihrer Reflourcen und Anftalten zurüf, und 
nach dieſem zu urtheilen, halte allerdings auch ich das feit beynahe 300 
Jahren übliche Syitem für das, beyder dem Intereſſe des Kaifers 
und Erzhauſes und ber Schweiß gemäflefte. Indeſſen ift der gegen- 
wärtige Krieg von ſolcher aufferordentljichen] Beichaffenbeit, daß niemand 
willen fan, ob durch die Foderungen und den Zollfinn der ohnehin raub- 
ſüchtigen Franzoſen am Ende nicht auch die Schweiß mit Gewalt hinein- 
gerifien wird, in welchem Fall, wenn bie Schweißer denn gar nicht er- 
wachen, von ber Kraft welche in ihnen jchlummert, denn gar feinen Ge- 
brauch machen wollen, mir allerdings für fie jowol als für die durch fie 
bebeften VBorlande im Arlenberg und im Tirol nicht gan gut zu Muthe 
feyn würde. Es ijt zu Hoffen, die Abichaffung aller Religion werbe bie 
innere Empörung in Frankreich auf einen höhern Grab treiben und all- 
gemeiner machen, der Abjcheu des menschlichen Gejchlechtes aber fraftuoller 
aufmachen, und das fürchterliche Unheil endlich doch noch bämpfen werbe.“ 


76) Unterm 14. Dezember hatte J. v. Müller gejchrieben: „Meßmer, der 
Magnetifeur, ein Erzdemokrat, und in feiner Religion gang neufranzöfiich, 
geht nah Schafhaufen. Schreibe mir ein wenig, was er treibt und jagt.“ 

TI) mV, 421. 785) ©. VI 29 79 ®. VI40f. 80) W. VI, 48. 
81) W. VI, 41 f. und 48f, 82) W. VI,52. 83) W. VL54 84) W. VI 48. 
85) W. VI, 48. 86) W.VI,48. 87) W.VI, 52 f. 88) W. VI, 56; vgl. auch 100, 

89) „Ich wußte nicht, daß ber Tolenburger Müller in gleicher Kate— 
gorie mit feinem Vater fteht, über den ich jchon lang jchreyen gehört habe.“ 
3. v. Müller, 3. September 1795. 

90) „Nicht ohne Apprehenfionen jehe ich die ernfthafte Wendung welche 
die Unruhen am Zürichiee nehmen; doch Hoffe ich von weifem Gebraud 
des Ernjtes, und von Bern, wenn man dort ficher ift.“ 9. v. Müller, 
17. Juli 1795. Im Brief vom 3, September billigt er ausbrüdlich (in einer, 
vom Bruder W. VI, 61 nur verftümmelt abgedruckten Stelle) „die Strenge bes 
neuen Bürgermeiſters, die, fobald fie noch helfen fan, wahre Wohlthat für 
das Gange iſt.“ 

91) W. VI, 55. 92) W. VI, 64; vgl. auh W. VI, 69 f. 73. 76 f. 87. 
91. 93. 95. 104. 136. 93) W. VI, 69. 94) W. VI, 86. 95) ®. VI, 84. 
9%) W. VI, 0. 97) W. VI, 91 (die Stelle „Mit äußerfter Sehnfuht — als 
eben mir.” ift fälſchlich in den Brief vom 21. Mai hinübergezogen; fie ſteht in 
einem Brief vom 7. Juni 1796). 
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98) „Die Feinde find duch Succefie fühn geworben; doch zeigt ſich 
bereits, daß jelbit in Italien die Nation vom eriten Staunen aufwadt, 
und die Zerftörer alles Eigentums, aller Givilordnung und Berfaffungen 
werden, wenn fie weiter gehen, da wo jie find und hinkommen fönnen, 
der unerwarteten Hinderniffe noch viele finden.“ J. v. Müller, 15. Juni 1796. 
Vgl. W. VI, 92 f. wo die eben citirte Stelle ansgelafjen ift. 

499) Beim Brief vom 7. Juni 1796 ſ. W. VI, 91 f.; vgl. Anmertung 97. 
100) W. VI, 97. 101) W. VI, 91 und 98. 102) W.V1,97. 103) ®. VI, 97. 
104) W. VI, 99—102. 105) Bgl. über die politiihen Berhältniffe die Antworten 
des Bruders: W. VI, 106 f. und 108 f, 

106) „Erzähle mir das factum, wie Zarreau ſich beflagt, und Herr 
Obrift Schwark ihm geantwortet; ich höre dergleichen Züge fehr gern, 
und mache guten Gebrauch davon.“ J. v. Miller, 26. October 1796, 

107) W. VI, 109 f. 

108) „Dier wird in einem nachtheiligen Licht vorgeitellt was mit 
den Waffen geichieht; einige gedrukte Plätter geben an, jie werden ben 
Frlan)zloſen) auf Wagen nachgefahren, damit fie jofort wider bewafnet und 
en corps d’armde wider uns auftreten können; Briefe fprechen von fimus 
lirtem Handel mit diefen Waffen. Indeſſen weiß ich, daß in allen Kriegen 
die Klagen“ u. ſ. w. fiehe W. VI, 106 f. 

109) ®. V1, 111. 110) @. VI, 107 f. und 112. 111) W. VI, 112, 
112) W. VI, 122. 113) W. VI, 117. 114) W. VL, 128 f. 

115) „Nach Weimar pflege ich Böttigern regelmäſſig zu ſchreiben; 
gemeiniglich auch etwas für Herder. Dielem darum nicht gerade zu, weil 
er nicht gern viel Jchreibt, und ich ihm die Koſten gern eripare. Jenem 
jende ich dann Sachen für den Mercur, wodurch er feiner Auslage wider 
einkömmt.“ 5. v. Müller, 28. Januar 1797. „Er [Böttiger] tft wirklich jehr 
gelehrt und ſehr gefällig.“ J. v. Müller, 4. März 1797. 

116) „Warte mit deiner Bibelarbeit: die Zeit wird wider fommen. 
Auch in Frankreich gedenft man darauf, der fatholiichen Kirche (und man 
nenne mich wie man will, ich finde fie jeßt doch noch die hriitlichite) 
neue Conſiſtenz zu geben, und wird über den Modum, die Form, mit dem 
Papſt negociren; ich hoffe, es foll ein Bibelchriftentum bleiben, und ber 
allaumißbraudte Grundfaß der ungebundenen Unterſuchung noch durch 
einigen Reſpect für das größte Bedürfniß der Menfchheit beichränft werden, 
Amen!" J. v. Müller, 20. Mai 1797. 

117) W. VI, 186, 

118) „Was ich von ber chriftlichiten Meligion ſagte, hatte nichts 
weniger als einen ſolchen Zwek wie den du zu vermuthen fchienft: es war 
nicht3 mehr noch weniger ala ein Ausbruch des Unwillens über die Manier, 
wie proteitantiiche Theologen jet die Bibel behandeln. Für mich bin id) 
nichts weniger als zu jo etwas geneigt, wovor du mwarnit. Es iſt aud 
die Zeit gar nicht dazu.* J. v. Müller, 1. Juli 1797. 

119) W. VI, 141 (vom 8. Juli 1797). 

120) „Yon Zürich gieng ich auf Lentzburg mit Peſtalozzi von Birr 
(einem merhvürdigen Originalgenie, den die Regierungen groß Unrecht 
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haben zu vernadhläffigen; er weiß bie Wege zur Zeitung des Wolke). 
9, Miller, 26, Ortober_1797. ö 

121) W. VI, 142 ff. Die bier gerühmte Dffenbeit des Bruders bezieht ſich 
wohl nur auf den mündlichen Verkehr; denn die vorhandenen Briefe, die J.v. Müller 
mährend diejes Aufenthaltes in der Schweiz an J. G. Müller fchrieb, find völlig 
bedeutungslos, meift nur flüchtig bingemorfen. 

122) W. VI, 161 f. Hierauf bezieht fi auch der Brief J. v. Müllers vom 
31. Januar 1798, deffen ungedrudte Stellen (das Gedrudte fiehe W. VI, 162 f.) 
bier folgen: 

„Liebiter Bruder, die Hiftorie mit dem Brief, fo unangenehm fie mir 
war, ift mein geringiter Hummer: die Zeit wird genugſam fehren, ob ich 
unrecht hatte. Deine Apologie war jehr gut, ſehr einleuchtend; aber ich 
bitte dich, in fo einem Falle dich nie hervorzuftellen,; eben weil du an 
Ort und Stelle bift; weil wir in Zeiten leben mo man die Worte nicht 
genug abmwägen fan, um fich nicht Leute zu Feinden zu machen, die viel: 
leicht in wenigen Wochen doch Meifter find; endlich, weil, wie du felber 
fagft, dieſes deine Sache nun einmal nicht ift. Tadle mich lieber; gib 
andern wider mich Necht; ich wei doch wie bu’s meinit; es ift ja weder 
nöthig noch ug, daß in factiöfen Zeiten 2 Brüder in allem der gleichen 
Parthey zugethan Icheinen. Uebrigens find wir e3 ja gleichwol. Denn 
wahrlich war mein Zwek fein anderer, als jedermann für die Erhaltung 
des DVaterlandes zu gewinnen: Zu dem Ende mußte ich ja die Partheyen 
zu vereinigen, Meclamationen zu bintertreiben und die Hauptvorwürfe zu 
heben ſuchen. Da hätten eure weiten Herren, die auf ihren Politern ſaſſen 
indeß ich das gantze Land durchreifete und alle Claſſen kennen lernte, an— 
ftatt Crncifige zu rufen, beffer gethan, mich zu fragen, was für Diipo- 
fitionen ich denn gefunden habe. Denn fie kennen biefelben nicht. hr 
Volt läßt ihnen nicht Leicht jagen, Wir wollen euch nicht mehr; und wenn 
fie es fragen, jo antwortet e8 wie man mill; wenn aber ein der ge 
heimern Stimmung, die ich kannte, günstiges Ereigniß fümt, jo bricht 
man los. Die anscheinende Stille macht mir feine Alufion, und noch 
glaube ich, was damals, Ich glaube ferner, daß die Franzoſen nicht ſo— 
wol notre bien alö nos biens wollen: aber hätte ich diejes ihren Ans 
hängern ins Gefichte jagen follen? Hätte ich nicht mich felbit decreditirt? 
Nichts fonnte meinem Rath mehr Eingang verichaffen als die Meinung 
daß er nicht antifranzlöſiſſch ſey. Ach hätte gewiſſe Leute in ihrer eigenen 
Schlinge fangen mögen, indem ich ihre Phrafeologie für baar zu nehmen 
fchien, und nur den Weg zum Geldfaften zu fperren ſuchte. Doch, dem 
fen mie ihm wolle; ich bin zu entfernt, um pertinent zu rathen und 
ſchweige alſo. Du ſagſt, etwas müfle ich fchreiben. Was? lieber Brubder. 
Deelamiren gegen die welche der Welt Geſetze geben, in deren Händen 
mein Vaterland und meine Familie iſt? Sagen, daß die Gleichheit zwischen 
Stadt und Land meine Meinung nicht ſey? Das wäre 1) gelogen 2) un« 
bedadhtiam, denn jollte ich ein paar fterbende Vorurteile auf Koſten des 
Rufs meiner gefunden Vernunft noch ein Tage 14 careffiren? Ich weiß 
in Wahrheit nicht, was ich mit Wahrheit und Anftand fchreiben könnte; 
denn fo ſehr ich die Belanntmachung (und Verfälſchung einiger Stellen) 
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jenes Briefes mißbillige, jo wenig ift mir möglich, ihren d. i. meinen 
Grundfäßen in ben Hauptpuncten zu wiberfpredhen. Es wäre mir aud 
jo bange nicht, jelbft unferer Bürgerfhaft fie im Nothfalle mündlich vor- 
zutragen: fie müßte nur vorbereitet, die Nothwendigleit ihr mit Ernft und 
beutlich vorgelegt, nicht zu viel begehrt und anderweite Vortheile ihr dar- 
geitellt werben. Das alles ift, für Schlaflihlaufen], meine Furcht nicht; es 
quält mich eine gang andere, über die ih meine Sachen vergeile. Jedoch, 
prudens futuri temporis exitum caliginosa nocte premit Deus. — — 
Zu Maink regieren jet die Elubbiften, und fequeftriren die Güter 
ihrer ehemaligen Richter. Zu Venedig haben bie Frlanſzloſen] vandaliſch 
gehaufet. In der ciſalpiniſchen Republik fteht es Häglih. So gebt ed wenn 
man ſich revolutioniren läßt! Ich Hoffe, den Bajelern, die fich, däucht 
mir, vernünftig benehmen, ſoll der Lohn ihrer Klugheit und Mäjfigung 
werben. Nicht der ift weife, der den Walbjtrom rüfvärts zu treiben fucht, 
ſondern ber welcher ihn in Ganäfe verteilt, unichäblich, ja wohlthätig macht. 
Sch verehre einen Statthfalter] St{okar] und denfe im mejentlichen wie 
er, ſehe aber, daß die Zeit dieſes nicht erträgt, und benfe nun weniger 
an mein Syitem als dat des Unglüks über mein Zeitalter jo wenig als 


möglich komme. — — Wien, 31. Jäner 1798. 
P.S. Wenn bu lieber auf eine Zeitlang nicht im Baterlande wäreft, 
fo fommet zu mir. — — Wenn du ja nicht hieher wollteft, jo gehet nad) 


Weimar; wenn ihr nur fort ſeydt! Nicht ala erwartete ich ein Nachſpiel 
ber Zeritörung Jeruſalems zu Schlafffhlauſen], aber ich fenne euch; ihr ſeidt 
ängstlich, nicht jeder für fich, aber für das andere; unb bu bift feiner von 
denen, welche die Sachen leicht nehmen; du fiehft eher das ärgite bevor. 
Ich glaube, daß die ſchweizeriſchen Geſchäfte eine jo jchlimme Wenbung 
nicht nehmen, jondern daß die Regflierunjgen nachgeben werben wenn fie 
Ernſt fehen; aber gewiß weih das niemand, und diejer und jener Allarm 
ift immer möglih. Nur darum bin ich, nicht für das gemeine Wefen (mit 
dem wird fich’s wohl geben), aber für euer zartes Nervenſyſtem bejorgt. 
Ahr wißt wie lieb ich euch habe.“ — — 

123) ®. VI, 164. 124) ®. VI, 165 („B.” = Bajel). 125) W. VI, 166. 
126) ®. VI, 166, 127) ®. VI, 166. 128) W. VI, 166. 

129) „Ich weiß gar nichts von einer dee, die vorarlbergiſchen Herr: 
Ichaften abzutreten.“ J. v. Müller, 9, Februar 1798, 

130) Die Antwort 3. v. Müllers auf dieſen Brief ift vom 14. Februar 1798. 
Da fie in W. VI, 167 ff. nicht zur Hälfte abgebrudt und mit einem Teil bes 
Briefes vom 16, Februar zufammengeftellt ift, folge fie bier (mit Weglaſſung 
einer einleitenden geſchäftlichen Notiz): 

— — „Ferners, wenn Ihr etwa ſelbſt nach Tyrol gehen jolltet, würde 
ich Eud) dem Lanbdesgouverneur Grafen von Bilfing, und einem gar vor» 
treflihen Manne, Herrn Rheinhard, Daiferd und meinem guten Freunde, 
unverzüglich empfehlen. Drittens bleibt es bey der, im vorlehten Briefe 
enthaltenen Einladung zu mir, wo hr, unter Euren beiten freunden 
(hierinn wetteifere ich mit allen dortigen), wie zu Haufe jeyn würdet, Nun 
aber laſſe dir auch jagen, Beiter! daß dein Brief vom 3. fyebr[uar]) mir 
in einem ftarfen Anfall von Hypochondrie geichrieben, und deine Beforg- 
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niſſe wo nicht ungegründet, doch ſehr überſpannt ſcheinen. Wir wollen 
dem Geſpenſte unter Mugen treten. Das erſte, die Einführung ber re 
prejentatifen Verfaffung in allen Orten, ift mir als eine wohl vorgeſehene 
Sache bey weitem nicht jo unerwartet als denen, welche fich nicht in Zeiten 
rathen Lieflen, es für fi ungeziwungen zu thun; auch halte ich hiebey mid 
um jo weniger auf, da bu felber biejes nicht am meisten fürdteft. Das 
einige, ſehr wichtige darf ich nicht übergehen, daß, um des PVaterlandes 
und um bes Privatglüls aller guten, bejonbers der wohlhabenden, Menichen 
willen, ich äufferft wünjche, dak Männer von Vernunft, Dioralitet, Sitten« 
ceultur und Anjehen durch die widrigen Umſtände fih weder aus bem Banbe 
noch von ben Beichäften wegſchrelen laſſen: thun fie jenes, fo ift ihr und 
ihrer Freunde Haab und Gut verlohren, weil, wer ſich in ber Noth ent- 
fernt, fich ſelbſt um allen Einfluß bringt; thun fie dieſes, fo find es fie, 
unb nicht andere, welche die Syührung aller Sachen Leuten, die nicht dazu 
gemacht find, übertragen. Blieben fie, fügten' fie fich, vergäffen fie das 
ummiberbringliche, (das ift notywenbig. Gebenket an Loths Weib! Man 
fen gan nicht was man nicht mehr jeyn darf, fondern was man 
jebt jeyn muß; man lerne, e8 von Herten zu jeyn. Das vorige war 
ja eben auch fein deal der Bolllommenheit.) wühten fie ben Geiſt ber 
jeßigen Zeit anzunehmen, fo ift unmöglich, daß ihre Eigenfchaften ihnen 
bie Oberhand nicht ferners fichern jollten: Man nihmt ſchlechte Qeute weil 
man doch jemanden haben muß; bu wirft jagen, auch weil zu gewiſſen 
Dingen nur ſolche fich brauchen lafien. Zu was für Dingen? Zu Um- 
formung ber Verfaſſung? Diefe ift umumgänglid; nur wird fie durch 
erfahrne Hände gefchikter geformt. Etwa zu Hebung der Abgabe an bie 
Fr... [anzofen]? Hievon unten. Aber das ift ficher, dab, wer das Vater 
land liebt, es in jeinen Krankheiten nicht verläßt. Auch unter ben Band» 
leuten follen fie bie befleren ausfuchen und, im Geifte des neuen Syjtems 
mit ihnen leben, Demagogen ohne Talente oder ohne Moral — leiden 
fo lang fie müſſen (auch leiden für das Vaterland ift Verdienſt), aber 
fih für gewiß Tagen, daß dieſe fich in die Länge nicht neben ihnen be- 
haupten werben: Klugheit und Mäffigung find nötbig. Es ift auch in 
unferm guten Schlaflfhlaufen] fein gewaltiger Abel der über reiche Vogteyen 
Jahrhunderte lang wohl ober übel gereichänet hätte; unmöglich können 
unfere unbebeutenden Reichtümer Neib erregen; wenn vollends bie Bauren 
ein paar Jahre zu zinfen vergeflen, jo wird die Gleichheit des Nichts- 
habens jchnell jedem einleuchten. Von Mord und Todſchlag laſſe ich mir 
gar nichts träumen: wer ift in Holland, wer in (dem jo oft blutigen) 
Italien hingerichtet worden? unfer Volt ift noch viel weniger gewaltthätig 
und ſowol jein durchgängig bewiefener gemäffigter Charakter als folgendes 
fihert mich dawider: daß bey uns, in ber ganken Schweiß, in Vergleichung 
mit andern Bändern wol weniger horbreiche, aber auch nicht viele gank elende, 
hingegen Wohlftandb unter allen Claſſen zimlich ausgebreitet ift: welches ben 
gröhten Theil der Nation für die Vermeidung der Exceſſe intereffirt; die 
meiften haben zu verlieren und ihr Zufamenhalten imponirt. 

Ich komme auf die Erpreſſungen: mit ben weniger wichtigen Aus» 
gaben fange ih an, die man für die Errichtung einer Gentraladminiftration 
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wird machen müfjen: dieje (wenn auch fein einziges Kloſter jecularifirt, 
fein einziges Domäne verfauft wiürbe) können nicht beträchtlich feyn: ich 
babe berechnet, daß wenn im ganken Sande pler] Hopf jährlich 20 Kreutzer 
gegeben würben, alle Befoldungen, Gebäude u. ſ. f. beftritten und unter» 
halten werben könnten. Aber bie Millionen] für die fyrfanzofen]! Den 
größten Theil werben fie nicht befommen, entiweber weil es nicht da ift, ober 
weil man e3 nicht geben wird; Regierungen (faft alle), Abel und Geiſtlichleit 
haben wenig oder nichts, und die wohlhabenden Bürger und Landleute 
werden zufamenhalten. Alsdann wird ber Frlanzoſe] nachgeben: wie, ba 
er zu Lienz 100,000 fl foberte und fich mit 6000 begnügte, und in Wezlar 
ftatt 24,000 7 Fleiſch fih 2 Ochſen geben lieh: So faft allenthalben: 
Wo nicht reiche Schäte, Kleinodien, Silbergeihirre waren, haben fie nie 
!/ıo bes begehrten befommen; im Nothfall hat man den Gommissärs etwas 
in die Hand gebrüft. Es iſt auch feine einzige Stadt geplünbert worben. 
Sie werben fich gar nicht getrauen, mit einem Volk von erneuerter Energie 
Gewalt zu gebrauchen. Ach einmal jehe, daß Länder, wo man blieb, wo 
rechte Beute zujamenbhielten, wo Banren reich und daher zu fürchten 
waren, jo jchreflich ala man jagte, nicht gelitten haben. ch glaube auch 
gar nicht, dab fie in eure Gegend kommen werben. Wenn einmal bie 
Replujbllik) nach ihrem Sinn organifirt ift, jo werden fie vielleicht eine 
Forderung machen; über die wird man handeln; endlich fie auf die Dunici» 
paliteten vertheilen, jede der lebtern auf ihre Stadt und (nun gleiche 
Landſchaft. Darum wäre mir fo leid, wenn man ſich von ben Munici- 
paliteten in ſtolzer Entfernung balten wollte! Partheylichkeiten werben 
undermeiblich, doch jo jchreyend nicht jeyn bürfen, weil in unſerm Bolt 
noch been von Recht und Billigfeit find, Ich komme auf dich. Uniere 
Familie war nie im Fall, ſich durch irgend eine Prepotenz verhaßt zu 
machen. Du fteheit in feinem Amt; ich bin, glüflicher Weiſe, denen welche 
jet mächtig werben, eben nicht verhaßt; wenn Wl[yss], Olehs] und 
Bl[onstetten] Directoren werden jollten, jo weißt bu daß zwey mit mir 
von einigen 20 Jahren ber du, alle 3 meine guten freunde find; der— 
gleichen haben wir auch unter ben gemeinsten Bürgern; ich fan daher uns» 
möglich begreifen, woher gegen dich einige Erbitterung kommen fönnte, 
Sey nur, wie ich ſchon jagte, ſtill; zwinge bich, heiter, und bey allem 
gelafien zu jeyn; Halte dich an populäre Männer (mie ein Sefelmjeifter] 
Schwark); jey ferners, wie immer wohlthätig, freundlich, geiprädig mit 
geringen; ich ſehe gar nicht, was eben du zu bejorgen hätteft. Die Zinje 
werben nicht richtig einfommen, aber auch nicht verlohren jeyn: benn wenn 
ein Augenblit Taumel vorbey ift, wirb man gewahr werben, daß es nicht 
angeht, jedem fein Eigentum zu nehmen; ber Leute find zu viele. Was 
in der Handlung liegt, auf das kann man auch nicht greifen: oder wird 
man alle Handlungshäujer jprengen? Weber dem Haft du dein gutes Aus— 
kommen ohne reich zu Teyn; ‘und jollte ein Theil des erftern zu Grund 
sehen, Zalente, Fleiß und Freunde, es reichlich zu erſetzen. Alſo, Liebiter, 
wäre ich der Meinung, du brächteit allenfalls wenn du willft und es ohne 
Aufſehen thun kannt, dieß und das Koſtbare an ein ficheres Ort, wäreft 
aber übrigens ſehr ruhig, unb vermiedeſt beionders jorgfältig ben Anſchein 
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als trauteft du nicht, als glaubteſt du etwas zu fürchten und gar viel zu 
verliehren zu haben. Du fagit, ich joll ja nicht fommen; ich werde freylich 
nicht fommen, wenn man mich nicht fchift, ober nicht beruft. Gern aber 
täme ich, wahrhaftig, beionberd um dich u. a, über viele faliche Schref- 
niße zu beruhigen, und Euch in aller Gelaffenheit zu raten wie man ſich 
benehmen müſſe. Kan biejes nicht jeyn, jo habe ich denn doch gewih auch 
in ber ferne bey ben neuen Gemwalthabern* fo viel Credit, daß man 
einige Rüfficht für die meinigen haben wird: Und, wenn alle Strike reifen, 
jo haben wir zuiamen eine Menge Reflourcen. Geſundheit und Geijtes- 
gegemmwart, das iſt Euch Noth; nach denen tradhtet; lacht über bas andere. 

ch erſchrele auch darüber nicht, dab die Bunbesernenerung fo gut 
wie nichts ift. Habe ich nicht auch dieſes vorhergeſagt? War das ber 
Modus? Eben ala hofte man zu fiegen, wenn man die Waffen aus dem 
burgundiſchen Krieg anzöge! Gantz andere Maaßregeln erfordert die Zeit. 
Was liegt an dem Pergament? Im Ilahr) 1315 war es au neu; umb 
damals beſſer. 

Wie im Fieber wareſt du, Lieber! am Zien Februar; die Geichlichte] 
dieſes Tages mörhte ich wiſſen. Du ftellteft dir unmögliche, ſelbſt bey 
furchtſamen, weichlichen Jtaliänern und fchlaffen Holländern nicht erhörte 
Dinge als gank gewiß vor. Auch ich fürchte für dich; weißt bu wen? bidh. 

Aber bie Holländfiich)e neue Revolution! aber der 18. Fructidor! Da 
muß ich noch etwas jagen: Sobald einmal bie neue Berfaflung da tft, fo 
faſſet Eifer für dieſe; fo entfernet jede Idee der Zurüfbringung ber alten, 
fo folget ohne Gabale, ohne Intriguen, dem unaufhaltbaren Strom. Haben 
das jene am 22. Januar] im Haag, am 4. Septjember] zu Paris geftürkte 
getban? Lernet an ihnen. 

Ein Journal ichriebe ich, wenn ich in ber Schweiz] wäre; nicht gegen 
dieſe Ideen — das würbe nichts helfen — aber zum Beten der Humanitet 
unferer Nation, zu ihrer Zeitung in den Sarben. 

Briefe aus Bern haben mich äufferft bewegt. Es ift gank falich daß 
Wiyss] Berräther ſey, aber finnlos find die Verfügungen bes Kriegs— 
rathes. Eben jo wenig ift B[onstettien] franzöfiich gefinnet: er nennt „bie 
frfanzlöfifche] Reglierunjg den Abfcheu der Welt.“ 

Adien, Grüfle und Küſſe der allexliebften und den guten und lieben“ — — 


131) 3. v. Müller antwortet auf diefen Brief: 

Liebſter Bruder! Der Gott durch deſſen Führung in den gefahrvollen 
Stürmen der lebten bohenftaufenichen Zeit unſer gutes Vaterland zu einer 
fihern fFreyftette vieler Edlen und Landleute ward; durch deſſen Fürſorge 
es aus den grofien Feuersbrünſten, aus den jchweren Kriegen, aus ben 
innerlichen Unruhen und auswärtiger Unterthänigkfeit im 14!" Jahrhundert 
fchöner, ruhiger, georbneter, freyer wider erftand; durch welchen es im 
15er den Folgen der Erbitterung mächtiger Fürſten, im 16ten neuer 
* Es müßte denn der Herr Zlunftjm[eifte]e im Otter Dir" General werben! 
(Ih will nichts wider unfere fterbenden Einrichtungen jagen: aber was haben 
gleihwol auch fie für Leute an die Gewalt gebracht? unjere Landvögte? Der, 
der als jchwarger Hund auf dem Neyet läuft!) Anmerkung J. v. Müllers. 
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Gährung im innern und der Ungunſt der älteſten Eidgenoſſen, und im 
17ten dem Aldringer und dem Reformationstumulte glüklich entgieng, ja 
immer blübenber wurbe, und welches fo viele weife und redlihe Männer, 
unfere Väter, in ihrer Hofnung auf endlichen Sieg beö Guten, nie be» 
ſchümt hat, lebt noch: Was follten wir bann fürdten! Die Revofution, 
die ich weder für nöthig erachtet, noch hätte machen mögen, freut mid, 
weil fie, da fie, wie es fcheint, feyn mußte, jo ruhig vorbey gieng. Nun, 
Gute und Liebe, Edle und Weife, haltet zujamen, auf dat, wo alle gleich 
find, alle auch bey Leib, Ehre und Gut ficher bleiben: und nun, alle Eid» 
genofien, fintemal zu Freyheit und Gleichheit euch nichts zu wünſchen übrig 
ift, haltet mit Bern zufamen, bie welche euch vielleicht brandſchatzen, viel⸗ 
leicht von dem Syftem biöheriger Neutralitet und Ruhe weg und in ihre 
Sachen, den Wirbel ihrer Kriege, hereinreiffen möchten, durch die Stand» 
baftigfeit zurüfzufchreten, womit bey S. Jakob geftorben, bey Murten ge 
fiegt worden ift. Wenn ihr das thut und eure Ehre ala Nation behauptet, 
fo wird dieſe Revolution euch nur neues Leben geben. Alsdann fehe ich 
auch nicht, warum die Wiſſenſchlaften] leiden follten, wenn eine gröffere 
Anzahl Bürger in den Fall ift, Eultur und Kenntniffe erwerben zu follen, 
um etwa geſchikt zu ſeyn, dieſes oder das neuerworbene Recht zu üben, 
Was mich betrift, jo brennt mir das Herk, auf alle Weile bey euch zu 
feyn, fan, mag und foll aber nicht Hingehen, ungefenbet, oder ungerufen. 
Entjtehen werde ich dem Vaterlande jo wenig ald mich herzudrängen. 
Wenn jeht alles einig ift und nichts unmürbiges d. i. feine fremden Vor⸗ 
Ichriften und eben fo wenig Erpreflungen zuläßt, jo wird das Vaterland 
der Gegenitand ber Bewunderung und bes Lobes ber Völler; ja Benad)- 
barte werden ihre Sicherheit bey ihm ſuchen. Seht nur friſch zu dem 
Landmann geredet; er bedarf Unterricht; er werbe zum Gefühl der National» 
würde geweft, und er werbe geleitet. Darauf kömt es weſentlich an, daß 
er früh bie folide Speife der Gefchichte und Erfahrung und des gefunden 
Verſtandes ber cräme fouettse finnlojen Wortgepränges vorziehen lerne. 
Wenn man biejes zu thun weiß, fo ift die Schweiß ermenert, ihre Kraft 
verboppelt, vervielfadht. Das Alte ift vergangen; es mochte wol unhalt« 
bar feyn; und wer bemerkte nicht oft ſchon Riffe! Hieran aljo nicht weiter, 
wohl aber daran gedacht, daß wir uns nun feft und ficher gründen. ch 
widerhole alfo den Innhalt meines vorigen Briefes, welchen ich vor dieſer 
Neuigkeit, aber in ihrer gewiſſen Erwartung, ſchrieb. Ich habe Hier von 
der Sache Nachricht gegeben. In der Meberzeugung, dab die Schweitzer 
fih nicht ausrauben laſſen, fondern unabhängig zu bleiben wiſſen werben, 
bat man gank und gar nichts gegen das was fie felbft unter fich gethan 
und es ift gang nicht wahr, was von Abfichten auf irgend ein Dorf, 
geichweige einen Canton, von ſolchen gefabelt worden ift, die eben gern 
ſähen, daß ihr euere Macht auf die Seite ziehet wo ihr keinen Feind habt, 
und hingegen die andere Thür offen laſſet. Gieb den Kuß der Liebe und 
des fyriebens, und meinen warmen Glükwunſch zu allem gejchehenen, vor— 
erft der Bürgerin Mary, dann ber Bürgerin Muff, hierauf dem Bürger 
Jakobellus und der Bürgerin Bäbilj. Dann trinfet auf die Gejundheit 
gemeiner Stadt und Landſchaft, der erneuerten Eidgenoflenichaft, eures 
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Bruders und Freundes, wie auch bes warm theilnehmenben Fuchſen. 
Dir, lieber, verordne ich einen ganken Zeller voll Geduldszeltlein (doch 
belömt der Soli auch eines). — — Adieu, Liebfter, Beiter! Lebet wohl, 
unfer beftens eingebenf, wie wir liebevoll Euer gedenken! Wien 16, Fe— 
brfjuar] [17])98.* — — 

132) „Liebfter Bruder und Herkensfreund, Was fan ich dir jagen, 
als, daß meine ganke Seele durch deinen Brief vom 10den bewegt iſt; 
daß meine Augen naß find; daß ich bereue, dir gerathen zu haben, zu 
bleiben, und daß ich nicht weiß, ob ich es dir mißrathen foll? Gines nur, 
Allerliebfte Freunde die ich je gehabt oder haben fan! ſeydt meiner Liebe, 
ſeidt deffen gewiß daß ich euch, fobald ihr gut findet zu kommen, mit 
offenen Armen erwarte, daß mein Haus, daß alles was mein tft, auch 
euer ift. — — Die Bewegung meiner Seele fümt theild von der Furcht 
ber, daß Bern jetzt eingefchläfert und hiedurch den infamen Liſten Thüre 
und Thor geöfnet werde, theild von den (vielleicht übertriebenen) Erzäh- 
[ungen populärer Ausgelaffenheit: ift ed wahr, haben die Bauren Muri 
verbrannt? folche Dinge find mir ein Greuel, weil fie zeigen, daß ber 
Zaum zerriffen ift, der Zaum der Orbnung und Menſchlichkeit. Die Guten 
fcheinen mir zu jchläfrig. Es follten für jede Gegend Zeitjchriften jeyn, 
die das Volk über die im FFinftern fchleichenbe Peſt belehrten. Dan follte 
es bearbeiten wie die Feinde es thun. 

Wenn du die undanfbaren, wenn du die beftochenen und aufrühriichen 
fieheit, fo bedenfe Pi. 91, 8. Es mwird erfüllt werben wie an ben Revo: 
Iutionshelden in Franfreih. — — 

Das fühle ich, dab, fo unausfprechlich lieb mir das Vaterland ift, 
meine Bangigkeit doch um fehr viel abnehmen würde, wenn ich Euch und 
das Eurige in Sicherheit wüßte. — — 

Mengaud und Abdelafio nebit Bacher haben mir fünfmal geichrieben; 
aber ich habe nicht geantwortet; meinetwegen denfen fie was fie wollen, 
ob ich ihre Briefe, oder fie meine, nicht empfangen haben; meine Seele 
fomme nicht in ihren Rath! cf. den Ifen Pſalm. — — 

Wenn irgend ein Brief den ich dir etwa fenbe, bir, nach ben fich 
nun dort täglich ändernden Umftänden, nicht mehr à sa place fcheint, fo 
jende ihn nicht ab, jo behalte ihn; ich will lieber fcheinen, nichts, ala etwas 
unpaffenbes, gejagt zu Haben. — — 

Auch jegt bin ich mehr ala je für Publicitet: man follte ſchreyenden 
Betrug (wie die Vorfpiegelung mit dem Kopfgelde) in aust[ärtigen] Zeitungen 
mit treffenden Farben ſchildern; vielleicht ichämten fich noch einige. Doc, 
das haben ihre Lehrer und Mteifter freylich verlernt. Alſo, nur der Parthey 
ber MWohldenfenden mehr Kraft, mehr thätiger Eifer! und über Exceſſe 
recht groffer, durch Europa miderhallender Lärm! Die Finder ber 
Finſterniß fcheuen fih der Offenbarung ihrer Werte,“ — — J. v. Müller, 
21. Februar 1798, 

133) Die Antwort J. v. Müllers auf diefen Brief lautet (mit Auslaffung 
rein privater und gejchäftlicher Dinge): 

„Dein Stilljchweigen, Tiebfter, das mir zu anderer Zeit nicht aufs 
gefallen wäre, hatte mich beunrubiget ; dein Brief vom 17der fam mir allo 
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ſehr erwünſcht. In Anſehung des projet de constitution Helvetique wirft 
bu aus meinem leßten gejehen haben, daß ich denke wie bu: die Nation 
füme gan um ihren eigentümlicden Charakter; ihre glüfliche Ruhe wäre 
verlohren ; in wenigen Decennien, vielleicht früher, wäre fie nicht mebr. 
Auch der Partheygeift gegen die Religion ift darinn fihtbar: warum denn 
follen Lehrer, zumal proteftantifche, keinen thätigen Theil an der Verfaffung 
haben! Das Gange fcheint (wie neulich bemerkt) jelbit den Frlanßzloſen) 
nicht vortheilhaft, ein Machwerk von la Hfarpe] und Ofchs], deſſen Ge⸗ 
fährde ihnen unter der jchmeichelnden Hülle eines Gomplimentes für ihre 
Form verborgen worden. Auch zweifle ich nicht, es wird O[chs] bey ihnen 
jelbft oder in ber S[chweila nod das Opfer feines unruhigen, ich weiß 
nicht ob jchwärmerifchen oder vielmehr ambitiöjen Geiftes jeyn. Sogar 
jegt ichon wird er jeinen Mitbürgern jehr verbädhtig. Indeß lömt e8 über 
die Annahme ober Nichtannahme einer Gentralverfjaflun]g auf die, über 
diejen Punct mir nicht befannte, Stimmung unserer Nation an, und ich 
wünjchte das einige, da Männer von Verftand und Wohlmwollen für fie 
durch populäre Schriften fie auf die Folgen in Zeiten aufmerffam madten. 
Daß id) von Mfengaud] jegt nicht gut denfe, wirft bu jehr deutlich jchon 
aus anderen Briefen gejehen haben: Vor drey Monaten fonnte ihn, nie» 
mand jo kennen, weil er noch nicht gehandelt Hatte, 

Uebrigens fcheint es fich Jo übel in ber S[chiwei]a doch nicht anzulaffen: 
die Altgefinnten zeigen einen Muth, welcher den Enthufiafmus ber Neu- 
gefinnten, zumal wenn Frlankreich] innere Berlegenheiten hat und uns mehr 
dem eigenen Trieb überläßt, wohl mäffigen wird. Es wäre mir aud um 
den Durchzug, wenn man ihn Hätte erzwingen wollen, nicht bange 
gewejen: ſchwerlich hätte Marthalen Sch[af]fhfaufen] den Krieg angefündiget, 
und allenfalls Hätte man ihm begegnen fünnen. 

Yet kömt durchaus alles auf Geiftesgegenwart, auf Thätigfeit, 
offene rebliche Zeitgemäfle Denktungsart, aber auch auf eine feite Kraft des 
Charakters an. 

Ich höre nun wider, daß Hoße nicht hieher kömt, jondern gleich nad) 
der S[chmwei]; gegangen jey: jende ihm in diefem Falle die anderen Briefe, 
meinen behalte, bis wir jehen, was er denn eigentlich vor Hat, welde 
Rolle er vielen will. Du beurtheileft auch Blonjitfettejns Brief gank 
richtig. — — 

Don der Armee welche man am Bodenſee ericheinen läßt, hat, glaube 
ich, niemand feinen Dann gefehen; man muß auch bejondere Gläfer dafür 
haben, Blonjtetten] jchreibt mir, die „wohlgefinnten“ Bauren wollen im 
Aargau und Pays de Vaud alle Städte anzünden und weder Weib nod 
Kinder verjhhonen. So weit wird doch wol ber Eifer nicht geben. ch 
würde immer die Partheyen zu nähern, aber Ordnung und Ruhe nebit 
allem Erhaltbaren unjerer ehrwürdigen Formen zu behaupten fuchen! — — 

Mit der Geichlichte] unferer alten Schweiß geht es, aber langlam. Faſt 
möchte ich dieſe Capitel jeßt drufen laſſen; aber ich müßte die Quellen 
forgfältiger als je citiren, jonft würde fein Menſch glauben, daß die Prediger 
der Freyheit und die Armaniaken einander jo gar ähnlich find, — — 

Wenn du erfährt, was er Füßli]), was andere meiner freunden jept 
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fagen und thun, fo bente, daß mir, eben wie die Particulariteten von 
Schjafjfhlaufen], Stadt und Land, die Erzählung ſolcher Details höchſt Lieb 
jeyn wird. — — Ih ſchmachte nah deinen Briefen. — — Wien 
27. ebr[uar] [17]98. 

Das ift doch auch an diefer wie an der alten jchweizeriichen Revolution 
ſchön und verwimberlih, daß fie, bisher doch, unblutig und aud nicht 
räuberijch geweſen.“ — — 

134) Antwort 5. v. Müllers: 

„sch Hatte, Liebfter Bruder, auf deinen vorlegten Brief dir gefchrieben, 
aber es wider vernichtet, weil die Empfindung meiner Seele darinn zu ftarf 
ausgebrüft jchien. Diefe hatte ſowol die öffentljichen] Geſchäfte als die mir 
fo jchmerglihe Mihtenntniß meiner Denkungsart zum Gegenftand. Das 
eine und andere] macht mir einen joldhen Eindruf, daß meine Gefunbheit 
äufferjt erfchüttert ift: mein Nerveniyitem ift in völliger Abjpannung ; 
alle Heiterkeit ift fort; Anfälle von Fieber find nicht jelten; ich bin zu 
allem müde; nichts freut mich; es Liegt mir auch nichts am Leben, wenn 
nur der Hof meine Neifeloften von dem vorigen Jahr erjegte: geichieht 
diejes, jo haft du meine Bibljiothek] und Schriften; wo nicht, jo wird wol 
jene, wenn mein Leben endiget, verlauft werben müſſen; von dir mwirb 
abhangen, ob du fie etwa löſen wollteit,; ich wünſchte es, aber ich weiß 
nicht, ob es dir möglich jeyn wird. Obiges ift vor 2 Tagen geichrieben; 
ich habe feither mit Erfolge Ehina und Rhabarber gebraucht, und einige 
Zerftreuung gefucht; meine Kraft jcheint wider zu fommen. Indeß, Lieber 
Bruder, jeht noch Ein, aber auch ein für allemal (denn ih fan nicht 
mehr) über ben Brief vom 13. Dec[ember]. Eritlih erjtaune ich, wie der 
DBlürgerjmfeistele Wyß u.a. vergeflen können, daß ich, längſt ehe ich nach 
Bafel fam, die Beylegung ber S. Galliſchen und Stäfner Sachen, gemäß 
ben Zeiten, eifrigit gewünjcht habe. 2tend will man nicht begreifen, daß 
nicht3 anderes mich fo dringend machte, ala die Kenntniß, welche ich von 
einem groffen Theil der fr[an]alöfifchen]) Abfichten zu Bafel befam : zwar 
ſchien man weit entfernt von der feither geführten Sprache, und man gab 
fih die Miene, zu wollen daß die Sache durch innländiiche Difcuffion und 
Schriften geleitet werde; indeſſen fannte ich die fr[an]z[öfifche] Impetuoſitet. 
Aber da will man, Ztend, den Brief immer wie ein dem Publicum bes 
ftimmtes Werk betrachten, da er doch offenbar nur für Einen und höchſtens 
für deffen Freunde war; und ich geftehe, daß ich, theils, nicht ohne Hofnung 
geweſen, die Frlan]zloſen) würden die Sache uns Schweitzern überlaffen und 
nur etwa fich begnügen, durch Infinuationen zu würfen, theild meinen 
Rathſchlägen Eingang bey einer groffen Parthey zu verichaffen Hofte, wenn 
ich mit den Frlan]a[ojen] gut zu ſeyn fchiene. Aber dba will man, Alens, 
nicht begreifen, daß bie Entwilelung ihrer Handlungsweiſe mich wider 
gang von ihnen abbringen mußte. tens irrt man fich ſelbſt über meine 
damaligen Gedanken: Ich gieng von dem Grundſatze aus, daß aller Anlaß 
zu Reclamationen und innern Gährungen abgejchnitten und die National- 
kraft gegen austo[ärtige) Gefahr ungetheilt vereiniget werden müßte. Daß 
in einem großen Theil der S[chwei]a jedermann zufrieden war, wußte ich, 
aber von anderen Gegenden auch das Widerfpiel, und ich konnte nicht 
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zweifeln, daß, in Ermangelung jener, dieſe binreichen würden, bie gefähr- 
l[iche] Einwürkung der Ausländer zu etabliren. Ich wollte alio a) Er 
neuerung der Bünde mit Aufnahme ber Zugewandten Orte und gemeinen 
Herrichaften; eine ſchon 1650 proponirte bee; b) Uebereintunft gegen 
Fremde nie anders als gemeinfam zu handeln; nad bem Geifte ber Bünde 
1315 und 1332; c) bie Aufhebung des gar zu groffen Unterſchiedes 
zwijchen Bürgern und Landleuten: über die Manier hat mid niemand 
gefragt, aber ich hatte mehrere im Sinn, 3. B. die Erklärung volllommen 
gleicher Rechte, doch daß die Uebung derfelben von einer gewiffen Summe 
Dermögens abhänge; oder 3.8. 2—4 Fürſprechen bes Landes bey ben 
Räthen und eine Anzahl Reprefentanten der Aemter welche zu gemiflen 
Sachen zu berufen wären: Vor jegt, endlich, wollte ich gar nichts anberes 
als was Zürich im 16den Jahrhundert oft gethan, und Bern nicht nur 
gethan, jondern zugefichert hat, daß bey den jchweren Emergenzien unjerer 
Zeit, wie dazumal, auch Boten ber Lanbleute berufen und hiedurch für 
bie gemeine Sache genauer intereffirt würden: Und daß ich die Verhält- 
nifje leßterer in anderm gar nicht ändern wollte, erhellet klar daraus, 
daß ich einen Eidgenöflliichen] Rechtsgang vorſchlug, nach dem fünftighin 
Streitigkeiten zwiſchen Stadt und Land zu gleichen Sägen (nicht bloß von 
ber Reglierunjg) ausgemacht werden ſollten. Alles das, ich weiß es, ſtand 
nicht in Fäfis Brief; aber war diefer für das Publicum? Vernihm feine 
Entjtehung. Am 13den Declember] ohngefähr um 8 Uhr Morgens wurbe 
mir die Ankunft eines Expreſſen von Zürich gemeldet, welcher für mid 
u.a. Briefe habe, und darauf bringe, jchnell zurüfzugehen. Was ftand in 
dem Brief? Hauptſächlich, daß Fläſi]) bey dem Meiftertage darauf an- 
getragen hatte, daß man die Bünde, ohngefähr mit ſolchen Mobificationen, 
wie oben, erneuere. Das war das erjte Wort welches ich über biefen, 
mir groffen, Gegenjtand öffentlich gejagt hörte. ch Ichrieb, in der Eile 
(2—3mal gemahnt), und ergoß mein Herb, nach deflen Gefühl der mir zum 
Theil befannten Gefahr, aber Hauptiächlich mit Rükficht auf die Stimmung 
deſſen dem ich jchrieb. Und diejer Brief mußte gedruft werden! Und 
nad dieſem Brief beurtheilt man meinen Plan, meine Denktungsart! Ich 
fan bir nicht genug jagen, wie fern, was man mir andichtet, von meiner 
Dentungsart ift. Indeß made ich mir, für mich, aus den willfürlicdhen 
Vorurtheilen gewifler Leute jo viel nicht; wie wenig ift wahricheinlich, 
dat ich das Vaterland bald wider jehen werde! und geichähe es, jo würde 
ih in einer Abgeichiedenheit allda leben, welche allen Neid entwafnen 
müßte! Denn bie Welt ift fo verborben, daß ich mir nichts mehr wünſche 
als nicht würfen zu müſſen. ch bitte dich alſo, lieber Bruder, um das 
Einige, zu verhindern, daß Fläfi), daß Blonſſtletten] (mit welchem hierinn 
doch würklich noch weniger Gefahr iſt) von meinen Briefen gar feinen 
Bucftaben mehr, gut ober böje, drufen laffe; aus ber natürlichen] 
Urjache, weil ich nie einen Brief für den Druf gefchrieben Habe. Beſchwöre 
Fläſi) bey Ehre und Gewiſſen; fage ihm, daß es mich ins Grab 
brädte, Es ift ein gank unbilliges Benehmen, mit Privatbriefen ohne 
Einwilligung beifen der fie jchrieb, vor das Publicum zu rüfen, Wer wird 
ferner das Zutrauen haben, einem ſolchen Dann offen und frey zu fchreiben ? 
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Es thut mir ungemein leid; aber bie Folgen wären mir zu wichtig ala 
dab ich, Öffentlich mich zu beflagen, unterlaffen könnte. 

Ich komme auf das Allgemeinere. Die Zeiten find fo, daß von etwas 
Gutem bie Rebe nicht feyn fan, aber von dem weniger fchlimmen. In 
biefer Rüfficht preife ich die Sſchweiſz bis dahin immer glüklich, und voll» 
fommen, wenn fie burch gute Haltung die Prepotenz und Erpreflungen 
ber fremden auszuweichen ober abzulehnen weiß. Sch will hierüber nichts 
mebr jagen: ber Lauf der Geſchäfte wird fchon diefes ober jenes entichieben 
haben. Die Hauptfache bleibt aber, in unferer Nation ſchweitzeriſches Selbft- 
gefühl zu unterhalten. Gebt ihr was fie will, nur von jelbft und nicht 
zu fpät! alles wirb fich geben, wenn ihre mit dem biebern Volk allein 
bleibt. Hiezu ift es felber gank geneigt; dieſe Gefinnung zeigt fich jelbft 
zu Bafel. — 

Sch werbe, bey dieſer Gefahr ber Briefe, erftlich, möglichit wenige 
in die S[chmwei}a fchreiben und in biejen ber Fyr[anjzlojen] weder in Gutem 
noch Böſem Erwähnung thun. — — 

Wenn man nicht andere Maßregeln ergreift, jo ift Europa verloren. 
Aber indeh das Unglüf Hieher kömt, wird die Schweiz hoffentlicdy wider 
ruhig. Wenn ich diefes erlebe, jo fomm ich dann zu Euch. — — Wien 
7. Märk [17]98.° 

135) 3. v. Müller antwortet: 

So ſehr du mich kennen follteft, Liebfter Bruder, jo Häufig widerfährt 
bir, dih an mir zu irren, u.a. in Anjehung meiner freunde. Deren hat 
es gar mancherley Grabationen. Von dem Obrift Weiß glaube ich nicht, 
in meinem Leben eine vertrauliche Zeile befommen noch ihm eine gefchrieben 
zu haben: wir find in gar feiner Gorrefplon]d[enz] ; ich kenne ihn als einen 
Mann voll Eitelfeit, und deſſen Grundſätze (wenn er welche hat) bie 
meinigen gar nicht find: und du nennft ihn meinen fpeciellen freund; 
weil ich allerdings feine Höflichkeiten mit feinen Grobheiten erwidert, viel« 
mehr in gefellichaftlichem Umgange auch diejes Original gern gefehen habe. 
Eben fo mit Zwiky. Du meinft Wunder was ber auf mich gewürft habe, 
&o wenig ala der Joly. Ich fand an ihm einen guten, Iuftigen und in 
feinen Landesſachen nicht üblen Mann. Daß man Bern helfen müffe, hat 
er mir, ſchon in ber S[chmwei]a, damals, mit fo vieler Wärme gejagt, als 
faum dur. Sch Habe auch nicht durch feine Liebfchaft mit der Eronenmwirthin 
mich verleiten Laffen, zu finden, dat man fchon viel früher mit den Stäfnern 
fi Hätte ſetzen follen: ſondern durch die, jeither immerfort mehr erwiejene 
Wahrheit, wie gefährlich ſolche Dinge in unferen Zeiten find: Ich hatte 
dieſes fchon lange vor meiner Reife, jchon 1795, verichiedenen Züricher« 
freunden geichrieben (unb vielleicht fie damit beleidiget). Auch zeigt was 
wir täglich ſehen, was es ift und heißt, dergleichen Dinge auf den Tag 
des Zorns liegen zu lafjen. Ueberhlau)pt fan ich darinn dich nicht bee 
greifen, daß bu einerfeits zimlich gut von mir zu denken fcheinft, anderſeits 
aber glaubit, ich folge jedem, bem erften beiten, fremden Antrieb, auch der 
mittelmäffigiten Qeute. So mit Blonjftfetten]; ich Tiebe dieſen; er ift ein 
Dann von jehr vielem Geift, ſehr liebenswürdig; durch feine Freundſchaft 
hat mein gantzes Beben eine andere Wendung genohmen: jo daß, bey allen 
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Schwachheiten, ich ſein Freund allezeit ſeyn werde: Aber über politiſche 
Meinungen find wir ſeit 23 Jahren faſt immer verſchieden; obwol ich, 
anderſeits, aus dem daß er bey den Staatsperüken nichts gilt, noch gar 
nicht ſchlieſſe, daß er nicht brauchbar ſey: Er hat Sanen und Nyon mufter- 
haft verwaltet, und es ift ein jehr aroffer Unterichieb zwiſchen dem jept 
eraltirten Bern das ich verehre, und jenem jonft eingeichlummerten das 
bem alten jehr unähnlid war. Blonjitfetten] taugt in biefem Augenblit 
auch nicht, weil er zu voll von ber frfanlalöftichen] Metapolitil und wer 
weiß durch wen und mie verftimmt ift. 

Jetzt mag ich gar nichts jagen, bis ich weiß, wie bie Waffen ent- 
Ichieden haben. Wenn, wie ich hoffe, gut, jo wünſche ich äufferft, dab 
man zurüffehre zu meinem Plan, d.i. dak man die Reglierunjgen alle 
wider einjege, und nur beftimme, daß künftig zu allgemeinen Saden, 
bie, in orbentl[ichen] Zeiten, monatlih etwa Einmal, vorfommen möchten, 
Reprejentanten der Gemeinden zuziehe. Diefes und einige anbere, ben 
Grund der Orbnung und Ruhe, gar nicht angreifenbe Sachen würden 
beruhigen (jobald bie fyrfan]a[lofen] aufler dem Spiele wären). 

Es ift mir lieb, wenn Zürich das unvernünftige Benehmen ber See- 
leute dem Publicum vorlegt; Publicitet ift die Geifel der Heucler, Cs 
ift mir auch lieb, daß unfere Deputirten zu Bern waren: Nicht als hätten 
fie hingehen jollen; fondern weil biefelbe Situng des grloßen] Rathes be- 
fonders feyerlich war, und Bern in feiner gangen Würde erſchien. 

Die Bernijche Antwort auf DMfenjgfaujd'3 Impertinenz jollte doch 
würfen. Hier tut fie es. Jedermann findet darinn den wahren Ton. — — 

In der Burg* habe ich fait gar und gank alles was ich von den 
fsrlanlzfofen] und von ber Gefahr des Vaterlandes wußte, gelagt; aber 
einige jchienen, es nicht zu verftehen, oder nicht zu glauben. — — 

Das Cit[oyen] D. in Peyers Brief Hat ein Spaß ſeyn follen: 
Citoyen Directeur! Da wäre ich wie ber médécin malgre lui; es wird 
aber, hofentlich, nie feiner in ber S[chwei]a gemacht werden, und am 
wenigsten ich (durch Ochs ohnehin excludirter). — — 

Ich höre die Begebenheit von Soloturn; fchreflich, weil der Berräther 
wol mehrere Hin und wider find; gut, in dem Ausgang. Ich bin be- 
ängftiget, durch bie Furcht, Bern möchte einsmals belicat werden, und 
nachgeben, um nicht Krieg zu führen. Immer würde die Sfchmweil; eine 
unverjöhnliche Vendee. Halte dich ftill. — — Wien 14. Märk [17]98.* 


136) „Wäre ich Weiß, mas könnte ich über die Regnlierun)g von 
Zlürich] jagen! Im Augfuft], Sept[ember] und Octfober] mündlich, ſchriftlich 
feit 2 Jahren bey jedem Anlaß, und immer dringender, predigte ich die 
Nothwendigkeit, fich mit ihren Beuten, vor bem Nusbruche eines aus— 
wl[ärtigen] Sturms, zu jegen. Da mußte ich denn bald von den Glarnern, 
bald von den Stäfnern, bald von den Frſanhzloſen] verführt ſeyn, und 
ber Blürgerjmfeifte]e Wyß und der Gerichtöhlerr] Orell ꝛc. hausten unb 
ftürmten über Irenophilum ala über einen Erzjac[obine]r. Zeigt ſichs jetzt 


* „In einer Conferenz bei Herrn Bürgermeifter v. Meyenburg mit einigen 
ber Erften von der Regierung.” Anmerkung J. G. Müllers, „Burg“ ift Hausname. 
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nicht, daß, weil fie zu ſpäte, was fie ſollten, gethan, es nicht nur allen 
Werth, ſondern die Wlohl Wleiſen] Herren alles Vertrauen verlohren haben ? 
und biejes ijtö was alles paralyfirt bat; hinc illae lachrymae ! 

Ich kenne in folchen Dingen fo wenig Liebe ober Haß für ober wider 
bie oder dieſe Stadt oder Gemeinde als wenn e3 algebraijche Formeln 
wären; aber das wollen die leidenfchaftlichen Beute eben nicht glauben; es 
liegt aufler dem Crais ihrer Begriffe.“ J. v. Müller, 21. März 1798, 

137) Antwort 3. v. Müllers auf diejen Brief ſ. W. VI, 178--181. 

138) Die Antwort des Bruders ift vom 24. März 1798, j. W. VI, 181— 184. 

139) Die Antwort auf Nr. 79 u. 80 vom 31. März 1798 ſ. W. VI, 184— 189, 

140) Die Antwort auf Nr. 81 u. 82 vom 10. April 1798 ſ. W. VI, 189— 193. 

141) Den Brief vom 21. März j. W. VI, 178 ff. 

142) „Ich bin auch deiner Meinung, eritlih, dab baldmöglichit eine 
Verfaflung in Würkſamkeit gejeßt werden muß (und man dann auch im 
Geifte derielben Handeln joll), zweytens, daß auf die Wahl der D[irectoren]} 
ungemein viel ankömt: In der That Liefle ſich durch Einlentungen, die 
uichts Wejentliches ändern, durch Formen, duch Vorſtellungen in alt: 
gewöhnter Sprache, durch gewiſſe unfchädliche Zuficherungen, gewiß auch 
ber Wibderfpruch der innern S[chweiz] heben: welchen ich bejonders darum 
heben möchte, auf daß fein Vorwand bleibe. Du wirft ſchon aus dieiem 
merlen, daß, wenn jener bein freund D[ireetor] würde, er jchon mwühte, 
feine Würkſamkeit wolthätig zu machen: Er wird es aber aus zwey Gründen 
fchwerlich werden (es müßte denn Gott es wollen): einmal, weil er nicht 
ba ift und fein Aufenthalt mißtrauifch machen mag; und dann, weil er 
über dem erichreflihen Lärm wegen beflelben Briefes genöthiget worden 
war, jo viel und ftarf in dem jeßt nicht mehr geltenden Sinn zu jprechen 
und jchreiben, dab biefes den Gewalthabern nicht gefallen konnte. Es wird 
aber geichehen was ſoll. — — Wenn fie mich nicht zum Dfirector] haben 
wollen, jo würde ich bey einem Nationalerziehungsinititut auch gerne jeyn; 
aber alles ev Ars yovvası era.” J. v. Müller, 10. April 1798. 

143) Die Antwort 3. v. Müllers j. W. V1,193 ff. und in folgendem Brief: 

Wenn ich bey der warmen Begierde, die ich allzeit nährte, im Vater— 
lande und bey euch zu ſeyn, jeßt, bey ber ſchönſten Gelegenheit, eö ablehne, 
fo fannft du leicht denken, Tiebfter Bruder, daß ich wichtige Gründe haben 
muß. Nur diefe machen meinen Verſtand in diefem Augenblik feit gegen 
mein, mich zu euch hinreifiendes Hertz. Dreymal habe ih an die Wfahl- 
männer] Berfammlung, Zwei an dich, gefchrieben: ich nehme an; ber eine 
Brief war ſchon zugefigelt, ſchon die Stafette beſtellt, welche ihn dir bringen 
follte: und immer hielt Gott, wahrhaftig nicht mein Intereſſe, mich zurüf, 
Einen Hauptgrund, welchen die gante Sfchwei];, wenn fie reden dürfte, 
für vollgältig erkennen würde, mag ich dem Papier nicht anvertrauen. 
Doch find auch Nebenbetracdhtungen von Wichtigkeit; einige von dieſen will 
ich dir anführen. 

Ahr, meine gewiß aufs wärmfte geliebten Mitbürger und Freunde, 
feidt jehr im Irrtum, wenn ihr glaubet, daß ich zu Arau dem Paterl[an]de 
weſentlich dienen könnte. Gründe, gute Worte, Regemahung des Gefühls, 
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vermögen nichts gegen die, deren Sinn einmal auf Raub geht, und bie 
alles Gefühl für Moralitet und jelbft Anftand weit Hinter fich geworfen 
haben; denen Grunbjäße nichts, Leidenſchaften alles find. Ich würbe, bey 
bem allererjten freyen Wort (und wie follte beym Anblid der Verwüftung, 
ber Tyrannen, des dahinſterbenden Dfa]tfer]l[an]bes, der beportirten fyreunbe, 
auch bie vorfichtigfte Klugheit ſich enthalten können, Einmal frey zu reden), 
ala Defterrfeicher], ald Penfionirter (obwol ich es gewiß nicht wäre), als 
Ariftotrate, als Deipotenfclave, und wie bie Titel alle heiſſen, für des 
Vertrauens der Nation verluftig, und als verbädtig und gefährlich wol 
felber der Deportation würdig erflärt, Was hättet ihr aber von einem 
Reprefentanten der nicht reden dürfte? Nichts; und ich wäre verlohren, 
zum jchmählichen Zufchauen in Unthätigkeit, zu entehrendem Schein ber 
Theilnahme oder zu gewaltfamem Tod im Elende verurtheilt. Irret euch 
nicht: gar feiner, jelbft Ochs faum, wird etwas vermögen: nur wirb einer 
ober ber andere ein Mort mehr, als ich, ungeftraft jagen können, weil 
man etwa nicht jo viel darauf achtet, weil er mwenigftens nicht von Wien 
kömt. Es war den Frlanzoſen] vorerft nun darum, die National] Repre- 
fentation beyfamen zu Haben (zu welchem Ende fie alles verfprochen was 
fie nie zu halten gebenfen), weil fie biefe Männer wie Werkzeuge, wo 
nicht wie Geifel, anjehen. Nun wird die Alliang regulirt werden; ba 
werbet ihr eine Armee ftellen, und eine fr[anzöfiiche] dazu unterhalten 
müflen: dann wird was jegt Bern erichöpft, bie Requifitionen für Hriegs- 
foften und Unterhalt, nach unb nad über die ganke S[chweils ausgedehnt 
werden, und überall werben angejehene Bürger, beren Denfungsart man 
etwa nicht traut, Geifel jeyn müflen. "Woher das Geld für Tyrfanfreich], 
für ihre, für eure Armee, euer Dirfectorium], eure Räthe, die Minifter, die 
Geſandten, den Gerichtähof, die Ganzleygen? Man wird die Güter ber 
Ariftokraten, alle Domänen, die Hloftergüter, verfaufen, und bas meifte 
wird an ben Händen derjenigen eben bleiben welche fich bamit bemengen ; 
fo daß nichts hinreichen, und noch bie Nation, bie erjchöpfte, die aller 
Reflourcen beraubte, befteurt werben wird. Was wirb das geben? Wird 
fie fi willig fügen? Wird fie können? und welches Gewebe von Un— 
gerechtigfeiten über einzele, und über Corps? Alles dieſes ift fo wenig 
bey euch, als in Rom, Ligurien, Cifalpinien, Batavien, zu verhindern, 
worüber ich pofttäglich bie traurigften Berichte befomme. Wer mühte der 
ſeyn, welcher die Frſanzoſen]) vermögen wollte, bey euch die nicht zu feyn, 
welche fie jonft überall find? Selbft Ochs nicht; ich fage dir vor, daß er ent- 
wieder] von den Sichweilzern gefteiniget oder von den yrfangofen] beportirt 
werden wird: Unb mir würde es weit eher übel geben: Ich habe nur 
einen Augenblif, da fie fich verftellten, da fie die Sllauen fein zurüfgieften, 
jo mit ihnen gehandelt, daß ich ihr Vertrauen hätte erwerben können, 
welches ich, nicht für mich, fondern für bie S[chweila zu benußen gedachte: 
ich habe es nicht erhalten (wenigſtens habe ich nicht bie geringfte Spur, 
daß fie 3.2. bey Eurer Wahl in Geheim eingewürkt hätten, und vom 
Dirfectorium] und Senat hat ihr, nicht eben aus der Natur der Dinge 
refultirendes, Heiratsgeſetz mic; ausgeichloffen): jo dab ich rechnen Ian, 
feinen Erebit bey ihnen zu haben, und fobald ich ber Sichmei]s gegen ihre 


— BE — 


unmäffigen Begierden das Wort redete, in ihren Augen ein Greuel zu ſeyn. 
Iſt es nicht befier, daß doch jemand frey bleibe? daß boch einer für 
Baterland und Freunde in Freyheit eriftiren und würken fünne? daß doch 
Einer noch einigen Zuflucht und Stüße feyn möge? Denn wohl jagt 
Kallimachus: 
ons ꝙuA Bessep ounpe, ıp Anper Gou ip aic ıy Kon aux! 
8; 107 pp oypsxiıy Bavys, ots venev ysıca) viszaA), 
aux Ber euy. 
...ouvd ouap Bupyt yup, das Bou evryssor! 
TAUNT LIT 18 Xauppavv" oevds pr ouaupev dis oxptev 
ouvB noorßapstev oaysv Ivousy‘ davv, ost, OB 
ou jur papım ouvd ıanoß (1 vorpakk (ousvv ot Xopev) 
viYT sevtxæ ev xawor. 


Zu Schlafffhlauſen] ſeidt ihr noch im Stande der Unſchuld: ihr glaubet 
noch, weil ihr noch nicht geſehen. Tayta de taura apyn wörvwv! Ihr 
urtheilet vernünftig, ihr meinet e8 edel: aber eure Prämiſſen find unrichtig; 
ihr meinet nod, von jo vielen Proteftationen möge doch etwas wahr ſeyn; 
Zugend und Beijt haben noch Einige Gewalt. Wenn fie fommen, jo werbet 
ihr das Gegentheil jehen. 

Auf meinen Urlaub dringe ich jeßt nicht, bis ich 1) weiß wie mein 
Schreiben aufgenohmen worden? 2) ob Friede bleibt oder Krieg wird? 

Unter ben barbariich weggeichleppten Bernern hatte feiner ala Erlach 
von Spiez fich der Emigrirten jehr angenohmen ; Müllinen, Stettler, waren 
die beiten, friedlichiten Männer ; mit biefem waren alle Partheyen zufrieden; 
andere hatten gar nie eine Rolle geipielt; andere (wie Friſching von Lands- 
hut) waren aus Vorliebe für das frlan]alöfiiche] Suftem Steigers eifrigite 
Gegner; mit einigen, Bacher in ftätem Briefwechſel. Wenn das geichieht 
am grünen Holze, was würde mit dem bürren, aus Dejterreich hervor- 
geihmwenmmten! Und was würde bein Hertz bir jagen, wenn bu, tie 
Barthelemys Bruber, denken könnteft, ohne dich wäre ich bey meinen Büchern 
mit meinen freunden, mit meinem guten Fluchs], und nicht hülflos, arm, 
franf, auf dem Ocean oder am Oronofo; und auch dort würde id; mein 
Leiden über der Vorſtellung des deinigen vergeflen. 

Und bey allem dem, Liebfter Bruder, zerreißt es mir mein Herb, nicht 
zu fommen: bu, das agonifirende Vaterland, erwartende Freunde, Glimmer 
von Hofnungen, Vorftellungen von mancherley Art, Iaflen mir Tag und 
Nacht Feine Ruhe. Iſt es nicht Täufchung, wenn ich mir obige Gedanten 
mache? bin ich nicht jchuldig, alles zu wagen? Kan Gott nicht auch aus 
ber Löwengrube retten? Was ift das für ein Glaube ber die Gefahr 
iheut? Kan fie mich nicht überall finden? Und der Yifte bi Wie, joll 
ich der Aufficht eure harten Leiden doch etwas zu lindern, und vielleicht 
wenigſtens dich zu bewahren, bir vor Unfällen zu ſeyn, mich nicht hin» 
geben? Denen in deren Hände ihr gegeben ſeidt, mich nicht unterwerfen, 
damit fie wenigſtens fchonen? So oft Diele Gefühle in mir ermwachen, 
verihmwinden alle jene Beforgnifie und auch die nicht gefagten Gründe. 

Dann erwacht wider die eben jo tiefe Empfindung, daß mir, nad 

er Kraft, nach dem feuer das in meiner Seele nun einmal untilgbar 
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ift, unmöglich wäre, bey dem Anblif gewiffer Yeute und ihrer Hand— 
lungen meinen Unwillen, meinen Abicheu zurüfzubalten; unmöglich zum 
Unrecht zu fchweigen, unmöglich gegen meine Weberzeugung über einen 
unschulbigen Dann zu votiren, Allzutief ift in mein Weſen verwoben, ben 
Glauben unſerer Altvorbern, alle Gegenftänbe lang wohlthätiger Ehrfurcht, 
bie Gebeugten, bie Nothleibenben, zu ehren: ich könnte unmöglich vor mir 
fie höhnen, untertreten laſſen. Es ijt in mir, daß ich nicht ausftehen fan, 
daß man betrüge, äffe; wie jchifte ich mich unter den Zwang ber Mörber 
meines Volks welche ihm täglich Glük und Freyheit verfündigen, dem arg- 
loſen, guten, ſelbſt jet noch zu Aarau nicht zweifelnden Volt! Und wenn 
man mir geböte, auf die unfchuldige Verwaltung ber altehrwürbigen Bürger: 
meifter, Schultheifien, Qandammann und Räthe ala auf oligarchiſche Ty— 
rannen zu fchimpfen? Und wenn ich dawider negociren follte, daß dieſes 
eiferne Hoch durch feine Einverftändnis der Mächte, feine erwachenbe 
Indignation der Bölfer, meiner Nation abgenohmen würde! Bruder, es 
ift mir leid, aber — jendet wen ihr wollet; ich bin zu ſchwach, ich fönnte 
das nicht; ich würde durchaus wollen, wahr, gerecht und frey zu feun; fie 
würden e3 nicht leiden wollen; ich käme in Unglüf, ihr in VBerlegenheiten, 
du... frage bein Herb. Mir geichehe was Gott will; nur dab ich nicht 
biutbeflett, nicht mit Thränen gefränkter Unschuld, nicht mit dem Fluch 
bes Bandes belaftet, nicht ala Lügner, fterbe! Adieu; ich vermag nicht, 
heute von anderen Dingen zu reden. Küſſe die allerliebite Mary, und 
meinen treuen Jakob. — Grüſſe alle die ich liebe, die mich lieben; wenn fie 
mich auch verfannten; vielleicht erfennen fie mich — bey anderer Gelegenheit 
wider, Adien! Wien, 25. Aprill 1798. 

P. S. Man jagt eben, die Frlanzoſen] verlaffen Euch: follten fie es 
thun, jo wäre es, um wider eine neutrale Gränke zu befommen. Seu 
es aber warum es will, wenn es nur wahr ift. Sogleich fallen alle 
meine Einwürfe hinweg ; ſogleich bin ich euer und fomme. Sogleich jchreibe 
es mir, wenn es gewiß ift. Sogleich verjprich für mich, wenn fie weg— 
ziehen und nicht ein anderes Heer jenden. Nah meinen Rad 
richten kömt ftatt Schauenburg Hatry mit einem Theil von Sambre und 
Maas; dabey wäre nichts gewonnen, zumal Lecarlier dominirend bleibt. 
Alfo zweifle ich an dem gänklichen Wegziehen; doch könnt ihr es beſſer 
wiſſen. Wenn es Grund bat, jo ift es gewiß pompös angefündiget, und 
vielleicht wohl bezahlt worden. Wenn e8 wahr ift, jo fan man ja in ber 
Sſchweilz eine bewafnete Neutralitet gründen. Iſt e8 nicht wahr, fo fümt 
eine Armee. Auf allen Fall, wenn es je wahr wäre, ſey meiner fchnellen 
Gegenwart gewiß.“ 

144) W. VI, 187. 145) ®. VI, 186, 146) W. VI, 186, 189 und 190, 

147) Die Antwort 5. v. Müllers lautet in ihrem politiihen Teil (das 
Literariiche ift gedrudt W. VI, 202 f.): 

„Auch bey uns hat es eine Mevolution — bod eine gank ruhige, 
bie niemanden berangirt — gegeben: Blaroin Thugut hat bie Staats- 
canzley verlaflen, iſt Gonferengminifter, Generalcommifiarius und bevoll- 
mäcdhtigter Minifter umjeres Italiens und Chef des neuen Seedepartements 
geworben, und Graf Ludwig Eobenzel, lang in Rußland Botſchafter, hat 
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einftweilen (mir haben euch das proviſoriſche abgelernt) die Leitung 
der ausmwl[ärtigen] Geichäfte übernohmen. Bey mir macht diefes, bisher, feine 
Veränderung, als daß ich mit diefem, ftatt mit jenem, zu arbeiten habe. 
63 ift Graf Ejobenzel] ein Dann von Welt, Erfahrung und feinen Sitten; 
ich ftelle mir alfo vor, daß mit ihm auszulommen ſeyn wird. Ich bleibe 
ben meinem Suftem, mich nicht hervor zu drängen; wer mich will, weiß 
mich zu finden; melches noch immer geichehen ift, wenn man mich brauchte. 
Don Krieg und Friede, noch nichts gewiſſes: Man fagt, das Pirectoire 
improbire den Botjchafter; weil es, vermuthlich, nicht in diefem Augen- 
blik mit una Händel will; aber, wie gejagt, was auf alles bey euch und 
anderswo vorgegangene geichehen wird, fan ich noch nicht jagen, obwol ich 
darüber viele, nicht uninterefiante Unterredungen gehabt. Indeſſen freut 
mich an unferer alten, wahren Kernichweit das Ausharren; es ift männlich 
ihön, und wird wirken, auf jeden Fall: entweder, wenn fie Unterſtützung 
+ findet, oder wenn bie Kraft ihres Widerftandes und die Evidenz der 
relatifen Unmöglichkeit, eine To koſtbare Verfaſſung anzunehmen, die 
Frlanzoſen]) felbit auf befiere Gedanfen bringt; welches, bey dem vielen 
Wechſel der ben ihnen herrichenden Partheven, nie etwas unmögliches ift. 
Hier vergiebt man eurer Lage, aber man verehrt das feite Alpenvolf. 
Don Weimar, von Kopenhagen erhalte ich (auch anderswo her) die jchönften 
Gondolenzbriefe über die arme, zerquetichte Sſchweiſz; durchgehends hat nichts 
ben Frlan)zloſen] in der öffentlichen Meinung mehr geichadet, ala dieſes; 
ben inbuftriöfen, den wohlhabenden S[chmweilzern,. die vor dem Sturm eine 
Stette juchen, find alle Pforten der ölfterreihiichen] Monarchie, mauthfren, 
geöfnet. Bon euren Directoren kenne ih 3 nit. Daß Ochs es nicht 
erhielt und Laharpe nicht wagte, ift gerecht; LeGrand, ſo eraltirt er ſeyn 
mag, ift gleichtwol vernünftiger, gemäffigt, bieder. Pfyffers Hertzensunſchuld 
fennit du. Engelberg iſt ein abermaliges Beyipiel, daß, wenigitens für 
jo ein Inſtitut, die Hofnung eitel ift, Durch Nachgeben zu gewinnen, Dan 
warte! (nämlich-wo Zitlis und Sürenenalp und Wüſten, zu warten, er: 
lfauben ; denn, euch, noch einmal, nihmt es niemand übel.) — Bon Pro- 
jecten über euch ift mir nichts, wohl aber das gank beftimmt bekannt, 
daß Deftereich gar keinen Gedanken hat, irgend einen Theil der Schweiß, 
in irgend einem Falle, fich zuzueignen oder zu unterwerfen; als worüber 
ich unzweifelbare Verficherung noch vor gank furkem erhalten habe. — — 
Mien 2. Mai 1798, 

148) Den oben abgedrudten Brief vom 25. April 1798. 

149) 3. v. Müller antwortet auf diejen Brief unterm 27. Mai 1798, fiehe 
W. VI, 212—216, Zur Ergänzung fei aus dem Original folgendes nachgetragen: 

— — „Eine andere Urjache der übergroffen Begierde, womit ich diejen 
[legten Brief] erwartete, war das Gerücht einer weitläufig ausgebrochenen 
Nationalinſurrection gegen die Räuber; worüber ich vielfältig befragt wurde; 
woran aber, da bu hierüber nichts fagjt, fein wahres Wort feyn muß. Du 
kannſt bir gar nicht vorftellen, wie allgemein und groß die Theilnehmung an 
euren Sachen ift: ich werde auf den Gaſſen angehalten um davon zu er» 
zählen ; Qeute fommen darum zu mir; wie wichtig fie dem Hofe find, verjteht 
fi von felber, und er unterläßt nicht, e8 auch den Flranzoſen] zu bezeugen, 
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Alfo, wenn bu nicht fchreiben kannft, fo bitte ich meinen lieben Jacob, 
aus beinem Munde zu jchreiben. Auf Kunſt kömt es gar nicht an; ſey 
es immerhin raptim, wenn nur wahr und möglichft umſtändlich. 

Aus beinem Briefe fehe ich, daß eben auch Herder in dem Wahn 
fteht, „es lieſſe fich etwas thun.* So wenig als Polybius für Achaja ver: 
mochte. Euer Dirfectoriu)m Klage, fchelte, nur immer: man hört es nicht; 
bis Einmal ber Löwe ungebuldig um fich fchlägt, und es wie bas ci» 
alpinische zermalmet. Nicht anders ift ber Stanb ber Saden, welchen 
allein Gott ändern fan; ſey es, daß er vereinten Waffen Glük gebe, ober 
fonft etwas unvorgefehenes herbenführe; beibes ift möglih. Mein Kommen 
ober Nichtfommen hängt würklich von der Enticheibung ber groffen Krifis 
ab, vor der ich weder Urlaub noch Geld Hoffen fan, in der That auch 
nicht eben wüßte, was ich dort jagen oder thun follte. Enticheibe fie fich 
wie Gott will, jo werde ich mich nie entziehen; ja ſelbſt vorichlagen, wie 
man es einleiten könnte, 

Alle die Gerüchte von Beſitznehmungen, Theilungen, find wahrlich 
falſch. Ich weiß gank zuverläffig, wie der Hof über die Schweiz] benft; 
beſſer wahrhaftig, als irgend jemand dort es wol glaubt: gar nichts will 
er fich zueignen; aber daß die Sſchweiz] ruhig und in Ordnung und aud 
von den Flranzoſen]) unabhängig ſey. Und im Ernft, was hiefie das, 
Schlafjihfaufen]), Stein, Eglifau, wegnehmen, um andern einen Titel zu 
geben, damit fie das ganke Land im Befiß behalten. So gar bumm, nein, 
ift man doch noch nit. Man denkt fo wie ich in meinem Brief an bie 
MWiahlmänner]Bferfammlung]: man wünſcht euch alles Gute, und auf die 
Art wie ihr, euch ſelbſt überlaflen, e8 wollt; aber Sichweilzer folltet ihr 
ſeyn: denn, daß S[chtweilzer ſeyn, ift für Europa nöthig.“ — 

150) „Ihro ehrjame Viceweisheit werden ſchon aus meinem lektern 
erſehen haben, was ich vom Zubringen und Entziehen halte, unb bannen 
hero leicht ermefjen, daß ich Hochdero wohlweiſer Entihlieffung vollkommen 
meinen geringen Beyfall ſchenke. Webrigens Glük zu!“ J. v. Müler, 
5. Juni 1798. 

151) „Die Schweiß wird beifamenbleiben; bis jetzt wenigſtens 
fan ich theur verfihern, daß von nichts anderem die Rebe iſt.“ J. v. Müller, 
5. Juni 1798, 

152), Ich ſehe erfüllt was ich dir am 24. Aprſlil) ſchrieb: ſowol in 
Anfehung des Drufs als ber Finanznoth. “ 9,0. Müller, 5. Juni 1798. 

153) „Aus den jofephinifchen Erziehungsanftalten ift wenig oder nichts 
gutes gelommen; man muß nach unb nad alles auf den Therefianifchen 
Fuß zurüfbringen.* J. v. Müller, 5. Juni 1798, 
we 154) ®. VL 220 f. 

155) — — „Darauf fannft du wie auf die Eriftenz ber Sonne zählen, 
daß ihr von denen, weldhe man anklagt, weder verrathen noch verkauft 
noch zu einem 2ten Polen beftimmt ſeidt. Höchftens Vernadhläffigung in 
bemjelben Augenblit lieſſe fich vorwerfen, auch dieje nicht ohne Entichul- 
digung. Wer konnte glauben, dab die Frſanzoſen] eben auch gegen biefes 
Band jo Handeln und diejes eine ſolche Schlaffgeit feiner alten Bünde 
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offenbaren würde. Auch Hatte man nichts gethan, um Dfefterreich] ſich 
verbindlich zu machen, um auch nur bie feit 150 Jahren oft wiberholte 
Garantie im Frieden zu erhalten. Als das Uebel fam, blieb man biffeits 
(wenn es gleich nicht auspofaunt wird) nicht jchlafen: aber jene kennen 
nur Eine Alternative, Friede (und dann thun fie was fie wollen) oder 
Krieg. Diefen fängt ein weiler Fürſt nicht an, ehe er ſich mit allem aus— 
gerüftet Hat, was ihm ein glüfliches Enbe fichert (mozu Berftänbniffe mit 
anderen vorzüglich gehören): Diejes ift er fich, feinem Haufe, feinem Staat, 
ja dem Banken jchuldig: denn was wäre das Ganke, was wäre auch der 
leidende Nachbar gebefjert, wenn durch unvorfichtiges Kosbrechen der Fürſt 
und feine Monarchie an den Ranb des Verberbens oder in Auflöfung 
füme? Würde er noch helfen können, wenn er gar aufhörte zu ſeyn. Daher 
ziehe ich den Schluß, daß man wohl that, fih an Quc. 14, 31 zu halten, 
bis die Stunde fümt (und fie ift wol nicht mehr fern). Dieje Auffchlüffe 
gieb denen welche Ofeiterreich]) ungerecht fluchen. — — 

England und Oeſterreich find feſt entichloffen alles zu thun, auf daß 
ihr wider frey werdet. Dieles wird für Krieg und Frieden viel entjcheiden. 
Man läßt fich dieien jehr angelegen feyn ; aber ſchweige!“* 9. Juni 1798. 

156) Die Antwort auf diejen Brief lautet im politifchen Teil: 

— — „Ich danfe auf das wärmijte für des Sla]e[o]b[e]l[u]s ſchönen 
Brief vom 6ten und für bie Freude die er mir durch Lavater's an Meyer 
gemacht; fan es nicht feun, daß ich auch den an das Directorium zu lejen 
befäme! Es macht einem Vergnügen, einen Dann zu jehen, der im Gefühle 
für Recht und Pflicht, und im Glauben Gottes, denen trußt, welche nur ben 
Leib töden können. Möchte Lavater bey dem Herren ben er gegen die Welt 
und nicht ohne Verfolgung verfündiget, Eine Wendung der Dinge erwürfen, 
wodurch das arme Vaterland wider zu Ruhe und Ordnung käme! 

Du wirft erhalten haben was ich dir vor acht Tagen jchrieb. Es ift 
gewiß, daß, wenn man euch nicht hilft, man jelber untergehen wird. Aber 
mir macht ein Geſchik bange, das immer alles vereitelte, was nad unſerm 
Bebünken feyn jollte. mpevsoev, jagt billig der alte Kleanthos, ovLAA 
VXto TouV; Öxdcupy outgd pav mapakugtept: ouv& lep OVELTO AV 
Eep vox Popävüsvev ypoocev puirtei (Ber Yours ouLAdev) aux viXT 
ıv Terrev pur pour Kov Beörevev, Mich, Liebiter, halten eigentlid 2 
Dinge auf: der Geldmangel (weil man mir noch gar nichts erjeßt hat), und 
daß ich die Enticheidung ber Kriſe (Krieg oder Friede) abmwarte. Ich Hoffe, 
daß leßterer nicht, ohne für Euch etwas zu thun, geichloflen werden wird. 
Werde er es aber wie er will, jo wird er über das künftige Schiffal ber 
Sſchweiſz etwas jagen: Entwſleder)] kömt fie wiber zu Freyheit und Ruhe; 
oder fie wird zur Wüfte: denn endlich wird das Volk gegen den unerträg- 
lihen Druf, ohne feine Kräfte viel zu berechnen, fich einsmals erheben, 
fictlianifche Veipern machen, und dann, gerochen, fallen; oder, fie wird ein 
Raubneft: wenn die Ausgeraubten, gedrungen von Bebürfnik, und aufs 
gebracht gegen bie, von denen fie verlaflen worden, endlich mit denen 





* Der legte Abſatz ift, als angeblidhes Citat aus Daniel 7, 40—42, im 
Driginal mit hebräiſchen Yettern gejchrieben, 
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welchen man fie überließ, auf Beraubung der Welt ausgehen, um ſich 
wider zu erholen. In dieſen 3 Fällen kan man mit Geiſt und Muth 
nützlich ſeyn: entwleder] durch Herſtellung; oder durch Anfeuerung und 
Leitung; oder durch die Predigt vom unabänderlichen Schikſal, von noth— 
wendiger Umänderung des gantzen Charakters, des gantzen Syſtems, und 
aller Welt. Mein Gebet iſt, daß ich den Wink des Fingers Gottes nie 
verkenne; xgde, Herr, bein Knecht höret; und das ſoll mir ein Zeichen ſeyn, 
was num verabredet wird; hieraus werbe ich abnehmen, ob noch zu hoffen 
ift, oder ob a apyarz ummwiberbringlich rapnAdev (worauf fie anderswo 
auch nicht bleiben werben). — — 

Haft du nie bey Sokrates geleien, was des Agefilaus Sohn nad) ber 
Leuftrenichlacht riethH? Nicht Friede zu machen, aber Sparta und alles 
nicht fortbringbare Eigentum zu verlaffen, hinauf zu eilen in den Taygetus, 
in das Mainagebürge, und, nad dem Verlufte von allem, alles Gut ber 
Sclaven bie fi beugen und alle Haabe ber Räuber für Eigentum zu 
halten, darauf herunter zu fallen und ohne Bedenken davon zu leben. 
Welches auch nachmals geichehen ift, und wodurd noch jetzt freye Lalonen 
find, deren man fich bedienen fan, um weit und breit inner und auffer 
bem Iſthmus die ofmanijchen Gewalthaber zu jtürken, — — 

Nicolai Hat ein Bild von mir für bie Allgemeine] Dfeutiche] Bliblio— 
thef] ftechen Lafjen, das wahre Earricatur ift: da mag man wol mit Paufanias 
jeufzen: ovevv pptde ouLpd, 00 Tou ty aAAsT, Du Lou Xojpev, oup 
ouvyepoupev Lou Xoppev 0UVö ip davv GeABoT ervev ovey Lou Bavev. 
Aas dumt ivbepvio tor eßev Sep Yelöpavyel. Denn das ift gewiß 
ouevv EUY VixT Yebiyev ouıpd, 00 tor osatp[ery] Yepiopev. Ich 
weiß nicht welcher Kupferſtecher die Fraze gemadt hat. — — Wien] 
16. Juni [17)98." 

157) W. VI, 216 („8.”) und 228 („B-). 

158) Herder hatte an J. v. Müller gejchrieben (laut Beilage zum Brief 
J. v. Müllerd vom 5. Juni 1798): „Brad und bieder iſt Ihre Antwort; ich 
billige fie jehr. Und fie ift jo Hug als bieder. Mein Herb jagt mir, daß 
Sie doch noch Ihrem Vaterlande dienen, ja helfen werden. Sie find ihm 
unentbehrlih. Daß Sie ſich ber erften ſcheußlichen Kriſe entziehen, ift an 
Stelle und Ort.“ 

159) Die Antwort 5. v. Müllers auf diefen Brief fiehe W. VI, 227—231. 
Das Politiſche ift meift weggelaſſen; es lautet: 

— — „Ich habe geleien, was Zeltner in Paris kraftvoll und authentiſch 
vorgeftellt hat; alle Nachrichten beftätigen, daß der öffentl[iche] Unwille auf 
das höchſte geftiegen ift. Gotte wolle, dab, wenn den Nationen niemand 
helfen will, fie felber fich Helfen! Wenn wir, wenn die Staliäner, wenn 
das linke Rheinufer, wenn die gebrüften Departemens zufammenträten, 
wie könnten die 5 und ihre Interräuber halten! Doc ftürkt der Himmel 
fie vielleicht durch eine jchnellere Fügung. Sonst fan ich nichts vorfehen 
als Wüſten in der Ebene, und im Gebürge Majnotten. Von Raftabt weiß 
ich jegt nichts, und fan mir nicht abgewinnen (nach dem was bu weißt 
und die Frjanlalofen] gewiß auch wiflen), viel von bort her zu hoffen. 
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Nihm dieß nicht, ala thäte man nichts; nur die Antwlorth) ift mir noch 
nicht belannt. Wie würde ich mich freuen, dieſes widerrufen zu müſſen! — — 

Die Bündner haben angefragt, ob fie auf unſere Neutralitet rechnen 
können. Es ift geantwortet worben (lab e3 aber nicht etwa brufen): das 
Erzhaus Habe fich auch im vorigen Kriege To gegen fie betragen, daß fie 
haben jehen fönnen, man mifche fich nicht gern in innere Händel ber 
Nachbaren: boch wenn Neuerungen gemacht werden wollten, durch welche 
die Ruhe auf ben Gränken compromittirt würbe, jo könnte man biefes 
nicht gleichgültig anſehen; und wenn man dieſe Neuerungen vollends mit 
Gewalt durchzufegen vorbätte, jo jollen fie wiflen, baf der Stfaifer] dieſes 
nicht zugeben werde. 

Zeltner beflagt in feinem Memfoire], daß euer Unglük Tyrol und 
Schwaben von der frfan]alöfifchen] Freyheit degoutirt. 

Jemand (aber gar nicht officiell, und ich weiß gar nicht, ob etwas 
daran ift) ſprach mir von folgender dee: bis an bie Aare fr[an]alöfiich] ; 
bi an ben Rhein, zum Reid; Rhätien öſtrleichiſſch. Es fcheint, eure 
Befrever willen nicht recht was fie mit euch anfangen jollen. Ihr feibt 
ihnen nicht reich genug. Sollte aber jo etwas geichehen, dann flüchte 
wer etwas zu flüchten hat; denn die leßte Bifite wäre bie ärgſte. Zu 
Bologna war einer den ich fenne, eben auch ausgeraubt worben; ber 
Frſlan zloſe] bemerkte gantz zuletzt uoch feine goldenen Ohrgehänge; fie waren 
durch die Jahre in das Fleiſch hineingewachſen; jener riß fie mit dem 
Ohrläppchen hinweg. Auch ſtolziert ein Barrere mit 6, ein Cambon mit 
800,000 Livr. jährl[icher] Einkünfte von geſtohlenem Gelb! Doch nemo 
ante mortem beatus! und post mortem ift aud) etwas. 

Elſaſſer Bauren zu Baſel fagten recht gut: Es wird euch gehen wie 
uns; den Zehenden läßt man uns jetzt, aber man nihmt uns die 9.* — — 


160) W. VI, 232. Sodann: „Aber zu Aarau] möchten fie immer 
etwas ſeyn, und meinen, etwas zu ſeyn, und juft das macht, baf fie 
vor aller Welt Augen nichts find.“ J. v. Müller, 12. Juli 1798, 


161) „sch freue mich fehr, daß unſer gutes Schafhaufen bisher geichont 
oder geipart worden: ihr habt durchaus feine bejjere Politik als 
Geradheit, ald Entfernung von Gabalen bie euch verwileln, 
von Unternehmungen die euch zerquetihen würden. Sch nehme, 
wie du leicht denken fannft, den zärtlichiten Antheil; denn mein Sinn tft 
immer nod, in Stille bey Euch zu leben.“ J. v. Müller, 12. Juli 1798, 


162) „Für religiofen Unterricht hatte le Grand nie Sinn. Du meißt, 
wie er einſt in gejeflenem Rathe zu Bajel den Atheilmus befannte. Aber 
das wird fich geben; ber Staat Hat auch bie erfte Kirche nicht unterftüßt. 
Auch wird man künftig nicht jagen, hie oder ba ift fie; fiehe, fie ift in uns.“ 
J. v. Müller, 12. Juli 1798, 

163) W. VI, 237 f. 

164) „Die neue levee des boucliers in den Ländern fan nichts qutes 
würfen und ift mir baber leid. Man weiß aber doch auch gar nicht ſich 
mit ihnen zu benehmen. Auch Hier thut Unkenntniß unendlichen Schaden.“ 
J. v. Müller, 28, Juli 1798, 
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165) W. VI, 237. 

166) W. VI, 243. Sodann: „Auf das äuſſere zählt vors erfte nun 
nicht. Die Fr[anzofen] benehmen fich zwar überall jo, daß ich jelber Die 
entjeglichiten Reclamationen zu lefen befomme; es ift aber auch eine jolche 
Unzufamenficht, Selbitfucht, Eiferfucht, Trägheit, Unentichloffenheit und 
Schwäche, es ift eine jo völlige Unfenntnib der Mittel etwas zu nationali- 
firen, ein folder Stolz und Geiz, eine fo bochtrabende Schlechtigfeit, daß, 
baß....jenes nichts Hilft, und manche noch lieber auf fich nehmen, mit 
guten und böjen Worten gegen jene zu beitehen, ala mit den lUingugäng» 
lien, Unjprechbaren, Verſchloſſenen, Eistalten, gegen die TFortreifienden, 
Lebendigen, Wandelbaren, par intervalles guten und teufliichen, fidh ein— 
zulaſſen.“ J. v. Müller, 3. Auguft 1798, 

167) W. VI, 238. 168) W. VI, 241 f. 169) W. VI, 230 und 253. 
170) W. VI, 245 f. und 248 f. 

171) W. VI, 247. Im Driginal heißt es ftatt „Meine Freunde zu B.“: 
„Stelle dir vor, dat Bonitetten, von welchem gilt Apg. 26, 24, alle meine 
Sugendbriefe — — dem Publicum Hat vorlegen wollen.“ 

172) „Was ift das für ein Friedrich Schlegel und für ein Athenäum, 
worinn dieſer die Gefchlichte] der Schweiß jehr angefallen haben joll? Ich 
tröfte mich mit Leffing; diejen, höre ich, will er gar nicht als guten 
Profaiiten gelten laſſen. Er hat au wider Woltmann geichrieben.” 
J. v. Müller, 15. Auguft 1798, 

173) 3. v. Müller antwortet auf diejen Brief: 

„Mein Tiebfter Bruder, In deinem leßten Brief waren verjchiebene 
Sachen, worüber ich gank anders denke. Mir fcheint, du fühlft nicht, daB 
durch die Allianz für die Schweiß eine 2te, weit jchlimmere, folgenveichere 
Revolution gemadht worden ift. Allerdings war eine Bündnik zu ver- 
mutben, und hätte auch jo gemacht werden können, daß die Schweiß in 
fih und für die Nahbaren eine ruhige Gränke geblieben wäre. Zu dem 
Ende hätte fie aber nicht offensiv ſeyn dürfen: denn dieß heißt eine 
Kriegserflärung wider alle die jemals mit den TFrlanlzlofen] in Krieg 
verfallen dürften; und es ift nicht, wie ehemals, Verpflichtung zur Stellung 
von 6000 Mann] für die Vertheidigung Frankreichs, Jondern Verbindung 
zur Aufbietung der ganken Nationalmaffe, wenn es den Frlanlzloſen] ge: 
fällt, nicht um ihre Gränken zu defen, jondern um ihre Eroberungen aus» 
zubreiten. Dieſes entnaturt die S[chmwei]z völlig; fie wird gank und gar das 
Gegentheil von dem was fie war; fie fündiget allen Staaten an, daß fie 
wider fie ift, nicht auf den Fall wenn fie die Frlanlzſoſen] angreifen, 
fondern auch wenn den fyrjanlzlofen] gefällig ift, unter diefem oder jenem 
Grund oder Vorwand fie anzugreifen. Wem diejes gleichgültig ſeyn könnte, 
ber müßte eine gar verächtliche dee von dem haben, was die Schweißer 
vermögen. Vielmehr ift diefe Allianz, To gefaßt wie fie ift, ein Haupt» 
gegenitand der politifchen Aufmerkjamteit; eigentlich durch fie iſt man aufler 
die Möglichkeit gelommen, die innere Revolution der Schweiß mit Gleich- 
gültigfeit zu betrachten. Wie wenn man vollends dazu nihmt, was für 
ungejchikte Reden zu Aarau hin und wider jchon gefallen find, die Erobe- 
rungsprojecte womit man fi) trägt! Mit einem Wort, über die innere 
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Revolution läßt ſich reden; hierüber aber, über die offenſive Allianz, 
da bin ich gank entichieden, da find für mich feine zwo Meinungen: fie 
wirft die Schmwlei]a aus der 300jährigen Ruhe Heraus; fie conftituirt fie 
zur Feindin aller deren, die — nicht etwa Feinde ber Frlan)zloſen] werben, 
fondern auf deren Land oder Verfaffung die Frjan]ziofen] je eine Abficht 
haben könnten; i.e. auch eure Hand ſoll künftig wider jedermann jeyn; 
was ift natürlicher als daß jedermanns Hand auch wider euch ſeyl Es 
Lieffe fich noch viel jagen; über die Militäritraffen, über die jcheinbare 
Bleichheit und übergroffe Vernachtheiligung der jcho[eilaleriichen] Nation : 
das ift aber alles nichts gegen jenem eriten, grofien Punct, vor welchem 
alles verichwindet, und, ich fürchte, die Nation ſelbſt verichwinden wird. 

Und da will man fi wundern, daß Hin und wider in einjamen 
Alpthälern wo Gott und alte Treu und Friede noch gelten, man vor fo 
einem Dandichlage fich jcheut; daß da ein ehrwürdiger Greis und dort ein 
tapferer Krieger, ein patriotijcher Magiftrat, ein biederer Eidgenoß, nad): 
frägt und anruft, ob denn fein Mittel wäre, dem armen Vaterland, nicht 
die veralterten Mißbräuche, aber Freyheit und Neutralitet wider zu geben! 
Und wenn ihr in die Hütte des Landmanns einbrecht, welcher nie Steuer, 
nie gezwungen einen Sohn bergab, und reißt, zu Erfüllung eurer Offenfiv« 
allianz, die Jünglinge unter die Paniere eurer Herren und Meifter fort, 
und erpreht des Großvaters Sparpfennig für Koſten bes fremden Grobe- 
rungskrieges, glaubt ihr denn, dab das immer alle gebuldig fich gefallen 
laffen werden? Ober braucht es einen benachbarten Hof, braucht es Ueber— 
redung, oder Geld, um ben Leuten den Gedanken beyzubringen: Es war 
ehemals nicht fo! 

Der aber welcher in den Gewäſſern von Abufir ben Stolz bes Un» 
überwindlichen gebrochen, juche das vom Alen Märk bis auf die frommen 
Unterwalbner und bis auf den unglüflichen Oberegger, der letzthin zu 
Goldach an euren Mikhandlungen ftarb, in der Schwfei]a unjchuldig ver: 
goflene Blut, nur an den UÜrhebern ! 

Ich thue mir Gewalt an, inn zu halten. Doch Eins noch. Glaubft 
du denn die Yüge noch, daß zu Campoformio die Revolution der S[chwei]z 
verabredet worden? Erinnert ihr euch nicht, wie Mengaud ſchrieb, wenn 
ber Kaifer in Bündten einrüfe, jo müſſe die frjanjzlöfiiche] Repjublit] in 
die Wabdt einfallen? Geſchah jenes? und iſt diejes unterblieben? Habet 
Augen und ſehet; wenigjtens nehmt Brillen. Daß die Frjanjaloien] fich 
alles erlaubt glauben mochten, da ihnen einmal Dantua und Mainz über: 
lafjen worden, das iſt natürlih; und das ift der Urfprung des Uebels, 
feine Verabredung. 

Noch das letzte. Ob es ein Vortheil wäre, daß die S[chweilz eine 
Wüſte würde? Allerdings, feitdem fie eine Offenfifallianz Hat; der wilden 
Ihiere gedächte man noch Meifter ‚zu werden; eine friegerifche Nation, mit 
2 grofien Heerftraffen durch ihr Land, ift gang anders gefährlich. To be, 
or not to be, that is the question. Jetzt ift fein Menſch mehr vor euch 
fiher. Genug. 

Meines Orts bin ich wiber wohl, und ftudiere fort. Freylich trübt 
meinen Blik obiges und mandes; boch erheitert ihn der Gedanke wiber, 
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daß nichts geſchieht als was ſoll; ich folge. Darinn haſt du wol Recht, 
daß ein anderer By [Begoz] ſehr wichtig wäre: Gewiß wäre durch bündige 
Vorſtellungen des gemeinen Intereſſe mehr als Einer Sache eine weniger 
grell auffallende Wendung zu geben, und hiedurch die größten Verlegen— 
heiten zu vermeiden geweſen; aber Thucſydides] fagt, I can't get out; 
auch glaubt er nicht, etwas würken zu können, fo lang Ola] bie Pre- 
potenz übt. — — 

So eben ſah ich einen der dabey war als Blo)nfa]p[arjtes Abmiral- 
Schiff aufflog: 9 haben die Britten weggenohmen, alle übrigen verbrannt, 
in die Quft geiprengt; nur 2 haben fich gerettet. Die Rache ber Beys 
und der Araber ift gegen Blonalpfar]te bis zur Wuth entbrannt. 12 
Nuffiiche Linienichiffe mit vielen FFregaten find Konſtantinopel vorbey in 
bie griechifchen Meere. Alles, in Italien, wacht zu Hofnungen auf. Stleber 
und Menou jollen durch die Beys gefallen feyn. Es ſcheint, der Alte der 
Tage fißt zu Geriht. 2,4 f. . . Die Offenfivallianz hat doch wol Ihn 
vorbehalten! menigftens tacite. — — 

Adieu, allerliebiter, trautefter; ſey ftark, und warte ruhig. Wien, 

— 


/ 19. Septlember] 1798. 


Unausſprechlich betraure ich den 9. Sept[ember] in Unterwalden; 
nicht als Hätte der Hof, oder ih, an dem Tngtüt be ben mindeſten Antheil; 
ich habe immer gefucht, ſolche Erplofionen zu hinterhalten; aber es über« 
nahm die guten Leute. Gott ſuche ihr Wut! das unfchuldige Blut ber 
Söhne des Telligen] Br[uders] Claus an denen die es vergoffen, und an 
den Alfiirten die ihnen zugeffaticht Haben!“ 

174) Auf diefen und den vorangehenden Brief antwortet J. v. Müller 
unterm 6. Oftober 1798, ſ. W. VI, 255— 258. Das Politiſche ift aber dort teils 
abgeichwächt, teils gar nicht abgedrudt. Es lautet (nach dem Eingang): 

— — „Daß Enthufiafmus patriotifcher Neligiofen Die Veranlaffung 
des unglüffichen Aufbraufens in U[nter]Wl[alden) war, daran zweifle ich 
gar feinen Augenblif. Wenn man aber fremde Einwürkung lügt, jo ifts 
Täuſchung wie die meiften anderen unferem Volk vorgemadhten He endwerke. 
Wenigſtens weiß niemand beſſer als ich, wie ſehr man hier dieſen Ausbruch 
gemißbilliget, obwol deſſelben Ausgang, wie alle rechtlichen Menſchen, bedaurt 
hat.” Eure hochweiſen halten andere Geihäftsmänner für gar zu unflug, 
wenn fie ihnen die Schwachheit fupponiren, von dergleichen Dingen etwas 
erffefliches zu erwarten. Wir fönnen auch rechnen. UWebrigens weiß ich, 
daß einige Troftworte diffeitiger Militärperfonen entweder mikverftanden, 
oder verdrehet worden find; welches gank natürlich zugieng, jo wie jene 
hieran gang umfchuldig find: aber daß die Ulnter]Wfaldner] Kanonen 
von uns gehabt, wie die Straßburgereitung vorgiebt, wird fich wahrlich 
nie finden (es mühten denn zu Stanz einige, im fahr] 1499 erbeutete ftehen). 

Ueber Eins ſcheinſt du felber nicht gank richtig zu urtheilen. Du 
verwirfſt gewiſſe Ertremiteten, und glaubft, daß man alles vom Innern 
erwarten müſſe. Wie aber wenn jene nie ftill ſitzen; foll man fie bis an 
das Ende der Welt gehen laſſen? ſoll man eine Vormaur nach der andern 
untheilnehmend fallen Lafien? warten, bis das gank terrorifirte, gelähmte, 
innere nach einer Generation endlich auffteht? Bedenke, daß die Zeiten 
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und Abſichten gar nicht mehr die vorigen find; daß es ſich um unum— 
gängliche Selbitvertheidigung handelt, und daher aud) die Maaßregeln gar 
nicht die nämlichen fern. Es ift ein groffer Irrtum, zu glauben, daß 
ruhig zu ſeyn oder nicht, von denen abhängt, welchen andere den Unter— 
gang ſchwören unb mit unermüdeter Thätigfeit täglich bereiten. Ober wer 
hat feit dem Frieden Staaten umgeftürkt? in weflen Händen ſeydt ihr 
und Rom? Ach mag nicht reden; wie fan man uns zumuthen, allem zu« 
zuldauen! auch offenfiv Bündniffen der jonit beiten Nachbaren ! 

Dak Oovx. [TIhucydides] dahin komme wo er ift, wird nicht angehen, 
und er wünſchte es felber nicht. Vermuthlich entwikelt fich vorher noch 
eine gang andere Ordnung ber Dinge. Wo nicht, jo wird jein Beitreben 
ſeyn, möglichit till und ignorirt, mit möglichit wenigem und wenigen, 
jeinem Lieblingsgeichäfte zu leben.“ — — 

175) Siehe Anm. 173. 

176) Leider ift diefer Brief von J. G. Müller vexrnichtet worden; dod läßt 
dieje jefne Antwort hinreichend auf den Inhalt desjelben ſchließen. J. v. Müller 
wurde durch den Bruder zunächft nicht anderer Meinung, wie jeine, übrigens raſch 
über die Sache weggleitende, Antwort vom 20. Oktober 1798 zeigt (ſ. W. VI, 261 ff.). 

177) W. VI, 266. 178) W. VI, 260 f. 

179) Die Antwort auf diefen Brief ift nur teilweiſe gedrudt (MW. VI, 
269— 272). Mit Ausnahme des Literarijchen folgt fie hier ganz; fie ift undatirt, 
von %. G. Müller aber mit „Nov. 98" bezeichnet: 

„Dein Brief vom 31. Oct[ober] war für meine Ruhe To nöthiger, 
weil ich, der Umſtände wegen, immer alles fürdte. Es freut mich jehr, 
daß es bisher (mie im Anfang überall) jo leidentlich gieng. Die Güte der 
einigen die bey dir waren, übertrift meine Erwartung nicht: erftlich weil 
unter jo vielen es auch an folchen unmöglich fehlen kann; dann weil man 
eine gemwiffe Empfindlichleit auch für das Gute einer fo phantafiereichen 
Nation, die aller lebhaften Neuflerungen fähig ift, nicht abiprechen fan; 
endlich weil das Heer würklich der befte Theil derfelben ift, und die Greuel 
mehr von den Advocaten u. a. Halbgelehrten herfommen, von welchen und 
für welche jenes bloß übel thut, fich aufopfern zu laffen. Gelächelt habe 
id; ein wenig, baß der 9. Septjember] am 31. Oct[ober] ſchon fo vergefien 
war, um glauben zu können, daß Zerroriim[us] nie mehr zu befürchten 
jey; ed war nur die Mentalreferve dabey: wenn ihr immer hergebt alles 
was ihr Habt, und immer alles thut was wir wollen. So ifts auch mit 
bem Refpect für die Gelehrten, welche nad) Aegypten wie Matroſen gepreßt 
worden find, mit welchen zu Toulon die Officiers lange nicht an Einem 
Tiſch Haben fpeifen wollen, welche meift bettelhaft befoldet und (mie zu 
Main die geweſenen Freyheitsapoſtel) in Mangel und Verachtung umher- 
gehen. Wie gieng es Forſtern, der jo viel für fie that und aufopferte! 
Sreyli war er ein reblicher Schwärmer. Webrigens thun fie jehr wohl, 
euch der fernern Unabhängigkeit zu verjichern; ihr müflet ordentlich voll 
biefes Gefühls feyn. Im Ernft; dat ihr bey der S[chmweila bleibet, ift 
gang gewiß: ich habe neulich einen Anlaß gehabt, die zuvor nicht ge— 
fehenen Actenſtüle zu durchgehen, und fan dir nun mit voller Ueber» 
zeugung die gänkliche, pure pure, Falſchheit aller jener Ausftreuungen 
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von getroffenen Abreden, Theilungs- und Austaufchtractaten u. d. gl., ja 
vielmehr das volllommene Gegentheil verfichern; welches, ich verfichere 
dich, mir eine wahre freude war: wenn gewiffe Leute jo rein moraliſch 
zu Merk gegangen wären, mie bie verleumbeten in Rüffiht auf die 
Sſchwei]z, das wäre ein Pofaunen geweſen; in alle Welttheile hätte man es 
proclamirt, und — es ich ſchwer bezahlen laſſen. Es gibt aber Perjonen die 
nicht willen oder fich nicht darum befümmern, fich für das, was fie find, 
gelten zu laffen; wunberliche Leute, aber bieder! NB! Eben jo wenig bat 
man bie S[chmeila ihnen überlajien, ober im allerminbeiten das mas 
wir jehen, autorifirt. Das glaube auch ich, dab die Tyranney ber eigenen 
Bauren würklich unerträglicher geweſen wäre. Vielleicht lieſſe fich jagen, 
daß dieſes eben auch von der ſchlechten Bildung die man ihnen vormals 
gab, von der freylich oft gröblich mißbrauchten Prepotenz der Herren 
Olber Vögte ıc. herkomt: Aber, im Gantzen, iſt auch das wahr, daß eure 
jetzigen Gäſte die wahren Profeſſoren der Revolutionirkunſt, unfere guten 
groben Landbürger aber erſt Pfuſcher darinn waren; und das iſt richtig: 
daß ich mir nie eine Amputation möchte machen laſſen; wenn ich aber 
müßte, alsdann durch eine geſchikte Hand. Schlimm iſt jedoch, daß die 
Cur ſo lang ſchmertzt, und ſo oft widerholt wird; daher denn in vielen 
Ländern, wo die Leute etwas ungelehrig ſind, die liebenswürdigen Herren 
Dolktorſen kaum mehr allein auf der Lanbditraffe ſich dürfen ſehen laſſen. 
Die Liebe, welche fie fich zu erwerben gewußt, ift überh[au]pt jo groß, daß 
man in allen Ländern, welche duch ihr Geſchenk beglüft worben find, gang 
diſponirt ift, ihnen baldmöglichit in das Parabis zu verhelfen. — — 

Fellenberg würde wohl thun, jegt nicht zu jchreiben. Wie dürfte 
er ganß frey es thun? unb warum, wenn man nicht muß, unter er» 
borgter Mafte auftreten? Ober ift er mit den geichehenen Dingen zu» 
frieden? Das wäre ein anderes; ich that ihm die Ehre an, es nicht 
zu glauben. Ueberhjau]pt bemitleibe ich was man thun muß, weil es jet 
nicht anders jeyn fan; aber die erlogenen, niederträchtigen Declamationen 
über die alte Zyrjannejy, den alten Aberglauben, das neue Glüf, die 
Uneigennüßigfeit, die Milde, die Redlichkeit jeiner Urheber, die Dankdecrete 
— Dinge die fie jelbjt, an euch, verachten — das gehört in ein anderes 
Capfitel]. Es ift überhlau]pt um das jchreiben eine jet mißliche Sache: 
es ijt alles für die Wahrheit verjtimmt; ja fie jcheint mit den anderen 
alten Tugenden von ben Menjchen zu weichen. Darum jchreibe aud ich 
jeßt nicht (bis ich muß, oder der Sturm ausgetobt hat). So iſt mir ent- 
jeßlich leid, dab Füßli ich weiß nicht von was für einem Geiſt fich hat 
verführen laflen, ein Werk zu rechtfertigen, für welches doch wahrhaftig 
nur das fich jagen läßt, dab ihr mußtet. Denn fonft ifts, von ber erften 
Sylbe des Titels an bis zu Ende, grundverderblich, und jelbft nicht einmal 
für die welche es erzwungen haben, flug. 

Ich Habe eine Belanntichaft gemacht, welche mich jehr freut: bes 
Kaijers Bruder, Erzhertzog Johann. Er Hatte eben zum 2ien mal meine 
Geſchlichte] und jo gelejen, daß er alle Localiteten, (Familien ıc. ber Schwfei]a 
auswendig weiß jo gut als ih; num liest er das ungebrufte. Ich babe 
nicht leicht bey jo jungen Jahren jo viele Lernbegier, fo feite jtrenge Liebe 
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für Wahrheit und Recht, und innere Kraft geſehen; dabey die beſcheidenſte 
Simplicitet, ungemein viel einnehmendes. Ueberhlau)pt hat Karla Beyſpiel 
oder das Gefühl der Zeiten, oder vielmehr die oberſte Vorſorge jetzt in 
einigen Prinzen ben Geiſt erwekt, deſſen man bedarf. So iſt in unſerm 
Oranien der Keim der alten Wilhelme der ſchönſten Entwikelung nahe; 
fo, der Cronprinz von Dänemark wahrhaft Vater ſeines Volks. Ich muß 
mit groffem Vergnügen jagen, daß ich auch an unjerm Kaifer immer mehr 
trefliche Züge wahrnehme. Das Herk möchte einem bluten, wenn man 
bebenft, wie viele fich bemühen, alles biejes zu verdrehen, zu vertufchen, zu 
mißlennen, um alle Welt Veuten wie der Schwager deines Alopex [Rapinat] 
zu unterwerfen! Doc hoffe ich auf den ber ſchlägt, aber auch heilen wird, 
und wol eigentlih nur weken wil. — — 

P. S. Gruß an Lavfatelr; man bejchuldigt ihn, er habe fich fchnell 
blenden laſſen. Es iſt Lächerlih, wenn du von Paul Stlyger)] ſagſt, er 
werbe bier verabgöttert; es find hier faum 6 Perjonen die feine Eriftenz 
willen. Daß er nicht blieb, mibfiel auch mir gar jehr; und am allermeiften, 
bem Sof und mir, daß diejelbe gante Sache unternohmen worden ; offen- 
bar konnte fie nur unglüflihe machen.“ 

180) Die Antwort J. v. Müllers ſ. W. VI, 276—278. 181) Diejer Brief 
ift Die Antwort auf den J. v. Müllers vom November, ſ. W. VI, 269 ff. und 
Anm. 179. 53. v. Müller antwortet wieder am 7. Dezember 1798, ſ. W. VI, 
278—281. 

182) „Mit gemiffen Urtheilen fan id, aus Sachkenntniß nicht ein- 
verftanden feyn; fie gründen fi auf facta, die ich nicht beſſer charafteri- 
firen fann, als wie fpan[ische) Wallfifche die fie dir aufgetifcht Haben. Dahin 
gehören die 184000 Mann) in Stalien; dahin das Mährchen daß es 
von ihnen hinüber feine Deſertſeurſs giebt (und wir haben eine eigene 
Derordnung machen müflen, was mit ber gar zu groffen Menge zu thun, 
mit welchen Vorfichten fie anzunehmen feyn) ;* dahin das andere Mährchen 
ala wühten wir nicht was wir wollen und jpinthifirten jeßt gar auf ben 
Tod eines gewiflen Churf[ürften] (mir wiffen aber gank genau was wir 
wollen, wollen es jeft, und find nicht ſolche Narren über Acquifitionen, 
deren wir feine brauchen, die jetzt offenbar einige Hauptjadhe zu ver- 
geflen); dahin auch die Tyabel, daß noch immer gan Europa nad) ben 
revolutioniftiichen Glüfjeligkeiten dürfte (das Hat fich jeit den Erfahrungen 
der Schweiß 2c. gar gewaltig geändert; die Schwärmerey hat fih häufig 
abgetühlt und bie ..... ** Haben von ihrer Zuverficht verlohren; jo dab 
ih für gang wohl möglich halte, wenn Bott Glük giebt und die Regenten 
auch nur mit gemeiner Weisheit herrichen, daß die Sache fich, ehe gar 
lang, wider einmal lege). Bey dem allem bin ich nicht fo ſchwach, voraus: 
fagen zu wollen, was durch jo mancherley Umftände verzögert ober anders 
werben fan: es ift aber in der Welt immer fo gewejen; jelten, ſehr jelten 
ließ fich etwas beftimmt vorausfehen.“ J. v. Müller, 7. Dezember 1798, 


* „Das trägt fich bisweilen zufällig bey einem Neg[imen]t oder Detache- 
ment zu, währet etwas Zeit, und ift anderswo nicht, hört auch wol dort wider 
auf.” Anmerkung 3. v. Müllers, 

Das Wort ift unlejerlich gemacht, doch dürfte es „Schurken“ geheißen haben. 
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183) „Die unnüße Arbeit über Separirung des Stadt: vom Staats - 
gute! in jeder Vorausſetzung eitel!” J. v. Müller, 24. Dezember 1798, 

184) „Der Gedante, Schlaflfhfaufen] zum Diftrictorte zu machen, 
bat mir tief im Hertzen wehe gethban. Aber was hat noch Anſprüche 
auf Ehrfurcht und Dank.“ J. v. Müller, 24. Degember 1798, 

185) „Was tft doc bas für eine abfcheuliche Ungezogenheit eures 
Bolksblattes, Schweigerboten x. .? Wann bat man benachbarte Megie- 
rungen jo behandelt? Mächte fo gereigt? Eind bie Leute toll? Wollen 
Sie durchaus reifen? Durchaus recht hoch häufen auf den Tag bed Borna? 
Und bey uns ift, fo viel ich weiß, noch fein Wort wiber eure Megierer 
erichienen (ed mühten denn Ausgerwanderte — nicht bey und — irgend 
etwas haben druken Laflen). Freylich fan ich für ferneres Schweigen nicht 
ftehen: es heißt semper ego auditor tantum, Uber das tft gewiß, daß 
Saden, wie dieſe (Volksfreund Stäfa n. 3, Schw. Bote n. 1, Vollsblatt 
n. 7 f. x. 20.) gegen bie neuen Regenten der Schwleila (unter deren gefeß- 
lien Inſpection es gebruft wirb) jchreflich erbittern: niemand läßt gern 
Sclav injuriren; und die NReglierun/gen jehen hieraus, was von foldhen 
Nachbaren zu erwarten ſtünde!“ J. v. Müller, 12. Dezember 1798. 

186) 3. v. Müller antwortet auf diefen Brief am 5. Januar 1799. Dieje 
Antwort ift in zwei verjchieden redigirten Fafiungen vorhanden und in einer ber 
feiben von 3. G. Müller als im Juni 1798 gefchrieben W. VI, 224—227 ab» 
gedrudt. Die andere Faffung lautet mit Weglaffung des Literarijcen: 

„Arxıos sooo! aber in dir jelbft; in Handlungen gehorche dem 
eilernen Schikſal. Gott wird es wenden. So trüb die Wolken find, nichts 
bejto weniger habe ich noch mehr ala einen (unfchreibbaren) Grund, eine 
baldige Rükkehr Halcyonifcher Tage zu erwarten; ja es ift möglich, daß 
fie ohne Eturm kommen. Dem ohngeachtet mache auf bas widrigfte Gegen- 
theil auch ich mich gefaßt. Sogar gedachte ich eine Rechenſchaft an bie 
Nachwelt fowol von meinen Grundjäßen ala Planen, famt einem Schlüffel 
meiner Ercerpten, aufzufeßen: Hievon hielt mich der Gebanfe ab, daß 
ftolz wäre, zu glauben, daß in allgemjeine]jm Weltruin bie Unbebeutenheit 
eines Einzelen jemand intereffiren könnte, und die Idee, daß, wenn es 
gut gebt, ich meine Sammlungen felbft überarbeite, wenn jchlimm, lang 
niemand um fo etwas fich befümmern wird. Seht auf deinen Brief: 
Reglierun]gen würden über jene Schriften, bie ich geahndet, eher hinweg» 
jehen, wenn eure Megfierun]g durch gejegmäffige Uebernahme ber Cenſur 
aller Zeitichriften fie nicht zu ihrem Wort, und fich bafür verantwortlich 
gemacht Hätte. Leber das Privateigentum denke ich gan wie du. Ur— 
Iprünglich war die Anordnung Retorfion; man läßt Belgen das ihrige in 
ihres alten Herren Lande hinüber auch nicht verabfolgen: und oft müſſen 
bie Töchter für die Ercefie der Mutter büſſen. Set find die Bantobligationen 
und ihre Intereſſen neu gefichert, wenn man inner 6 Monate fie dboublirt. 
Nichts ift ja auf immer innbehalten worben. Aber in der Hauptſache läßt 
fi eben jeßt, im entfcheidenden Augenblik der von Krieg ober fFriebe 
Ihwangern Kriſis am menigften thun. Wartet ihn vollends aus, Dak 
ihr die glüffiche Bormaur wider werbet, ift nicht nur mein allerfehnlichiter. 
Wunſch, jondern man will und begehrt hier auch gank und gar nichts 
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anderes. Wenn nur die unſelige Sylbe off, zu der allerunruhigſten unter 
allen Nationen, nicht ausgeſprochen worden wäre; eine offenſive Vormaur 
iſt contradietio in terminis. Leib und Gut gäb' ich für die Herſtellung 
der Vormaur; und ſie iſt nicht mit der Auferſtehung der Todten verbunden; 
recht gern überlieſſe man euch, auszumachen, wie ihr ferners ſeyn wollet. 
Nur das off radirt und eure Gäſte hinweg: ſo wird Rath (nicht un— 
gebetener), Unterſtützung (nicht aufgedrungene, nicht bedenkliche), brüderliche, 
freundichaftl[fiche] Nachbarſchaft, neuer Wohlſtand, feſter ewiger Friede euch 
nie entſtehen. Aber gemeinſchaftliche Vormaur, für einen wie den andern, 
müßtet ihr ſeyn. Ich lenne die Zeichen des innern Ungewitters und 
fürchte fie wie alle Guten. Wenn die Materie durch Succeffion und Per: 
petuirung ber Uebel in immer fürdhterlichern geheimen Brand fömt, fo ijt 
Ausbruch unvermeiblih und wird verheerend jeyn. Nur die jchleunige 
Geffation der Uebel könnte die allgewünjchte Ruhe geben.” — — "/s [1799] 

187) ®. VI, 289 f. und 297. 

188) „Gott gebe, daß Joannit’s Nostradamus recht habe, und auf 
Meihnadt 1800 (i. e. 99, aber jenes nach dem Kirchenjahr) Karla des 
Grofien taufendjähriger Thron wider in Glorie fich erhöhe.” J. v. Müller, 
24. December 1798. „Die Stelle von Karl dem grofien hatte den Wunſch 
zum Sinn, daß unter einer feiten Meglierun]g (wo nicht alle Perjonen 
unaufhörlich wechjeln) die Ordnung hergeftellt werden möchte. Man pflegt 
ſolche Dinge nicht ultra tertium comparationis zu dehnen.” J. v. Müller, 
Januar 1799, 

189) W. VI, 284 f. „Es wird mir wol niemand beymeffen, daß ich 
dem armen Waterlande noch aus Norden Geifeln wünſche; ja ich habe 
feinen Grund, zu glauben, daß es in dieſer Gefahr jey. Aber follte ich 
auf das, dem Grave gegebene Compliment nicht auch fchergen dürfen!“ 
J. v. Müller, Januar 1799, 

190) W. V1, 282 f. 191) W. VI, 285 f. 192) Der vom 5. Januar 1799 
j. Anm. 186. 193) 3.v. Müller bezeugt Anfang März dem Bruder den Empfang 
biejes Briefes, ohne aber irgendwie auf die politiihen Materien besjelben eins 
zugeben. 

194) Die Antwort %. v. Müllers auf diefen Brief lautet: 

„Mit welcher Herkensangft, mit welcher Gier, ich, zumal jeit den 
Schlachten vom 21 und Zöften Märk jedem Wort Nachricht von der armen 
Daterftadt aufgelaufcht, wie ich fage nicht unbehaglich, vielmehr beynahe 
völlig unerträglich die weite Entfernung mir dießmal war, könnte ich, wenn 
es auch nöthig wäre, dir nicht jchildern. Sch pflege zu Notiren um wie 
viele Blätter ich von Tag zu Tage in meinem Ercerptenwerf weiterlomme; 
dieſes Maaß bes Fleiſſes ftieg jonft meift auf 25 bis 30, oft 40 bis 50 
und höher; in biefem Monat ſchwand e8 auf 5, 7, ein paar Tage blieben 
gantz unbezeichnet. Ein paar (die einigen) Nachrichten gab mir der gute 
Weſſenberg. Ausführlicheres hatte ich lange nichts als Karla Berichte. 
Umftände fupplirte manchmal die Augsburger Zeitung. Aber von meinen 
Liebften fein Laut bis geftern! Daher ich lang in dem troftlofen „und 
mehrere aus anderen Gantonen“, mit welchem die Zeitungen die Deportationd» 
liſten fchloffen, dein Schikſal, bu kannſt denken, mit welcher Bewegung, 
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fuchte. In deinem geftrigen ift mir nichts erfreulicher, bu Allerliebfter, 
ala die abermaligen Proben der über das gute Vaterland, über bich zumal 
mit, jo erbarmend bemiefenen Vorjehung. ch vermeine überhaupt eine 
Dämmerung beflerer Tage zu erblifen, einer Rüftehr von Ordnung, eines 
erwachenden Erbarmens der Gottheit mit dem gebrängten Dienfchengeichlecht, 
in zitternder Hofnung entgegenfehen zu dürfen. An ben Glauben wahrlich 
müffen wir und mit größter Anftrengung feft Kammern. Auch ich bebarf 
befien im Privatverhältnifle recht ſehr. Es kränkt faft zu Tode, in foldhen 
Zeiten nichts zu thun, dem Ringen, dem harten Kampf der Helden und 
bes Vaterlandes gegen....ich mag fie nicht harakterifiren.... aus einer 
ferne von 180 Stunden müffig zuzufehen, und beynahe wird es mir 
unmöglich, auszuhalten, weiß auch nicht was geichehen, und ob ich nicht 
unverfehens unter Euch, Geliebtefte, erfcheinen dürfte. Man muß nur, 
nachdem meinerjeitö alles gefchehen, was bazu führen mochte, das Gebeihen 
von Dem erwarten, ber die Zeit der Reife eines jeden guten Plans be- 
ftimmt. Beurtheilen, rathen, fan ich, bey dieſer Unkenntniß der Umftände, 
nichts; verlichern aber, daß, mas immer auögeftreut werden möchte, bie 
Abficht der ſich für die Schweiß interejfirenden Mächte gar feine andere 
als derjelben Befreyung und Reftitution in die alte glüffiche Ruhe ift; 
man wird euch weder eine Verfaffung noch (ungebetenen) Rath aufdringen, 
wol aber jeden Canton bey dem was er jeyn will (infofern immer es mit 
dem Hauptzwek, mit der Natur ber friedlichen, partheylofen Eidgenoifen- 
Schaft übereinftimmt) laffen und ſchützen. Der einige Fall bleibt natürlicher 
Weije ausgenohmen, wenn ihr jo thöricht wäret, für Die, welchen ihr ben 
Verluſt der Unabhängigkeit, Ruhe und Glorie des jchweikeriichen Namens 
und bie Belanntihaft mit Auflagen, Gewaltthätigfeiten aller Art zu danten 
habt, wider uns gemeine Sache zu machen; alsdann ſiehſt bu gewiß ſelber 
ein, daß uns nichts übrig bliebe, ald auf uns, auf die Sicherheit unferer 
Grängen und auf den Abbruch aller unferer Feinde, allein zu benfen. 
Der Tod bes Obriften Schwark war mir fehr leid; wir haben jo wenige, 
die in fchweren Augenbliten, das Geſchik oder den Muth Hätten, fih an 
die Spike ſolcher Maaßregeln zu ftellen, welche die Umftände rathjam und 
nöthbig machen; und es ift nicht eine gute Politif, zweydeutig, unbeftimmt, 
in Anarchie, zu bleiben. Ich Hoffe indeß, der Strom guter und groffer 
Begebenheiten werde die verzeihliche Furchtſamkeit etwa bald verichwinden 
machen, die jonit durch Omiffionsfehler die Würfung der begangenen 
perpetuiren bürfte, Sch Habe hierüber viel nachgedacht und entworfen; ich 
wünſchte, daß euer Thun umd Laflen bas Vorbild anderer werden fünnte, 
bie in gleiche Lage fommen mögen. 

Wegen dem Tollkopf, dem ich nicht mehr fchreiben joll, ſorge nicht; 
feit dem Anfang 98 habe ich ihm nur Einmal, und fonft nichts als bie 
Ueberfendung der Bücher geichrieben. J. B. Tſcharner fchrieb mir am 
6. Apr[il] wie ein Narr; nicht nur meine Lage erlaubt mir nicht, hierauf 
zu antworten, es wäre mir auch widerlich, bie allerevidentejten Elemente 
einem Mann vorbuchſtabiren zu müflen, der blind ift oder fich blind ftellt. — — 

Die Lage der Sachen übertrift wie alles mas Gott-thut, alle Erwartung 
ber Menſchen, audy meine. Die im Anfang bes Jahrhundertes aus ber 
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Barbarey emporgeſtiegenen wafnen alle ihre Macht, Europa vor ihrer 
Rükkehr zu bewahren. Ueberall erwachen die geteuſchten, unter ein ſchänd— 
liches Joch gedrängten Völker, und helfen. Auch iſt ſchon geſchehen, daß 
1000 vor 100 geflohen, wie das geſchieht in Kriegen des HErrn. 

Es ift mir heute nicht möglich, von Litteraturfachen zu ſchreiben; ich 
bin über allen Ausdruf bewegt. Ich werde die Gejchiichte] meiner Lectür 
ein anderes mal nachholen. Alfo jet nur, daß ich mich der mwidergefundenen 
freue, daß aud ich noch bin und wohl, dak in meinem Hauſe ſich feine 
Veränderung zugetragen, und daß ich innig wünſche, nun wider recht viele, 
umftändliche, in Details gehende Briefe von dir zu erhalten, und noch 
mehr, baldmöglichit mich mit dir zu vereinigen. — — Wlien] *er 99.* 

195) Antwort J. v. Müllers vom 29. Mai 1799 ſ. W. VI, 309—312. 
196) ®. VI, 309 f. 197) Antwort 5. v. Müllers j. W. VI, 313—315. 198) 
W. VI, 309 f. 

199) „Nur noch zwey Sachen: daß ich auf Herbern böfe bin: ftatt 
uns den Geiſt der hebr[äifchen] Poefie oder Periepolis zu geben, fiehe da 
eine Metafritif über Kant! über verba voces!* J. v. Müller, 1. Mai 1799. 


200) 3. v. Müllers Antwort j. W. VI, 316—323. 


201) Die Antwort J. v. Müllers ift vom 12. Juli und lautet: 

„Nicht nur gehen die Sachen bey euch gar nicht wie fie jollten, fondern 
ich fürchte den gänglichen Untergang der Sſchwei]z, aus mehreren Urjachen. 
Erſtlich bin ich eben fo unmillig über die Erbitterung auf die alten Re— 
glierun]gen, als über der [eteren Unbiegfamfeit zu nothwendigen Reformen. 
Ich mag nicht widerholen, was ich nad; Vernunft und Billigkeit ſchon in 
meinen vorigen Briefen erinnerte: nur das: daß diefer Parthengeift uns 
bey den Höfen, allefamt, äufferft verächtlich macht; dak diejenigen, welche 
(zu unferm Beiten) bey ihnen in Achtung ftandben, durch die ewigen Ein» 
wendungen wider ihre Ideen jene verlieren, und dann gar niemand mehr 
für den Riß wird ftehen fünnen; daß einmal von den grökten Mächten 
feſtgeſetzt ift (umd burchgefeßt werden wird), die Verfaffung der Sſchwei)z 
ohngefähr fo wider herzuftellen wie fie war; daß wenn ihr bie 
welche nun einmal das Zutrauen der Mächte haben (und Deftr[eich] ift 
nicht die einige, welde an bdiefen Sachen Theil nihmt) fernerd von 
Reaflumirung der geießmäffigen Autorität hintanhaltet, die Erbitterung 
immer gröffer und zuleßt unheilbar werden wird; daß fein Uebel jett 
furchtbarer ift als die Verlängerung ber Anarchie (eines unbeitimmten Zus 
ftanbes), und daß es, furk und gut, jeßt nicht auf das Gute oder Beifere, 
fondern auf Seyn oder Nichtieyn ankömt. Wille, daß 40000 Ruflen im 
Anzuge find, und ihr Marſch höchſtwaäahrſcheinlich in die Sichwei]a gerichtet 
wird; es find bey denselben 10000 Koſaken; auch tatarifche Völker, Diefe 
Truppen baben fi bey uns und fonft in Freundes Lande meiſt recht 
gut betragen. Eben biejelben, wo die Gefinnungen feindjelig oder auch 
zweifelhaft waren, haben unaufhaltfam alfes geplündert, vielfältig nur bie 
4 Mauren und den Erbboben übrig gelaflen, und alle Gemwaltthätigfeiten 
ausgeübt. Wenn fie die verfluchte Revolutionslivrey, eure Verwaltungs» 
cammern und Diftrictgerichte und wie alle die Zeichen bes Thiers heiffen, 
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übrig finden, und Ein Mann, ein böſer oder unvorſichtiger, verräth was 
das iſt oder woher das kömt, Vorwands genug für einen Ruin wovon 
ihr in 100 Jahren kaum erftehen würdet. Da wird es mit dem Com— 
plimentiren zwijchen Stadt und Land bald aus ſeyn: Der Samum börrt 
ohne Unterjchied alles, und nichts grünt hinter bem von Mitternacht ſich 
herwälzenden Draden, Mein ganges Wejen erbebet über dem fürchterlichen 
Unglük, wogegen, was alles jeit 11% Jahren über euch fam, Spielmerf ift. 
Was ift zu thun? Zweyerley. PBereiniget und ordnet euch; und macht 
euch reipectabel. Jenes erfodert durchaus, daß bie alte Schweiß und ihre 
durch Yahrhjunderte]) der Ehrfurcht geheiligten Berfaffungen in alter Form 
der Bürgermeifter, Statthalter, Sefelmeifter, Hein unb groſſen Räthe, balb- 
möglichit wiber erſtehen. Unb warum nicht? In allen Alltagsiachen 
reichönet wie vor 1798; aber in jedem Canton werde einem geheimen 
Rathe von 3—4 ber veritändigiten, thätigften, muthigften, ungemeflene 
Vollmadt über alle durch die Zeitumftände erfoderlihen Maaßregeln er: 
theilt. Eben jo werde von jedem befreyten Canton Ein eben jo Bevoll- 
mächtigter zu dem vollgemaltigen Tag ber Eidgenoffenichaft erwählt, welcher 
mit den Commandirenden und Miniftern zu reguliren habe, was alsdann 
bie geheimen Räthe, jeder in jeinem Canton, eben jo vollmädhtig vollftrefen: 
nemlich was ber gegenwärtige Krieg erfordert. Weiter: man nehme bie 
bornehmiten Volksführer vom Bande zu Bürgern auf, und ziehe fie dadurch 
in das Intereſſe der Städte, Ferners: ber erite Tag ber Derfammlung 
der Reglierun]g in jedem Canton fignalifire fich durch die Abftellung der- 
jenigen Mibbräuche worüber man weiß daß das Land in jeder Gegend 
am meiften fchreygt. Endlich; wenn es doch noch Tumultuanten giebt, jo 
werben bdieje den Koſaken zu empfehlen ſeyn. ch komme auf ben 
2ten Punct, wie ihr euch reipectabel machen fünnet. Ihr müßt euch in allen 
Gegenden, deren man einiger maflen ficher iſt, bewafnen, die Eontingente 
enden (und noch mehr), dagegen aber äuſſerſt bitten, daß euch zur Zeit 
ber Ankunft der-Ruffen, wenn auch nur wenige, doch Oeſtreichiſche Mann— 
ſchaft überlafien werde; jene werben dieſe rejpectiren, und euch felbft, wenn 
ihr bewafnet, und wider ben gemeinschaftlichen fyeind mit ihnen in Waffen 
jeidbt. Habt ihr feine Waffen? Es find in Stalien, und ich glaube auch 
am Rhein, viele Depots erbeutet worden, bie den Deftrfeichejen zum Theil 
unbrauchbar find, weil der Caliber und überhaupt ihre Manier differirt. 
Kaufet ſolche. Gegenwärtig ift Sparen Thorheit. Für wen? für Plünderer ? 
Mir müflen bedenken, daß nach dem Krieg wir alle, jamt und ſonders, 
bon born wider anfangen müflen. Ich weiß wohl, daß ich hier manches 
vorichlage, wozu dem einten der Wille, dem andern das Savoir-faire, dem 
Zien das Anjehen fehlt. Lies es dem Herren Gfenerjal Hope. Wenn er es 
billiget, jo fan alles wohl veranlaßt werden; und wenn e3 auch nicht aufs 
volltommenfte ausgeführt würde, doch befler ala nicht. Unter den alten 
Regenten werden einige refigniren, andere geitorben ſeyn, anbere ſich 
revolutionär gezeigt haben: Anlaß genug zu Wahlen, wodurch Männer 
bie während ber Revolutionszeit mwohlthätig operirten oder ſonſt in gutem 
Auf ftehen, angeftellt werden können. Mein Kommen ift noch ungewiß. 
Graf Lehrbah iſt Minifter bey der Armee db. i, er beforgt den 
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politiſchen Theil der vorlommenden Geſchäfte. Das hindert aber nicht, daß 
jemand bey der widerauflebenden Sſchwei]jz wie ehemals acereditirt werde; 
ohnebem erfobert die MReorganifation Detail, wofür er die Zeit faum 
haben wird; beſonders wenn das Heer weiter geht. Ob ber Kaiſer hiezu 
mich bejtimmen wird, weiß ich nicht. Als Privatmann zu kommen, ift 
mir nicht bloß aus Mangel an Erlaubnik, fondern vornehmlich wegen ber 
Untoften unmöglich, würde auch nichts Helfen: wer in foldhen Zeiten würfen 
joll, muß autorifirt ſeyn. Freylich fan jehr nüplich beytragen, wenn 
dem Hofe zu erfennen gegeben wird, daß man zu dem oder biejem be— 
fonderes Zutrauen hätte, melches einberichtet werden wird, wenn e3 ben 
Commandirenden mehrfältig zur Notiz kömt. Hiedurch werden unbejonnene 
Verleumdungen thörichter Fanatiker widerlegt werden; und zwar leicht 
und ficher. — — 

Mit Flüjblfi) bin ich auch nicht eben zufrieden, weil er ben abſcheu— 
lichen Offenfintractat, wo nicht gelobt, doch entjchuldiget hat, welcher nur 
zu bejeufzen war. So vielen Werth Fläfi]d Brief* für mich hatte, dennod 
werbe ich ihm erft antworten, wenn feitgeießt ift, ob ich fomme oder nicht; 
es ift mir daran gelegen, jeßt nichts zu äuffern, was bieje oder jene 
Parthey mihverftehen könnte, 

Grüffe mir den Herrn Sefelmeifter Pfifter mit der dringenden Bitte, 
daß er (npautıxos avnp) des Waterlandes in dieſer Noth ſich thätigſt 
annehmen, und obngeachtet aller, mir leicht denkbaren Unannehmlichkeiten 
feine Weisheit anwenden wolle, um zu oberwähnten Zweken die Gemüther 
zu vereinigen; es jey urgens und urgentissimum, und jedermann müſſe 
Neigungen, Ideen, Wünjche, geichweige denn Intereſſen, der Erhaltung 
des Daterlandes (to be, or not to be) zum Opfer bringen. Gehe jelbjt 
nad Zürich; es lohnt fich der Mühe, mit G[ener]al Hoße darüber zu reben. 
Den Punct wegen dem Anmarih der Ruſſen verbreite noch nicht; 
eonfidentioribus fannit es vertrauen, unb die werden eö wol jchon willen. 
Abieu, Theurfter; Gruß den Geliebten! Wlien] 12. Julli 17]99. 

P.S. Es veriteht fih daß ihr jowol voraus als wenn bie Rufen 
würflih da find, weder Abneigung noch Mißtrauen zeiget; die Abficht 
ihres Kaifers ift edel; unabwenbbar ihr Kommen, eben daſſelbe wird von 
manigfaltig wichtigſter Würfung, und (wenn ihr, nad allem obgedadhten, 
alsdann zutraulich und mit offenem Biederfinne Handelt, jo daß an euren 
Gefinnungen kein Zweifel jeyn fan) euch micht jchädlich jeyn (Uebrigens 
hat Protagoras recht: ouVapayeiväry xoppe ty). 

Wie ungemein rührend, jchrieb mir einer (bey Anlaß bes allgemeinen 
Bettages und darauf wider zum erftenmal gehaltenen Landsgemeinde ber 
Appenzeller und ihres alten Zellwegers Wahl, und bes eidgendjfiichen 
Gontingents der Glarner), wie ungemein rührend ift der Anblif der nad 
und nad aus ihrem Grabe eritehenden Schweiß! Wie das mein Water 
land jo lange meilt! 

Und welche Gegenftüfe: Ochs aus dem nachfluchenden Baterlande zu 
Schurken fliehend welchen er es verrieth und die geftürgt find wie er! und 


* Mit der Bitte, zu fommen, 
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Steiger, nach dem Tag im Grauholze, nun wider nach Bern ziehend! 
Abstulit hune tandem Rufini poena tumultum Absolvitque Deos.“ 

202) Antwort 3. v. Müllers auf diefen Brief: 

„Nur wenig aus Mangel an Muſſe zu mehrerem. Quod felix faustum- 
que sit; daß DBlürger/mfeiliter, Kl[eine] und Gr[oße]) Räthe hergeftellt 
find, erfuhr ich geftern in ber Gaſſe vom Engliſchen Gefandten, ber fidh 
freute. In ber That ift das Beyſpiel gut und freue auch ich mich nicht 
wenig, dab unter den Städten Sch[aflfhfaufen] es gab. Sehnſuchtsvoll 
ſehe ich deiner Beichreibung des ws, der Mobdificationen, Umftände, ent- 
gegen. Man laffe fich durch die Pafquill nicht anfechten,; es wird noch 
mehr folche Dinge geben: wogegen Nachdruk nöthig ift. Nie war eine 
Rolle jchwerer als die einer Reglierun]g die Würde und Güte, Stand- 
baftigfeit, Strenge und Mäffigung zu mifchen beffer ala je verftehen muß. 
(Sie wird doch wohl auch wie 3. B. Glaris dent Kaifer für Befreyung 
und Herftellung danken. Die Glarner thaten es mit rührender Herklichkeit.) 
Jetzt ift mir nicht mehr bange, daß bie Ruſſen euch für franzöfirt halten 
möchten. Weber dem höre ich den Gfenerjal Korſakoff ſehr loben. Auch 
daß Ihr das Contingent ſandtet, ift ſehr gut. Ueber alles ſchmachte ich 
nad den ausführlicheren Nachrichten von bir. Sch weiß noch nichts von 
meinem Schiffal, ob ich fomme oder nicht. Zur Selbſtvertheidigung, Liebfter, 
würde auch eine Gentralteglierun]g uns nicht fähig machen; es müßte 
denn wider Heine Reichajtände oder höchitens den König p[on] Sardinien 
feyn, und die werden uns nicht angreifen. Lies Quc. 14, 31; und berechne 
hierauf die Kräftchen unferes Ländchens, die Macht der Nachbaren. Unſere 
Rolle ift uns durch Gefälligkeit und Ruhe, durch NReblichkeit und Muth, 
intereffant und refpectabel zu machen, im übrigen mit Gottes Hülfe durdh- 
zufommen, wie die 3 letzten Ylahr]bfun]derte, wo unfere Nullität, wie 
man fie nennt, fo beneibenswerth war. — — 

Die Provincialblätter an Theologen frenen mid. Es iſt höchſt 
nöthig, die Ehrfurcht der Religion durch die Darftellung ihrer Wahrheit 
und ihrer Kraft wider zu erneuern. Auch ich werde ed mir zur 
Pflicht machen, wenn ich wider würken fan. jedermann preist Schlaflf- 
blaufen] glüffih, daß die NReglierun]g in der Nevolutionszeit fo trefflich 
bejeßt war. Nur glaubet nicht, daß es allenthalben fo geweien. Es tft 
mir jehr lieb, wenn du auch in die althergebrachte Neglierun]g gewählt 
worden bift; fie hat Männer von Charakter, Kenntniß, Einfiht und 
Moralität höchſt nöthig, und obſchon ich alle Beſchwerlichkeit einſehe, halte 
ich Für Pflicht, ich nicht zu entäuffern ; es gibt Aufopferungen die jchwerer 
und nicht unebler find als die bes Lebens am Tag der Schladht. Deine 
Wahl ift ehrenvoller als je; die piece justificative deines vorigen Amtes, 
und ich freue mich, daß die Nachwelt dich unter den ordentlichen Regenten 
des Materlandes auszeichnen wird. — — So ſehr ich das ganke Land 
gereiniget wünjche, jo begierig ich Operationen entgegen fehe, die den Maſſena 
völlig delogiren, jo unruhig der Verzug mich macht, gleichwol ift meine 
Hofnung jehr groß: theild aus dir fonft gefagten Gründen, theil® weil 
mehr und mehr alle auch die unthätigften (rp [Preußen] oXoved [Schweben]) 
erwachen und fich nähern, jeit die Bübereyen der Pentarchen und zugleich 
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die Möglichkeit ihrer los zu werden, zur Öffentl[ichen] Notiz und Ueber: 
zeugung fommen; nod in biefem Jahr jollft du Dinge erleben, die diejes 
beftätigen. Aber nun Adieu; weitläuftiger das nächftemal; heute läßt 
mirs die Zeit durchaus nicht zu. — — Mbdieu, liebjter. Schreibe mir doch 
öfter; und umftändlicher. — — Wien 24. Julli 17]99.* 

203) Die Antwort 3. v. Müllers auf Brief Nr. 123 und 124 (nur einer 
der legten Säge ift zu Anfang von Nr. 282 [W. VI, 327], unter falſchem Datum, 
gedrudt) lautet: 

„Dein legter Brief, mit dem der Glarner, Hat mir die größte Freude 
verurfachet; ich konnte bdiefen ohne bie innerite Hertzensbewegung nicht 
lejen. Daß die „Dabetirten“ mit ihrem Morial (a radice pwp:x) jo fchöne 
Ehre eingelegt haben, war mir auch lieb. Einige ihrer Gameraden vom 
See haben einen, wie Kant fagt, vonhintigen Beweis bes von Ähnlichen 
Schritten zu erwartenden Glüfs auf der Hauptwache befommen. Drey 
Dinge werden, wenn Gott will, das unglüfliche Volk heilen: 1) wenn das 
Geipenjt, jo noch in Bern fein Weſen treibt, vollends hinausgebaunt 
worden; 2) wenn die vereinigten Höfe, melches, hoffe ich, nun bald 
geichehen joll, durch Vermittlung jachlundiger Commiſſarien die Verfaffungen 
endlich mit Ernst heritellen und nachbrüflich behaupten; 3) wenn die grojje 
Schlange, die Mutter des Gezüchtes, in ihrer eigenen Höhle zertreten würde; 
welches freylich eher zu erbitten und etwa zu hoffen, ald noch zur Zeit 
mit Beitimmtheit, quoad tempus, vorzujehen ift. So lang nicht wenigftens 
die beyden erjten Puncte gediehen, verwundere idy mich gar nicht, den 
Zauber noch dauren zu jehen. Eure Einrichtung, liebſter Bruder, bat mir, 
in ihrem Geiſte, gefallen; die Dijpofitionen freylich find zum Theil weder 
anwendbar für gröffere Gantons noch fünnten fie auch in unferm in bie 
Länge wohl bejtehen; ich fühle jehr wohl, daß ihr weislich thatet, vor 
der Hand nur fo weit zu gehen. Ueber Detaild mag ich nicht iprechen ; 
in der That laſſen fie fi aus jo grofler Entfernung nicht beurtheilen. 
Meine Generalmarime ift Herftellung der alten Schweiß, wie 1797, mit 
ſolchen Meodificationen deren Nothwendigkeit von den Regierungen und 
von den vermittelnden Miniftern jelber anertannt würde. Eine wohl 
artieufirte Garantie wird confolidiren ; wenn zumal der Zie obiger Puncte 
eintritt; tritt der nicht ein, jo wird in Europa nie Ruhe. Daß ich aber 
das Alte ſelbſt jcheinbarbeflerm Neuen vorziehe, deflen wirft bu dich nicht 
wundern: es bat die mehrhunbertjährige Probe gehalten und führt aus 
ber Revolutionsphrafeologie, bie ich fanatiſch hafje, in den Sittenton ber 
Väter zurük; überhaupt beichleuniget es die Herftellung der Ruhe beſſer 
ald Syfteme die fo viele Gefichtöpuncte Haben. Was die gemeinen Herr» 
ſchaften betrift, jo weißt Du, wie ich ſchon vor der fr[an]alöfiichen] Revolution 
davon dachte; aber das Betragen der Thurgauer erregt nichts weniger als 
Zutrauen; ohne einige Zutel fan man jolche Beute nicht laffen. Es ift 
noch ein anderer Punct meines Erachtens wichtig: dab die Städte die ur« 
tundlihen Rechte, Gerichte, Zinfe und Gülten ftandhaft behaupten, in 
ber Berwaltung aber die möglichfte Erleichterung eintreten laffen: denn, 
was man fich vergiebt, ſcheint Anerfenntniß einer geweſenen Uijurpation, 
und fo ein Prämium bes Revolutionsweſens; was man erleichtert, gejchieht 
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aus Rükſicht auf ausgeftandene Leiden. Diefes ift väterlich, jenes würbiget 
herab. UWeberhlaup]t bin gar nicht für das Baurenregiment, fondern ber 
Meinung bes Weiſen der jagt, man müfle für das Volf alles thun, aber 
nichts durch baflelbe. Bon und beyden zu ſprechen, jo beſchwöre ich dich, 
weder um Zürich noch fonft ein Ort unfer gutes Schafhaufen zu verlaffen, 
welches einerfeits in diejer traurigen Periode ſich wahre Ehre erworben, 
anderſeits nur dur Männer von Einficht und Biederſinn einiges Gewicht 
haben fan. Bebente das dir geſchenkte Zutrauen, den Schatz von mohl- 
thätigem Verdienſt welchen du dir um dieſe Stabt ſchon geſammelt haft; 
gedenfe unferer Neltern und Großäftern deren Gräber ba find; nicht ber 
Ort macht den Dann, jondern umgefehrt; wer hätte Plutarchen verhinbert, 
in Ehren zu Rom zu leben? Er aber ehrte Ehäronea. Im Aniehung bes 
Standes ift die frage Ichwerer: der geiftliche, wenn er wäre was er ſollte, 
der Voltöbildende, wäre num ber allernothiwenbigfte: Aber die Vorjehung 
hat dich nicht für denielben organifirt; biejes ſcheint mir Wint für den 
andern, welcher mit deiner Geſundheit verträglicher ift. Fahre alio, Liebfter 
Bruder, fort, zu würfen, und erwarte die Beitimmung bes Titels umb ber 
Form von ben Umftänden. Was mich betrift, fo fieheft, daß ich von 
meinem Standort mic; nicht entfernen ſoll, jo lang eine Möglichkeit ift, 
baß ich beftimmt werden bürfte, dem Kaiſer und dem Vaterland gleich 
wichtig zu dienen durch Beywürkung zu der wiberauflebenden Orbnung 
und Berfafiung, welche diefem neuen Wohlitand, umd der öfterreichiichen 
Monarchie wider eine ruhige Gränhe fichere. Geichieht dieſes, jo habe ich 
genug gelebt, und folge weiters dem Auf der Vorfehung. Sollte es nicht 
geichehen, fo denke ich, bat der Kaiſer mir wohl erlauben wird, mich dem 
Vaterland in einer Stelle zu widmen; ober ich bleibe immer bier, würkend 
wo möglih, und übrigens bedacht, vermittelft meiner Litteräriichen Aus» 
arbeitungen, an die ich dann wider eifrige Hand legte, mein Daſeyn 
intereflant zu machen. (Ich geitehe dir, daß mich, wie dich, der geiltliche 
Stand oft auch gereigt: er ift ein unvergleichliches Organ zur wohlthätigften 
und eben jeßt nothwendigften Würkung; ich weiß nicht, warum nicht, wie 
in alten Zeiten, mach ausgehaltener Qebenserfahrung, er auch im Alter mit 
Würde ergriffen werden fünnte.) Die welche mir, wenn fie alles wühten, 
den meiften Dank jchuldig wären, manche alte Regenten und ihre Ans» 
hänger, haben mich auf das unmürbigfte verleumdet; kömt e8 bazu, daß 
ich würfen fan, jo werde ich fie durch bie größten Dienfte befchämen. 
Andere find fo unvernünftig, die Langfamkeit gewiſſer Maafregeln, das 
Fortwähren ber Anarchie ac. 2c. mir zugufchreiben, ber ich bis zur Un— 
beicheidenheit bawider predige, und am meiften dabey verliere. Diele Leute 
ftellen fich vor, ich vermöge was ich will. Auch Syſteme, die ich gar nicht 
habe, meffen fie mir ben. Sehr leid war mir, was bu von Wideraufs 
feifchung jenes Brief (wegen der Gehſeimen] Räthe x.) fchriebft; fage 
doch, fchreibe, drule, wenn du willft, für jeden: „baß offenbar ber Brief 
„nicht für das Publicum, und alfo nicht für jedermann verftändlidh, ge 
„Ihhrieben, der Sinn aber gar fein anderer als dieſer war, dab, nachbem 
„ich den frlan]zlöfiihen] Plan in genaue Erfahrung gebracht, ich wollte, 
„daß man unfere Nation mit neuer Begeifterung allgemein beleben joll, 
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„damit fie ſich deſto beſſer wehre. Hiezu habe ich für ein Mittel gehalten, 
„wenn bie Gefahr ihrer Lage ihr zu rechter Zeit befannt gemacht, und 
„der Gemeingeift für unfere Verfaſſung und Freyheit aufgerufen werde. 
„Mebrigens haben bie Zeiten fich gank geändert, und fen, was ich dazumal, 
„Telbft dem einzelen, fagte, jeßt gar nicht mehr anwendbar.“ Schweigt 
man jedoch, fo fchmeige auch bu; ich mag nicht gern genannt werben, 
aufler wo ih etwas gutes thun fan. — — 

Der Neftaurator des Jeſuitenordens war auch Dfficier, ein Mann 
von nicht fonberlicher Cultur, aber Gott rührte ihn, und er fieng an, zu 
mwürfen, che er bie geringste Idee von ben Jeſuiten hatte. Da kam er, 
von ben fyrjan]zlofen] gefangen, in dasjenige Zimmer wo ber legte Jeſuiten— 
general Ricci feine Tekten Jahre zugebraht. Mit ihm waren einige Er- 
jefwiten gefangen. Der Pabft hat fein Inftitut (dev Brüder vom Glauben 
Jeſu) genehmiget; er heißt Pacanari und ift von Trident. Bisher ift alles 
von — Gott; fein Kaifer, fein König bat ſich darein gemiſcht. — — 

Ich bin in meine Studien gank rafend verliebt. Oft wenn ih nad 
Tagen von Beſorgniß und Mißmuth nad Haufe gefommen, fogleich wiber 
über Bochart oder fo einen hergefallen, vergaß ich der Welt in 2 Stunden 
jo, daß ich für meines Lebens Glüf Gott zärtlichit dankte; was wäre ohne 
die Stubien aus mir geworden! Wie ertrüg ich manches! Es ift die 
wahre Wolluft, in allen Zeiten und Orten zu leben und feinen Augenblit 
Leere zu fühlen. Lebe wohl, Allerliebiter! — — Wien 14. Augluſt 17)99. 

Gfenerjal Hotze hat mir auch geichrieben, daß ich ja bald fomme. So 
noch einige. Mais! Xenophanes jagt, es yılr Yard! 

204) 3. v. Müller jchreibt: 

„Biebfter Bruder, Ich bin über dein fo gar langes Stillichweigen, ber 
legte Brief ift vom 12, Augfuft), nicht ohne Unruhe. Was ift dir begegnet ? 
oder hat ſich bis dahin verbreitet, daß ich abgereifet und wol gar ſchon 
an ber Gränke der Schweiß ſeyn foll (welches vor ein paar Tagen hier 
durchgehends gejagt wurde. In der That weiß ich, dab daran gedadıt 
wird, mid zu fenden, aber ber Gang der Dinge ift langſam)? Dißmal, 
Beiter, nur ein paar Begleitungszeilen für die innliegenden Briefe. Der 
Ruffiichlaiferl[iche) Minifter Herr Graf v. Stafelberg (dem du befuchen 
wirft) haft die Güte, fie mit zu nehmen. Diefer Herr wünfcht nicht wenig, 
daß meine Sendung bejchleuniget werde, und wird möglichft dazu beytragen. 
Wir haben für die möglichſte Herftellung der alten Schweiß, mie fie 
vor 1798 war, einen Plan, ber mit Weisheit geführt und mit Nachdruk 
behauptet, nicht wol fehlen zu können fcheint, wenn die gerechten Waffen 
glüffich bleiben. Daß ich heute bir nicht mehr jage, geichieht, weil ich 
ftündlich einen Brief von dir erwarte, den ich jogleich beantworten werde; 
über die fehlt mir diefen Morgen Zeit; ich bin dabey nicht gank mohl, 
mehr aus moraliichen als phufilchen Gründen; doch hoffe ich auf ben ber 
mich allezeit führte. — — An bem Herrn Grafen dv. St[afelberg] wirft 
du einen geiftreichen, Tiebenswürdigen Mann finden, der das Gute will 
und betreibt; er wirb fich auch gewiß beitens intereffiren, wenn dir etwas 
auf dem Herken liegen jollte, wo er abhelfen könnte. Adieu, TLiebfter 
Wien ben 7. Sept[ember] 1799. 
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Ich bitte, beſchwöre, dich, mir fleiſſig zu ſchreiben, oder ſchreiben zu 
laſſen. — Du kannſt nicht glauben, wie bange das Stillſchweigen mir macht. 
Man erzählt allerley böjes von der Aufführung der Ruſſen in der Schweiß; 
ich hoffe, ba es übertrieben jeyn mag; aber wenn es wahr ift, jo wende 
dich lek (menigftens, wenn ihm unmöglich wäre alles böje zu hindern, für 
unfere beiten (Freunde, und zu allererft für die Schwefter) an dieſen wahr- 
haft edlen Dann, den ich als freund liebe. Es fommen manchmal hertz⸗ 
zeriprengende Briefe. Im übrigen ſehe ich freylich wohl, daß ber Kelch 
bitter, bitter, bitter ift; doch auch wider gute Zeit in ber Ferne; bie 
Abfichten der Höfe find rein, und jeldft die Frlan zloſen] mögen jegt fühlen, 
daß Thorheit war, dur Nevolutionirung der S[chweil; ihre unbebefte 
Gränße zu Öfnen; daher ich mich gewiß halte, daß gängliche Heritellung 
ber alten Verfaflung beym fFrieden das allgemeine Principium in Betreff 
der Sſchweiſz jeyn wird. Dan meint, jemand möchte zu den ennet- 
burgiichen Vogteyen und Baltellin Luft haben: ich weiß dieſes nicht, wohl 
aber 2 Dinge: daß 1) das Kleinigkeiten find, welche, wenn andere Mächte 
nicht wollen, ben Frieden nicht aufhalten werben; 2) am Ende uns 
Schweigern jelbft hieran wenig liegt. Aber, wie gejagt, ich glaube es nicht.” 

205) Auf dieje beiden Briefe, den vom 25, und den vom 31. Auguft 1799, 
antwortet 3. v. Müller in einem ausführlichen Brief vom 13. September, der, nad 
einer eigenhändigen Schlußbemertung Müllers, von der Hand jeines Dienerd Fuchs 
geichrieben iſt. Das Literarifche ift W. VI, 327—329 unter falidem Datum 
abgedrudt; der übrige Teil des Briefes lautet: 

„Die beyben Briefe vom 25ten und 3Iten Habe ich geitern miteinander 
befommen, und, jo ſchwarz die Farben barinn aufgetragen find, haben fie 
mich in der Hinficht doch getröftet, daß fie über Euch beruhigendere Nach— 
richten, wenigftend pro tempore, gaben. Die Saden find auch nicht gank 
fo arg: die verjchiedenen corps volans (ftehlenden Corps) haben fi, wie 
du weißt, von frankfurt und Heilbronn zurüfgezogen, und es mochte ihre 
Abdficht fo gar weit auffehend auch wol nie geweien ſeyn. Du wirft wiffen, 
daß die Landung geglüft hat. In die Sſchweilz kömt vielleicht der Erz— 
berzog wieder; oder Sumarow. ch habe alle Urfache zu glauben, daß 
jenes Dieb fein Weſen nicht lange treiben fol; ſelbſt deine Nachrichten 
halfen dazu.* Dieſes alles, nicht als läugnete ich die Realität der Ge— 
fahren oder wäre dabey unempfindlich oder glaubte nicht an die Möglichkeit 
neuer feindlichen efforts; das glaube ich aber auch und weiß es, daß groſſe 
Zriebfedern ihrer Majchine doc abgenutzt, daß die Gegenmittel unferer 
feits noch lange nicht erjchöpft, und, wenn freylich (zu meinem Leidweſen) 
nicht alles mögliche geichah, doch Hauptftreiche beygebracdht worden find 
und noch don mehreren Seiten erneuert werden. Sch glaube demnach, daß 
ferneres Vertrauen auf die Vorjehung felbit vernünftige Gründe hat. So 
fehr ich die gegenwärtigen Leiden des Landmanns bey Euch mitfühle, fo 
wahr ift auch, daß Gegenden find, wo er durch den Undank gegen jeine 
Däterliche Obrigkeit fie verdient hat, und erinnere ich mich meines guten 
Matteo Villani: Perö che la abbondanza corrompeva il comun corso 


3.6. Müller wahrſcheinlich hat diefe auf Korſalow bezüglice Stelle un- 
ejerlich zu machen geſucht. 
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del ben vivere, piü era ulile a raffrenar lo ingrato e sconoscente popolo 
la carestia che la dovizia. Daß eben bie ſchlimmſten am meiften betroffen 
würben, lieſſe ſich machen, wenn verjtändige Männer Fingerzeige gäben, 
die als Bligableiter dienten; dieſes wird vor bem Enbe ber Sache doch noch 
geichehen ;* es ift eine Nemefis. Daß wir die Verjtärfungen aus weiter 
Ferne ziehen müſſen, ift eine Wahrheit, welche den leitenden Männern in 
ber entfrangöfirten S[chtwei]; eben wenig Ehre madt. In der That erichien 
die Nation nie in folder Nullität. Aber es ift wahrjcheinlich, daß ich die 
Eriftenz leitender Männer gratis vorausfege: font gienge jehr vieles 
anders, und wüßte man in gewiſſen Fällen den Weg an bie rechten Orte: 
Die meiften find Egoiften, bie nicht über ihren Heinen Crays binausjehen, 
und Perjönlichleiten verderben alles. A-propos letzterer, ſage doch allen, 
mie efelhaft niedrig ich das unaufhörliche Bellen über jenen Brief finde. 
Sollte man nicht glauben, jedes Wort in demielben wäre eine wohl ab» 
gervogene, bedächtlich für den Unterricht der Nation, der Welt und Nad)- 
welt im Druf herausgegebene Erklärung; und fiehe es ift ein Stüf eines 
verräthrijch oder närriich, gewiß ohne Recht noch Bewilligung, gedruften 
Privatbriefes, der, wie Privatbriefe zu ſeyn pflegen, Abdruf einer augen» 
blikfich erhaltenen Impreſſion ift, welche gleich morgen eine andere berich- 
tigen konnte. Wer mwürbe einem zum Vorwurf machen, jelbft öffentlich 
gejagt zu haben: „Es jcheint, daß bie Frlan])zloſen]) feine Umkehrung ber 
„Slhwei]; wollen, ſondern bloß ein feiteres Band zwifchen den Cantons, 
„damit fie auf die Solidität diefer Gränzbewahrer ficherer zählen können“ 
(So ftellten fie es bamala vor, und man fonnte e8 darum glauben, weil 
es ihr Intereſſe war, und hingegen die erfolgte Revolution, woburd ihre 
eigene offene Gräntze beym erjten Krieg compromittirt werden mußte, ihr 
Staatsinterefje, wie fie, glaube ich, es nun felbft jehen, nicht ift), hingegen 
8 Zage oder 4 Wochen naher „die Abfichten der rlanlalojen] entwikeln 
„Fi gang anders und auf eine nicht weniger für bie S[chwei]a verderbliche 
„Weile, ala fie ihrem eigenen Ruhm und wahren Vortheil es werden 
„muß“ u. ſ. f.? Aber lekteres ift nicht gejagt worden? O ja, und ungleid) 
ftärker, in gar vielen Briefen, deren leicht jemand aud) einen Hätte fönnen 
drufen laſſen (Stellen aus einigen (berbe) hat die Brun im Rigiberg ab: 
drufen laffen). Aber ich hätte darüber jchreiben follen? Weiß man denn 
niht wo und wer ich bin, daß damals Friede war, und ich mid) un: 
möglih mit jenen Leuten in einen Federkrieg einlaffen konnte? Aber 
jollte man nicht glauben, diefer Brief jey der Ruin geweſen! Der Ruin 
fam von der Nichtbeobadhtung aller Warnungen, die ich jeit 12 Jahren 
in meiner Geich[ichte] und ſonſt authentifch und laut genug an die S[chwei]a 
hatte ergehen laflen: daß hohe Zeit ſey, den Geift der alten Bünde zu 
erneuern, den Cantonsgeiſt mit Baterlandäliebe zu vertaufchen, mit väter- 
licher Würde (nicht kaufmänniſch) zu regieren. Das ift alles verjäumt 
worden, und bie Herren hüten fich wohl, davon zu reden; ber Brief hat 
alles getan. Endlich werden fie zu einem Commentarius nöthigen, ber 


* Auch den Say „Daß eben — geichehen” hat wahrideinlih J. G. Müller 
unlejerlih zu machen gefudt. 
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lein guter Prolog zu ihrer joyeuse rentrée ſeyn dürfte. Wie viel beſſer, 
jetzt auf jetzt, auf den höchſtdringenden Augenblik, zu denken, und nichts 
zu unterlaſſen, wodurch der gemeinen Sache ein Dienft gefchehen fan. Das 
fage ihnen, und man fan, wenn man will, e8 auch druken Laffen. Poſſelts 
Zeitung habe ich nicht. Sie hat mir im vorigen Jahr angeefelt; nun Toll 
fie etwas mäffiger feun. Daß an den VBerführern einige Nahe genohmen 
werde, hat nichts zu bedeuten. Es ift feine Compofition denkbar, zroifchen 
folchen die nach allem geichehenen, doch noch frfan]zlöfifch) denken, und 
freunden bes Vaterlandes. ch wünſche aus Mitlerden für diefes, daß von 
jenen feiner übrig bleibe. Ich habe nie anders als in dem Fall gebadht, 
Bonftetten zu folgen, wenn das Revolutionsweſen mid aud von bier 
vertrieben hätte; würde aber auch dann boch wol eher nach Algier gehen, 
wo man einerjeitö mwohlfeiler lebt und anderſeits das Beneficium ber Peft 
bat, wodurd man bed Schaufpield ber tollen Welt eher los wird. — — 

Ich begreife faum, daß du Würkung von Schriften jetzt erwarteſt. 
Sa, auf die Belehrung oder Erbauung ftiller Menſchen; die aufgeregten 
Leidenschaften hören nur Canonen; und was fchreiben? Siege find ber 
befte Aufruf; wer reden muß, thue es furk und nachdruksvoll, eine Seite 
ift beffer als ein Bogen. Nicht als hätte ich meine Nusarbeitungen auf: 
gegeben, aber jekt ift ihre Zeit nicht; fie erfordern Ruhe; dieſe fuche ich. 
Dat du unmöglich aus deinen Intereſſen leben fannft, kümmere dich jebt 
nicht ; leb' einftweilen vom Capital; das muß jedermann in der Sſchwei)z; 
bie gantze Sſchweiſz muß nad) dem Krieg die Haushaltung neu anfangen, 
und wenn 3.8. Ihr auch aufgezehrt Hättet, bleibt micht nur doch 
genug, ſondern auch das ceffirende */s eigener Einkünfte wird durch eine 
Stelle fich leicht erfegen Laffen, die dir nicht fehlen fan. Gegenwärtig über- 
eile nur nichts; das ift feine Zeit, Entſchlüſſe zu faflen; folge finblich der 
Hand unjeres Gottes, ber, wie ih nun waährſcheinlicher glaube, auch mid 
wider zu euch führen wird. Wenn nur Einmal doc ein gröfferer Theil 
ber Sichwei]a befrent wäre, denn an wen foll der Hof einen jenden? — — 
Wien den 13ten Sept[ember 17]99.* 

Ueber die Gefinnungen und Zuftände in der Schweiz ſchreibt 3. v. Müller 
am 28. September 1799: j 

— — „Ad bin feit dem 31. Augl[uft] ohne Nachricht von bir. Ich 
bitte dich, wie das? Es ift mir um fo jchmerklicher, weil id) jo oft gefragt 
werde, und fo viel hören muß. Sch fage nicht von der Hungersnoth; ala 
die ich mir vorftelle: aber über die Gefinnungen ber Schweißer, bie man 
häufig, und an den bebeutenbiten höchſten Orten, für durchaus fr[an]« 
zlöjijch] ausgeben will. Das fan ich unmöglich glauben, es ſcheint mir 
wider die Natur. Ich will dir fagen was ich mir vorftelle, melde mir 
ob ich mich irre. Die ausgewandert gewejenen haben, was freylich wahr 
ift, verbreitet, daß für die S[chtwei]a die vorige Verfafjung bie beite ift, 
und hiedurch an einigen Orten Zufage ihrer Herftellung erhalten. Dieſe 
fündigen fie unbedingt an. Eine Menge Leute aber fürchten theils bie 
Zeidenjchaften, theils veritärkte Rükkehr der unleugbaren Unvollftommen- 
beiten welche biefelbe doch auch hatte und ohne welche fie nicht jo ſchnell 
zu Grund gegangen wäre. Diele Leute, ftelle ich mir vor, berabicheuen 
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das Revolutionsweſen, ohne anderſeits ſich zu jenem Zwek ſonderlich be— 
mühen zu wollen. Es lieſſe ſich freylich helfen, und ſo daß die alten dabey 
nichts weſentlliches]) einbüßten und die beſagte zahlreiche Claſſe befriediget 
würde. Aber das iſt, oder ſcheint mir, bisher noch unverfucht. Daher die 
unerwartete Kälte der zu befreyenden. Iſt es nicht jo, find es würfliche 
Revolutionärs welche jo mächtig aufhalten, dann bewahre mich Gott vor 
fo einem Vaterland und mag es immer eine Wüſte werden; Wüjten gehörten 
für folches Gezüchte. Das wird aber der Fall gewiß nicht jeyn. — — 

Lied, wenn du es haft, Gent biftoriiches Journal; mir hat er es 
geſchikt: ich habe nirgend Faltblütiger und wahrhafter den Gang des zehen- 
jährigen ſchaudervollen Drama der Revolution entwilelt geliehen. — — 

Liebfter Bruder, Sey ſtark, mannhaft; der Sturm wird, muß, vorüber- 
geben, und immer noch glaube ich, für die Sſchweiſz auf wider eben jo 
viele Jahrhunderte hinaus; man wird ſich nach und nad wider erholen; 
die theuererfaufte Lection mochte nöthig jeyn. Liebe, Studien, Freundſchaft, 
für genügjame Menjchen hinreichendes Auskommen, guter Name und Ge— 
jundheit — fiehe, wie viel nad allem Verluſte dir immer nod) bleibt, und 
das ift noch bey weitem nicht das höchſte noch alles; das beite iſt in dir, 
ift in uns, das uns niemand nehmen fan. Erleichterung, Erfreuung, wird 
(vielleicht bald) auch wider fommen. Uebrigens werde entweder ich bir 
genähert, oder wenn wider alle wahrjcheinlichite Hofnung die S[chwei); gar 
nicht gerettet würde (welches ih mir unmöglich voritellen fan), jo fomt 
zu mir; wir wollen uns einrichten, daß nichts, und am wenigiten Deiterfeit 
und Lebensgenuß, fehlen joll. Adieu! Gruß und Kuß der Maria und 
der Magdalena und der Urfula und allen lieben Trauten. Wielleicht nicht 
lange, und ich fan ihn jelbit bringen! Adieu. Wien 28. Sept[ember] 1799.“ 

206) Die Antwort J. v. Müllers auf die Briefe vom 25. und vom 28. Sep⸗ 
tember und vom 2, Oltober 1799 iſt vom 13. Oltober und lautet (unter Weg: 
lafiung des Literariihen, das W. VI, 331 f. unter falihdem Datum volljtändig 
gedrudt ift): 

„Für beine wahrhaft Hiftorifche d. i. zugleich ſachreiche und lebhaft 
dargeftellte Beichreibung der am 2öften Sept[fember] und bis den 2. Oct/ober] 
geichehenen Dinge, liebfter Bruder, jage ich dir ben wärmiten Dank; ich 
habe auch davon Gebrauch gemadjt und der Eindruf wird nicht würfungslos 
bleiben. Daß die Rluſſen] in die Schweiß giengen, war mir nie Redt; 
aber man hat es jo wollen, Wie und durch wen die grundlofe Eiferfucht 
auf Deljterreich]8 vermeinte Bergröflerungsprojecte (auf Ehre, es eriltirte, 
mwenigftens in Betreff der Sſchweiſz, feines) bewürft worden, fan ich bir 
nicht ſchreiben. Das kan ich nicht verheelen, daß die fchmfeilz[eriichen] 
Emigrlanten] ihr Theil auch beytrugen. Diejen war nicht recht, daß ber 
ehrliche Hotze und auch andere öljterreihiiche] Männer von Einfluß die 
Derfaffung zwar hergeitellt wünjchten, aber nicht bloß nach der Regenten 
fondern auch ber Nation billigen been: fie glaubten, ungehinderter 
operiren zu fönnen, wenn wir Deljterreichelr gar daraus wären, und fie 
ed nur mit folchen zu thun hätten, die weber etwas von der Sache ver- 
jtehen, noch an Erhaltung feiter Ruhe im innern nachbarliches Intereſſe 
haben konnten. Alſo bie Rjuffen] mußten kommen. Ueber Klorſako ws 
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Ernennung erſchrak wer ihn kannte; man hielt ihn für unfähig. Sogleich 
die Ifen Heufferungen die er that, beſtätigten dieſes. Es iſt kein Zweifel, 
daß er nicht, jelbft ohne den Unfall, abgeändert worden wäre. ber 
Sumwl[arom] wollte jelbft fommen, und Peteröb[ur]g ift fehr entlegen. Indeß 
geichah was zu erwarten war; befonders wenn man ben Geift diefes Heers 
fennt. Laß dir von ben partheyiichen und pöbelhaften Urtheilen den Begriff 
nicht jo verrüfen, um zu vergeffen, daß eben diefe Truppen Karin XI. 
vernichtet, gegen Friedrich die größten Schladhten gerwonnen haben die er 
je verlohr, und aud in Italien mannhaft und ruhmvoll ftritten. Aber, 
gank alles beruhet bey ihnen mehr ala irgend anderen auf dem Felbherrn; 
juft aus der Urſache, die fonjt eine Hauptquelle ihrer Trefflichkeit ift, 
wegen ihrem Gehorfam. Sit fein Feldherr (und fan man Stlorfatoff] 
für einen nehmen!), fo iſt alle Geiftesgegenwart und mithin jelbft bie 
Reflourcen die jeder etwa in fich Hätte, verlohren. Noch einmal, laß bich 
nicht zu übertriebenem Urtheil verführen. Iſt nicht die öftr[eichiiche] 
Armee Herrlich und fienhaft? nun fo bedenfe was ihr 1796 f. in Italien 
widerfuhr; es ift diefelbe, aber damals wurde fie übel geleitet. Wer wird 
daraus, bat bey Maren ein gantes preuffifches Heer gefangen wurde, wider 
Friedrichs Ruhm demonftriren, oder die Römer nad) den Tagen von Caudium 
und Cannä, oder die Frlanla[ofen] nach dem bey Roßbach beurtheilen ? 
Beidenichaftliche Officiers, nicht aber Kenner der Kriegsgeſchichte. Weiter; 
in Anjehung der Plünderungen ift groffentheils die Schuld auch am General 
und an der Einrichtung. Uebrigens weiht du, dab ich es dir vorausgelagt 
habe; und hauptfähli darum war mir fo Leid, daß fie in die S[chmei}z 
giengen. Aber warum öfnete man diefen Barbaren Wefteuropa? Ungern ; 
man jah das alles vor; aber, zwey Dinge find unftreitig: daß man den 
Srlan)g[ofen] nicht länger alles preis geben fonnte; fie wären endlich bis 
an biefige Thore gelommen; und daß feine anderen Alliirte zu haben 
waren. Es ift ja in der gemeinen Sache alles neutral; im Reid 
wollte A nicht, und B konnte nicht; was blieb? Was ift num zu thun? 
Erſtlich; was unvermeidlich ift, ertragen (gegen nächtlihen Raub jedoch 
Anftalten machen); den zurüffommenden Erzberkog beſſer unterftüßen, und 
eben jo wenig an dem was dur ihn und Sumfaromw] gar wohl und bald 
geichehen fan, verzweifeln, als glauben, daß das Schiffal von Europa durch 
das, diefer nicht eben groffen, übelangeführten Horbe überhſau)pt entjchieden 
fey. Ich fühle wohl, daß man in bas Gefühl des Augenbliks hineingeriffen 
wird; aber einem, der bie Gefchlichte] weiß wie du, und gelernt hat, 
weniger eritaunen, ziemt, wie du auch gewiß thuſt, Mäffigung in Urtheilen, 
Reden und Apprehenfionen den eraltirten oder verfteinerten Menfchen ein» 
zuflöffen. Immer erwarte ich als weit wahricheinlicher, daß bie Zeiten 
bald erlauben werben, dab ich zu Euch komme. Wäre jedoch eine längere 
Prüfung auszuhalten, fo Hoffe ih, du würdeſt nicht denken, irgend anders— 
wo hin ala zu mir zu kommen. Es ift bier fo mohlfeil als irgendwo, 
Berftreuung mehr als anderswo, Bücher hätteft du bey mir (Dlanufcripte 
brächteſt mit), gute angenehme Gefellichaft wird fich bald finden, an der 
Bedienung weißt du daß es weder dir noch unferer lieben Mary fehlte; 
mit einem Wort, wife dab ich durchaus mit dir feyn will, bier ober 
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(freylich Lieber) dort. Wenn ich fage Lieber, fo verſtehſt du, daß es ſich 
auf Hofnung für das arme Vaterland bezieht; jollteft du demſelben auf 
jeden Fall entiagen wollen, jo wollte ih auch bann dich Hier. Dann 
gienge auch ich nie weg. Und das muß ich fagen, daß es doch Hier liberaler 
und genußreicher ift, ala in den ärmlichen Heinen Städten im Reich, bie 
ahnedem, wenn die S[chmweilz nicht gerettet würde, höchſt unficher wären. 
Habe ich dir nie gefagt, was mir 1792 ein Gardinal rieth, über die Tyrage, 
ob ich zu Mfain]z bleiben oder mich bier feſtſetzen fol? Wir find in 
fürchterlihem Sturm; Fiſcherkähne und Linienichiffe können finfen; aber 
lettere geben gröfjere Trümmer, fi) daran zu halten. Vergiß nicht, mir 
zu Schreiben, was benn Haller im Thurgau eigentlich getrieben hat? Man 
flagt jehr über die Emigrſanten). Mit mir hatten fie fämtlich, ich weiß 
nicht warum, alle Eorreip[on)d[en]3 abgebrochen; fie müffen voll über- 
ſpannter been gewelen feyn. Denn wahrlich Heritellung, und gar nicht 
Demokratie, jondern möglichft altvaterländiiche Verfaffung habe ich fo jehr 
als fie gewünſcht. Indeß mag all dieſes beugetragen haben, eine üble 
Stimmung bey der Nation hervorzubringen, worüber mir die wunderbarften 
Anekdoten zugelommen find, die ich aber für vergröfiert halte: denn, 
durhgängig ſtarken Anhang der Revolutionärs, wie man vor- 
giebt, fan ich mir unmöglich denken; ba muß Mißverftand ſeyn. Das ift 
wahr, daß gar fein Mann von Geift und Muth unter der Nation auf— 
geitanden ift, einen Ton anzugeben und durch Wort oder That vorzuleuchten, 
Sage mir, ſobald du es weißt, ob wahr ift, daß zu Zürich in Vertheidigung 
der Vaterſtadt angejehene Männer gefallen ſeyn, und welche? Sch fürchte 
für verichiedene die ich hochſchätze. Mit eurer Landbichaft habe ich nicht 
gar viel Mitleiden; die ſchändlichen Kerls, welche zur Berreyung der 
S[chmweila mit 49 Mann) aufgetreten find, verdienen Kojafen. Das its, 
mas das llebel verlängert und groß madt, wenn Die welche es eigentlich 
zunächſt angeht, die Hände in den Saf ftefen. — — 

Nun, lebe wohl, Allerliebiter, Innigſtgeliebter; warte, hoffe, Die 
Stunde wird kommen; die 300 Jahre jo fanft, jo friedlich, in den Armen 
der Vorfehung getragene Schweiß ift nicht einämals für immer verworfen; 
meiner jeidt überzeugt, und rechne auch für etwas, daß in biefen Zeiten doc) 
noch wir einer dem andern zum Troſt leben. — — Wien 13, Oct[ober] 1799. 

P.S. Hd beichwöre dich, zu fommen, nicht wenn offenbar alles ver- 
fohren wäre, jondern fobald bu fiehft, daß bey längerm Aufenthalt beine 
Befundheit leiden würde. Du follft jo frey ſeyn wie bey dir; wir finden 
dir gleich eine angenehme Wohnung, und Fuchs, und Hund, und Habe; 
nichts ſoll bir fehlen,“ 

207) Am 23. Oktober antwortet J. v. Müller auf diejen Brief, Der poli: 
tiiche Teil der Antwort, der nur mangelhaft und unter falſchem Datum W. VI, 
333 ff. abgebrudt ift, lautet: 

„So traurig deine Briefchen vom 9. und vom 12, waren, fo wichtig 
waren fie für meine Ruhe, nachdem der regensburgiſche mercure universel 
die Einnahme der armen Stadt vom Yten verbreitet hatte. Liebſter, Ach 
fühle gang beine Leiden; ſcheue dich nicht, mir ciceronianifch (im Styl der 
Briefe aus feinem Exilium) zu fchreiben ; jchreibe nur, wenn auch wenige 
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Zeilen. Bedenke übrigens, daß ſo wenig alles gefürchtete Uebel als das 
gehofte Gute vollſtändig eintrift; faſſe Muth. Die Helden find nun bei— 
jamen. S[umaro]w wird zwar bem Stehlen wol nicht abhelfen; er joll 
bierinn, jagt man, zu nachſichtig jeyn: aber daß er operiven will, und 
ichnell und kraftvoll und enticheidend, weih ich gewiß. Ueber die Urſachen 
bes böjen Willens der Thurgauer ꝛc. bin ich gang deiner Meinung (Du 
iprachft mir einft obenhin von der Manier wie Hla]lfe]r ſich mit ihnen 
benohmen; biejes wünſchte ich umftändlicher zu willen, jelbit um das Be— 
tragen ber armen Leute begreiflicher zu machen). Sch wollte nicht, daß 
die Gemeinherrichaftägräuel ober die Kaufmannätyranney (jo arg, wie man 
jagt, war fie zwar nicht) wider auflommen follte: ich drang ja nur darauf, 
daß in den Orten die altvaterländiichen Namen und Formen anitatt 
der (mir einmal) ekelhaften frfanjzlöfiichen] Regierungsphrafeologie wider 
auffämen. Eben weil ich in den Sachen Berbeflerungen wollte, verlohr 
ich bey den AHusgewanderten den Grebit: fie jchrieben mir nicht mehr; fie 
nannten Hoße einen Patriotengeneral; ber biefige däniiche Gejandte S. 
Saphorin (ihnen verwandt) verbreitete, daß ich die inadmiſſibelſten Ideen 
habe. Glener)jal Salis jchrieb Brief über Brief, vor mir zu warnen: jo 
daß ich enblich lieber hievon nichts mehr jagte, und von der Zeit Ent- 
willung erwartete. Sie ift, jchreflich, erjchienen, und num glaube ich, lömt 
man von bem unjeligen Syitem zurüf; dann fan und werde auc ich 
nüglich ſeyn. Schlultheiß] Steiger, hier, bezeugte mir feine Meberzeugung 
der Unmöglichkeit gänklicher Herftellung, jelbjt Berns, und wir jpradhen 
von (lebenslänglihen) Landrepräjentanten im groſſen Rathe, von Er» 
weiterung des VBürgerrechtes, u. a. been, die er vollfommen billigte. 
NB. Lauter Ideen auf deren feine ich verjeflen war; immer verichob ich alles 
an Ort und Stelle, wo man die Leute und ihre Wünſche und Gründe 
hört. SchlultHeiß] Steiger, im Aprill no, wollte aus den gemeinen Herr⸗ 
Ichaften doch noch eine 2te, unter dem Schirm der Orte jtehen jollende 
Claſſe bilden. Eben dieſer wollte, fagt man, zuleßt alles gang wie es 
war; und wer einige Nüfficht auf die Zeiten nehmen wollte, wurde, von 
ihm wol nicht, aber von den anderen, verleumbdet. Aus welchen Rüffichten 
das Unglüf wohlthätig ausfchlagen fan, wenn ed gewißiget hat. ch bin 
in grofier Unruhe über viele mir werte Männer, von benen ich nicht 
weiß, ob fie gefallen find: Lavater — ift er tod? Burkard aus dem 
Kirſchgarten, fiel er mit Hoße? fiel der Commiſſär (nicht der General) 
Wyß? ift Eichern v. Berg, ift Orelln v. Baldingen nichts geichehen ? 
Ich weiß dab fie (aus Mihverftand) nicht meine Freunde waren, aber 
fie waren Männer von Geift und Muth, auf deren Würkung ich viel 
vechnete. Wie gieng e8 dem Bürgermeifter Wyß und feinem Sohn? wie 
Füßlin? ift, wie man mir fürdten madt, in Coſtanz Weſſenberg zu» 
famengehauen worden ?* — — 

208) „Die Entwafnung wird vermuthlich von Anzeigen unerlaubter 
Verbindungen fommen: Das Betragen ber Thurgauer wider Coſtanz hat 
alle Welt geärgert, und gegen alles mißtrauifh gemadt. Darım hätte 
ich fo jehr gewünſcht zu willen, was denn biefen Leuten durch die Emi— 
grirten eigentlich widerfahren war, um die Schmach einer jo unbegreiflichen 
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Naferey von der Nation, zu der fie gehören, abzumwälzen.“ J. v. Müller, 
16. November 1799, 

209) „Du weißt daß ich nie billigte, dab die Operation in ber 
Sſchweilz dur die Afuflen] allein geichehen follte, aber nicht aus bem 
einfältigen Grunde weil es ein Bergland if. Warum follte der nicht 
fönnen Zürich, Bern ⁊c. befreyen, der den Grund feines Heldenruhms durch 
Kriege im Caucaſus gelegt hat.“ J. v. Müller, 16. November 1799. 

210) „Indeß finde ich, dab die meiften (auch du zumeilen) zwiſchen 
Unfällen, deren evidente Urfache gehoben werden fan, und Grundfehlern, 
die das innere Darf des Revolutionslandes unaufhaltbar aufzehren und 
fo die Kraftverhältnik für felbiges immer ungünftiger machen, nicht unter- 
icheidet; daher ihr zu fchnell durchaus aufgebet. Meines Ortes bin ich 
gewiß, daß das ganke Schiff in feinem herrlichen Zauf nach dem Haven 
durch eine einige remora aufgehalten wird: fteft man die Naſe endlich in Die 
Naturgefchlichte] und lernt das Ungeziefer wegbringen, fo ift fein Aufent» 
halt mehr. Aber gejebt, es fänden die Phyfifer diejes Mittel nicht, Ichlimm, 
recht jchlimm, aber noch nicht verlohren, vielleicht ein wenig verjpätet, bis 
man den rechten Auctor findet.“ J. v. Müller, 16. November 1799. 


211) „Das war ein jchmwerer Brief, Liebiter, den du mir am 27ſten 
zu verbauen gabſt (aber thut nichts; fahre fort; ich muß die Wahrheit 
wiflen), theils wegen der allerthörichteften aller Thorheiten, der Niederlegung 
der Stelle in Merishaufen,* theild wegen dem Pericht über die Verwirrung 
der Köpfe zu Stadt und Land. — — Über die Moralität zu Stabt und 
Land! Mer fan da helfen, ald laut prädominirender Einfluß einer ord— 
nenden und gewährleiftenben Macht, oder, wenn, wie es wohl jeyn fan, 
bie elende Eiferfudht anderer feiner Macht den erlaubt, der Einfluß ber 
Zeit, wenn fie die Revolution freffen follte, und an jedem Ort einiger, 
dem neu zu creivenden Baterlande fi; widmenden Männer von Talenten, 
Kenntniſſen, Muth, Weltfunde und groffer Kraft. ch Sehe freylich in 
dem allem Bangjamteit, Ungewißheit, Dunkelheit. Auch bin ich dir nicht 
dnmuthen, daß, wenn es jo fort geht, du dort bleiben jolleit. Aber 
das fage ich, daß die Zeit jetzt nicht ift, Schritte zu thun; wohin? welde? 
Folge dem Benfpiel der meifen Aegyptier 2 Mof. 10, 23: velo kamu 
jsch mitachtjo. Die allgemeine Erihöpfung, Dejorganilation, Ueber: 
fättigung, auch in Frlankreichl, macht höchſt unmahricheinlich, dab nicht 
eine von 2 Sachen bald erfolgen jollte: Friede, oder eine gemwaltigent: 
ſcheidende Striegsanftrengung. In jenem Fall wollen wir fehen, ob in 
der S[chwei]a wider zu eben jeyn wird; wo nicht, warum follte nicht 
möglich jeyn, dir eine auswärtige Anitellung zu verichaften? In diejem 
Tall wird der Krieg bald entweder glüklich oder im Gegentheil entichieben 
werden. Wenn glüdlich, jo befömt ihr nicht nur bald Ruhe, jondern das 
Ungeheuer, das in den Köpfen fpuft, wird wiber gebunden und in ben 
Abgrund geftürkt. Wenn unglüflich, jo jage mir, mo dann Sicherheit 
wäre? meint ihr, Preußen], u. a. neutrale, würden Oeſſterreich] Tang über- 


* Der Schwager der Brüder hatte aus Furt vor ber revolutionären 
Bewegung feine Pfarrfielle in Merishaujen aufgegeben. 


leben? wenn ich aber leiden foll, am Liebften doch im Crays meiner freunde, 
bey ben Trümmern meines Wohlitandes; da iſt gleichwol noch etwa ein 
Zabjal, mehr ald in ber weiten fremde, wo man hören muß, warum 
bliebit nicht wo bu wareſt. Alſo, Gebuld, Heiterkeit, Kraft, noch eine 
Zeit, noch eine halbe Zeit; es jcheint ja aus allem, daß es fich nach und 
nad geben wird.“ J. v. Müller, 7. Dezember 1799. 

212) ®. VI, 889 f. 

213) „In Beurtheilung ber militariichen Sachen habt ihr manchmal 
fonderbare Eigenheiten: der 26. Sept[ember] hat Pultawa, Zorndorf, 
Gunnersdborf, Münnih, Romanzow, Suwarow, Polen, Zürfey, alles 
alles zum Roman gemacht; ich Tage aber, daß das nicht jo it. Wer 
beurtHeilt die Frlan]zlojen] nad Roßbach, die Preuflen nach Maren, die 
Dejterreicher nach 96?" J. v. Müller, 7. Dezember 1799. 


214) „Ich Habe Herdern beichwören laffen, da er durch die Metakritif 
nun einmal ber Wahrheit das Zeugnik gegeben, das er ihr ſchuldig zu 
feun glaubte, er, ohne irgend einem Kantianer zu antworten, zu feinen uns 
fterblichen Werfen, dem Geifte der hebr[äiichen] Poefie, den Ideen, Offian, 
zurüffehre. Bitte ihn doch auch; es ift allgemeine Stimme feiner Verehrer 
und Freunde.“ J. v. Müller, 16. November 1799. „Herder erinnert an 
Jothams Fyabel: jein Geiſt der ebrfäiichen] Poefie, feine been, bie 
Humanitätsbr[iefje — Weinftöfe und Feigenbäume, zu erfreuen, zu ftärken, 
auf Jahrhunderte; und er vergaft fi an dem Dornjtrauch der Rantifchen 
Philoſophie; den will er ausjäten,; darum wird von dem Bornftraud) 
Feuer ausgehen, und all feinen wohlerworbenen Ruhm verzehren, daß er 
vergeflen werde von den Beilern die er vergibt, um den Narren Weis» 
heit zu predigen. Was geht Böttiger mid) an? ich fenne ihn nicht, und 
ehe feine ſchwachen Seiten: aber foll ich nicht antworten dem ber mir 
fchreibt, und manchmal merkwürdige Dinge, und der doch wahrhaftig nicht 
ein leerer Kopf iſt.“ J. v. Müller, 28. Dezember 1799, 


215) „Der Cameralifte Jung von Marburg (ein braver Mann fo 
weit ich ihm fenne) hat mir einen jungen ImThurn .... empfohlen.” 
3. v. Müller, 14. Dezember 1799. 

216) ©. VI, 346 f. 

217) Die Antwort ift W. VI, 359 ff. ohne das Politiſche gedrudt. Les 
teres lautet: 

— — „Daß bu jeßt nicht kömſt, ift mir leid, ohne daß ich deinen 
Gründen enticheidendere entgegen zu feßen wühte: denn freylich fcheinen 
die letzten Gonjularproclamationen biejenige Stimmung nicht zu athmen, 
die den Frieden jehr erleichtern dürfte. Es ſcheint, der gegen fchlechte 
Generale gewaltige Held, ftolzierend auf das einige halbwelle Vorbeer- 
blätchen das er von Abufir noch zurüfzubringen vermocht, will noch ein- 
mal verfuchen, was Trug und Kunſt vermögen. Mir ift nicht bange, 
wenn Eins geichieht, was ich aber nicht jchreiben fan. Uebrigens halte 
ich mich feft überzeugt, dab auch der Corſe auf des Hleiligen] Ludewigs 
Thron fih nicht behaupten wird; das gegenwärtige Machwerf hat alle 
Partheyen wider fi. Was du mir von Beiekung der S[chmwei]a durch eine 
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gie Macht fchreibft, ſcheint gank grundlos; fo ſehr ich dem armen Lande 
dieje Erleichterung wünſchen möchte. Die Finſterniß, das Revolutionsreich, 
ftemmt fi mit ben legten Kräften wider alle Rüffehr des alten Glüls. 
Es müflen Schläge von Gott aus kommen, um dem Unweſen ein Ende 
zu machen, und bie Welt zu rescreiren ift des Schöpfers Hand nöthig. 

Wie wollten fie in Bern die Geiftlihen zahlen! ihre Miniiter haben 
feit October 98 feinen Heller geliehen. Immer mehr kömt ein Bauren— 
r[elalilmfen]t auf; %%s der Räthe beitehen aus ungebildeten Schrevern, 
und feine Ariftofratie ift verhaßter als die ber Talente. Wenn das be» 
ftehen fönnte, fo müßte Elend und Barbarey das Loos ſeyn. Ich bin 
genau hievon unterrichtet. Ich Habe mir Mühe gegeben, bamit alle aus» 
gewanderten S[chweilzer den Blürgerjmfeiftelr Wyß für Haupt erfennen, 
jo den Höfen und Commandirenden befigniren, ihm eine Commiſſion (jeft 
Denner Kirchberger, Eicher dv. Berg, Orell v. Baldingen, Commiflar Wüß, 
Burkhart vom Kirſchgarten) zuordnien, dieſe bey nachmaliger Befreyung der 
S[chmei]a jofort mit Chefs aus jedem Canton mehren und jo unter einem 
altverfafiungsmäfligen Haupt eine alteidgenöffifche Tagſatzung bilden, die 
alfes feite, an die fih die Mächte wenden und Halten können. Aber es 
ift nichts zu machen. Der Blürger/mfeiftelr ift zu furchtſam; Haller will 
auch nicht; die übrigen verftehen einander nicht; quot capita, tot sensus, 
ift zu wenig gefagt, eö giebt capita ohne Sensus. ch ſetze aber nicht 
aus, und gebe mir auf allen Seiten die größte Mühe für das, ja wol 
bfutarme, Vaterland; vermag jedoch nichts, wenn Gott nicht durdh ein 
Evenement Hilft. — — Wien 11. Januar] 1800.* 


218) „Was ſeyn wird, ijt dunkler ala je. Das hoffe ich, daß bie 
Skythen zu euch nicht mehr kommen, und benuße, um es zu hindern, aud) 
deine Briefe. Das Rad drehet ſich jeßt jo eccentriich, daß wahrlich die 
Divinationstraft banferut if. Gut! Wenn es fo weit fam, jo trat ge- 
wöhnlich ex machina Gott hervor. Wir haben nur zugumarten, und uns 
bereit zu halten.“ J. v. Müller, 22, Januar 1800. 

219) W. VI, 363. 220) W. VI, 353 f., 363 f., 368. 221) ®. VI, 352 ff. 
222) W. VL, 357. 223) ®. VI, 369 f. 

224) „Mit Unrecht vergleicht du Sylla und Cromwell dem corfiſchen 
Abenteurer. Jener war ein Mann von ben größten Talenten, ein Gor- 
nelier, an der Spike eines von ihm mit Eigentum belohnten Heers; 
Cromwell fette nicht ſich, fich, fich, allentHalben voran; den Willen des 
HErrn; er jchmeichelte die Mohammedaner nicht mit Verläugnung des 
Ehriftentums; Bibel und Geift Gottes jchienen dem profunden Heuchler 
alles. Der Corſe, groß gegen jchlecht organifirte, corrumpirie Heere und 
den Papſt und den Großmeister, gepeiticht vor dem elenden Akri jobald 
Ein Mann von Muth und Geift gegen ihn ftand, er, ein Ausländer, er 
nur Nachäffer der Gröffe, voll Feiner Eitelfeit, und durch fie beleidigend, 
wie käme er zu ber Ehre fo, ein Verbreder wie Oliver, fo ein Mann 
wie der Dictator zu ſeyn! Doc, ſey er’s; lang daurte es doch nicht: 
4—5 Jahre, bis ben Römer, der abgedankt, die Läufe fraflen, und mit 
bem Britten fein Werk zufamenbrad, und jein Leichnam an den Galgen 
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fam, Bon 1796 zu rechnen, da er erſchien — da läßt fi abwarten. Ich 
fan ihn nicht leiden, weil in ihm feine Wahrheit, weil er ein Lügner ift 
von Anfang.” J. v. Müller, 12, Februar 1800, 

225) W. VI, 370 f, 226) ®. VI, 361 und 365. 227) W. VI, 304. 

228) 3. v. Müller antwortet nur kurz auf diefen dringenden Brief: „Du 
weißt dab ich über den Gegenftand deines Brief 1. Märk mit bir gleich 
denke: daß es nicht half, ift mir innig leid, und nur auf drey Stüßen 
ruhet noch Hofnung: daß bie ſeitdem geichehene Beförderung doch viele 
tröften und ermuntern mag; dab es etwa zu gar nichts mehr fommen 
bürfte; ober daß ber die Geifter und Umftänbe leitet, wie vor einem Jahr, 
wo nach Oraniens Tod ſehr gefürchtet wurde, unerwartet helfen wird. 
Manchmal will Er, daß man bie grofien Enticheidungen nicht einem 
Menſchen zuichreiben könne. Du fiehit übrigens ſchon aus dieſen Zeilen, 
daß ich fo jehr als ihr über die bevorftehende Wendung der groffen Ktriſe 
in Ungewißheit bin.“ (25. März 1800), 

229) W. VI, 877. 

230) „2,24 täglich, ift ſchrekbar; meine Sriegesfteuer beträgt jetzt 
jährlich nur noch 240 fl.* 3.0, Müller, 25. März 1800, 

251 „Die Sache geht gut in Stalien; es däucht mir, es will für 
die Flranzöſiſche]) Gaukeley nichts mehr recht anſchlagen. In Anjehung 
der S[chmwei]z find ſowol die Dijpofitionen gut als die Abfichten edel und 
unverbefierlih. Glük zu von oben!“ J. v. Müller, 30. April 1800. 

232) ®. VI, 382 und 418, 

233) Den Empfang diejer beiden, aus Vorſicht anonym geſchriebenen Briefe 
befcheinigt 3. v. Müller dem Bruder am 28, Mai 1800: „Ihren Brief vom 
2ren erhielt ich am 23ſten, den vom Den am 24ften, — — Auch zu Tilgung 
derſelben Verleumdung gefchieht das möglichite. Sie muß ſich doch nicht 
eben verbreitet haben; uns hat fein Menſch etwas davon gefchrieben ; nicht 
die mindefte Spur ift an uns gefommen. Uebrigens find wir alle wohl; 
nur befümmert, für Euch, in verfchiedenen möglichen Vorausjegungen. Doc 
bat die Vorjehung durch die Erfahrung in allen jeit drey Jahren Euch 
betroffenen Stürmen mich die mildefte Schonung erwarten gelehrt. — — 
Gott mit und! und über ber armen Stabt und dem gangen geliebten un- 
glüflichen Band!" — — 

234) ®. VI, 392 (fälfcpli unterm 21. Juni, ftatt unter dem 4.). 


235) „Was Pfarrer Schwytzer vorſchlug, wird zwar nicht gefchehen; 
ed ift mir aber lieb, überhaupt zu fehen, daß man doch nicht vergefien 
ift, no gank unbrauchbar fcheint. Indeß läßt ſich auch in diefen Dingen 
meinerjeit3 nichts thun, ala ben Gang und Wink der Vorjehung erwarten, 
und ihm folgen.“ 3.0, Müller, 4. Juni 1800, 

236) W. VI, 391 (unter falihem Datum!),. Es handelte fih um Eutin. 

237) W. VI, 398 (unter falſchem Datum !). 

238) W. VI, 399. Auf den Borhalt des Bruders rechtfertigt fih I. v. 
Müller am 23, Auguft 1800: „Nun ift’3 an mir, meine Urtheile über gewiſſe 
Beute zu rechtfertigen: Dat Wieland aud mir zu weitichweifig das nämliche 


wiberholt, hievon fan ich feine befjere Probe als die Geftändnik geben, 
dad ich faum Yo feiner Schriften gelefen: Wenn ich jene feine Apologie 
lucianiſch nannte, jo will das nicht jagen, dab ich zwiichen dem Griechen 
und ihm überhaupt feinen Unterſchied finde, jondern daß mancher feine 
Ausdruf fatyriicher Laune in diejem Auffag mir Lucians nicht unwürdig 
däuchte. Ueberhlau]pt Habe ich nicht das Unglück, das Volltommenite und 
Eine Art nur mit Vergnügen zu genieflen. Wenn ich manchen aus dem 
Mittelalter dir rühmte, fo heißt das nicht, daß fein Thucydides über ihn 
ſey. Bonſtetten verfteigt fi manchmal in eine Metaphyſik, wohin ich 
nicht Luft Habe ihm zu folgen: das wollte ich aber wohl über mich nehmen, 
vortrefliche praftiiche Beobachtungen, mit förnichter Einfalt auägebrüft, 
bey ihm in Menge auszuheben. Wie aber wenn ich wegen der Träumereyen 
über Zahlen und Figuren ben Plato verwerfen wollte! Eben in unbillig 
wäre, Böttigers Sammlungsfleiß und Combinirungen wegen der philo- 
logiichen Pedanterey deren zu verwerfen, welche über unbedeutende Dinge 
Bände geichrieben. Mag meinetwegen einer die Schuhe der Alten fich 
zum Gegenitand nehmen: gut, wenn ich darüber bey ihm alles, zum Ber: 
ſtändniß der Stellen darüber nöthige finde, noch beſſer, wenn er etwas 
zur Vervolllommnung des Handwerks beybracdhte!“ 


239) „Lieber Bruder, nicht um feinetwillen [Bonjtettens] jage ich, 
daß ich freylich, au an obigen Beyſpielchens bemerft zu haben meine, 
wie man bisweilen etwas wegwerfend it; wie auch Herdern begegnet; er 
hat Ideale, woraus er Profruftesbetten macht: wehe dem nicht herein 
paflenden! und gut, daß der im Himmel etwas toleranter mit uns ift.“ 
J. v. Müller, 23. Auguft 1800, 

240) W. VI, 401 f. 


241) „Frieden und Krieg tft, wie du jo gut als ich weißt, noch un« 
entichieden; den meiften fcheint jener wahricheinlicher; ich habe feine 
Meinung, und bringe Herders umvergehlihes Wort vom Warten ad 
praxin. Wird Friede, und vermag Füßlin, was du mir fchreibit, daß er 
will, fo ſey Gott gelobet; es iſt wahrlich fait gar nicht mehr auszuhalten. 
— — Mit vollem Hergen fage ich zu Füßlins Wunſch Es geichehe bald; 
ja; Amen!” J. v. Müller, 13. September 1800, 

242) W. VI, 408 f. 243) Ein Brief, der faft nur Perjönlihes enthält, 
bejonders auch furze Anweifungen über die Bejorgung des literariſchen Nachlaſſes 
J. v. Müllers im Fall jeines Todes, Ein Teil ift, unter falſchem Datum, ab: 
gebrudt: W. VI, 407 f. 244) W. VI, 415. Gaälſches Datum! in Wirklichkeit 
vom 25, Oltober 1800!) 245) W. VI, 415. (Falihes Datum! in Wirktichkeit 
vom 25, Ditober 1300!) 

246) „Die Dinge diefer Welt find eben immer noch dunfel und der 
Enticheidung nicht fo nahe wie du in deinem legten zu glauben jchieneft. 
Noch daurt der Einfluh, welchen wir jo oft befeufzten; wer vermag wider 
jo ein Geftirn! Man muß warten, was beichieden ift. Noch fürchte ich 
dennoch das Aeuſſerſte nicht: auf jeden Fall werden die beyden Freunde 
fih Klugheit und PBiederfinn zu vereinigen willen, um unbejcholten und 
übrigens beſtmöglichſt ſich durchzuhelfen. — — Von der Rheingränze dort 


2: A ee 


glaube ich nichts. Uebrigens hätten der HEfrr] Bruder aud ohne bie 
Regimentsbücer, jhon im 2 Thleil] meiner demüthigen Hiftorie ©. 738 
und fonft, das nämliche wegen Sch[af]ihlaufen] finden können. ch glaube, 
daß man gar nichts weniger als fie abgeben, eher daß man fie zu einem 
Centrum zu machen fuchen wird.“ J. v. Müller, 25. Oftober 1800. 

247) „An einem frian]zlöfilichen, aus England hieher gefommenen 
Pamphlet geichieht Erwähnung ber famöjen an Fäſi unb alndere] ge- 
Ichriebenen Briefe. Hier ift die Stelle.* Du fiehit, daß ich nicht eben 
Urſache gehabt hätte, ed mir jo reumüthig zu Serben gehen zu Laflen. 
Auch aus Baſel hat ein trefflicher Yüngling in einem Brief an Konrad 
mention honorable derielben gethan. Wenigſtens ift gewiß, daß ich vor- 
ſah, wie wenig mit den Alltaggmaakregeln auszulangen ſeyn würde, und 
noch glaube ich, daß mit der vorgeichlagenen neubegeifternden Verfaſſungs— 
erneuerung und ein paar, zu rechter Zeit dem Gerberus zugeworfenen 
Millionen das Unglück hätte abgewendet werden können.“ J. v. Müller, 
13, September 1300, 

248) W. VI, 411 ff. Der Brief vom 8. Oktober enthält nur kurz die Bes 
ftätigung. 

249) „Die Verjeßung nad Kiel mikfällt mir: Biſt du nicht geebrt, 
und höchſt nüplich, in dem armen Schafhaufen? Die jchweikerifche Luft, 
Landesart, Sitten, find, mehr ala du glaubft, dir Natur geworden. — — 
Und warum nah Kiel? hr habt zu leben. Umgang mit Gelehrten — 
deren die wenigiten mit dir im Einklange wären. Fern von ben Revolutions- 
icenen — mer bürgt es dir? Bleibe, Bruder, im Land, und nähre dich 
redlich.“ J. v. Müller, 4. Oktober 1300. Bgl. auh W. VI, 419 f. 

350) W. VI, 430. 251) ®. VI, 480 f. 252) W. VI, 434 f. 253) W. VI, 
436. 254) W. VL 47. 255) W. VI, 444. 

256) 3. v. Müller antwortet: 

— — Bis auf den Augenblif meiner Abreife von Bern habe id 
über bie Gonftitution mit vielen geiprochen, und von beyden Partheyen 
ichienen die gemäffigten zimlich einig mit mir: Auch geichahen mir 
von mehreren Seiten die jchönften Anerbietungen**; über welche ſich zu 
entichliefien es aber der Augenblik jeht noch nicht if. Das Werk hat 
in ber That viel Gutes (u[nter] alnderem) daß jedem Canton feine 
Oekonomie ıc. wider überlaflen wird). Wider die Wahlart ift jedermann 
und babe ich die ftärkiten Vorſtellungen gemacht: auch fieht es Rlein- 
hard] ein und ich hoffe zuverfichtlich, dab man den Vorjchlag berfelben 
ändern wird. Sch proponirte ftatt der Municipalitätsbeputirten (ohne 
jedoch durchaus zu infiftiren; denn auch andere Auskünfte find möglich) 
36 alte Regenten, zu wählen durch die jegigen; und 36 der jeßigen zu 
wählen durch jene 36 alte. Ohne Zweifel würde man die gemäjfigteften 
nehmen, und den Vandalen würde das Uebergewicht entriſſen: denn dieſe 


° * Sie ſehlt. 
„Nationalhaupt oder der vom Kaiſer zu autoriſirende Mediateur mit 
Rfeinfhfard] zu jegn (weiches aber Thfulg[u]t wol Hintertreiden wird). Alles 
das unter uns.” Anmerkung J. v. Müllers, 


er — 


Commiſſion follte die Cantonsverfaffungen ausmitteln. Weiter bettelte ich 
um Biel und Münfterthal, um Genf und Baltellin; worüber eigentlich 
noch nichts ausgemacht worden. Wegen Schafhaufens Präeminenz über 
bie bisherigen und künftigen Angehörigen wird Stofar dich berubiget haben. 
Man will (nämlich Frankreich) das Anſehen dieſes Gränztantons ver- 
mehren, und eben denfelben durch cifrhenanifche Beſitzungen fefter an bie 
Sſchweiſz Mammern. Ich übergehe mande über das DVerfaffungsproject 
gemachte Bemerkung. Bonaparte jcheint in diefem Augenblik in der S[chmwei]z 
Ordnung zu wollen; um den Engländern den Vorwand zu benehmen, daß 
fie bey dem allgemeinen Frieden fich in dieſe Sachen mifchen: daher nun 
auch leichter wäre, manches Gute von ihm zu erhalten. Anderjeits wollen 
bie Erzariftofraten eben darum von allem nichts hören, weil fie von ber 
brittiichen Intervention das Größte erwarten. Ich bin nicht ihrer Meinung; 
ber Egoiſmus aller Mercantilnationen ift befannt; nicht eine Plantation 
gäben fie für und. — — Baſel 21. Mai 1801.“ 


257) „Wie jehr wünfchte ich, dab bie Partheyen in der Schweiß ſich 
dem erträglichen fügten, bis befleres möglich wird. Neue Gewitter könnten 
dem armen Lande ben lekten Stoß beybringen. Und wenn ich in Zeitungen 
von ber Spannung in Wien zwijchen Karls und Thluguts] Parthey leſe, 
jo fürchte ich den mächtig präcipitirenden Unftern. Aber auch zu Bern 
fennen die Partheyen nur Egoiim, Ertreme, Lift, böjen Willen.“ J. v, 
Müller, Trier, 12. Juni 1801. 


258) Auf die Briefe vom 28. Mai und 6. Juni antwortet J. v. Müller aus 
Eöln, am 18. Juni, und aus Brüffel, am 24. Juni, Die beiden Briefe find, 
vermengt und teilweife, W. VI, 4585462 abgebrudt. Der politiiche Teil des 
erfteren lautet; 

„— — Der letzte [Brief] vom Hier Juny war nicht erfreulich, er 
zeigte eine ſtarke Hypochondrie, die ich mir freulich unschwer erfläre. Von 
benjelbigen gewiſſen Leuten fage ich nichts; du wirft beym Wiberjehen 
finden, daß wir nicht jo gantz verjchieden denken. Lies indeh die Propheten 
Jeremias und Daniel: Welch Gefindel jene Ehaldäer; was führten fie 
nicht weg? Die Gefälle; aber au das Bolf. Was zerftörten fie nicht? 
Die Verfaffung; aber auch die Stadt; und von ihren Religionsfitten zeuge 
Baruch nebit Herodbotus. Wie aber fpricht Jer[emias]? Spöttelt er ihr? 
Sagt er, wie unerträglich kränkend fie feiner Seele ſeyn? Er jchildert fie 
als furdhtbare Zuchtruthen, und räth, den Rath Gottes in ihnen zu ehren. 
Das einige worinn er übel that, war, daß er aus Rüffichten ſich nach 
Thachpanhes fchleppen ließ. Aber Daniel, wie nüßlich der Ir, in 
feiner 5Ojährigen Präſidentſchaft des babyloniichen Nativnalinftitutes! 
Unter wen? Unter dem tollen Mann ber ſich anbeten laſſen wollte, unter 
dem in welchem Merodachs Name durch den Beyſatz IN gebrandmarkt 
ift 2c. Nun ftelle ich mir deinen Dialog mit ihm vor: Aber, "lieber Prophet, 
benfit du auch was du thuft? wer wollte dem und dem bienen; geh nad 
Armenien, es ift neutral; zu Halyattes, er ift reich; zu Amafis, er ift 
weile und fein Interefie ift, Judäa herzuftellen. Hierauf er: Du weißt 
nicht was bu rebeft; Armenien, Qudien, Aegypten), müſſen, ehe lang ift, 


—— 


ſich fügen wie wir; und wir find in Nlejblujſca)dnlezars] Hände gegeben 
durch den welcher ſehr wohl weiß, was er thut mit den Menjchen. Hievon 
genug; nur das noch: ich billige jo wenig als du, in fi und en detail, 
die neu vorgeichlagene Gonjtitution; aber 1) ift fie beſſer alö die vorige 
a) indem fie jedem Ort wider mehr Eriftenz oder Selbitftändigfeit b) feine 
finanzen wider giebt. Ueber das mihfällige und würklich unzuläffige hätte 
man jollen tractiren; es wäre mit Effect geichehen: aber Starrfinn ber 
einen und Schalkheit der andern lieffen es nicht zu. Von mir nur bas: 
ich habe feit ich dich ſah, an feinen Menſchen in der Schweiß ober in 
Frankreich auch nur eine Sylbe über das alles oder jonft irgend etwas 
geichrieben, und gedenke nad) Bern gar nicht wider zu gehen, weil id) aus 
den öffentllichen] Nachrichten Klar verſtehe, daß würklich feiner das Vater 
land, jondern jeder nur fich ſucht. Wenn ich nicht etwa von Hofe öffent» 
lid bingeichift werde (und das werde ich nicht juchen), To fomme ich in 
meinem ganben Leben nicht wider nach der Schweiz; fie war mir, Das 
alles, jehe ich, ftellft du dir gank anders vor. frage einft Fier; nicht 
den allerentfernteften Antheil nehme ich an biefen Dingen. Schweige nur; 
fie werden es ſehen.“ — — Cöln, 18ten Juny 1801. — — 

259) W. VI, 49 f 260) W. VI, 57 261) W. VI, 452. 262) 
W. VI, 468, 

263) „Der Präfident St[ofar] hat mir, fo wie Müller von Frlied— 
berg] (deſſen Sohn auch Hieher kömt), ohngefähr in gleihem Sinne wie 
du von der Lage unferer Geſchäfte gefchrieben, andere debitiren unerbörte 
Anträge: ich aber warte nun vorerft auf Kenutniß der Präliminarien: 
dieje werden uns zeigen, was zu hoffen, was zu thun. Indeß ift mir Lieb, 
dab die Walbftette ihren alten Geift unterhalten; wenn er nur irgendwo 
noch glimmt, fo fan eine künftige Zeit ihn neu entflammen.* J. v. Müller, 
14. Oftober 1801, 

264) Die Antwort 3. v, Müllers auf dieje beiden Briefe ift vom 28, Oltober 
1801, 5. W. VI, 468 ff. 

265) „Heraklides — — jagt von einer ähnlichen Lage der Anibier, 
evykavd aT HUOGEV pptede fLRyEV, GOVaT Dunjpe dtz peuoAoutiov ıv Bep 
Lrte oeßot auoyeßpoyev und von ben Kolophoniern tv povoadavd at 
Soupy Aa uprre —— 
dr odepavd Bexroppev; überhaupt von ben Griechen €7 LoT Duov nervep 
geıze eivıye Beosepe Öypvouvy gup Es ousplopve gaye Gep @ÄTEV pe- 
Yırpouvyev. Aber genug von dem gelehrten Zeug.“ J. v. Müller, 10. Nor 
vember 1801. 

266) „Die Bauren felber jcheinen zufrieden. Es ift eine Hauptſache, 
dak nun vorerft die Wahlen der fünftigen Tagfla]blun]g ihnen nicht wider 
zugeipielt werben; fonit fällt man aus der Sktylla in die Charubbis.” 
J. v. Müller, 10. November 1801. 

267) W. VI, 471. 

268) „Friſching von Rümligen ift ein treffliher Mann, der reichfte 
Berner.“ 5.0. Müller, 10. November 1801. 

269) „Von Flüe war immer was er heißt, Rikodemus“ — urteilt 
J. v. Müller in der Antwort vom 10. November 1301, 


un — 


270) „Ach bin daher jehr der Meinung, dat MWohlgefinnte nun dem 
Daterlande fich jchuldig find. Hieraus beantworte ich eine Hauptirage 
deines geftern erhaltenen Briefes. Die Stellen werden gewiß doch einiger- 
maſſen beioldet werden. Und ſollte es mit wenigen 100 fl. jeyn, fo widme, 
auch in dieſer Hinficht, Lieber der Stadt als dem Bücherwejen beine 
übrigen Stunden, Wir, Bruder, find beyde nicht gemacht, von Buch: 
händlern viel zu erpreſſen; erhebend ift der Gedanke, zu ſchreiben mas 
Kahrhunderte leſen mögen, aber der Ntebenblid auf Louisdors ſchwächt ihn 
und ift nicht für und. Gern arbeite ich in Stunden wo der Geiſt über 
mich kömt, oder die ich einmal geweihet hatte, aber die Sclaverey, fo und 
jo viel für die Mefle, wäre mir wie bir unerträglih. Es kömt hinzu, 
daß du zu der Arbeit an zahlenden Journalen, wie fie jegt find, auch 
nicht taugſt: fiehe den Iften Mers des Iften Y; du ſchikſt dich nicht, deine 
Grundfäße find nicht die ihrigen ; dann fehlt bey euch Bibliothek und Buch— 
handel; wenn bu die Bücher kaufen mußt, wo bleibt der Gewinn! Ehren— 
after, ficherer, gewiß, der mit dem’ Reſtaurationswerk des Waterlandes 
verbundene, wenn auch nicht eben reichliche Pfennig; bu haft hiezu Talent; 
hiezu rufen dich Stadt und Land; und es tft ja nicht von dem Gentral» 
mwejen, wofür du dich deinem häuslichen Glüf aus den Armen reijjen 
müßtelt, jondern von Dingen die Rebe, welche im engen Umcraiſe ber 
vaterſtädtiſchen Maur zu thun find. Dod) ich jage nicht mehr; fie werden 
did ſchon juchen und (Gott jegne fie!) nöthigen.* J. v. Müller, 10. Nos 
vomber 1301. 

27101) W. VI, 474 f. 


272) ,Jenes Austaufchgerüchte Scheint arunblos. Hier wenigitens 
weiß man nichts davon.“ J. v. Müller, 9, Dezember 1801, 


273) „Hier hat, ohngeachtet der Wohlfeilheitsco[alitilon, die unfer 
gute Kaiſer aufgerichtet hat, die Theurung noch nicht abgenohmen, — — 
63 zeigt fich, dab bie höheren Preiie aller Dinge würflih mit (nicht, 
allein) eine Folge des höher geftiegenen Mohlftandes find; nach dem 
langen Krieg ift gleichwol, in allen Theilen der Monarchie, Flor; und 
num beruhet alles auf weiſen Marimen, e8 zu benußen, um, was der Staat 
im Gangen Titt, bald zu erſetzen und die Wunden der öffentlichen Ans 
ftalten und Fonds zu heilen.“ J. v, Müller, 10. November 1801, 

274) Auf des Bruders grundloſe Klage über feine finanzielle Lage hatte 
3.0. Müller geäußert: „Wenn aber der Himmel einfällt — fo werben wir 
zufamen erdrüft. Im der That bift du ein Heautontimorumenos ohne alle 
Urfache.“ (10. November 1801.) 

275) ©. VI, 472. 

276) Auf die „reichhaltigen 2 Briefe vom 2. Dee[ember] und ... diejer 
ift noch beym Erzhergog Johann ...” [5. Dezember] antwortet 3. v. Müller dem 
„unvergleichlichen Bruder am 16, Dezember: W. VI, 478 ff. Nachzutragen ift 
biezu folgende Stelle: „Müller von Friedberg fcheint mir ohngefähr von 
ber Stimmung unjeres guten Freundes im Garten.* Doldern gieng e3 


* Dav, Stolar, 


wie einem biefigen Groflen jeiner Art; als diefer entfernt wurde, wanbte 
er fih um es abzumenden unter anderm an Blaro]n Thlugut]. Dieler 
ſprach: er hat an jo viel Thüren gehorcht, daß er verbient, feine offen 
zu finden. Es hat mir jehr wohl gefallen, dab der an den Zürichiee ge 
ſandte unitariiche Emiffär nicht mehr ala 12 Mlann] von diefer Meinung 
gefunden hat; und der Schluß einer Gemeinde im Zürichbiet: 3 Jahre 
find wir von euch betrogen worben, jet wollen wir es auch 3 Jahre mit 
dieſen probiren. Man jchreibt mir, Pfenninger rafire, Huftiere, verbinde 
wider, und alles ohne Vergleich weit beſſer als die politica. So eben 
belomme ich beinen Zter Brief zurüf: hier die Gedanken meines durch» 
laudtigiten fyreundes: La belle conduite de Reding et du Senat mene- 
ront, j'espere, la Suisse à un avenir heureux, et reveillera tous les 
bien pensans pour travailler de leur cöt& à soutenir le Senat par la 
voye du peuple. Si le 1°" Consul est vraiment susceptible de grands 
sentimens, il approuvera Reding, et rendra la vraie independance à 
la Suisse. R[eding] meritera d'ötre mis a cöt& de Nicolas von der 
Flue, s’il reussit à reunir les bien pensans et les indécis pour eflectuer 
le bonheur d’un pays qui le merite à tant d’egards.“ 


277) „Ah danke bir für deinen Brief "/ıs, Liebfter Bruber, und 
Ichreibe das Ausbleiben jpäterer Nachricht (wenn ich nicht morgen zu Wien 
eine vorfinde) der noch fortwährenden Ungewißheit über den Ausſchlag 
der Pariferreife zu. Darauf allerdings berubet, menjchlicher Weife, nun 
alles, Glaube nicht, dak fchwer zu erhalten jey, Worte der Verwendung 
hören zu laflen: aber das glaube, daß fie mehr ſchaden als nüken. Es 
wird feine Rüfficht genohmen, jo fange nicht gebrohet werben fan; unb 
jene beeifern fi, den Kleinen eben zu beweijen, daß nirgendwo ala an 
dem Einen Ort etwas zu erhalten ift, und von dem was man burch andere 
Wege Tucht, eher das Gegentheil geihieht. Das ift nun fo; das weiß 
man; darum bfeiben die Gefinnungen nicht weniger gut, obſchon für den 
Augenblit ihre Aeuſſerung unterbleibt oder würfungslos ift. Im übrigen 
ſage ich nicht, daß man gank ſchweigen werde; e3 ift vielmehr wahrichein- 
lich, dak wenigftens über Evacuation und Integrität gefprochen werben 
wird. Sch fage nur, dab man von jo etwas nicht viel erwarten, unb 
dadurch Mibtrauen und Erbitterung erregen fol. Du wirft in Zeitungen 
gelejen haben, daß ein HElrr) Pelier zu Euch beftimmt war, ein jchon 
viel gebrauchter Geihäftsmann, deſſen Aeuſſerliches freylich nicht einnehmend 
ift, aber deſſen Grundiäße gerühmt werden. Seither ift er nach London 
als Legationsrath abgegangen. Ob er fpäter oder ob ein anderer oder 
einftweil noch gar feiner kömt, weiß ich nicht. Die Zehentfuhren nad) 
Bern haben mir viel Vergnügen gemacht; eben jo viel der gute Ausgang 
zu Wintertur.“ J. v. Müller, 4. Jäner 1802, 

278) W. VII, 2 ff. Auf pag. 3 ift einiges aus einem Brief vom 23, Januar 
abgedrudt. 

279) „Wider bad Baurenregiment bin ich mit der Reglierun]g gäntz— 
lich einverftanden, und war es voraus als ich in der S[chiveizer] Gleſchichte!, 
Thleil] II, 143 ſchrieb.“ J. v. Müller, 23, Januar 1802, 


— MB dee 


280) „Um bie fchweiterifchen Finanzen ift mir gar nicht bange, wenn 
die Franzoſen abziehen und die Neutralität hergeftellt wird.” J. v. Müller, 
23. Januar 1302, 

281) — — „Das arme Vaterland, Liebiter Herzensfreund, ſchätze ich 
bin; ich ſehe daß bie guten und weiſen in der Neglierun]g durch Bey— 
gejellung beren entnervut werben, in die frankreich das eigentliche Ver— 
trauen jeßt; das Baurenregiment wird wider auflommen, und ich jehe alle 
Folgen: Ruin der öffentl[ichen] Anftalten, Ruin der Städte, nach diejem 
den des Landes; das Hinfterben der Schweitz, endlich den ptolemätichen 
eremus toider. Denn nicht nur das Reglimen]t wollen fie, fondern auch, 
dab bey 15000 Mfann] ihrer Truppen in ber Ejchwei]a ſtehen follen; 
man werde Kleider und Sold nebit einem Theil des Unterhaltes ihnen 
ſenden (mie dieß gefchieht, lehrt die Erfahrung). So auch in Eijalpinien 
und Liqurien bis 60000 Mlann]. Wenn ich diejen Geift und das Un— 
zujamenbängende, Kraftloſe, Schüchterne, ſehe, dad man ihm entgegenießt, 
fo gebenfe ich meiner Weißagung Sſchweizer)] Gieihichte] Thleil] I, ©. 10; 
die Rolle Europens ift aus; das edeljte wird über den Ocean, oder nad) 
Afien, gerettet werden und dort neu modificirt feimen. Was Hilft Hagen! 
Es ift in des Ewigen Rath und gemäß älteren Erfahrungen. Uns wird 
Er zu verforgen willen, jo lang mir da jeyn. Daß alles Pilgrimichaft 
ift, wußten wir längft. Im übrigen ift von bier ein Baron Grumpipen 
aus Niederlanden zum Deinifter, ein Blaro]n Lichtenthurn, der in Baltellin 
Gommiffär geweſen, zum Geſandſchaftsrath, in die Sſchweilz ernannt 
worden; beyde find jehr reichlich befoldet; ihre Anftellung koftet bey 20,000 fl. 
mehr als man auf diejen Poften chemals verwendete, — — Nur Ein Wort 
über Plutarch repı napanpeoderas: Ich verftehe folgende Stelle nicht recht: 
Ge yeoavöoyapı Bester xuo eiven pavv Dep yap viyTs OLELOC, CuVvÖ 
æuo erep avdegv Sep Yap vxts tauyt; UBEPZUTT I9T GE aup Öte 
ÜoeptyTEste cueioe gepavstakter ovopdev. Hiemit vergleiche die Stelle 
mept aßeitnpiao L.3, c. 20: te euptye le &p tor ouert Beaoep xop- 
rovipt, aßep ıpe ebrotevl, vor eıv TOATISYES Epparoun. Doc genug 
von dem gelehrten Kram. — — Der Präfident im Garten zeigt dir wol 
meinen heutigen Brief über Eure Gelandichaft hieher. Es ift eben darum 
für bie S[chmwei]a nichts zu Hoffen, weil feine Parthen fich jelber Die Wahr- 
heit jagt: nicht die alte — daß eine neue Zeit gefommen ift; nicht Die 
neue — daß fie nur Haken find, um die heilen Eajtanien aus dem Feuer 
zu ziehen. Auswärts find jene allen anderen Emigrirten gleich, voll Haß 
und Neid gegen einander; auch Haller benihmt fich, gegen mid; felber, 
ſehr fchlecht und mie ein wahrer Sintrigant. — — P. S. So eben bein 
Brief vom 29. Jäner. — — Alles was du von den Frſlanlzloſen] und 
von ber S[chmeilz fagft, ift wahr, gank wahr; aber es ift nun jo; und 
wie zu ändern! Gott ſey Danf, daß ich nicht da bin. Die guten Leute 
verftehen einen nicht; fie leben immer noch in anderen Zeiten. So geht 
ed aber auch gröffern; und die Kunſt der Frlanlzſoſen] ift, das zu unter: 
halten, und durch Nebenfachen die Bereinigung zu hemmen. Klare Anficht 
der Zeit und weſſen fie bedarf, jehe ich noch nirgend.“ — — J. v. Müller, 
13. Februar 1802. 

11. > 
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282) W. VII, 10 f. 

283) „Ich wünſche mit Pfiſter und Halte in gantzem Ernſt für Pflicht 
und für vernünftig, dab du der Stadtregierung, wenn du gewählt wirft, 
dich nicht entzieheft. Du Haft ein eigentümliches Talent hiezu; bas ift 
dein wahrer Beruf; da wirft du vielen und bir nützlich ſeyn; gang un: 
bezahlt wird man auch nicht dienen. Mit einem Wort, da tft gar fein 
Zweifel.“ J. v. Müller, 13, März 1802, 


284) W. VII, 17 f. (unter falfhem Datum, unter den 31. März, ftatt 
unter dem 13.). 285) ©. VI, 6 f. 


2856) „Was die Zeitimgen von ber englifhen Verwendung für euch 
jagen, iſt ohne Zweifel erlogen; fiehit du denn daß fie für Perfonen und 
Länder von ungleich näherm und gröflerm Intereſſe etwas thun?“ J. v. Müller, 
13. März 1802, 

287) W. VIL 6. 

288) „Dliesbach] erfcheint überall qua Graf, geftift und vergoldet, 
verwünscht die von welchen er bevollmächtiget ift, declamirt über die welche 
im Vaterland Meifter find, und fpricht ala wollte er morgen wider fie in 
den Seldentod gehen; Stunden lang verichlieht er fich mit einer emigrirten 
Laulannerin Dupont. Wir haben uns nicht geiehen: erftlich weil er der 
Meinung tft, daß ich ihm juchen follte, und ich hiefür feinen Grund weiß; 
zweytens, weil er mit meinem lehten Aufenthalte in Bern unzufrieden ift 
(denn ich habe gerathen, was jetzt räthlich ift). Diefer Dann bat mic 
auf mein Lebenlang von jeder Prävention für dieſelbe Parthey geheilt; 
fie wäre unerträglich geworden. Sintemal ich jehe, daß, wer nicht ent- 
ſchieden für oder wider die einen oder die anderen tft, bey benden nichts 
gilt, jo halte mi von nun an (und ich werde es mit der That bemweifen) 
für entichieden gegen Leute von fo ertravaganter Inſolenz und majeftätiichen 
Lächerlichkeit. Daß die Truppen bey euch ſich mehren, habe ich dir vor— 
gelagt, und konnte e8 anders fein, ba die vom 28, Oct[ober] fich jo ver: 
derblich unflug benahmen, dab jene fürchten mußten, die S[chweilz auf 
einmal wider fich zu jehen! Wäre es nicht beffer geweien, mit Mäjfigung 
und Bejcheidenheit fi ausjöhnen, gank auf das innere Hausweſen be» 
ſchränken, und die hochgebohrne Miffion ohne vernünftigen Zwek zu unter- 
faffen! Die größten europäifchen Mächte fühlen die Macht der Um— 
ftände, aber die puiflancelnden Lords von Bern mollten fih Gewidt 
geben.“ J. v. Müller, 13. März 1802, — Und in einer Anmerkung heißt es in 
demielben Brief: „Ueberſetze mir doc bie Stelle des Hipponar: Ste Surovr 
LOST EIV tvrptyavres oveid, OUVvd Expoup tEP Katolıcy Yeouopdev. vB- 
ptyevs DtE0T Sau eiv, Gute EiV 00 aovöepßapes Bevepev pov Srsaßay 
EIVEY KORTPONITTIEPT. OUXT HOUTT av Yov pp YAaußev, ovevv dep 
yeoavöre pewes AXvöco 00 yeyev pix Avbeit; Sadp pouoo ıy avbepe 
GTULEV GOUYEV, ouvò Quspbe te Yivbev, GEp Lou oxadev GELVER 
naprei, bep ty Govot ade YpEUvöoyapt EpouLEG oUvö 00 Yepv Ttte 
Eipev noeyev. Pardon, die Stelle ift lang und jchwer. 

289) W. VII, 11 f. 
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290) Auf dieſen Brief antwortet J. v. Müller am 17. April 1802: W. VII, 
18 ff. Nicht gedrudt ift dort der folgende erfte Teil des Briefes: „Mein liebiter; 
daß die Nachricht von dem Beiſamenbleiben der Schweik für mich eine 
groffe Freude geweſen, konnteſt du aus meinem lekten abnehmen. Wie 
es eigentlich zugegangen und wie bie Uebereinkunft beichaffen ſey, iſt mir 
noch unbelannt. Schon das letztemal fagte ich dir, dab mir unmöglich ift 
zu glauben, jene haben je in der That wollen theilen was fie würklich 
gank haben, und von der Lift, zu hintertreiben was fie äufferlich genehm 
zu halten jcheinen, giebt es viele neuere Proben. Jene andere Nation, 
mein beiter freund, habe ich wegen ihrer vielen groſſen Männer und 
Charakterzüge von Jugend auf verehrt, und über ihr gegenmwärtiges Mini— 
fterium nie den 10den Theil defjen gefagt, was Wr Cobbett, was fie jelbit 
einander Öffentl[ich] in den Bart jagen, finde aber ferners, daß dieſes ent— 
weder unweislich handelt oder von einem geheimen Unglüf über alle Vor: 
ftellung geichreft it. Webrigens habe ich jede Einverleibung (Vernichtung 
der Selbitftändigfeit), fo wie jede Univerfalmonardie, von je her für etwas 
ungemein trauriges gehalten und du wirft noch in meinen allerneueften 
Briefen jehen, was ich zuerit unferen Städten, hierauf dem gantzen armen 
Lande aus gegenmärtigem Zuftand der Dinge geweiſſaget. Es ift daher 
etwas jonderbar, mir anzudichten, als hielte ich ein Ertrem für wünſchens— 
werth, welches ich einem einigen andern (dev Vernichtung jelbit der Hof: 
nung), und immer doch als eine jchrefliche Nothwendigfeit, vorziehen würde. 
Haben die alten Seher, welche riethen, fich dem Babylonier zu fügen bie 
Unvermeibdfichkeit diejed Uebels ala ein Glük angepriefen? Vielmehr zeigten 
fie, daß leider bie Zeitumftände auf eine fur genug bejtimmte Dauer 
bemjelben die Obermacht gaben, und dab bie herrichende Verdorbenheit 
auch nicht mehr erlaube, zu bleiben was man war. Aber jo geneigt wareft 
du, deinen Bruder über gar alles in Unrecht zu finden, daß du jogar dem 
eriten Gapitel Gäfars einen unerhörten Sinn andichtejt (warum jollte er 
die Gränßen eines galliihen Volks gegen das andere nicht bezeichnen ? 
find nicht in allen Geograpbien auch die der Departemens und vormaligen 
Provinzen?), und gang geneigt bift, zweifelhaft zu finden, ob Diesbach 
dem ber vor allen anderen Bern öffentlich gelobt, bey jedem Anfchein Hof— 
nung eifrig für die Herftellung war, und überhaupt dem Land und Namen 
im Ausland eben feine Unehre gemacht, wol hätte einen Bejuch machen 
fönnen! Wie kannſt du glauben, ich halte für etwas Gutes was ich fo 
oft ala die ſchwere Zuchtruthe Gottes, als die giftige Frucht unjerer 
Selbitverfäumniß, Uneinigkeit und Inconſequentz bejammert habe. Wäre 
ich von der Schwärmerey ergriffen die num doch meiſt aufgehört hat, oder 
auf irgend eine Weife in Verhältnig mit der fiegenden Parthey geweien, 
wie daß ich nie ihr Glük zu theilen geſucht! Im Gegentheil wünsche ich 
aufs wärmijte, dab, fo Tang ich lebe, nie erfolge, was ich unter gewiſſen 
Vorausfetzungen vorfehe. Sehen fan ich nur nicht was ich will, jondern 
was ich muß. Weber Dfiesbach| mag ich mit einiger Pitterleit gejchrieben 
haben, die zimlich natürlich ift, indeß wird fie nie andere Folgen haben, 
als die, mich zu tröften, daß folche Yeute nichts mehr find, In der That 
wären fie nicht gefallen, wenn fie anders gewelen wären. Und die vom 


— 8 — 


28. Octfober], welche dieſen Mann gewählt haben, müſſen was er thut 
auf fih nehmen, denn fie repräfentirt er, und fie wollten das, Hievon 
für immer genug und längit zu viel.” — — 

291) In einer Nachſchrift zum Brief vom 17, April 1802 urteilt über dieſe 
„nouvelle du jour“ J. v. Müller: „So eben dein Brief vom 7. Aprlil]. 
Die nouvelle du jour du 3 Avr[il] halte ich für einen apokryphiſchen Zert. 
Bortreflich, jagt man, habe Stapfer für die Erhaltung des Wallis ges 
ſprochen. Dafür, für das Zufamenbleiben, bin ich gank enticheidend. Was 
die Form betrift, da ſcheint mir vor jeßt nichts zu machen.“ 


292) „Bonitetten hat mir den Zuftand der S[cdhweil; mit innigem 
Gefühl geichildert; ich jebe, dak das größte Unglüf in uns, in der Ver— 
berbniß des Charakters, ift, und wahrlich jehe ich das Mittel der Hülfe 
nicht.“ (Bol. W. VII, 22.) „Auch er erzählt, wie man fi in dem Theil 
ber Sjchweilz gefreut habe, der, nach den Theilungsgerüchten, öfterreichiich 
werben follte. Ihn haben die Nioner mit Liebe empfangen; die Valeires— 
bauren haben fein Haus und feine Schriften gegen die Anardhiiten be— 
bauptet. In Anſehung des allgemeinen ſchöpfe ih wider Muth: bie 
neueſten Schritte des Iſten Conſuls haben den Enthufiaimus einer gemiflen 
Parthey jehr berabgeftimmt; in Englend jcheint das Gefühl der National» 
ehre doch wider zu Kräften zu kommen; bey uns geht, Gottlob, alles 
unerwartet vortreflidh, der Landtag Hungarns zeigt die Liebe der Nation, 
und wie viel, mehr ald man glaubte, von den verichiedenen Theilen der 
Monarchie zu erwarten it; der Handel blühet auf; Coloniften fideln fich 
an, und neues Leben ftrömt in vernadhläffigte Provinzen. Ich fan bir 
fagen, daß dieſes mich mit der reinften Freude durchdringt.“ 5. v. Müller, 
9, Juni 1802, 

293) ®. VII, 25. 294) W. VII, 25 f. 295) W. VIL, 26, 


296) „Ich babe mir nicht die Mühe genohmen, die neue Verfaflung 
ber Sſchweiſz zu lefen; darauf kömt nichts an, alles auf die Verwaltung, 
ben Geift. Daß Müller Friedberg die Sachen geichildert hat, wie fie ſeyn 
follten, fan ich nicht mißbilligen; er zeigt anderen wie fie ſich follten 
benehmen; er beft die Blöſſe der Mutter, auf daß ihr die Welt nicht jpotte, 
unb will die Entehrung nicht verewigen. Hätte er das Gegentheil ge— 
ichrieben, wäret ihr deſto beſſer geweſen? Was helfen die Derlamationen 
über Dinge die nun einmal nicht anderft ſeyn können! Findeſt bu, daß 
die Propheten wider Babel auch ſolche Fäufte im Sat machten? Ein derber 
Fluch ift hie und da, übrigens foll man rw xxıpw Öovkzverv, Mebing ift 
ein Sehr ehrliher Mann, aber er hatte fih in die Hände der jungen 
Berner überliefert, bey welchen (verzeihlich) Heftige Leidenſchaft herrſcht; 
fonft wäre er zu Rettung bes Naterlandes geſchikt geweſen.“ J. v. Müller, 
22, Juni 1802, Und am 30. Juli 1802 äußert er fich noch einmal über Müllers 
Friedberg: „Ueber Müller Friedberg will ich meine Meinung niemanden 
aufdringen; ich halte ihn aber für einen ungemein Hugen, an Ausmegen, 
Vereinpuncten und Wendungen unerichöpflich erfinderifchen Dann, der zu 
rechter Zeit ignorirt was fich jet nicht ändern läßt, und hingegen doch be= 
barrlich Ordnung und Friede zum Hauptaugenmerk hat. So ein Charakter 


— 69 — 


iſt jetzt viel brauchbarer als ein leidenſchaftlicher, ich wünſchte ihm ſehr 
vielen Einfluß.“ 


297) „Waldmanns Stelle ift köftlih, und wahr. Brechen wird's, 
dieles hölliſche Syſtem, wie du wohl fagit. Gott gebe, daß wir es erleben! 
Möchten wir einft bazu etwas thun können! Es ift abicheulich, ich erkenne 
es täglich mehr, mit welchen ſcheußlichen Mafchinen von langem ber die 
Ruhe und Ordnung aller Welt unterminirt worden ift.” 5. v. Müller, 
10, Zuli 1802, 

298) W. VII, 27 ff. Auf die Auslaffung des Bruders antwortet J. v. Müller 
am 10, Zufi 1802: „Dupuis hat nichts gewürkt. Über dem Böfen in Voltfaire] 
und Rlouffeau] muß man das gute nicht verfennen, man muß den guten 
Waitzen nicht mit dem Unfraut ausjäten. Das ift aber nicht mit ein paar 
Worten zu unterfcheiden; ein andermal; nur nie von Ertrem zu Ertrem!“ 


299) „Die Schweit je wider zu fehen wie fie follte ſeyn, das gebe 
ih auf, bey dieſer Hürke des Lebens; aber was feit einiger Zeit geichteht, 
fan ich doch nicht mißbilligen; ich glaube an das MWohlmeinen der Re: 
glierun]g ..... bier wurde ich unterbrochen und du wirft fagen, daß es 
eben jo gut war. Meinetwegen. Dentt über all diejes nah eurem Ge- 
fühl; thätigen Antheil werde ich nie nehmen.“ 3. v. Müller, 11. Auguft 1302, 


300) „Was du mir aus ber Poſſeltſchen Zeitung fchreibit, finde ich 
zimlich natürlich, weil die Altgefinnten ſich fo gar nicht anichlieflen wollen. 
Sch weih von biefen Sachen viel, nehme perfönlich nicht den allermindeiten 
Antheil, und werde auch während meinem kurtzen Aufenthalte nicht Eine 
politifche Unterredung mir erlauben. Aber daß gewiſſe Leute nicht wiſſen 
was fie thun, und daß abermaliges, vielleicht gröfferes, Unglüf die Folge 
ihrer übelberechneten Unternehmungen ſeyn wird, hievon halte ich mich 
überzeugt. Lämmer find die Landleute in den Walditetten, aber nicht 
ohne Hirten, ſondern fie haben Hirten die nur fich fuchen, und von welchen 
fie jämmerlich betrogen werden (obwol ich das Benehmen gegen fie in mans 
chem Hauptpunct übrigens nicht billige). J. v. Müller, 1. September 1802, 


301) „Ueber Schlözer bin ich ganh deiner Meinung; ich leſe ihn 
eben. Seine Wiflenichaft ift groß, aber jeine Humanität möchte ich nicht.“ 
9. v. Müller, 1. September 1802, 


302) „Mein Freund und id, dba wir unabhängig, ruhig, wohlthätig 
und angenehm leben möchten, haben zu unferm unwandelbaren Grundfaß, 
nicht für jetzt, ſondern auf immer, nicht für Wien, jondern für alle Länder 
wo wir binfommen mögen, uns nie in irgenb einen politifchen Difcurs 
einzulaffen; zu ſchweigen, wenn wir hören müſſen; dieſes jedermann zu 
fagen. Denn ba liegt die herrichende Raferey der Zeit, und in dem groffen 
Irehaus ift unflug, von ber anzufangen. In Anfehung der Schweik 
hatte ich mir befonders vorgenohmen, zu Bern nicht Müller, nicht Stofar, 
zu bejuchen, viel weniger andere; nur zu Mittage oder Nachts einmal zu 
eflen, und weiter, — — Ron ben folgen bed neuen Krieges in ber 
Sichmei]; weiß ich fo wenig als du. Den Unwillen der Meinen Orte be: 
greife ih. Man hätte allegeit ihnen u. a, die Wahl ihrer Obrigfeit lafſen 
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ſollen. Aber mein Kummer ift groß über den Ausgang. Der ift gewiß 
nicht. nur der Hügite, fondern auch beite Bürger, welcher fyriede räth. Der 
Verluft der braven Leute wird in günjtigern Augenblifen jchmerklich 
bedaurt werden. Ich glaube, daß Rleding] es gewih edel meint, aber daß 
er nur bie elenden Helvetler fieht und nicht den im Hintergrunde laurenden 
Drachen.“ J. v. Müller, 15. September 1302 (vgl. den verftünmelnden Abdrud 
W. VI, 42 f.). 


303) W. VII, A f. 304) W. VII, 43 f. Der Brief ift übrigens vom 
25. September 1802, nit vom 3. Oktober. Der Tert jelbit ıft nur ganz uns 
weientlich geändert. J. v. Müller dankt Gott, daß er jet nicht in der Schweiz ift. 
305) W. VIL, 37 ff. und W. VII, 44. 306) ®. VII, 45 (übrigens vom 28. Sep- 
tember datiert, nicht vom 10. Oftober 1302). 


307) W. VII, 46 bis „allezeit“ (vom 28, September 1302). Bon Schaff: 
haufen insbejondere jagt er: „Schafhauien hat jehr mweife, und würdig der 
in all dieſen Stürmen behaupteten Vernunft und Mäffigung, fich betragen.” 


308) Die Antwort 5. v. Müllers auf dieſen und den vorhergehenden Brief 
wurde von dem Bruder vernichtet, da fie offenbar jehr leidenichaftlih gehalten 
war (vgl. Anmerf. 310). An ihrer Stelle findet fi in der Briefſammlung ein 
Blatt von der Hand J. G. Müllers mit der Ueberſchrift: „Aus einem ver— 
nidhteten Briefe J. M* an mich: 6, Oct[ober] 1802. Davon ift eine Stelle 
W. VII, 46 („deine Briefe" bis „zählen kann“) gedrudt. In eben diefem Brief 
urteilt J. v. Müller über des Bruders Benehmen in dieſer ftürmiichen Zeit: 
„sch freue mich Herzlich über das kluge und feite Benchmen meiner Vater: 
ftabt, und verehre dein Verdienſt hiebey. Willft du noch zweifeln an deines 
Daſeyns höchſt mwohlthätigem Einfluß? Hätte der nicht nüzlich gelebt, 
welcher, wenn er ſonſt nie etwas gethan — und wie viel haft du als 
Lehrer, Schrifititeller, Bürger, Bruder, Freund, Gatte, wie edel und rein 
und wie fruchtbar gewürft! — auch nur in fo einer Zeit zu feines Vater— 
landes Rettung das gethan hätte! Sailer weiß meine zärtliche, innige 
Freude ꝛc.“ — — 


309) „Daß Zichoffe gegen mir jo gehandelt, iſt mir lieb, (ch gieng 
zu ihm, ihm über eine in feiner Geichlichte] der Waldftette angefführte) 
Urkunde Karla des Groſſen für Uri zu fragen; er citirt fie jehr zuver— 
fichtlih, und ich alaube, es ift fein wahres Wort an der Sade) Man 
jollte aus diejen Zügen doch erkennen, daß feine Verftändnig zwiichen biejen 
HEfrren] und mir eriftirt.* J. v. Müller, 13. Oktober 1802, 


310) Bal. Anmert, 308. Welches Briefes? Wahrſcheinlich des vom 22, 
oder des vom 25. September 1502 (4. B. die Stellen von Müller-Friedberg 
(22. September) oder von der Enthaltung der Bolitil (25. September), Schon 
ehe der Bruder fich entichuldigte, war J. v. Müller jeine Heftigleit leid; denn am 
13. Dftober 1802 ſchreibt er: „Ach bereue Aufferft meine dir, du Guter, 
Wohlmeinender, bezeugte Empfindlichkeit; jchlieffe aus derjelben bloß auf 
den Werth welchen ich deiner und der Beiten Schweiger Meinung beylege; 
daß alle Kränkung in meinem Gemüth ausgelöjcht iſt, verfteht jich von ſelbſt.“ 


311) Die Antwort auf diejen Brief ift vom 30. Oftober 1802 und ift, ver 
ftümmelt und zujammengezogen mit einem Brief vom 15. Dezember, abgebrudt 


el 


W. VII, 47 ff. Der politiiche Theil des Briefes vom 30. Oktober lautet im 
Original: 
Wien 30, Det, 1502, 

— — „Meine bange Erwartung bes Ausgangs der jchweißeriichen 
Händel kannt dir denken. Daß id; mit überifpannter Hofnung mir nicht 
ichmeichelte, jaheit. Sobald nicht entweder Blona]pfar]te durch die näm— 
lichen Bortheile welche die Könige aus der Sichweilz zogen (Garden und 
Reglimen]ter), oder jener nach gröfferen Planen innerlich und ausmärts 
zugleich auflerordentl[fich] beichäftiget wurde, jo fonnte es nicht anders 
gehen. Das ift ja die Thürfchwelle feines Reiche. Und jene angliciitiichen 
Unvorfichtigkeiten zu Bern! Auch ſchrekte mich, daß die hiefigen Sjchmweilzer, 
Hlaller] der überjpannte, Wyß und alndere] bereits wider den guten Re— 
ding zu declamiren anfiengen, weil er nicht alles genau heritelle. Sie 
tadelten auch die anderen hieben ausgezeichneten und nichts war ariſtokratiſch 
genug. Die Stunde ift alſo, wenigjtens zur Zeit noch, nicht gelommen, 
und noch ift die Zornruthe von den Regierungen der Erde nicht abgewandt. 
Begierig bin ich freylich, in was für eine neue Form es gegoſſen werden 
wird. Bon der Theilung habe ich nie etwas geglaubt; Bjonalplarjte weiß, 
dab das Ganke beſſer iſt ala die 54; eine ſolche höchſtens, da er ein gutes 
Theil — das Pfays] die] Vaud — für fich behielte, und über den Reſt 
fih zum Regenten erbeten Liejje, jo eine wäre möglid. Die Echikjale der 
armen Sfchweilz haben fidy mit jo weit ausgebreiteteren Kataſtrophen ver: 
wifelt, daß, was einzeln geichieht, faum Intereſſe erregt, weil es nicht wol 
von Beitand jeyn fan. Sch gebe nicht alles auf; mehr als Einen Axicöcv 
haben auch die Herakliden verfucht ehe der letzte geglüft,; einit mag aud 
Babel fallen; doch haben auch die Zurüffommenden aus Juda weinen 
müflen, jo viel ihr des vorigen Mohlitands gedachten, und ohngeadhtet 
mancher Begünftigung blieb der hergeitellte Staat Jahrhunderte lang ärnılid) 
und ſchwach. Sanguinifch find daher meine Hofnungen nit. Dan muß, 
was nicht zu ändern tft, fich gefallen laffen, und befferes erwarten. Von 
den Verleumdungen der guten S[chweil3 war mir nichts zu Ohren ge= 
fommen. Nur addreſſirte neulich Füßli mir den Mahler Pfenninger, welcher 
das Schändliche Bombardement zu bemänteln juchte. ch beſtärle mich in 
dem Vorſatz, an dem unheilbar verdorbenen Gang ber gegenwärtigen Politik 
durchaus fein Theil mehr zu nehmen, jondern meine ferneren Tage ruhigem 
Glük im Schooſſe der Wiffenichaften und Freundſchaft, nicht ohne müßliche 
Urbeit für die Nachwelt, zu weihen. Kein Menſch der mich und den Zus 
ftand der Dinge fennt, wird ed mir verargen. Sch erfenne den Finger 
Gottes. Jener biedere Prophet in Juda, der klagende, lieh ſich auch nicht 
durch blendende Hofnungen täufchen, wenn fich ein Anjchein zeigte, daß 
Zedefia wol wider auf Pharao Hophra zählen dürfe. Konrad Mandach 
und andere biedere Echweißerjünglinge hätten wohl gewünſcht, eure 20, 
wider jene 40000 im Gefechte zu ſehen und dabey zu jeyn. Aber da 
hätten die 20000 umerjchütterlich zu Sieg oder Tod entichloflene Männer 
ſeyn müſſen und durch ähnliche Helden erjeßt werden können. War Griechen- 
land es gebeflert, daß die unweiſen legten Strategen der Achäer ben lebten 
jeiner guten Tage präcipitirten? Die hefvetiiche Reglierun]g ift, wie ich 


immer jagte, dad Nichts bey der Sadje; das hat betrogen; man glaubte 
nur mit ihe zu thun zu haben; aber wie ifts möglich, fo gar furkfichtig, 
ober willfürlich blind, zu ſeyn! Mit Schafhaufen bin ich äufferft zufrieden; 
ihr habt weder die Fakel aufgehoben, nod euch entäufiert, ja faft über 
Kräfte gethan; es rührt mich der ächte altjchtweigerifche Sinn. Auch deine 
Proclamation an das äuffere Amt war durch Mäffigung und Klugheit 
nicht weniger als durch ben väterlichen Ton vortreflih. Das unglülliche 
Mißverſtändniß ift eben auch eine der Fügungen. Ueberhlauſpt ift 
dad Glükskind wider außerordentl[ich] begünftiget worden: Wie anbers, 
wenn, was geichab, jpäter, unter gan geänderten äuflern Umftänden, ges 
ichehen wäre! Es mußte aber dieß und anderes fo geichehben; deſſen habere 
wer will mit dem Alten ber Tage; Er weiß was Er thut! Was Müllinen 
mit Mjarkof] und Lluchefini] begegnet, wundert mich gar nicht; nichts 
fleinmüthigeres fan man fich vorftellen als die Committenten aller ber 
Herren. Ueber ben innern Zuitand Frankreichs, die Preije jogar, hat 
man unglaubfich wideriprechende Berichte, Es ift mir lieb, dab du für 
Stofar geſprochen haft. Er ift ein ehrlicher und ein brauchbarer Mann; 
wer wird nicht fortgerifien? und wer weiß gewiß daß er irrt? Nie muß 
man, wo es zu hindern ift, einen folden Mann ber blinden Volkswuth 
preiögeben. Sch würde dir beftimmter rathen, wegzugeben, wenn ich das 
Land wüßte, wo man ficherer wäre. Denn natürlich bey jo einem Ent» 
ſchluß ift nicht von augenbliflihem Ruhigerſeyn die Rede. Wir wollen 
alles von jeder Seite mit einander überlegen; ich jehe dich ja in dieſem 
Jahr noch; das iſt beſtimmt. — — 

Meine Stelle verjehe ich wie gewöhnlich; ich werde Urlaub zu reifen 
auf unbeitimmte Zeit befommen, und alsdann mich nach den Umſtänden 
richten. Ich habe alle Urjache, ſehr zufrieden zu feyn, und gehe gank 
zuverläffig nie in andere Dienfte, werde auch, wenn ich alle Dienfte auf— 
gebe, unſerm gütigen Kaifer und der Kaiferin perfönlich gewiß unverrüft 
anhänglich bleiben.“ — — 

312) Die Antwort 3. v. Müllers auf dieje Berichte lautet: 

„Wenn in Unfällen es Troſt ift, Gefährten zu haben, jo fan ich Dich, 
fiebiter Bruder Georg, in deinen Leiden über den ſchmertzlichen Anblik des 
unterbrüften Vaterlandes, damit einigermaffen tröften, daß es in meinen 
Privatangelegenheiten mir zu gleicher Zeit fatal gieng. — — 

Alles was euch geichieht, meine geliebten, ift mir jchmerklicher als 
unerwartet. Indeß fürdhte ich für dich nicht, weil du zu gewaltthätigen 
Sachen nicht riethejt noch im Geheimniß bes übelberechneten Unternehmens 
mwareft. Wollte man alle deportiren, welchen die Reglierun]g nicht lieb 
mar, fo könnte diefe wol allein herrichen in einer Wüfte und ich weiß 
nicht ob man Schiffe genug hätte nad) Guyana. Es ift nichts zu thun, 
als jchweigend zu harren, und fich zu ermannen durch die grofien Grund» 
fäße, die in jolchem Unglük ihre Kraft am beften bewähren. An meiner 
Theilnahme wirft bu nicht zweifeln. Du weißt daß ich nicht den Verſuch, 
fondern die Zeit und die Unvorfichtigkeit verdammte. Lies doc, ich bitte 
dich, ob es den Mohlgefinnten befler gieng, die den von Nebulabnezar 
geiekten Statthalter — frevlich einen guten Mann — verichmähet; noch 
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war die Zeit nicht gelommen, und Babel noch nicht reif, und nicht zu 
zählen auf Aegyptens gebrochenen Rohritab. Aber man achtet feine Er: 
fahrung der Vorzeit; Leidenichaft will alles erzwingen, und Berechnung 
der Mittel Toll Furchtiamfeit oder Partheylichkeit ſeyn. 

In Babylonien zu wohnen war nie unſer Gebanfe; eher in ber alten 
Meltherricherin Trümmern für ftilles Glüf ein feyerlich ernjtes Ruhplätzchen 
zu fuchen. 

Ich fürchte, Herder lebt nicht mehr lange. So wurden auch andere 
groſſe Männer bey herannahender Auflöfung — unſchmakhaft. So fam 
1787 Saljomon] Geßner mir vor. Siehe wie Cheiterfield'3 Briefe gegen 


das Ende dumpf werden. — — Prag 24. Xl. 02,* 
Am 15. Dezember 1302 jodann jchreibt er (er hatte mehrere Briefe des 
Bruders veripätet und mit einander erhalten); — — „Mtattei war bey mir; 


die Eintracht, den Muth und vaterländiihen Sinn im Septfember] und 
Octlober] (er war zu Zürich) fan er nicht enthufiajtiich genug bejchreiben; 
aber eben fo unglaublich groß fand er die Unmifienheit in der auswärtigen 
Politik, und die Leichtgläubigfeit an unverbürgte Schreibereyen eines Dieß— 
bad) und alnderer). Die jchrieben was fie wünjchten. Meine Gegenwart, 
fagt er, hätte gar nichts geholfen, denn einem Expose der Verhältniffe 
der Mächte, wie fie jebt find, würde fein Menſch Glauben beygemefien 
haben. Dean gründete fich theild auf allgemeine Grundfäße der gewefenen 
europläiichen] Politik, theild auf zweydeutige halbveritandene und im Um— 
laufe vergröflerte Aeufferungen. So it zwar bedaurlidh, aber natürlich 
was wir jehen. Stofar'n finde ich nichts vorzumerfen, injfofern ich über» 
zeugt bin, daß gewiflen Leuten auch er nicht glaubt, wol aber daß jeßt 
nichts anderes zu thun iſt, ald glauben zu jcheinen und unter der Mode— 
rubrif etwas gutes zu jchaffen oder vielmehr (weil von pofitivem feine 
Rede ſeyn fan) das Uebel möglichit zu vermindern.” — — 

313) W. VII, 52 f. Einige wenige ſtarke Ausdrüde find verändert (5. B. 
man habe „toller Weife ſich vermefjen zu britannifiren‘“; „die Haubizenregierung 
wäre geftürgt” u. a.); weggelaflen ift folgende Stelle: „Seht machen die Herren* 
dikgeballte Fäuſte im Sat und können e3 nicht erleben, bis wider Krieg 
werde. Gerade wie die frianlzlöfiihen] Emigrirten 1792 Krieg und Sieg 
für Eins hielten und die frjan]alöfiiche] Armee wegzublafen vermeinten., 
Ich aber wünſche, daß die Schweißer das Wort Politif gar nicht mehr 
ausiprechen, ſondern in aller Demuth und Stille eine reputirliche Haus— 
haltung, jeder unter feinem Dach, wider beginnen, und wenn es drauſſen 
winbet und wettert, nur bitten, daß man fie ruhig lafle: das ift (glaube 
nicht ich allein) das gemeinschaftliche Intereſſe ihrer jelbjt, und aller deren 
welchen durch diefe alte Ruhe die Operationslinie immer um jo viel ver» 
fürgt wird. Genug; mein Reich ift nicht von diefer Welt; wenn Dießbach 
diejes läfe, er möchte mich als Kätzer verbrennen laffen, und Müller Fried— 
berg wäre auch gar nicht zufrieden.” 

314) W. VII, 53 f. 315) W. VII, 48 f. (übrigens vom 15. Dezember!). 
316) W. VOL 55. 317) W. VIL 58 (vom 2, Februar, nicht vom 15, Januar 1303), 


* Die „Bernerberren und alndere] Emigrirte.” 


=, 


318) Am 2. Februar 1803 hatte auch J. v. Müller geichrieben: „In Arne 
ſehung eurer Verfaffung bin ich nleichgüftiger ala je; alles ift ja nur Schein 
und augenbliflih; das einzig Gute ift, wenn man, wie in unjerer guten 
Stadt, ſich fo zimlich verfteht und keine Ultraquiſten auftommen läßt. Nur 
die Zeit fan befferes herbeyführen, oder die Schweit gar aufhören machen.“ 


319) 3. v. Müller hatte dem Bruder am 5. März geichrieben, daß Gens in 
öfterreichiiche Dienfte getreten jei, und hatte mit einem gemifjen Behagen auf die 
damals erichienene, Geng verhöhnende Korrefpondenz eines Prager Juden mit 
einem Berliniichen aufmerkſam gemacht; auch hatte er berichtet, dak England dem 
Gent jährlich achthundert Pfund Sterling gebe, „Damit er den Krieg befördere.“ 


320) ®. VII, 625. 321) W. VII, 67, 


322) „Daß zu Qucern fo fchlecht gewählt worden, mochte jeyn, weil 
würflich der altvaterländbijchen Sitte in der Stadt am wenigften war, 
und weil das Land vorlängft fie nicht Tiebte, nicht jchäßte.“ J. v. Müller, 
18, Mai 1808, 


323) „Eure Wahlen haben mich ſehr gefreut; überhaupt hat Schaf: 
haufen unter den Städten die ehrenbafteite Rolle durch ruhige Vernunft 
gefpielt. Freue dich, ſey ftolz, befien was du beytrugſt!“ J. v. Müller, 
18, Mai 1803. 


324) In dieje Zeit fiel die Entdedung des frechen Betrugs, den ein ges 
wiſſer Fri Hardenberg an I. v. Müller verübte. Unter fingirtem Namen (Louis 
Bathiany) ſchrieb H. ihm die glühendften Freundichaftsbriefe, jchentte ihm Graf: 
ihaften und ihwindelte ihm Geld ab. Es giebt kein jchöneres Zeugnis für 
die kindliche Gutmütigkeit und Arglofigfeit J. v. Müllers, aber auch fein traurigeres 
für feine Leichtgläubigkeit, Urteilätofigteit, phantaftifche Schwärmeret, als bieje 
beiipielloje Betrugsgeichichte. Nach der Entdedung war er völlig niedergeichmettert, 
und es bedurfte der innigften Liebe des Bruders und anderer Freunde, um ihn 
aufzurichten. Bei jeiner ungemein elaftiihen Natur gelang es jedoch völlig; ja 
das Andenfen an die traurige Begebenbeit hätte ihn faum jpäter vor ähnlichen 
Unfällen bewahrt, vielmehr mußte der Bruder mebreremat in jeiner liebevollen 
Weiſe warnen. Ich laſſe die bezüglichen Briefe beider Brüder weg, da fie rein 
perjönlih find, betone nur, daß fie das jchönfte Zeichen der jeltenen, innigen 
Liebe find, welche die beiden verband. Wie beicheiden (zu beicheiden, nad dem 
vorliegenden Briefwechjel!) jehreibt Georg: „Für deinen Geift fann ich dir wenig 
oder nichts ſeyn — aber meine Treue gegen dich iſt unveränderlid.“ 


325) W. VII, 74 f. (17. nicht 15. Zuni!). 


326) „Citoyens Bourguemaitres et Membres du petit et grand Con- 
seil du Canton de Schafhouse, j'aprends avec une veritable satisfaction 
par la leitre que vous m'avés &erite que l’acte de mediation a rendu 
le calme à votre Canton. 

Mon but a élé de raprocher les &sprits, d'effacer l'impression des 
maux pass6es et de rendre heureux tous les citoyens de l’Helvetie: je 
ne perdrai jamais de vue leurs interöts et les anciens raports d’amitie 
qui les unissent à la France. 

Invites les habitans de votre Canton a rester constamment unis, 
et par la à fixer pour eux et pour leurs enfans le bien, que j'ai voulu 
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leur faire. Je leur conserverai toujours les sentiments qui m'ont animé 
quand j'ai cédé a leurs voeux et me suis rendu le medialeur de leurs 
dissentions domestiques. 

A Amiens le huit Messidor an onze de la Republique Frangaise 
(le 27. Juin mil huit cents Irois). 


Bonaparte. 
Le Ministre des rélations ext@rieures Par le premier Gonsul: 
J. M. Talleyrand. Le Sceretaire d’Etat: 
Hugue Maret. 


327) „Die Ercellenz ber HElrrjn Häupter in der Sſchwei)z hat in 
mir Bedauren erwelt: nicht mit jolch elendem Zeug fieng die alte Eib- 
genofienichaft an. Warum ift „Hochgeachter Herr Lland]/Almmann]* und 
„Ahr Weisheit“ nicht genug? Nicht einmal in dem ceremoniöfen Italien 
bat man mit dem Ercellencieren geeilt. Das ift mir fein gutes Omen von 
der Geiftesgröffe und von dem Gefühl der Herren.“ 3.0. Müller, 29. Juni 1808, 


328) Zu diefem Bundesproject bemerft J. v. Müller am 2, September 1803: 
„Ad A. 2 des Bundprojects: die Anerkennung der Neutralität wirb keine 
Schwürigfeit haben, wenn Frlankreich] fie refpectirt; welches aber voraus» 
ſetzt, daß auch die Päfle von Frlankreich] gegen andere nicht mikbraudht 
werden. Es ift letzteres leicht, jeit Genf, Wallis und Baltellin leider weg 
find. Ad art. 6: illuforiich; wie alles was Gleichheit vorausfeßt; immer 
fchleppt der Hauptplanete die Trabanten fort; wahre Unabhängigkeit ſetzt 
einen beifern Zuftanb gemeineuropäiicher Verhältnifte voraus, Ad A. 9: 
Mas ihr veriprehen mußtet, ift läftig für euch und eben auch kein Vortheil 
für die welche jonft bey euch Salz debitirten. $ 10. Gleiche Koſten bey fo 
ungleichen Reflourcen find ungerecht; eine von euch und Friankreich] gleich 
getragene Laft drüft euch 30mal mehr; fie wiſſen es, es ift evident, aber 
was ijt zu machen, wenn offenfundige überzeugende Daritellung der drüken— 
ben lingleichheit jo einer Gleichheit nichts hilft.“ 


329) 3. v. Müller läßt fih am 22, Dftober 1803 über diejen Vertrag aljo 
vernehmen: „Allerdings hat die Tagſatzung das möglichite gethan. Die 
Gewalt wird freylich die Auslegerin jeyn. Aber da3 fan ſich ändern. 
Nendert es fich nicht, was war zu thun! Sonft freylich wären einige 
Artikel zimlih hart: Nach dem 8. Art[ikel] find Genf, Biel mit Arguel, 
Daltellin und die beyden Grafichaften Hin; ich Hatte noch immer einige 
Hofnung neuer Bundesverbindung mit ihnen. Der 9. Artfikel] ift mir 
in boppelter Hinficht leid: wegen des von Schafhaufen ausgehenden Salz: 
vertriebs, und für die welche die gantze öftliche Schweiz zu verſehen pflegten; 
man bringt euch 200,000 Glenjt[ner]) auf; mehr werdet ihr faum brauchen. 
Der 5. Art[ifel] gang gut; werden aber aud fie durch die Schweiß feinen 
Durchpaß nehmen? Beym 4ten fürchte ich, wenn die Infinuationen eurer 
Obrigkeit feine 8000 Fyreymwillige beftimmen fönnen, man dürfte von bort 
her ihnen mehr Kraft geben wollen. Jemand erzählte mir meulich, wie 
er in feiner Jugend einit einige Wagen voll jchöner Jünglinge, aber ger 
bunden, geichloffen, auf einer Heerftraffe in Lothringen antraf; er frug, 
wer fie ſeyn? Mlonsieulr, nous sommes des volontaires de Nassau! 


Mögen die Suisses volontaires, engages de leur bon gre, nicht in ähn— 
lihem Gemälde ericheinen!” 


330) „In Anſehung Müller Friedbergs irrt man fih nicht; er iſt 
ein Dann von Kopf, aber ohne Geradfinn, und äufferit egoiftiih. Das 
leztere zwar ift die epidemifche Krankheit des menichlichen Geſchlechts; doc 
ſuchen beflere Menichen ihren Genuß im Wohl anderer; feines gleichen, in 
ihrem Privatvortheil.” J. v. Müller, 22. Ottober 1803 (vgl. ®. VII, 95). 

331) W. VII, 89. 332) W. VII, 39%. 333) ®. VII, S2. se, 
334) W. VII, 94 f. 

335) „In Anſehung eurer Gelandichaft macht was euch gefällt; ich 
babe von Müllers Anftellung nichts als Mühe. Im übrigen ift dennod 
fonderbar, dab hier gar kein Menſch feyn joll, an den ein Schweißer in 
K. K. Staaten in einer Bebürfnik recurriren könnte. Die vier, nicht 
5000 fl. Icheinen in ber Schweiz viel, aber fein anderer fönnte damit bier 
mit Anftand jo einen Pojten befleiden: was geben nicht Reichsfürſten? 
Baden 14— 15000 fl.; um gröffere nicht zu erwähnen. Im übrigen babe 
in dieſer ganken Sadje fo viel Neid ala Delonomie zu bemerken geglaubt, 
und bin, wie gejagt, wo nicht eher froh, mwenigitens gleichgültig über alles 
was geichieht.*“ J. v. Müller, 9. November 1803. 


336) W. VII, 99, 


337) „Von tH urtheilit richtig. Er hat im Ilahr] 87 aus grund» 
Lofer Eiferfucht auch gegen mich hart geiprodhen; das ich, natürlicher Weiſe, 
ungeahndet laſſe. Im übrigen bat er Thätigfeit und biedurd; manches 
Gute gethan. Daß bey den teutichen Proteftanten das Episcopat (Euper- 
intendent ift ja ertoxorss) ganz fraftlos ward, geichah durch die Um— 
wandlung der monarchiſchen in demokratische Form; und wie wollte Ith 
eö machen, ein Centrum Uhnitatis bey uns aufzubringen! ohne das gebe 
ich nichts für feine Biſchöfe.“ 9. v. Müller, 9. November 1803, 


338) 3. v. Müller hatte gejchrieben, er jei zur Mitarbeit an der Literatur: 
Beitung eingeladen worden, und der Bruder hatte darauf gefragt: an welder? an 
der in Halle oder an der in Jena? Am 8. Oftober 1503 antwortete J. v. Müller: 
„Wegen der Litteraturzeitungen hat Göthe ſehr freundichaftlih und aus 
führlih an mid) geichrieben. Hierauf ift auch von Falk noch ein Brief 
gekommen. Ich bin in Göthe allzeit mehr oder weniger verliebt gemwejen: 
es ift doch viele Originalität, groſſe Kraft, viel Ideenreichtum in ihm. 
Ferners liebe ich Weimar. Endlich, da er mich auch im Namen des Herkogs 
bat, welchen ich von Alters her wohl kenne, jo habe ich eingeichlagen und 
werde ich alſo mit dieſen feyn. Sie fcheinen auch die beſſern Grundiäße zu 
haben. Daß ich mich aber in feine Fehde einlafle, verfteht ſich von jelbit.“ 


339) @. VII, 94. 340) W. VII, 102, 

341) „Eraltabilität ein vortreflihes Wort; das eben war's“ 
bemerkt hierauf 3. v. Müller. 

332) W. VII, 103. 343) W. VI, 106 f. 344) W. VII, 110 (nur wenig 
verändert), 


zu, en gt 


345) J. v. Müller ift entjchieden gegen das „Traniplantationsproject”. Bon 
den Gründen, die er im Brief vom 25. Januar 18504 (aus Weimar datiert) dar: 
legt, jeien folgende angeführt: — — „3) Du lebit in einem Lande wo nichts 
mehr ift, wo die MRevolutionsübel auägeftanden find: Sachſen und jein 
Fürſt ift reich; ein Fehler von dem Bonaparte es corrigiren möchte; er 
fängt an, Sachen an bdiefen Herren zu ſuchen; überhaupt geht des Räubers 
Abſicht auf Niederteutichland wo noch Geld ift, hieraus dürften leicht bald 
groſſe Verwiklungen entſtehen; die Ruhe ift nichts weniger als gefichert. 
4) Ihr habt im Baterlande doch Freunde; Feinde wüßte ich nicht: dort 
— — bürfte diefelbe vaterländiiche Herklichkeit doch wohl fehlen. Die 
Herberin hält ſelbſt Rheinhlard]) für ſchlau und manchmal etwas Kleinlich. 
Burgdorf hat Herdern auf einen herblichihönen Brief nicht geantwortet, 
weil er jeit deilen Abreiſe die chriftlichen Schriften befommen, die er un« 
hriftlih fand. — — Diele frommen Leute find eritaunlich zart, wol 
manchmal auch etwas einfeitig. 5) Wie nöthig biſt unferm Schafhauien 
zu MWideremporbringung der moralifchen Inſtitute, zu Leitung mancher 
politischen Sachen? — — Die Herderin, hingeriffen von der, ich glaube, 
falihen Meinung, daß ihr Mann zu Göttingen oder Drekden glüflicher 
gewefen wäre, rieth dir anders: aber nachdem ich dieſe Betrachtungen ihr 
vorgehalten, geftand fie, dab Herder eben diejelben auch gemacht habe. Sa, 
wenn er, wenn du, wenn ich jo reich wären, gan unabhängig leben zu 
fönnen: dann Tiefje der Aufenthalt nach Belieben ſich wählen. Unter den 
3 bift, wenige vorübergehende Geichäftsperioden abgerechnet, du beynabe 
noch der unabhängigite. Das Amt würde Herdbern anderswo wie hier ge- 
brüft haben; und der literäriiche Gewinn macht von Menſchen abhängig, 
die nicht edler ala die Höfe denfen. Seit den Humanitätsbriefen inclusive 
befam Herder 3 LAors; His auf die Ideen Ir"; von den Ideen, 2.” 

346) W. VII, 106 f. 

347) 3.0. Müller, von Wien abwejend in Dresden, Weimar, Berlin, bekam 
niehrere Briefe J. Georas, die alle bejonders von den Jncamerationen hanbdelten, 
miteinander und antwortete darauf am 12. und 13. März von Berlin aus (vgl. 
W. VII, 116 ff.): „Auch das öfterreichiiche Benehmen gegen die arme Schweiz 
war ein Mitbeftimmungsgrund.* Wie? Ramſen, weswegen eine eigene 
Geſandſchaft in Wien war, bas vor faum 35 Jahren über 200,000 fl. 
gefojtet hat, wird ohne Form nad Figur eines Proceſſes wider incamerirt? 
Herger fünnte es Bonaparte nicht machen. — — Räzuns, nad Abzug der 
Koften, trägt faum 1000 fl. ein; und damit will Oefterreich die Schweiz 
für 20,000 Louisdor entihädigen! ine gröfiere, gröbere Ungerechtigkeit 
ift mir lange nicht vorgefommen, — — Wie könnte ich zu Wien euch 
helfen, da des Kaiſers eigenem Bruder, dem Kurfürſten v[on] Salzburg, 
der größte Theil feiner, in Defterreich gelegenen Einkünfte vorenthalten 
wird! Es ift unverzeihlich, daß über dieſes Devolutionsrecht (droit d’epafles) 
zu Regensburg nichts gemacht worden: hiedurch kömt mancher, den man zu 
begünstigen meinte, um die Hälfte feiner Entichädiqung; und wenn Oeſt— 
reich behält, was es nun den Schweitzern abnimt, jo hat es fich ein 


* Zum lebertritt in preußtiche Dienite, 


Einkommen, zufamen von einer baaren Million Gulden, zugeeignet, woran 
fein Menich gedacht hat.“ 

348) W. VII, 111 ff. 349) W. VII, 115. 

350) W. VII, 116 ff. Der leicht entflammte Enthufiasmus J. v. Müllers 
jpriht aud noch aus den folgenden Briefen; 3. B. jchreibt er am 16. April aus 
Dresden: „ES iſt aber auch wahr, dab der König für mich und ich für 
ihn gleich bey der eriten Audienz eine befondere Affection gefaßt hat, von 
der viele glauben, daß fie zu viel Gutem führen könnte. — — Eelbft wenn 
Krieg würde, möchte ich bey der Nation ftehen, die der gröhten Eraltation 
des Heldenmutbhes fähig ift; und ſelbſt im Unglüf, bey denen die durch 
Geiſt fih zu helfen willen.“ 

351) Es bandelte fi für J. v. Müller mehrmals um eine Ueberfiedlung 
nah Rußland, die der Bruder immer als ein großes Unglüd für ihn anjah. 
„Bon Skothien ift allerdings feine Rede, und wird eö nie werden, bis 
etwa vor dem occidentaliichen Weltreih gar feine andere Zuflugt wäre“, 
verjichert nun J. v. Müller (16. April 1804). 

352) „Mit der Incameration bat es nun feine guten Wege; man 
wird hierüber euch rubig laſſen. Meine feite Meinung war, dab ihr ja 
nicht nachgebet, und von der Schweiß, wie immer fie ſey, euch nicht trennen 
laſſet. Es hat mich abjcheulich geärgert." J. v. Müller, 16, April 1804. 


353) „Ich denke, dak ber Lärm am Züricherfee erregt worden ift, um 
offenbar zu machen, dab die Ruhe bey euch ohne ausländiiches Militär 
nicht beftehen fan.“ J v. Müller, 16. Aprit 1804. 


354) „Auch von den Reliquien, von der Serena ıc. ſprachen mir bie 
Frau v. Berg, die edle Luiſe Stolberg Wernigerode, die frau dv. Riedejel, 
ihre vortrefliche Tochter (Minifters von Rheden Frau); und wie viel von 
Zavater der Minifter Haugwiz!“ Hatte 3. v. Müller aus Berlin (12. März) 
gerieben, Und jpäter antwortet er: „Die Gräfin von Berg, bie ih bey 
Gleim, nachmals in Caſſel und Mainz ſah, war zu Berlin die beite, eifrigfte 
meiner Freundinnen (die frau von Stael doch nicht zu vergeflen); fie bat 
ungemein viel Seele und Berftand; ihr Schwiegeriohn, Graf Voß, Hat 
mein Herb auch gewaltig angezogen. Sie war mit Herder noch zu Eger. 
Daß Haugwiz dir micht antwortete, ficht ihm gleich; er ift hierinn fehr 
faul, übrigens ein Dann, den ich jehr hoch jchäke, von quten Grundfäßen.“ 
(16, Aprit.) 

355) W. VII, 141 (3. September 13041), 


356) „Die Tagſatzung bat mir nicht eben gefallen; es ift doch jo gar 
und gang feine Spur von Gemeinfinn; die Erfahrung tft, wie die Hiftorie, 
hier, wie überall, unbenutt geblieben. Auch den alten Regenten ijt leicht 
abzumerfen, daß, wenn fie nur die Landvogteyen wiber mit gleichen Ein- 
fünften hätten, am übrigen ihnen wenig liegen würde, So iſt der Staat 
verfallen, weil die Seele erloih. Man mag Formen und Formeln jchmieden, 
der Sinn iſt erſtorben.“ J. v. Müller, 25. Juli 1804. 

357) „Ueber die Vaudois denfe ich wie du; es ift ein herzlojes rabu— 
liſtiſches Volk.“ J. v. Müller, 3. September 1304. 


358) „Den Grundjaz der Unſchäzbarkeit der Rechte muß man den 
Oefterreichern nicht zugeben; fie mögen diejelben behalten; was thut es! 
Behaltet ihr das Geld! Ya wol war die Idee der Purificirung der Terri— 
torien ein groffer Mißgrif!“ J. v. Müller, 3. September 1804, 


359) I. v. Müller kennt fie nicht, bittet aber darum. 360) W. VII, 148 
(24. September 18041). 361) Lat. W. VII, 139; außer DM hier genannten 
hiſtoriſch politiſchen Wörterbuh war nad dem Brief vom 24. September die 
Lieferung des 4, und 5. Theils der Schweizergefhichte, von 4 Bänden „vermifchte 
Schriften“, von einer Gejchichte „Vom Urfprung der jchmeizerijchen Kicchenreform 
bis 1564" verabredet. J. G. Müller wußte jhon, was er von fo reichen Plänen 
des janguiniichen Bruders zu halten hatte. 362) W. VII, 140 und 145. 


363) W. VII, 143 und im Brief vom 2. November 1304: „Die Schrift 
über da3 Kriegsweſen war auch für jene Zeit und bu wirft fie lejen wie 
etwas aus den Alten; jet ift auch eure Daje gebrochen, und was man 
flikt, Stühverf, Eitelkeit; ich fan der mobdernifirten Schweiß fein Intereſſe 
abgewinnen, auch nicht mich entichlieffen, in einer Vorrede wider einmal 
an fie zu reden; ducitur ut nervis alienis mobile lignum. Was da fich 
gutes machen läßt, iſt Haushaltungsjadhe; an Staat ift nicht mehr zu 
denten; denn dieſes Wort ſetzt voraus quod stat i. e. Selbſtſtändigkeit.“ 


364) VII, 141. 


365) „Mit den Briefen geichehe wie du fagft; jende fie mir mit der 
Zeit, oder von Zeit zu Zeit; 3. DB. bald etwa die Nicolaitifchen Sachen. 
DVerlaffe Dich auf mich; es joll nichts verlohren gehen das ihn ehrt oder 
und lehrt; Striege jollen daraus auch feine werden." (Bgl. W. VII, 145.) 
„Aber die Superiorität womit er an jenen Mann fchrieb, wird viele ihm 
Jöhnen, welche, Kants wegen, einen Groll auf ihn hatten; und mit dem Bot 
its dahin, keine Kraft mehr in feinem Stoß; läuft er an wider das Ehren: 
denkmal Herders, jo bricht ihm fein Horn.* J. v. Müller, 2. November 1304, 


366) W. VII, 152 und 159. 367) W. VII, 152. 568) W. VII, 160, 
369) W. VII, 159. 


370) „Es ift allzuwahr, daß auch in ber öftreichifchen Politik nichts 
gerades, nichts liberales oder edles it. Wenn fie die Oberhand behalten 
hätten, es wäre faum noch jo wie unter Bonaparte gegangen. Leid jollte 
mir ſeyn (ich alaube es aber nicht) wenn dieſer euch an Oeliterreich] über: 
lieſſe. In dem Fall wünschte ich dich hieher; wir würden beifamen leben, 
und ein Aemtchen würde fich auc finden.” J. v. Müller, 9. März 1805, 


379 W. VII, 164 (9. März 18051). 


372) „Diejer Vogt ift mit Dalberg zu Paris; man jagt, Bonaparte 
babe vor (und gejegnet fen er wenn das wahr ift) aus leßterm einen Bruder 
Claus zu machen: er foll nad England gehen, und vermitteln. Es ift 
möglich: Dalbergs vorurtheilsfreyge, gang reine, hohe Denkungsart ift der 
größten Unternehmungen fähig, und papt nicht übel für den neuen Kaiſer 
— beſſer ald zum alten, der ihn nicht mag. An zwey Abenden, deren id) 
einen mit ihm gank allein, den andern in Vogt's Gejellichaft bey ihm 
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war, fand ich ihn vorigen Sommer ungleich ſympathiſirender mit mir in 
allem ala je zuvor; recht brüderlich waren wir zulamen.“ 9. v. Müller, 
28. und 29, Dezember 1304. 

373) W. VII, 188. 

370 J v. Müller ging es damals ebenjo; in einem Brief vom 6. April 
1805 ſchreibt er: „Die Deiterreicher find (nämlich das Gabinet) um fein 
Haar befier als die Franzofen: daß aber diefe zu mächtig find, und einiges 
Gleichgewicht wünſchbar ſey, ift eben jo unftreitig.“ PBejonders aber richtet 
fich jein Unmille gegen Napoleon und fein Glüd. In demſelben Brief jchreibt er: 
„Es fchmerzt, in einem jo gar kraftloſen, hundsf. . . Jahrhundert zu leben, 
wo ber Frechheit Eines Menfchen alles wie durch Zauber dient. Nicht als 
wäre eine neue Kriſe nicht bevorftehend: er treibt eö jo, dak fie lommen 
muß, und vielleicht bald. Aber dann fürchte ich wider, daß, mas ſeyn 
muß, zur unrechten (zu feiner, nicht unferer) Zeit, und ohne bie nöthige 
Begeiiterung und die gehörigen Maaßregeln geichehen dürfte. Was mid) 
noch dabey aufbringt, ift, dab es offenbar nicht nur um Staaten die ich 
liebe und verehre, fondern jo wie er's anlegt, in der That um alles das 
geichehen wäre, wodurch die europäiiche Menjchheit ſich auszeichnet: denn 
er ift nichts als ein unter dem entjeelten Gefßhlecht freylich wachender, jonft 
aber gemeiner Menſch wie bie byzantinischen Kaifer, der nur ganz fich 
jucht und gern allen die Seele zuftopfen möchte, damit niemand benfe als 
er, jo lang er noch nöthig findet, fich diefe Mühe zu geben. Indeß ba 
bie allesleitende Hand (faft möchte ich jagen, wenn eine ift, denn saepe 
mihi dubium ze, ⁊c. feit etlichen Jahren! jeit dieſes Menſchen Ueberglük!) 
Europa vielleicht ihm hingeworfen bat, habe ich, alles innern Drangs und 
äufferlichen Ermunterung ohngeachtet, gerade zu wider ihn nichts geichrieben 
oder gethan, jondern warte im ftillen, ob irgend ein von Gott geſandter 
Befreyer der Welt noch irgendwo aufjtehe, oder ob man unter die Hand 
der Allmacht, welche die Fürften Europens unter ihn beugen will, ftill- 
ſchweigend fich zu demüthigen hat. Es fan, wie gelagt, nicht lang währen, 
bis das klar wird.” — Nlerander von Rußland ift ihm noch „der Troft und 
die Hofnung der Welt.“ — Hier feien au Stellen aus drei jpäteren Briefen 
angeführt: „Berlin 23. April 1805. — — Da diefes nicht durch die Poft 
geht, fo höre einmal etwas über die Politif von mir. Die Ujurpation 
Italiens dürfte doch wol Krieg bewürfen; Defterreich und Rußland ſcheinen 
(find) dazu ganz gejtimmt; bier, fo lang zwiſchen Krieg und Friebe 
Wahl ift, wird man diefen, mit Recht, vorziehen; wenn die Wahl nur 
zwijchen dem oder dieſem Kriege ift, gut wählen. Was foll man jagen? 
Die Lage ift äuflerft gefährlich: der Feind ift Einer; diefe verlieren ſchon 
durch die Communicationen viele Zeit; und dann, ſo machen fie in Wien 
doch gar unbegreiflihe Dinge, die feine gute Meinung begründen. So 
fönnte ſeyn (Gott, freplich, fan Wunder thun, und hat feine freude an 
Erniedrigung des Uebermuthes), daß durch den Krieg das Uebel ärger 
würbe, Welche höchſt interefiante Zeit aladann! TFreylich werben das jüb« 
weftliche und das norböftliche Kaiſertum endlich die lezten überbleibenden 
Mächte feyn, und muß man wünjchen, dab das leztere, Rußland, den Orient 
erobere, damit man fi nicht an eine allzukalte TFrenftette zu gewöhnen 
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habe. Ich glaube aber auch, daß, wenn er z. B. die teutſche Nation 
unterjochte, er, nach dem Untergang der Höfe, mit ben Völfern unerwartet 
viel zu thun befommen wird. Sie find weniger leitfam als die Franzosen, 
und beugen fich nicht jo gern zu lefen den Staub feiner Füſſe. Das 
deucht mir in jedem Fall offenbar, daß alles was iſt, was man hat, 
auf den ſchwächſten Füſſen fteht; man wird mehr und mehr auf das was 
man in fih trägt, zurüfgebradt. Zugleich ift alle menſchliche Weisheit 
offenbar banfrott: In Einem Augenblit fan alles durch die Vorjehung 
plözlih ganz anders werben. Daher ich im Grunde getroft bin, und warte 
ber fommenden Dinge. Wo zu wirken ift, bleibe id; meinem alten Haß 
ber Weltreiche getreu, und wenn ſichs fügte, daß doch nur ſolche zwey 
überblieben, jo würde ich mich denn doc an das norböftliche halten: der 
Gang bes andern ift allzu empörend. Vielleicht ift gut alt zu ſeyn und 
feine finder zu baben: Wenigftens erleichtert e8 die Beybehaltung ber 
Nude jehr.” — — Sodann am 20, Mai 1805: „Daß meine Werke zu Wien 
verboten worden, ift nicht wahr; der Hof mill es öffentlich widerrufen 
laſſen. Im übrigen fieht es da Häglich aus: ber gute Kaiſer ift ganz um 
alles Vertrauen, alle Xiebe, gelommen; man hat ihn mit feinen Brüdern 
entzweyt; bie Theurung, das Mihvergnügen fteigen furchtbar; und Blona]» 
plarjte neft und trozt täglih; ber Kaifer nimmt zuiehends ab; jelbjt 
Minderjährigkeit ift nicht jo furchtbar, wie die Fortſezung der elenden 
colloredifchen Reglierun]g. Mich fchmerzt alles dieies, aus den intereflan- 
teten Rüffichten ſehr.“ Und endlich jehr jcharf gegen Napoleon am 28, Mai 
1805: „In der That bin ich mit Euren Regierungen ſchlecht zufrieden, weil 
jo gar unb ganz kein eidgenöffiicher Sinn herrſcht. Auch jcheint man in 
Blonaparſte's Herrichaft nicht (was nothwendig ift und genug wäre) ſich 
zu ſchilen, ſondern fich darunter zu gefallen, und zu glauben, daß einige 
Wahrheit und Menichlichkeit in ihm ſey. Eine Zuchtrutbe ift er, aller 
Verbrechen und Niedrigkeit fähig: Einſt, hoffe ich, wirft der Allmächtige ihn 
weg; wann aber? nach wie viel Unglüf? Doch, ich pflege zu jchweigen, und 
jein Name ift nie in böjem buchftäblich aus meiner {Feder gefloffen; es hieſſe 
npos aevıpa Aaxtılev. — — Die Gefahr der Engländer ift gut: fie 
mußten geweft werben; eö war ein elender jchläfriger Krieg. Ueberhaupt 
fieht es jchleht aus. Dort ift Einer und der keine Zeit verliert: Wien 
aber, Peteröburg, London, wie weit aus einander! Wie viel Zeitverluft! Wie 
wenig feuer in Dergleihung! Nur was niemand vorfieht, mag retten: 
Indeß muß man thun was möglich ift, und Hofnung nie finten Laffen.“ 

375) Ueber dieſe den Bruder bewegende frage ſchreibt 3. v. Müller am 
20, Mai; „Kaum eine Stunde wird es jeyn, Teit ich deinen Brief habe. 
Heidelberg beftimmt mich zu der fchnellen Antwort, obwol fie zu fpäte 
fommen wird. Mein liebſter Bruder, Kein Zweifel, dab du in ganz 
wiſſenſchaftlichem Wirfungscreife mehr Befriedigung finden würdeſt: Es 
hat auch das Klima, die Umgebung Heidelbergs viel einlabendes; das 
Nelarthal, der ganze Kraichgau ift eine der allerſchönſten Landichaften. Ich 
glaube, daß auch die liebe Fran fich da jehr gut gewöhnen würde, daß es 
in ber Einförmigfeit Jhres Lebens eine gefunde Revolution machen könnte. 
Füge bey, daß die Badiſche Reglierun]g vernünftig und wohlthätig if. 

I. 6 
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Giebt es Krieg, ſo wird fo wenig die Schweiz als die Pfalz unangetaftet 
bleiben, Mit Einem Wort, wenn ich bedenke, wie viele Zeit auf eine 
undankbare Weife dir verlohren geht, jo wäre ich dem Project fehr günftig. 
Aber kaum fan ich die Möglichkeit mir denfen. Sie werden dir in Echaf- 
haufen ungemein anliegen; du liebft die Vaterftadt, und haft recht; wie 
die angewöhnten Bande fo mancher guten Freundichaft löſen! Auch ge» 
meine Bürger und Landleute werben ed mit Schmerz vernehmen. Anbey 
bijt ala Haus» und Guteigentümer und durd alle VBermögensverhältnifie 
fo gut eingeniftet, dab ich die Trennung mir nicht vorftellen fan. Sonft, 
wenn du dazı Dich ſtark genug fühlft, wenn Mary es beftimmt wünſcht, 
verjuche es! Der Kurfürſt giebt fi grofle Mühe: Voß, Afermann, ber 
Juriſte Thiébault, lauter geichitte Männer werden Hingezogen. Auch hat 
das Profefforleben viel Anziehendes ; ich ſelbſt würde es nicht fürchten; 
meine Zuhörer in Genf, Bern, Caſſel, welchen Enthufiafm hatten fie nicht! 
Ich Ichlieffe mit der Bemerkung, dab man in folden Sachen nichts zu 
lebhaft fuchen, nichts was von jelbft ſich aufdringt, eigenfinnig von ſich 
ftoffen joll. — — 

Der Mufenfize werden in Südteutfchland mehrere emporfommen: Der 
Norden Icheint abgenuzt, abgeichliffen: Es’ift mehr Gehalt in den Cha- 
rafteren der Bayern, Schwaben, Franken, Defterreiher. Zu Nürnberg 
wird eine vortrefliche Univerfität auffommen. Nach allen Leiden Hat die 
Stabt nody immer fo viel Eintommen als 3. B. ber Erzcanzler. Eine 
Betrachtung die ſich aufdringt, fümt von der Lage der Zeiten: Sollte die 
Welt in die beyden Reiche zerfallen, deren Arme die ganze europäiiche 
Givilifation umjpannen, fo wird man fih an biefes oder jenes halten 
müflen: denn America ift nur jungen Qeuten zu rathen. An das cafpiiche 
Meer zu ziehen, beißt allen Verbindungen abiterben: Doch werden viele, 
die fich ſehr ausgeiprochen, viele denen ber Anblit bes Ruins und Hohns 
durchaus unerträglich ift, es müflen. Andere thun freulic am beiten, jo 
Ihöne Gegenden zu wählen, wo für vieles die Natur entichädiget. Aber 
die Vorjehung leitet jeden an fein Ort.” — — Und am 28. Mai: „Daß 
der Gedanke wegen Heidelberg nicht ſogleich verworfen warb, ift mir Lieb. 
Das ift etwas ganz anderes denn Kiel. Ich habe, deinem Willen gemäß, 
das genaufte Stillichweigen, beſonders gegen Schweizer, beobadjtet, und 
nur von fernem als über eine mögliche Sache den einigen Jacobi zu Rath 
gezogen; welcher denn ſehr dafür ift. Aber auf der andern Seite ſchmerzt 
es jelbft mich für Schafhaufen; wie wird es euren dortigen Freunden ſeyn! 
Deine Einwirkung war gewik mwohlthätig; fie trug viel ben, daß es uns 
befier ald andern gieng: Und dann wird ſchwer feyn, wider fo ein Haus, 
alle getvohnten Annehmlichkeiten, zu finden: Wenigjtens, da fan ich aus 
Erfahrung reden, wird es euch unerwartet viel foften (obſchon der Fluß 
Bequemlichkeit giebt). Nehme ich mım dazu, wie ungewiß, wie halb, in 
biefer Verderbniß die Wirkung der Bücher ift, und daß bey all beinen 
Arbeiten für das Vaterland gleichwol viele aus deiner Feder gefloflen, und 
noch flieffen können, jo fomme ich ſchwer daran, das Weggehen zu vathen.“ 

376) 3. ©. Müller hatte dem Bruder das „Regimentsbüchlein“ geſchickt und 
diefer darauf ermidert: „Ich fan eben nicht fagen, daß ich durch die Namen 
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der Landleute ſcandaliſirt worden ſey; ſie mögen den und dieſen unſerer 
Hochgeachten Gnädligeſjn HElrrein aus alter Zeit wohl aufwiegen. Aber 
fage mir, Xieber, fieht man aud, daß fie fi} ein wenig appliciren? Daß 
in ihnen etwas höherer Geift aufwacht? Das intereffirt mich in der That.“ 
(27. April 1805.) 

37T) „Jacobi ijt Hier, ift wol wie man dir fagte, aber darinn weit über 
die heutigen Philofophen, daß weit mehr Gott und Ewigfeit, mehr innige 
Wahrheit in ber feinigen ift. — — Jacobi läßt fich dir fehr empfehlen; 
überall ſpricht er von dir mit der innigften Hochichägung und prediget 
deinen Namen." J. v. Müller, 20. Mai 1805, 

378) Diejer Brief (aus Berlin, 10. Auguft 1805) ift, joweit er die medien» 
burgiſche Reiſe und die Lectüre betrifft, abgedruckt W. VII, 174—177. Weg: 
gelaffen ift folgende politiſche Stelle: 

— — „Schwerer als je ift zu beftimmen was für Umftände eintreten 
können. Aus allen Zeichen erkenne ich mit tieffter Betrübnih, daß die Ver— 
nichtung des ehrwürdigen Schweizernamens, die Tilgung unjers Volfes aus 
ber Zahl der Staaten, bevorjteht. Nichts hat mich je ſchmerzlicher gebeugt. 
Ich ſehe nicht viel Gegenmittel. Wenn auch (das ich doch hoffe) der größte 
und befte Theil nicht unterfchreibt, man ift gewohnt, Nationalftimme zu 
nennen, was dem furzfichtigen Eigennuz weniger abgeichwazt wird, Wider: 
ftand würde Aufruhr, engliiche Gabale, Heifjen, und Gewalt rechtfertigen 
müflen. Geſprochen, gejchrien wird viel auswärts, That aber zaubert, und 
indeß fchreitet die Tyranney unaufhaltbar fort. Nocd über alles würde 
Trennung mich fchmerzen; wer weiß ob der Heuchler um jcheinbar ben 
Rhein zur alten Gränze herzustellen, unfere arme Stadt nicht einem Heinen 
Fürſten zumwirft. Nicht ala hielte ich für befferes Glük, jenem zuzugehören : 
Aber ich wünfchte wegen möglich fich einft noch ändernder Zeit ungemein, 
daß die Nation beifamenbliebe. Darum ift auch das Auswandern jezt 
noch zu beflagen: es ſchwächt die vaterländifche Parthey. Bey der dunkeln 
Ungewißheit begleitender Umftände und möglicher Zukunft, finde ich nichts 
glüfficher ala, wie bu, abwarten und, wenn es ſeyn müßte, doch ehrenhaft 
weggehen zu können. Wenn Frankreich diefe Mebergewalt behauptet, fo tft 
mit ganz Weit: und Südeuropa die Schweiz unmiderbringlich hin; wird 
fie noch bey Zeit gebrochen, jo ift, was jezt geichehen ſoll, vorübergehenbes 
Uebel. Mitteleuropens Monarchien find fo wenig als ihr ficher; in mancher 
Dinficht habe ich Uriache, beunruhigter ala du zu ſeyn. Auch ift mir von 
mancherley gnefprochen worden: Einer wollte, daß wenn das Vaterland ein: 
verleibt wird, ich, durch eim nicht knechtiſches, aber bey aller Würde ge- 
fälliges Schreiben mic; dem Allverichlinger nähern foll, wie jene nach der 
philippiichen Echlacht, Horaz und Pirgil, dem welchem Gott die Welt 
geliefert. Andere zeigen im weiten Stythenland eine Freyſtette, und raten, 
fie nur nicht erft nach Jahren, bey gebrochenen Kräften, zu ſuchen. Obwol 
nicht möglich ift, fich der Ueberlegung diefer Dinge zu entziehen, bin ich 
im Grunde für das Abwarten; hat nicht die allesleitende Hand mid) 
und dich wie Kinder immer zum beflern geführt! Mit allergrößter Theil: 
nehmung alfo fehe ich eigentlich zu, und bemühe mich bloß, Kraft und 
Muth und den Begrif des Gemeinfinns und PBeilamenhaltens unter den 
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Teutſchen rege zu machen; bereit zu folgen, wohin das Schikſal mir vor- 
leuchtet.“ — — „Gott mit uns in dem dunkeln, gräßlichen Sturm!“ 
ſchließt dev Brief, 

379) Die Antwort auf diefen Brief trägt lein Datum, fondern nur den 
Bermert von J. G. Müllers Hand: „Empfangen 19. Sept. 1805.” Einiges ift, 
mit anderem vermengt, W. VII, 177 fi. abgedrudt. Der Brief lautet, mit Weg» 
lafjung von rein Perjönlichem: 

— — „Die öffentlichen Gejchäfte gehen mir am meijten zu Herzen, 
weil ich jehe was ſeyn wird. Alsdann efelt mir die Litteratur; ich möchte, 
den Krieg aus, alle Bücher jchlieflen, allein der Gegenwart leben, reden 
und handeln; es brennt in mir. Wie fan es anders jeyn? Alle geliebten 
been von Rechtlichleit, von Gleichgewicht, von ruhiger Entwillung durch 
Einen jo zerriffen zu fehen. Denn das, Bruder, jagteft wol nicht im 
Ernite, daß, wenn Rußland ein paar orientaliihe Wüften, wo plro] 
Quabratmeile 50 Räuber wohnen welche jeine Sübprovinzen vermwüften, zu 
paaren treibt, hiedurch der Bruch aller nagelneuen Tractaten, die Eroberung 
von Ländern voll Reichtum und Gultur, wo jede Duadbratmeile bis 3000 
Einwohner zählt, autorifirt werde. Ueberhaupt Haft in deinem Borlezten 
einiges, etwa der Poft wegen, anders als du es glaubft, gejchrieben. Hat 
denn der Taglioretti ohne Auftrag die Zeifinerfchweizer zum Begehren ber 
Einverleibung in Italien zu bewegen gefjuht? Warum Hat denn, da fie 
nicht wollten, Porro Rache gedroht? Warum fchreibt man denn von allen 
Orten von der Mißſtimmung die in den Gemüthern hervorgebradht wird? 
Oder glaubt, es werde euch befier gehen als Holland, wo Schimmelpennint 
Ichon verworfen wird, weil Murat ein Erbftabthalterat haben muß? Was 
die nächte Zukunft betrift, jo jehe ich, dak Bonaparte] aus der S[chweila, 
einige jagen 30000 Mlann], andere etliche 1000 weniger haben will, aus 
2 Urſachen: 1) denkt er, dab dieſes Deft[ejr[reich] abhalten wird, jo ein 
Land für neutral zu Halten; dieſes entſchuldiget was er ohnebem thun 
würde, den Entichluß dafjelbe zu bejezen; 2) zieht er jo die mutbhigften 
heraus, erjezt fie durch Knechte feines Willens, und macht dann mit euch 
was er will. Durch die augenblilliche Neutralitetsheuchelen gewinnt er, 
daß bie Deft[e]rjreicher] vermuthlich die Thorheit haben werden, ihm nicht 
vorzufommen. Glaube nicht, daß ich die ſchweizeriſchen Reglierun]gen table; 
Gott bewahre! wie fünnen fie anders: Nur jehen fol man doch, und fich 
nicht verblenden lafjen, auf daß wenn auch beflen Stunde fömt, man bereit 
ſey, fie zu benuzen. Du weißt, revolutionär bin ich nie geweien; man 
feje nur meine Schriften, jelbft die Briefe an Blonjitfetten]: Allein, unter 
zwey Uebeln würde ich daſſelbe noch eher wählen: Denn bie unhaltbare 
Democratie fonnte wenigſtens ein Leben unterhalten, das zulezt fich beflerte; 
er — ift die kalte Hand des Todes, des ewigen Todes, ber alles lähmt, 
erftift, verfteinert; nur fich, niemanden als fi will, und über den Geift 
ber Menjchen gebieten zu können glaubt, daß er ftillftehe, weil Er es will, 
und alle Menſchen verachtet weil fie vor ihn Mnien und er doch am beften 
weiß was eigentlich an ihm ift. Genug; zdvos enı edvos xar Baker 
ent Baoıleıav, Arpiot, Aoıpot Kar geropoı Kara Tonous; was fehlt? Eine 
Naturrevolution fan den ganzen Pomp wie eine Pflaumfeber wegwehen; 
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auch ſonſt fan, bey der elenden Politik der Höfe und Nervenlofigleit der 
wirfenden Menfchen, die Vorſehung Einen erwelen, Einen Zufall berbey- 
führen, woburd das ganze Machtgebäu plazt. Mich erhält nun reine Hof: 
nung, daß wir doch wol nod nicht ganz der Infamie diejes Jochs hin» 
gegeben ſeyn bürften, und, jollte es jeyn, daß ich den beſſern Theil meines 
Lebens doch etwa genoffen babe, und Tod bie ficherfte Freyſtette ift. Auch 
habe ich fein Project; es wird fich jchon geben; Träume etwa! Wie 
neulich, nad Gafan. Ich werde dir in Zukunft nicht mehr von dem Dann 
jchreiben: Wie ich jezt ihn betrachte, fah ich ihn feit 5—6 Jahren, und 
nie, nie, verblendete mich fein Gothurn. Aber er mag feine Zeit haben, 
gleih Attila und vielen anderen Unmenjhen vor benen man hat müſſen 
beben. — — 

Eine unendliche Freude machte mir 1) das unerwartete ſchöne Schreiben 
ber Stabt, wofür ich diefe Woche mich fchriftlich bedanken werde 2) die 
Zufchrift meiner Vorrede durch die jungen Leute, Wer find fie? Wer 
ichrieb das? So lang noch Schweizer jo denken, und jo reden bürfen, 
find wir nicht verlohren, und freue ich mich, einer zu feyn. Wer es bier 
ſah, wurde gerührt; e3 hat die Nation geehrt. Vergiß nicht, von dieſen 
jungen Leuten mir mehr zu fagen. [Bgl. ®. VIL, 177.] 

Du frägft, was im allerfchlimmften Fall ich wol zu rijliren hätte? 
Nicht will ich nun jagen, was es mir jeyn muß, all die Siege, die ganze 
Reihe grofier Männer die den ſchweizleriſchen) Namen veredelt haben, in 
bie Pfüze bes bonapartijchen Kaifertums mit Schand und Spott endigen 
zu jeben, du weißt, dab ich endlich doch hauptjächlich der Yitteratur mich 
ergab, deren geichworeniter Feind er ift. So; und ich bin dermaflen von 
ihrem gänzlichen Fall, wenn das Weltreich glüft, überzeugt, daß ich manch— 
mal denke, fie an den Nagel zu hängen, und mich wider in die, wenn noch 
jo mwibrige, politifche Laufbahn zu begeben, denn bie jcheint ihm doch noch 
nicht ganz und gar unnöthig. — — 

Mas Hilft es, ein paar Bücher fchreiben? — Wenn ich etwas befferes 
thun könnte, ich wollte mich auch wenig um die Schriftitellerey befümmern. 
Haben fie nicht in taufend Alten und Neuen Mojes und die Propheten, 
wer thut darnah? igennuz, Gemädhlichfeit und Leichtfinn haben biejes 
Geſchlechtalter zu allem Grofjen entmannt. Auch jchreibe ich nur für die 
Yünglinge und für bie nody Ungebohrnen, wenn man etwa einntal des Gözen 
fatt würde und wider an ein Vaterland dächte. Vgl. W. VII, 178.] — — 

Mit Mama Herderin ifts auch ein Ereuz: Man kan fie nicht davon 
abbringen, daß fie Feinde habe; ich ſchwöre dir, daß Jacobi mir nicht 
eine Sylbe geiagt hat was fie irgend kränlen könnte; jedermann, etliche 
Buben ausgenommen, fpricht von Herder mit Ehrfurcht und Liebe. Sch 
thue für die Werfe was ich fan; wenn ich aber etwa nicht ſogleich ant- 
worte, jtelit die gute Martha fich Gott weiß welche Berjtimmung oder 
Berrätherey vor; alles eitel! — — 

Am überlefen fürchte ich, auch du möchteft das Wort Unmillen über 
den Fall der Litteratur für den Vortrab irgend eines raſchen Entichluffes 
halten. Nein! Wenn nicht etwas, mir in jeder Rüfficht ſehr vortheilhaftes 
tömt, fo bleibts beym alten. Preufien hält eine bewaffnete Neutralitet, und 
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jo hoffe ih Muffe und Ruhe, während der vollende ich meine Schriften. 
Wer weiß wie bald Gott irgend etwas herbeyführt, daß der Noth Europens 
noch ein Biel jezt.* 


380) Die Antwort J. v. Müllerd auf diefen Brief, vom 1. Ditober 1805, 
lautet (nur 2 tleine Stellen find W. VIL, 173 f. unter falihem Datum gedrudt): 
Nicht leicht einen ſchönern Brief, Beliebter Bruder, erhielt ih von 
dir al3 geitern ben vom 2ijfen Septfember], voll ber ebefften Gefinnungen 
und der Gemütöfeftigfeit welche auf Grundfägen ruhet. In keinem Punct 
bin ich anderer Meinung; über zwey mag ich mich unrecht ausgebrüft 
haben: Ganz und gar nicht mihbillige ich, dak das Vaterland Neutralitet 
furcht, und in jedem Fall fich mehr Leidend halte. Jene wäre euer größtes 
Glük, und wenn irgend Mäffigung von Tw derv& zu hoffen möglich, fo 
müßte er einjehen, dab fie auch ihm vortheilhaft, beyde Mächte, daß fie 
e8 allen Theilen ift. Wenn aber bie Uebermacht, wenn die Prepotenz mit 
Impotenz zu Beichränfung der Leidenfchaften verbunden ift, fo farı man 
anderwärtd eine jo wichtige Pofition wol nicht verfäumen. So bejorge 
ih, daß was ich wünſche, doch micht gefchieht, werde mich aber mit Euch 
des Gegentheils freuen. So entfernt bin ich, unvorfichtige Vorfchritte zu 
rathen, daß ich jelbft der Einverleibung mit Gewalt nicht Wiberftand, 
aber nur auf alle mögliche Weife, aufs lautefte, den Zwang und Mißmuth 
bezeugt und bey einer Wendung ber Dinge bie Selbftitändigfeit hergefteflt 
zu jehen gewünfcht Hätte. Nach dem was du mir jchreibft, war es wirklich 
die Stimmung, und fo bin ich nichts weniger als unzufrieden, fondern 
fiebe und ehre, wie faum je die Nation. Das Zweyte worüber ich mich 
unbeutlich ausdrüfen mochte, war über die Gröfle der Kraft von jenem: 
Von ber denfe ich wahrhaftig nicht gering, eben deswegen fürchte ih für 
bie ganze europeifche Welt. Nur Hein, ſehr Hein, fcheint mir die von 
vielen geglaubte moralijche Gröſſe: Diefe ift Schein, ift Anmaflung; das 
ganze ein Werk fremder Ermattung, Ungefchiklichkeit, Schlechtheit und . 
Selbſtſucht, ein Gericht Gottes über die Immoralitet unferer Politif und 
die Abſpannung unferer Kraft; ich halte ihn dem Teufel gleich zu allem 
Böfen mächtig, aber Kampf wider ihn, von denen bie es fönnen (wenn 
fie wollten, gewiß es könnten) für Pflicht. Im übrigen, Liebfter, fühle 
ich all eure Unruhe und nehme den allerzärtlichften Antheil, werde auch 
nicht Leicht unterlaflen, dir zweymal monatlich zu jchreiben. Was mid 
betrift, jo lebe ich der Litteratur, ohne einen, fich mir ergebenden Anlaß 
zu Berichtigung ber öffentlichen Meinung zu verläumen. Mit neuer 
Herausgabe der Schweizergeichichte ift es bis Thleil II, €. 288; id) werde 
diefe Revifion ununterbrochen vollenden, und aladann fogleich den 5er Band 
ausarbeiten. Iſt nad diefem Friede, fo komme ich wegen ber fimlerifchen 
Sammlung nad Züri: Einen Band, bis 1564 (doch nicht weil der Munot 
in biefem Jahr gebauen ward**) möchte ich damit füllen; einen, in anderm 
Styl, memoirenweife der Darftellung der neuern Schweizergeichichte widmen 
und fie bi8 auf uns herabführen. Diefes einmal hinter mir, hätte ich ein 





“= ‚Wie findeft Doch in Urkunden die Rechtichreibung diejes Namens? Unnoth, 
Munot ? findeft nie etwas von dem chemaligen Zuftand ?" Anmerkung J. v. Müllers. 
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groſſes (nicht den Bänden nach, es gäbe nur 3—4) Werk über die preuffiiche 
Monarhie mit Innbegrif des Norbens von Teutſchland und Polens vor. 
Nach demfelben die Univerjalbiftorie. Die übrige Zeit, wenn ich über die 
fiebzig lebte, würde ich der Verbeflerung meiner Schriften wibmen. Indeß 
fahre ich fort zu recenfiren. — — 

Den 2ten Band von Herbers hiftor[ifch]-philof[ophifchen] Schriften hat 
Cotta mit einer furzen, nicht falten Vorrede von mir; den Winter über 
werbe ich ihn die Ideen liefern. Hienächſt, in Verlegenheit für die aca- 
demiſchen Memſoijres Dlaterie zu finden, ſeze ich mir vor, bie jehr groffe, 
ungebrufte Sammlung ber venetianischen Gejandichaftsberichte zu analy- 
firen, und nad dieſen Staatsmännern die Geichlichte] und Politik ber 
legten Jahrhunderte, nicht ohne Anmerkungen, in der Academie vorzutragen. 
Ich hatte auch ben Gedanken „Beobachtungen über das aus gewifien groſſen 
Urkundenfammlungen (3. B. Martene und Dürand) für die Gefchlichte] der 
Menichheit fich ergebende Refultat* hiezu zu benuzen; fage mir, welches 
bu lieber wollteft; ich habe jenes vorgezogen, weil, was aus ungebruften 
Quellen genommen ift, ala reiner Gewinn betrachtet werben fan. Bier 
bin ich unterbrochen worden. Aus dem gefagten wirft abnehmen, daß ich 
wohl bin und für noch viele arbeitsvolle Jahre Kraft zu fühlen vermeine, 
So thue auch du, lieber Bruder: Nichts beuge deinen Muth; fo viel ift 
vorüber, auch in der Gefahr dieſer Zeit wirft bleiben und wirken; ich wollte 
die Schriftjtellerey nicht herabjezen, aber gewik waren die dem Vaterland 
geleifteten Dienfte über ein gutes Buch, wenigftens für die Gegenwart, für 
bie Sichtbarbeit des Nuzens; jedermann rühmt noch die Weisheit mit der 
ih Schafhaufen benehme, und wie viel Uebel wurde gemäffiget! An dem 
allem gebührt ein groſſer Antheil dir; nicht unverdient geniefleit jene Achtung 
und Liebe die bey jedem Anlaß für bich erfcheint. Auch darum ift jezt 
weniger zu beforgen, weil feine innere Partheyung lähmt, verwirrt..... 
Schon wider unterbrochen durd einen recht braven jchmweizerifchen (— ad 
nicht mehr, nur noch dem Gemüthe nah) —) Yüngling, Heilmann von 
Biel. Auch der junge Zerleder von Bern befucht mich öfters und ift auch 
von vaterlänbdiicher Art und Weile. Solche kommen alle zu mir; viele 
aus Teutſchland, wo unter der Jugend eine jehr merkwürdige Geiftes- 
änderung auflömt; überhaupt, dienſtbar wird Germanien auch nicht, nicht 
wenigftens in bie Länge; es ift ein unausfprechlicher Nationalhaß; die 
Prahlerey hat viel beugetragen. Ich fage darum nichts für jezt vor; wer 
fennt die Augenblife; daß aber jener feiner Nemefis endlich auch nicht ent« 
gehen wird. (Noch vor kurzem jchrieb mir der [Erz)Ölerzog] Johann den 
ebeljten, liebenswürdigften Brief; er hat ſich erftaunlich entwitelt, und ift 
mir immer gleich herzlich gut.) Alles was wir jehen, wollte noch vor 
6 Wochen kein Menich glauben, und ich habe mich mit den einfichtsvolliten 
Männern darüber gezankt, denn wie es geichehen würde, wußte zwar ich 
auch nicht, aber daß Krieg unausweichlich ſey, deifen war ich gewiß. 
Auch ifts wie durch ein Wunder dazu gefommen; durch Kaifer franz den 
zweyten ſelbſt, perjönlich; er fonnte es nicht länger ertragen; ich habe die 
genauften Nachrichten. Es follte mich nicht wundern, ihn den Heldentod 
nehmen zu ſehen; bann aber dürfte die Rache fommen. Welche Zeit! — — 
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Alles, geliebteſter Bruder, was du von der Schriftſtellerey lagft, iſt 
wahr; und glaubte ichs nicht auch, wozu meine Lebensmühe? Ich wollte 
nur jagen, daß um 4 oder 5 Bücher zu fchreiben, man Lagen wie beine 
ift, eben micht entfagen müſſe. Wenn aucd nur Ein gedanlenſchweres Buch 
von uns die Nachwelt erreicht, genug. Ich ftelle mir oft vor, dab von 
ber Gejchichte der Schweiz vielleicht Ein Band dieſes Schikſal haben bürfte; 
darum Juche ich jedem bie Vollendung zu geben als mwühte ich ber wäre 
ed, Auch ift wahr, dab wir wirken müflen ohne das Geheimnik, wie weit 
oder tief e3 gehen mag, berechnen zu wollen. — — 

Lebe wohl, Geliebtefter; umarme, küſſe, grüfle, erftes, Ates, Zies, jeg« 
liches nach jeiner Art und Luft und Liebe. — — Liebet mich wie ih euch.“ 

Am 5. Oklober 1805 ſchreibt er über jeine Stimmung: 

— — „Meine Gefühle leiden fehr: die Art und Weile des perga- 
meniſchen Eumenes befömt ein Mebergewicht, welches meines Erachtens weit 
entfernt ift von dem was teuticher Gemeinfinn und was Edelmuth wünfchen 
macht, oder mit der Sicherheit und dem wahren Beften einftimmt. Raum 
fan ich mich enthalten, über bie Sachen zu fchreiben. Jh muß mir fagen, 
daß, ohne Aufruf, man fi nicht zubringen darf. [Bgl. W. VII, 184.] 
Mer weiß ben Rath Gottes, ob er die Zuchtruthe brechen ober ferners 
über die Nationen jchweben Lafien will! Meiner allerherzlichften Theil« 
nahme für die Schweiz jey gewiß, unb dab ich Euer mit innigiter Liebe 
täglich gebente. Grüſſe Allen. Gott mit uns; wir bebürfen es. Ich tradhte 
durch den aufwärts gerichteten Blik mich zu beruhigen, zu erheitern.* 

381) 3.0. Müller antwortet auf diefen unter fingirtem Namen gejchriebenen 
Brief am 5. November 1805; gedrudt W. VII, 182—185 (Ein Brief!). Der 
Eingang ift weggelaflen; er lautet: „Wenn je ein Wort von Euch, Geliebteite, 
mir Labſal war, fo ift e8 das Briefchen vom 19den Octiober). Wie freue 
ich mich der, überall her mir befräftigten guten Stimmung des eidgenöffifchen 
Bruberfinns, der bisherigen Schonung von Seiten bes Glüfs! Und höchſt 
Hüglich forget ihr, auch in Reben, auch in Privatfchreiben, nichts vor- 
fommen zu laflen, das dienen möchte, eine Sache an euch zu finden. Es 
ift fein Mittel wider den Samum der Wüſte als fich niederlegen und ben 
Mund zuhalten,; ewig bläst aud er wol nit. Richtig hat übrigens die 
Gute und Edle geurtheilt, daß bey gewiſſen Dingen Euer freund mol 
veripringen mödhte.* 

382) „Nur weniges, Geliebtefter! Beynahe einen Monat mar bein 
Brief vom 27. Novfember] unterwegens. Dank für denfelben. Freylich 
muß man fi fügen; das Hleilige] Tyeuer der Freyheit und Würde barf 
gleihwol unterhalten werden: Auch Karl der Grofle war jehr vorüber- 
gehend. Gin periodiſches Rütteln, und Ausfegen der Tenne, ift in der 
Ordnung. Bon 1836 habe ih Mühe, das Vorgeſagte zu glauben, eben 
weil es vorgelagt ift: Sollte der Prälat von Alipiripad mehr gewußt 
haben als die Engel und der Sohn Gottes ſelbſt! Mir fagit hiebey: Nicht 
unter bie Bären! Das wird die Vorfehung enticheiden. Ich weiß nicht 
wo bu ber haft, daß ich nie etwas zu bejorgen hätte, der ich wider bie 
Univerjalmonarchien und den Defpotifm von Jugend auf heftig war. &s 
fan ſeyn (ift nicht gewiß) daß der eben jo Heine als grojie Dann 


— 89 — 


nicht verfolgt, aber fallen werben bie Anftalten, wenn er Europa nach und 
nad) ausfaugt, um ben unerjättlichen Gelddurſt der feinigen zu ftillen. 
Auch Euler, nun Klinger, Nicolai, Storch, wie viele, fanden Gedeihen bey 
ben Bären. Vereinigung mit dem Neich würde für die S[chwei]3 aud 
mich nicht erſchreken; obwol ich lieber Hätte, der alte Bund bfiebe ifolirt, 
und wir würden inniger vereint. 

Was ich neulich dir für Müller v. Friedberg] fandte, war Höfliche 
Ablehnung der Theilnahme an einer zu S. Gallen herauskommen jollenden 


Zeitung. In feinem Brief Hagte er über die Partheylichleit in Bejezung . 


der militärifchen Stellen; daß alles an Berner fome u. ſ. f. 

Freylich Tebt Nicolai noch, und ich konnte die wenigen Artikel dem 
alten Manne nicht abjchlagen; faum fonnte ich hindern, daß er nicht eine 
vor 33 Jahren bey Seite nelegte Recenfion noch drufen Tieß, die in ganz 
anderen Grunbfäzen ift ala ich jezt habe. — Schön, jehr ſchön, ift beine 
Vorrede. 

Tendenz zu myſtiſchem Katholiciſmus finde ich bey vielen ber beſten 
und fräftigiten; in der That ift die foglenan]nte proteftantifche Kirche ein 
eigentliches Babel geworden; alle Jahr wird ein bibliiches Buch ausge» 
ftrichen; jämmerlich ifts wie man verfährt. In ber That ift wol auch 
beinem beften Freund beygefallen, wenn alles untergehe und auch bey Bären 
fih nicht ſeyn Laffe, zu verfaufen was immer er hat, alles gejchriebene dir 
zu Ichifen, und auf Monte Gaffino oder fonft wo, zu Rom oder weiter, 
ber Welt und Wiflenfchaft felbft abzufterben; eine Idee worinn er ſich 
oft gefällt, — — 

Berlin 28. Dec[ember] 05. Lies doch Morgenftern’s Winkelmann; 
er ift jeher ichön und wahr; der Verfaffer bat eine befondere Liebe zu mir, 
daher ich oft vorfomme und ſelbſt mein Petichaft mit atev xptoteuerv. 


383) Bom 25. November 1805; W. VII, 185 ff. 


384) Die Antwort auf diejen Brief ift vom 17. Januar 1806 und W. VII, 
192—196 abgedrudt, das Bolitifche verftümmelt mit Rüdficht auf Bonaparte. Es 
lautet im Driginal: „Die legten Begebenheiten hatten mich fo ergriffen, daß 
ih in ber That einen Ruf nad) Irkuzk angenommen hätte, um von Europa 
nur vecht weit zu ſeyn. Seither habe ich meine alte Meinung vom Welt: 
reich und dem xooporpatwp Tou Atwvos Toutou (verftch, welchen du 
willft, das Original oder die Copie) nicht geändert, wol aber mich wider 
zufamengenommen: Das Unglüf fam, nicht unverdient; ift nicht alles me» 
haniich, über: und abgeipannt, unbrauchbar und unhaltbar geworden? 
Es hat fallen müflen. Aber der Zerftörer iſt fein Baumeifter, legt feinen 
unerjchütterlichen Grund, fteht mit feiner unüberwindlichen Willenskraft 
allein, er ein Sterblicher. Wie wenn unter dem Leiden und durch die 
Leiden man weiſe würde, Gemeinfinn faßte, mit Gott und Vaterland und 
Recht fich wider erfüllte: da könnte das luftreinigende Gewitter vorbey— 
gehen ohne daß gerade zu ein erwiges Chaos bliebe; man fönnte heritellen. 
Zu diefem Ende ift aber nöthig, auszuharren, und nahe zu bleiben. Aljo 
thue, verfuche, betreibe ih — nichts. Preuſſen“ — u. ſ. w. ſ. W. VII, 192 f. 
„Don der Rieſenſchlacht (nennt man fie) bey Aufterliz glaube etwa !/ 
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ber officiellen Nachrichten; unverſchämter ift nie gelogen worden; ganz un 
bedeutend wäre fie geweien, wenn der qute franz nicht den Kopf verlohren 
hätte, Seht beruhet e8 auf ber Eünftigen Negierung: bemn (welches eine 
Provinz werth ift) Golloredo ift nicht mehr, und auch Cobenzl entfernt; 
Oeſtreich hat ja do noch über 22 Millionen. Um Zirol ift mir leid, 
Es iſt wahr, dab die elende Regierung alle Liebe mit dem Zutrauen ein- 
gebüßt Hatte.” 


385) „Was für die gute Nachbarin geichehen, hat mich jehr gefreut. 
Mir war eine Zeit bange, man möchte die teutfche Schweiz einem ſtönig 
von Pergamos, wie Afien biffeits dem Taurus, hinwerfen, und hätte, wenn 
ed unvermeidlich gewelen wäre, fie dem Zäringer noch am ebeften gegönnt. 
Allein, es will doch fcheinen, Bonaparte wolle fein eigenes Werf ehren; 
hat auch noch andere Gründe. Verbürgen läßt fich nichts, feit Laune 
Völkerrecht ward. Man muß in jedem Fall denfen, daß es nur auf eine 
Zeit ift, und bey fich felbft bleiben bis auf weiteres. Das Weſen biejer 
Welt vergeht.” J. v. Müller, 17. Januar 1806, 


386) W. VII, 19. 


38T) „Mit den Ancamerationen boffe ich das befte; Er jpielt mit 
den Königleins wie unjere alte Büfi wenn fie guten Humors war, mit 
den Mäufen.” J. v. Müller, 9. Februar 1806, Aus demſelben Brief folgende 
allgemein politiſche Stelle: „Von den Dingen diefer Welt nur ein Wort. 
Kein Zweifel: Es ift eine Uebergangszeit, welche von vieler Berborbenheit 
reinigen foll; wenn das geichieht, fo wird die Entwillung beritellend ſeyn; 
wo nicht, jo folgt einft Ihm eine foldatifche Anarchie. Gott bewahre vor 
neuen Kriegen jo lang Er lebt! Es mühte denn in einer Zahl Jahre 
Uebermuth oder Verzweiflung Ihn ganz unerträglich machen, und ohne 
Aufenthalt, fondern weil die Stunde etwa gelommen wäre, fi etwas 
ereignen. Gewiß, jezt, wird dein Freund immer für Friede fegn, auf daß 
möglichjt wenig zerftört, und der Gang der Dinge nur abgewartet werbe. 
Wenn e8 auf ben Dtaj gebt, wo bie neuen Könige nach Paris wallen 
jollen, fo ließ doch das letzte Gapitel im Livius. Ich wundere mich nicht, 
daß die folgenden Bücher nicht abgefchrieben worden find; was war zu 
jagen da man einmal fo weit war?* 


388) Er werde faum in die S, Galler Zeitung Beiträge liefern, antwortet 
der Bruder auf dieje Warnung. 


389) W. VII, 193 und 198, 


390) , Dieſe Vorfefung, die ich dir fende, hat unerwartet vielen Benfall 
gefunden; der Verfaſſer beugt noch nicht jeine Knie vor Baal.“ J. v. Müller, 
9, Februar 1806, Gemeint ift die Borlefung „Vom Untergang der freiheit der 
alten Völker” ; vgl. W. VII, 198. Im Original (17. März 1506) heißt es übrigens 
„über Einen darf ich nur wie Tacitus andeutend feun.“ Ueber den 
Vorwurf der Schwerverftändlichleit vgl. W. VII, 205. 


391) „Ich darf dir wol nicht jagen welchen Einbruf bie Degra= 
dation mir madt. Er ift, ich Tan es bezeugen, allgemein, und laut, Es 
giebt zweyerley Meinungen: einige erwarten das Weltreich mit feinem 
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zerfnirichenden Zriumphwagen, der Europa, wie jchon einft einmal im 
Süd, überhaupt vernichten würde, gleich; Afien, und weit mehr, denn ba 
Hilft noch die Natur zu einigem Genuß; andere halten die Sache für vor« 
übergehend: es müſſe eine Erneuerung ſeyn, dieje erfordere ein Durchein- 
anderrütteln; was wir jehen, werde aber fo wenig als das alte Hunnenreich 
beitehen; helfen werde die öffentliche Stimme, wenn die Noth unerträglich 
werde. Wer vermag die Wege des Schikſals zu erraten? Uns freylich 
bleibt nichts übrig, als dieſe nämliche öffentliche Meinung emporzubalten, 
daß fie nicht in die Pfüzen ber Schmeicheley unterfinfe, daß man auf 
Augenblite, die Gott bald geben wolle, ihrer jelbft bewußt bleibe, fie zu 
benußen. Eine Vollendung bes ganzen Weltichaufpiels jcheint mir zu 
früh: viele arofje Erbtheile Haben ihre Zeit noch nicht gehabt; noch nicht 
überall ift das Gejchlecht der Menichen in der Entwillung feiner höchſten 
Reife erichienen: Darüber, daß Europens Rolle ausgeſpielt jey, dürfte ich 
mit niemand reiten. Dan hat auch von der Schweiz in dieſen Tezten 
Zeiten wiber viel geiprochen, ala ftünde ihr eine neue Entwürdigung, die 
ärgfte, bevor. Möge nur der Charakter fich erhalten! Wenn dieß geichieht, 
fo wird auch die Zeit erjcheinen, two neue Tell’e an den Frechen Wildbret 
für fich finden werben. Es ift nur auf das zu ſehen, daß wenn die Formen, 
die yavracız, verjchwinden, die Menſchen um fo mehr fich zufamennehmen., 
Einer hat bey der Selbftbiographie bemerkt, dad, wenn es brechen jollte, 
wie zu Mainz, Wien, gewöhnlich der Verfafler, Habatuk glei, vorher 
weggeführt worden. Auf dieſelbe Hand verläßt er fi), fie werde das immer 
thun, und wirklich erlaubt er fich wol Wüniche, nicht aber Plane, und 
noch weniger Selbfteingreifen. Er ift übrigens allgemein wie ein Dann 
der alten Zeiten betrachtet, und findet eben wenig Urjache, auf die neuen 
neidifch zu fenn. Am Aten Märk erhielt er aus einem Land, extra anni 
solisque vias, und für das du nicht biſt, einen Brief von anderthalb 
Zeilen: „Noster eris; laetor; tua causa, id est, nostra. Atev aptoteuerv! 
atev aindevev!“ Meiter nichts; auch feither nichts; und ich fand 
auch nichts zu antworten; führe es der in deſſen Hand ich bin; rede Herr, 
dein Knecht höret!“ [Vgl. W. VII, 199 f.) J. v. Müller, 17. März 1806. 


392) W. VII, 204. 


393) Der Brief vom 7, April 1806; er ift W. VII, 200—202 gebrudt, 
jedoch das Politiſche weggelaffen. Diejes lautet: 

— — „Beiter Freund und Bruder, Belommen habe ich von Dir 
feither nichts, gedacht an Euch viel, zum Theil, oder meilt, mit innigem 
Kummer, und bitterm Schmerz: Dak unsere Altväter bey Sempach umd 
Murten geftritten haben jollen um eine Nation zu bilden, welche dereinft 
von fremden Uebermuth einem nichtswürdigen Ausjauger zugeworfen werden 
möge; dab vollends alle Spur der Worzeit und jo viel möglich alle Hof— 
nung ber Enkel ausgerentet werden, und daß ihr dazu jollt angehalten 
werden, e3 förmlich zu begehren. Unter jo zabllojen Unmürdigfeiten des 
Zeitalters fchmerzte micht leicht Eine mich jo tief. Nicht, als wollte ich 
euch Widerftand anmuthen ſeyn (deffen Stunde etwa noch nicht.da it): 
Nur Paffivitet wünjchte ich, daß man das Unabwendbare an ſich fommen 
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laſſe, ohne der Tyranney die Sache zu erleichtern, ohne ihr vor den Augen 
der Welt eine ſcheinbare Rechtfertigung zu bereiten, daß eine, wenn auch 
nicht unterſchriebene, aber würdige, rührende Proteſtation wahrer alter 
Schweizer erſcheine, und übrigens ber Geiſt ſorgfältig wie jenes Hleilige) 
Feuer unterhalten werde um einſt wider hervorzubrechen. Daß ich die 
Selbſtwegwerfung eben ſo wenig an anderen gutheiſſe, darf ich wol nicht 
bezeugen; bey allem was Klugheit gebietet, find mir in Öffentlichen Auf: 
lägen Worte genug entfahren, bie einen ſolchen Verbadht von mir ent« 
fernen; im Gegentheil hält der Sturm meinen Muth empor: Exceß ift 
noch nie in die Dauer haltbar geweſen; die Nationen, die Heere, finb 
nicht überwunden, wenn gleich die Vorfteher nichts wagen, Es kan, id 
hoffe, e8 wird noch Hülfe ericheinen, oder, wenn alles hin ift, eine fchönere 
Welt jenfeit Meer und am Ganges aufblühen; daß Alles, was durch 
die Güte der Vorfehung, von ausgezeichneten Menfchen in jo vielen Jahr» 
hunderten Gutes und Schönes hervorgebradht worden, auf Einmal für 
Ewig einer bergelaufenen Familie preiägegeben fey und bleibe, das fan id 
nicht glauben. Die Tiroler jammern entjezlich; die Stimme vieler Völker 
ift bis zur Verzweiflung laut; es zeigt fih überall ein nie erlebtes Schau- 
ipiel.. So wollen denn Wir, in deren Leben eine milde Führung bisdahin 
fichtbar gewejen, das weitere in duldendem Zutrauen erwarten. Was es 
jeyn wird, wiſſen wir nicht; aber unfere Herzen bleiben Eins, unfere 
gegenfeitige Liebe in dem inneriten ihres Heiligtums. — — 

Im übrigen bin ich jehr zufrieden, dab man zu Wfien] bey weitem 
nicht fo hingegeben ift, als gewifie Leute es glaubten; man hat noch einen 
Willen, und Kraft findet fi wol auch wider. Colloredos Tod ift ein 
grofles Glük; man wird vernünftiger. A.E. J. O. U, ſagte derjelbe dritte 
Friedrich; Alustria) erit in orbe ultima! Von anderen wirft wol jest 
nichts durch mich zu vernehmen hoffen; es ift traurig. Da aber bie Par- 
thenen bey den Anläflen fich ausfprechen, ift gleichwol bie beite weit über 
alle Erwartung die zahlreichite und laut. Ueberhlau]pt in Teutichland mag 
niemand was jezt geichteht, noch den ber es thut, noch die es thun lafen: 
Aber Viele erwarten eine groffe ſchöne Entwillung, etwas noch ungefehenes, 
befieres. Dahin arbeite man! — — 

In fugam vacui eine Stelle eines Brief3 den ich fo eben erhalte und 
welcher dir den Zuftand von Europa klar machen mwirb: 

„In Wlien] ift man paffif,. aber zu keinem böfen Schritt geneigt; in 
Rluklan]d ſchwächer, unfähiger, abgeichmalter, als je; was man in Elng— 
lan]d ift, weiß ich nicht zu definiren; daß uns aber alle der Teufel holen 
muß, und wird, weiß ich gewiß.“ Absit omen!* Auf des Bruders Reflexionen 
im vorliegenden Brief antwortet dann J. v. Müller wieder am 10. Mat 1806; 
„Mit deinen Reflerionen bin ich ganz einig: Niemand weiß, ob, wie viel und 
auf wann genau zu fürchten ift: Eben das ijt der Charakter ber Blona]- 
plartejichen Regierung, daß fie Launen zum einigen Richtmaak bat; das 
eben ift der wahre ungebundene Deipotiimus den wir noch nie fo rein 
und bloß geiehen Hatten. Unfruchtbar ift jede Muthmaffung der Zukunft: 
An Einem Augenblik, duch Einen, ja durch ein plözliches Erwachen ober 
Wegnehmen kan gebolfen twerden, aber eher wol nicht, ald wenn man zu 
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Erlenntniß der Verlehrtheiten gelommen, welche jchon feit vielen Jahren 
alles geihwärht hatten. Ehud und Gideon find nicht eher erichienen als 
ba Iſrael fih an das rechte Ort wandte, welches nun offenbar das Einzige 
ift, nachdem alle Politil und Kriegskunſt ihre Unbehülflichteit gezeigt. Lies, 
ich bitte dich, die Vorrede zu Gent Fragmenten über die neufte Geſchlichte] 
des polit[ifchen] Gleichgewichtes; jein Meifterftül; treflich ift das Buch, die 
Vorrede weit über alles. Es ift, ſagte mir Ancillon, als ftünde er auf 
dem Feld unter den Gebeinen, und weifjage im Namen bes HErrn, daß 
Zeben in fie fomme und fie wider aufftehen. Die Yünglinge von benen 
ich ſprach, findet man nicht an wohlbejezten Tafeln; ich ſpreche von folchen, 
die ich zum Theil nie ſah, die mir Aufläße jenden, Briefe jchreiben. Die 
Noth lehrt aufs Wort merken. Ihr denkt euch nicht, wie die Länder ge- 
brüft, wie verhöhnt fie werden, wie laut die Stimme der Völker zu werben 
beginnt.” 


394) W. VII, 201. 


395) Vom 29. April 1806 (vgl. W. VII, 202— 206). Die betreffende Stelle 
tautet: — — „Uebrigens ift die Zeit eben nicht litteräriſch; wer wollte 
nicht ev noAn xarrıpeiz jeyn! Mit Euch i. e. Uns (bin ich nicht, wo 
immer ich ſey, der, ber ich gebohren warb!) wird es bis auf die Tag- 
fazung Halten; länger, wenn Deux ex machina nidjt rettet, gewiß nicht. 
Es joll nun einmal feine Republik, nirgend mehr das Skandal einer Eid» 
genoſſenſchaft, ſeyn. Was noch wichtiger ift: Nirgend ſoll etwas bleiben 
wie es ift. Mit ganz Europa trift es uns. Und doch, ich weiß es, werben 
bie Männer von Uri, Schwyß, Unterwalben, Hasli, Sanen, Wallis, Hohen: 
rhätien, dem was fie waren, jo wenig als Mainotten und Aiahanen un« 
getreu werben; das heilige Feuer wird bleiben, und, vielleicht bald, wider 
auflodern. So wenig die Nation bie Freyheit und Eibgenoffenichaft, To 
wenig wird ihr Gefchichtichreiber die Nation vergeſſen. Möchtet ihr nur 
bie Schmad ausweichen, um Eure Vernichtung bitten zu müflen! Die 
Unglüflihen welche dazu fich brauchen Tiefen, joll und wird die Geſchichte 
ber Verachtung der Nachwelt überliefern. Beſcheiden beuge man fi 
der Uebermadt, aber daß alle Welt jehe, wie ungern. Möge 
der Leichentag der alten Schweiz in ftillem Schmerz begangen, die 
Traurigfeit ohne Worte der Welt offenbar ſeyn. Es ift wol doch nur 
vorübergehend. Nach ber öffentl[ichen] Stimme, dba wo ich bin, und in 
der Claſſe deren Charakter Gehoriam jeyn fol, und nad dem was von 
allen Orten mir zulömt, ift Europa noch nicht zu ewiger Schmad) reif; 
e3 wirb, es wird noch aufwachen; und noch find wol in jeder Stadt zehen 
hierinn Gerechte.“ — 


396) J. v. Müller antwortet hierauf im Brief vom 27. Mai 1806: „Dein 
Brief vom 10den ift mir richtig worden. Meinen Neder habe ich dir noch 
nicht geichikt, weil in dieſen unfichern Zeiten ich ihn nicht ohne einen Be— 
gleiter ſenden wollte, wozu ic den Propheten der Araber, als einen tüch— 
tigen kräftigen Kerl (denn jener war doch etwas furchtſam), auserſehen; 
biefer aber gehet erſt heut nach Leipzig, um fich in gehörigen Stand zu 
fegen. Uebrigens wollen wir von künftigen Dingen lieber nichts mehr 
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jagen, fondern fie geduldig abwarten. Auch darüber will ich nicht mit bir 
friegen, daß du einen Gewiflen für gröffer und weifer und feine Föderation 
für möglich, für feinen Ernſt hältſt; ich habe ihn noch nie groß genannt: 
die elendeften d. i. talentlojeften SFeldherren und untreue Verbindungen zu 
jchlagen ift noch nicht mit Friedrichs Thaten in Vergleihung zu fezen, 
und wäre allenfalls die Benuzung der Zeiten ein Zug von Gröſſe, jo 
würde die Eitelfeit und der Nepotifmus Längft bewielen haben, baß ber 
Menſch in fich feine groffe Seele fühlt. Was fein Weſen unb Treiben 
betrift, jo willen wir aus Daniel, dab in den Zeiten der zehen Könige, 
welche aus den Trümmern des alten Kaifertums übrig find, zwar „ein ganz 
anderer, von ihnen verjchiedener (ja wohl!) entftehen und drey aus ihnen 
erniedrigen, daß der fih vornehmen joll, Zeiten und Geſeze zu ändern, 
und jene eine Zeit, 2 Zeiten und "/» Zeit in feine Gewalt gegeben find;” 
aber daß doch endlich „ein Gericht fizen, die Herrichaft ihm nehmen und 
fein Neich untergehen wird für immer* (VII, 24 ff.); dann erft reißt ber 
Stein ſich los und entjteht eine, jezt uns unbefannte Geftaltung der Dinge.” 


397) W. VI, 209. 398) ®. VII, 204. 206 ff. 215. 228. 231. 
399) ®. VII, 205. 


400) 3. v. Müller hatte den Bruber gefragt (29. April 1806), ob er ihm 
von Werner, der die Söhne des Thals (Tempelberren und Maurer) und das 
Kreuz an der Dftjee geichrieben, ſchon geiprochen habe. Diejer habe eine zerftreute, 
jehr eifrig fromme Geſellſchaft gegründet, welche die Herftellung des Urdriftentums 
zum Zweck babe (vgl. W. VII, 205). Im feiner Antwort vom 27. Mai ſchreibt 
jodann 5. v. Müller: Werner Hat freylich zu, nicht affectirtem (demn er ift 
in feinem ganzen Wejen) Myſticiſmus vorherrichenden Hang, eine gemifle 
Anlage zu einem Apoftel oder Heiligen; bald wird fein Luther auftreten, 
ben follft leſen und ſchauen.“ 


401) „Daß die Schweiz unangetaftet geblieben, freut mich fehr. Aus 
mehreren Cantons hat man mir geichrieben, dab fo etwas wie in Holland 
ohne Blut nicht hätte Diicchgefezt werden können. Thut ja was ber Dann 
will, auf daß ihr ihn nicht reizt. Und übrigens hütet euch, irgend etwas 
zufamen zu ſparen: laßt Brüfen, Ehaufieen, Inſtitute, alles errichten, umt 
nur den Verbacht zu vermeiden, daß im Schaz eines Pfennigs werth vor- 
räthig ſey.“ J. v. Müller, 11. Auguft 1806, 


402) ®. VII, 216 ff. 228, 231, 


403) „Mich freut innig, dab Polyphem euch noch nicht ſpeiſen zu 
wollen icheint, Nun ift Gewinn der Augenblike das höchſte. Die Sadıe 
ift über alle menichlichen Caleuls hinaus und tritt in die Reihe der Ge— 
heimniffe Gottes. Plöglich fan fie fi ändern; wer aber weiß, ob, wenn, 
wie. Einer fan fallen, einer erwekt werben. Schauberhaft ift bie Epoche. 
Auch mit Minifter Burgsdorf ſprach ich darüber, wie viele, von ver- 
Ichiedenen Zielern ausgegangen, auf 1836 zufamenjtimmen. Die Rebe iſt 
von einer Ehriftusficche, von ber Rſeinſhſarſd glaubt, fie könnte das ger 
weiflagte Gegentheil werden. Die Rebe ift von Bereiniglun]a der oberften 
geiftlichen und weltlichen Macht in Einem; da wäre er entwitelt. Hier 
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fönnen wir weiter nichts als TFeithalten in Grundſäzen, bereit feyn auf die 
Ereigniffe, und der Hofnung leben.“ J. v. Müller, 1. Juli 1806 (vgl. den 
veränderten Abdrud in W. VII, 227). 


404) „Nah Rußland oder in irgend eine fi noch unabhängig 
wähnende Gegend möchte ich nicht gehen: Am liebften in das ſüdliche 
Europa (Oberteutichland, Italien, Frankreich); gleichviel ob zu Litteräriichen 
Geichäften, ober folchen welche Landesabminijtration oder Politik betreffen 
(denn auch, wenn fich nichts zeigt, und ich alfo hier bleiben muß, fo wird 
Uebernahme einer ordentlichen Geichäftsftelle wol nöthig jeyn). — — Was 
ich, mit Dir einftimmig, oben von Rußland gelagt, gründet fich bey mir 
auf folgende Anficht: 1) Ob Deipotiimus ein Uebel jey, bedarf dir nicht 
bewiejen zu werben (unter weijen Regenten ift er e8 nicht); aber in jedem 
Tall ift er gewiß ärger, wenn eine Nationalbarbarey damit verbunden ift, 
2) Mag vieles überall ungewiß ſeyn, es ift in Rlußland) nicht gewiſſer. 
3) Nach allen Kennzeichen, die ich aus der Geſchichte aufzufaffen verjtehe, 
ift mir endlich offenbar, daß jezt die Theile der Welt wo fi in mildern 
Sitten leben läßt, diefem Einen gegeben find; wider ihn zu fchreiben, reden 
fechten, ift jezt eitel; was ſollt' ich in Rlußland] mich zu jo einem Don» 
quirottifmus verichwenden, von dem fie jelbit endlich je eher je befler ab- 
ftehen werden! Alſo, ich bleibe, und warte ab.“ J. v. Müller, 21, Ob: 
tober 1806 (vgl, W. VII, 237 und 239), 

405) ®. VII, 236—239. 406) W. VII, 246 f. Xgl. über dieje Pläne 
auch 251. 255. 

407) W. VII, 240 ff. Gemildert oder geftrichen find ftarte Ausdrüde über 
Preußen und jeinen König. Der Krieg jei „aus umbegreiflicher Tollkühnheit, 
mit einer gränzenloſen Unvorfichtigfeit, ja Dummheit, geführt“ worden und 
babe „ihm, der ihn wirklich nicht führen wollte,* einen Sieg aufgedbrungen.“ 
„Die preuffiiche Monarchie ift in völliger Auflöfung. Man Hört vom 
König nicht ein Wort. Er foll in einer gänzlichen Apathie jeyn. Ich 
babe nun in der Nähe eine Menge Züge auch von der Großmuth und 
innern Erbhabenheit des Slaiferö erfahren. — — Du wirft natürlich, beiter 
Bruder, am begierigften feyn, zu willen, was nun mit mir geichehen ſoll. 
Das aber weiß ich ſelbſt noch nicht. Hier zu bleiben jcheint unmöglich). 
Dian braucht jezt feinen Gejchichtichreiber des arofien Königs, deſſen Thaten 
die bitterfte Satyre auf die Gegenwart wäre? Was er 7 Jahre gegen 
Europa behauptet, ift in 7 Stunden verlohren worden. Der König, wenn 
er auch, welches ungewiß ift, wider fommen jollte, wird ſchwerlich 3000 
Thlaler] für die Beybehaltung bes Gefchichtichreibers zu verwenden haben. 
Es ift auch feine Freude, unter einer entehrten Regierung bey einem herab» 
gewürdigten Volke zu leben. Mein Wunfch ift alfo, in dem franzöfiichen 
Reid; mir eine Stelle zu ſuchen.“ — — 

408) W. VII, 243— 246, 


409) „Deine Nachrichten von der Schweiz freuen mich allzeit jehr. 
Auch die wenigen Landaleute, jo ich bier ſehe (3. B. geftern einen jehr 


* Hier finden fi im Original zwei Fragezeichen von J. Georgs Hand, 
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artigen Kaufmann Wetter von S. Gallen) ftimmen jehr in den Wunſch 
zu bleiben wie wir find“ [vgl. W. VII, 255]. „Anderjeits will man fagen, 
daß gewifie grofje Cantons den Landammann gern allzeit hätten. Diefes 
jezt zu äuflern, wäre höchſt unflug. Sie würden einen befommen, aber 
nicht aus ihrer Mitte. Vor dem benachbarten König habt ihr euch, glaube 
ich, nicht zu fürchten. Ueberhaupt hoffe ich viel von eurer Armuth, und 
von ben Beweijen guten Willens bey der Truppenitellung. Seidt verfichert, 
daß ich auch nicht Einen Anlaß verjäume, für das Befte bes Vaterlandes 
zu zeugen. 

Aarberg, Nidau, Erlach, Büren, Biel und viel anderes die Aar 
hinauf, war Stammgut jenes groffen Adels, aus weldem bie alten 
Grafen von Neufchatel und Greyerz entitanden. Es ift aber jezt nicht 
mehr Sitte, die Sachen aufs XlIt Aahr]Hfunbert] zurüfzuführen; befonbers 
ba eine Menge Haufcontracte und andere Revolutionen ben vorigen Stand 
ber Dinge rechtmäffig verändert haben. So etwas würde zeigen, daß man 
bie Schweiz vernichten will: und wie jollte der Kaiſer fein eigenes Werk 
umftoffen? Es giebt im Nord genug auszutheilen.*“ J. v. Müller, 8. Ja: 
nuar 1807. 

410) W. VII, 259, 

411) 3. v. Müller hatte ſich beflagt, daß man dieſe Schrift Herbers ihm 
nicht einmal zur Einficht gejandt habe, „da fie doch in einen Band fommen, 
welchem mein Name voranfteht, und ich durch Humbold jo leicht und fchön 
dieß und das hätte berichtigen oder befräftigen laſſen können. Auch bie 
Delonomie der Bände wird hieburch entftellt, der 4te der been durch biefe, 
nicht in die Ordnung paflende Beylage, zu dik werden. ch würde fie zu 
dem Band vermiſchter Hiftoriichphilofophiiher Schriften gelegt haben. 
Die Herderin weiß manchmal ſelbſt nicht was fie will.“ (3. Januar 1807,) 
Auf vorliegende Rüdäußerung 3. G. Müllerd antwortet 3. v. Müller (3, Februar 
1807): „Du haſts mit ber Schrift über die Erdrevolutionen zu tragiſch 
genommen: Seinem Menſchen ift eingefallen, fie für gefährlich zu halten; 
es hat auch nicht „ein ganzes Schof Phyſiler fie beſchnüffeln ſollen.“ 
Sondern, bloß weil ich mich gefreut hätte, den ſchönen Aufſaz zu leſen, 
und allenfalls in einer kurzen WVorrebe feine Würde und Schönheit noch 
fühlbarer zu machen, hätte ich ihn wohl mögen ſehen. Und weil Humbolbt 
(nur Er, nit ein Schof) mein Freund ift, hätte ich ihn mol mit ihm 
gelefen. Das ift ja alles gar nicht jo pebantifch noch fchreflidh, wie es 
bir vorfömt, liebſter Bruder. Ohnehin hatte ich der Herberin jeither ges 
fchrieben, daß Humboldt (welcher nicht ein Wort davon weiß) ihn gar 
nicht sehen fol. Man Hat ihr eine Abneigung vor ihm beygebradt. 
Wenn fie nur nicht auch auf mich eine wirft, wegen 2 Noten über Stellen 
einer Preisfchrift, in deren einer ich mich des Kaiſers Auguft angenommen 
und in der andern dem Mißbrauch einer Aeuſſerung vorbeugen wollte. 
Auguft ift mir wie Haller'n der größten, weijeiten Fürften einer; Herder, 
in einer Laune, macht einen ſchwachen Privatmarın aus ihm. Wenige 
können Herdern mehr ald ich verehren und Lieben; das aber ohne Ber- 
götterung beftehen fan, und nicht jebes Wort über alle Möglichkeit einer 
Berichtigung Hinausjezt.* 


— 


412) Sey gewiß, daß ich das Vaterland nicht vergeſſe, und, indeß ich 
erkenne daß es wie andere Länder ſich fügen und ja treulich an den ſich 
halten ſoll dem die Welt nun gegeben iſt, alle Gelegenheit dennoch ergreife, 
die Lage deſſelben möglichſt ſo wie ſie iſt, zu ſichern. Hierüber mag 
ich nicht alles ſchreiben. — — Ueber politica wird gräulich gelogen; die 
Wahrheit ift, daß bisher noch fein bedeutender Widerſtand jich irgendwo 
gezeigt hat; die prächtigiten Truppen aus Italien, Frankreich, aus allen 
Minteln des jelfigen) Reichs, marichiren täglich duch, oft in allem Regen 
mit herrlicher Muſic und jobald fie fich irgend gelabt haben, luſtig. Daß 
irgend eine Armee dieſer num obliege, Icheint mir ein Traum, eine chimere; 
e8 iſt jezt ihre Zeit, wie Rom, Perfien, Athen, Macebonien, ihre hatten.” 
3. v. Müller, 19. Dezember 1806. VBgl. W. VII, 251 f. 

413) ®. VII, 257 ff. Auch vom Herzog von Weimar hatte I. v. Müller 
zu gleicher Zeit einen Antrag befommen: „In dieſen Zeiten hat mir der Herzog 
von Weimar angetragen, zu ihm zu ziehen: zwar fan er jezt mir nicht 
viel geben, verfpricht aber das beite, wenn von den Penfionen, die ihn 
jährlih 20,000 Thlaler] often, eine oder die andere eingeht: dabey Ge: 
blfeimer] Rath mit Votum in wichtigen Sachen, Tafel bey Hofe wenn ich 
will, eine Menge ichöner Plane für Jena, für Weimar.“ (16, Januar 1307.) 
Im Brief vom 17. Februar 1807 berichtet 3. v. Müller eben wegen Weimars weiter: 
„Ich Habe die dee mit Weimar aufgegeben, weil der Herzog jezt mehr 
vertröftete aldö gab, und er etwas unbeitändig ift: alsdann hauptiächlich 
wegen des vorzujehenden groffen Zeitverluftes an den Höfen und in den 
Gejellichaften.“ In Betreff Tübingens ftimmt er mit dem Bruder ganz überein, 
ij. W. VII, 262, 267 ff. 279. 301. 311. 

414) W. VII, 262, 


415) „Auf den Thesaurus folgte Graf Stolberg's (FFriedrlich] Leo: 
pold) Kirchenhiftorie, ein originelles, in der Tendenz gewiß auc deinem 
Herzen mwohlthuendes, vecht ſchönes Werk, fo eines à peu pres wie die 
Apoitelgeichlichte].” J. v. Müller, 16. Januar 1807, 

416) W. VIL, 263 f. 


417) Diefer Brief ift unter Weglaffung alles Bolitiichen mit einem vom 

20, März zujammengezogen: W. VII, 266 ff. Das Politifhe lautet: „[Deinen 
Brief] würde ich abgemwartet haben, wenn mein Herz nicht durchaus wollte, 
dab ich heute dir jchreiben ſoll. Ich bin in groffer Unruhe für das Vater: 
land. Du weißt, wie jehr ich die Erhaltung feiner Verfaffung allzeit ge- 
wünfcht: Aber die unglüffelige Renitenz, die Negimenter zu compfetiren, 
wird, ich fürchte fehr, ihr Untergang ſeyn. hr werdet vertheilt, oder 
Einem unterworfen werden, und was ihr jezt gutwillig zu thun wider: 
ftrebet, müjien thun; Conſcription, Auflagen, die Vertilgung des lezten 
Schattens unferer alten Schweiz wird die Folge ſeyn: Sie ift ganz ficher 
und unabwendbar. Wäre denn nicht möglich, der Nation durch Procla- 
mationen, durch Vorträge an die Gemeinden, begreiflich zu machen, daß 
dad Vaterland daran hängt! Mir ift unbegreiflich, dab man fich blind» 
lings in Solche Gefahr ftürzt. 16000 Miann] obngefähr jollen es ſeyn; 
jo viel ich weiß, ift ichon ein NReglimen]t in Stalien; auch höre ich, daß 
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ſonſt nun 2 vollzählig ſeyn: blieben folglich 12 bis 13000. Man weiß, 
dak die Hälfte aus Preuffen oder andern Zeutfchen, wie es immer war, 
beitehen wird. Aljo noch etwa 6000; und die follten nicht aufzubringen 
jeyn? In einem volfreichen Land, deſſen Fabriken und Handel zum heil 
ftofen! Man muß glauben, daß es aus böſem Willen gejchieht. Und 
womit will man ben durchſezen? Glaubt man etwa ben tummen Ge- 
rüchten, deren Ungrund niemand beffer weiß ala wer, wie ih, dem Schau- 
plaz nahe ift? Ich Habe das franzöfifche Heer nun gejehen; wahrhaftig 
an Schönheit, Haltung, Munterfeit, das prächtigfte in ber Welt; wie 
follten unjere Leute fich nicht bewegen laſſen, auch darunter zu gehen? 
Schläfrigkeit ifts ober Ungefchiklichkeit von unferen Regenten, welche nicht 
willen oder fich nicht bemühen, dem Volk eine Impulſion zu geben; in 
einem Augenblit wo die ganze Eriftenz ber Schweiz daran hängt, wo man 
alles Liegen und ftehen laffen, wo man alles an- und aufwenden jollte, um 
die 16000 eiligit zufamenzubringen. Wie wird man es einft bereuen, wenn 
die Söhne der Geringen und Vornehmen bey Nacht aus dem Bette geholt 
werden! und wenn man bem wiberftehen zu fönnen wähnte, welche Ver— 
antwortung, das jchöne, fo glüklich ſeyn könnende Vaterland aus übel» 
berechnetem Eigenfinn in eine Branditette verwandelt zu Haben! ch fan 
dir nicht fagen, wie dieſes mir zu Herzen geht. Man wird mich wider miß- 
fennen, verdammen: Uber, ihr Lieben, es ıft jezt nicht Zeit, über Principien 
zu räfonniren; die meinigen find gewik gut; bie Augen thut auf, und bebenfet 
— die Nothwendigkeit. Erbarmet euch des guten Vaterlandes, auf daß 
der, dem die oberite Macht in Europa nun einmal gegeben tft, und welcher 
Euch nicht übel wollte, niht Mißmuth faffe, und e8 zerichmettere, 

Ich habe Mühe, in ruhigere Stimmung zu fommen; es ift mir fehr 
ernft. Man mag mich immer verfennen, ich fage wie Themiftofles zum 
lacedämoniichen König, Schlage zu, aber höre mi! Venit summa dies. 
Kaiſer Napoleon läßt wahrhaftig nicht mit fich fcherzen. Ach werde euch 
zu beweinen haben, wenn Ihr die Warnung verachtet. Genug, mit Ges 
walt breche ih ab. — — 

Jezt von mir. Ich bin wohl, habe auch viel auögeitanden über bie 
Berliner Philiftereygen. Auch bier ift eine Anzahl Menjchen, Yauptiächlich 
Damen, welche durchaus nicht jehen wollen was iſt. Allen üblen Ge- 
rüchten wird geglaubt, fie werben verbreitet und vergröflert. An Prüfung 
wird jo wenig als an bie folgen gedadjt. Denn, was das wäre, Rufen 
im Lande zu haben, das denken fich dieſe Leute gar nicht; ihre Politif 
fieht faum etwas über ihre Nafe hinaus. Diefe Frauen und ihnen gleicdh- 
gejinnte Männer Haben mir fehr übel genommen, daß ich franzöfiich vor» 
gelejen, daß ich Friedrich erhoben (an dem Feſt feines Widergebächtnifles), 
daß ich die Nation der Schonung des Ueberwinders empfohlen, und ein 
paar, wirklich ganz Heine, Weihrauchkörnchen hingeworfen habe. Die Efel 
und bie Bänle! Eine Feſtung nad der andern geht über; faum !/e bes 
Heeres mag übrig feyn; Stein, Schulenburg, alle vernünftigen Minifter 
find dilguftirt und haben fich entfernt; der erbärmlichite Kleinigleitsgeiſt 
berricht in Memel wie weiland hier; und fie meinen mit Fäuſten in ber 
Taſche die Monarchie herzuftellen. Nie habe ich das unfinnige Judenvolk, 
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welchem Sjeremiad predigte, leibhafter gefehen. Auch bin ich ganz jatt; 
es fan bier nicht wider qut werden; wenn bie Leute jezt jo find, wie 
werden fie ſeyn, wenn die Sieger einft wider jenfeit Rheins find? Neues 
Unglüf werben fie herbeyrufen; es ift entjezlich, daß niemand leſen will, 
was bie Hanb bes Schikſals mit jo groffen Buchitaben jchreibt. — — 
Du aber, mein guter Bruder, liebe mich wie ich dich: Vergiß das Vater— 
land nicht. Berlin 3. März 1807. 

418) Aus der Antwort (Berlin, 283, März 1307) ift verichiedenes gebrudt: 
ſ. W. VII, 268 f. und 270; das Politiſche ift wieder mweggelafien. Es lautet: 
„Liebiter Bruder, So eben erhalte ich deinen Brief vom 14ten und bes 
antworte ihn gleich. Nicht Johann Hübner b. m. hat jenen über die 
Schweiz dir geichrieben; diefer würdige Mann pflegte wol, in supple- 
mentis, die Zeitungen alö Quelle zu nuzen; ich hatte andere; nicht eben 
über Renitenz oder willtürliche Verfäumnik; aber über das Mißvergnügen 
und über deflen bejorgliche Folgen; auch nicht ein Wort über unjer gutes 
Schafhauſen, jondern in Anjehung des Ganzen; und jchrieb nicht in übler 
Laune, wol aber in groſſer Unruhe. Weit entfernt bin ich, zu glauben daß 
Proclamationen helfen konnten; mit dem jchmweizeriichen Volt muß man 
mündlich reden: Ich hätte cher gedacht, man hätte auf Zünften und in 
Gemeinden die Natur des Geichäfts, deſſen Wichtigkeit, nicht nur für das 
gemeine Vaterland, ſondern für jeden der Conſcriptionen und Auflagen 
ſcheut, vorftellen, und Hiedurch der Sache mehr Trieb geben, endlich aber, 
wenn durchaus nichts zu machen war, looſen follen, auf daß das Ganze 
gerettet werde, Daß man buchſtäblich habe jcherzen wollen, habe auch 
ich nie gemeint, doch wol die Sprade etiwa gehört: Wer weiß was in der 
und der Zeit etwa gejchieht u. f. f. und dann ein paar lähmende Gerüchte 
dazu. Daß man auch Teutiche nehmen fünne, war nie ausdrüflich gelagt, 
aber immer angenommen, und dat es aud) jezt geichieht, melden Zei: 
tungen und Briefe, ohne Euch darüber irgend einen Vorwurf zu machen. 
Es ift wahr, dab auch diefes viel fojtet, und überhaupt manche Unannehm: 
lichleit in der Sache jeyn mag; das bin ich weit entfernt zu leugnen; ich 
weiß, dab e3 eine harte und herbe Zeit ift; aber die Frage ift, wie man 
fie überleben fönne; dieſes erfordert Aufopferungen; dieje können nie 
zu groß ſeyn, jobald von der Exiſtenz die Rede ift. Im übrigen haben 
ein paar junge Bajeler mir verfichert, Ihr habt jezt 9000 Dilann]; fo 
hoffe ich, dah wenn man die wahren Mittel ergreift, im May die 16000 
wohl da ſeyn follten. Daß ich feinem der Negenten gejchrieben, iſt, weil 
ich, des leidigen Häglichen Mißverſtands wegen, mich gar nicht mehr in 
folhe Dinge mengen mag. Wetter hat eine Stelle aus dem Brief copirt, 
und die wird ich weiß nicht ob Müller oder ein anderer zu ©. Gallen 
befommen haben. Bereut habe ich indeſſen fchon 20mat, auch nur dir 
davon geiprochen zu haben; denn es Hilft doch nichts: jeder Hat recht, Hat 
alles gethan, und man glaubt nicht, daß etwas zu befahren ſey. Mag es 
denn fern! Polyb hat ſich auch müflen gefallen Laffen, den achätichen Bund 
zu überleben. Lachen möchte einer übrigens bitterlich, wie Hannibal nad 
dem 2ten punifchen Krieg, wenn man nicht bey Euch, wo man wol ge- 
wizigt jeyn mag, aber in Teutjchland Hin und wider viele, ſonſt würdige 
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Leute reden hört: Erftlich haben fie Aufterliz und Jena jchon vergeflen; 
und dann wiflen fie gar nicht, wovon die Rebe ift. Sie meinen, die Frage 
ſey um teutiche Freyheit. Nichts weniger! Wo hat ein Zeuticher an ber 
Spize eines Heers biejelbe gerettet? Die frage ift um bie franzöfiiche 
oder um die ruſſiſche Tutel und Preponberanz. Welche nun wäre bie 
erträglichere? * — — 


419) „In Anfehung der Werbung bin ich mit deinen Berichten zu— 
frieden. Mir fcheint am einfadhiten, die Zahl nach der Bevölkerung aus» 
zufchreiben, und wo fie fich nicht freymwillig finden will, darum zu fpielen. 
Daß feine Fremden babey jeyn dürfen, ift auch mir fehr aufgefallen. Sollte 
man angefragt haben? Das wäre einfältig gewejen. Ober, fucht ein Ver— 
borgener eine Sache, um euch anzufhmwärzen? Wir müflen es Gott über- 
laffen; die Zeit ift aufferordentlih. Wie fie fich entwifeln wird, weiß 
niemand, und abgeneigt bin ich nicht, auch das was bu zu beforgen. 
Uebrigens glaubt ja nicht den Lügen: das franzlöftiche] Heer ift in dem 
vortreflichiten Stand. Noch immer jcheint Er von dem Glülk (i. e, Gott) 
begünftiget. Noch dab 20 frfan!z[öfiiche) Genieofficters eben gerade im 
enticheidenden Augenblif zu Konitantinopel eintreffen mußten, gehört hiezu. 
England kömt in eine mehr und mehr bedenkliche Lage. Schweden ſcheint 
Friede zu wollen. Bedenke, was Napoleons Genie in den 2 ruhigen Mo— 
naten zu Dfterode combinirt haben mag; und ift nicht vom perfiichen 
Meerbufen bis an bes Herkules Säulen der ganze Süd in Bewegung?“ 
J. v. Müller, 5. Mai 1807, 

420) „Was mic jelbit betrift, jo ift hier der vertraute Miniſter bes 
difiten Königs; diefer hat einen Brief befördert, worinn ich Har und fate- 
goriſch von den Bedingnifien ſpreche; ulnter] alnderem] daß, wenn wir 
einander nicht gefielen, die Hälfte des Gehaltes mir ala Penfion bliebe, 
Die Antwort fan in 10 Tagen bier feyn und enticheiden,; du follft es 
dann bald willen. Es ift mir zwar auch von Wfien] geſprochen worden, 
und in Wahrheit reizt mich berjelbe prächtige Saal* nicht wenig: aber 
die Pfaffen werden es wol nicht dahin fommen laſſen. Es find mir von 
Oldenburg auch Winfe geichehen; aber das ift — noch nördlicher. Auch 
von Adelungs Stelle: aber ich habe mir vorgenommen, mid) ganz und gar 
der Fügung jener unfichtbaren Hand zu überlaffen. Sprich auch du nie« 
mand von den Anträgen auf daß es nicht Prahlerey fcheine. Für Tübingen 
ift ſehr 1) Eure Nähe 2) die Ausficht, endlich doch noch die Geichlichte] 
ber Schweiz bis auf unfere Zeiten herunter zu führen; welches anderwärts 
nicht geſchehen würde." J. v. Müller, 24. April 1807 (vgl. W. VII, 270 ff.). 
Ueber diejelbe ihm fo peinlihe Frage ſchreibt er no am 5. Mai 1807: „Erft 
geftern, Liebfter, befam ich deinen Brief vom 22ften, Ich würde noch nicht 
antivorten, wenn mir nicht Bedürfnik wäre traulich mit dir zu fchwazen. 
Das Tübingen] jezt mich in wahre Verlegenheit: Ihr, die Schweiz, Cotta 
jelbft, zieht mich gewaltig. Anberfeit3 graut mir vor dem Univerfitäts- 
leben, und vor Collegen bejonders; dann mwird mir zum Ziehen auch zu 
wenig auögefezt, jo daß ich dafür und für die Einrichtung neuerdings 


* Der Saal der Bibliothek, 
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wenigſtens 800 fl. Schulden machen müßte. Hier treibt mich niemand 
weg; jelbft bie bummen Auslegungen meiner Rebe und Recenfionen* fcheinen 
fih zu legen, und meine Freunde beftehen darauf 1) zu warten 2) wenn 
es nöthig werben follte, mir etwas Mühe zu geben damit mein Entichluß 
befannt würbe; fie glauben, daß ich, was zu Tübingen], immer auch jonft, 
und befieres, finden würde. Die Bedingniffe find jezt 1) 2300 fl. an Gelb 
und Naturalien nad bem Gameraltar 2) follte ich die Stelle nieberlegen, 
1000 fl. Penfion 3) freye Wohnung im coll[fegium] illfustre] 4) jährlich 
3 Monate frey; 5) gehleimen] Raths Charakter 6) jezt 4 Monate voraus 
für bie Reijefoften. Verächtlich ifts nicht: Gotta behauptet, es reiche 1 zum 
Ausfommen hin; 3 gefiele mir nicht, könnte aber in 100 fl. mehr zu 1 
umgeftaltet werben; 6 ift ber ärgfte, doch wenn fie erfahren mie viel 
Bücher ich habe, gäben fie vielleicht 8 Monate. Ein anderer ſchwieriger 
Punct wäre bie Arbeit für Gotta: Ein politifches Journal ohne den größten 
Verdruß, auch zumal in Wfürttember]g, zu ichreiben, ift jezt wol unmöglid). 
Ich ſchlug ihm vor, „bie Quellen der Geichlichte] Teutichlands, in zufamen- 
bängender Folge, für das Zeutiche Volk aus dem Lateinischen des Mittel: 
alters, und mit Anmerkungen.* ch weiß noch nicht was er dazu jagt. 
Ueberhaupt wird feine Antwort mid) über vieles belehren. Noch habe ich 
nicht genugjame Data; das Ya und Nein ift mir gleich ſchwer.“ 


421) „Mit jehr vielem Dank, Geliebtefter, empfieng ich am 17den deinen 
Brief do vom Öten,/ als eben Wetter bey mir ſpeißte. Yon Heidelberg ijt mir 
nichts zugelommen: vielleicht fehlt es an Kaffe, oder fie hatten für bie 
Geichlichte] fich mit einem andern eingelaffen: Ich muß aber jagen, daß es 
mich eher in Verlegenheit gefezt hätte: So groß hätte der Unterſchied nicht 
ſeyn können, um dem Klönig] von Württemberg], der fich doch recht artig 
benommen, ohne feine äufferfte Beleidigung aus der Hand gehen zu fünnen. 
Dann ſcheint mir auch der Neologiimus zu Sleidelberg] mehr an ber 
Tagesorbnung. Endlich weiß niemand wie eö nad bem Tode bes ab— 
gelebten Herrn werben wird; es find an feinem Hof mehrere Partheyen 
und bie allgemeine Stimme ift dem Nachfolger nicht jo günftig wie ich es 
wünſchte. Wer mich hätte können für SHfeibelberg] ftimmen, wäre ber 
Minifter Dalberg geweien, und derjelbe hätte mir auch vom Kaiſer einen 
Wink verichaffen können, welcher mih bey MWlürttemberg] entichuldiget 
hätte, Es ift feitdem auch von Vayrifcher Seite mir eine Ausficht eröfnet 
worden. Anberjeits bat fich Tübingen aufs neue empfolen. Das col- 
Ifegium] illfustre] ift nicht was ich dachte, jondern ein Gebäude wo nie- 
mand mwohnt”als vielleicht ein vornehmer Student aus befonderer Gnade, 
oder Prinzen von Haufe, die etwa in Tfübingen] ftubieren, oder der König 
jelbft wenn er hinüber fömt. Gotta hat mir bewiefen, dab 2000 fl. baar, 
300 an Nalturlalien (nach der Gammertare) und Wohnung, in Erwägung 
bes Preifes der Lebensmittel nicht weniger madhen als hier meine 3000 
Zhlaler]; er berechnet auf 1500 fl. was ich von den Studenten beziehen 
werde; auf 2 bis 3000 mas er für meine Schriften mir jährlich geben 
fönnte, jo daß ich offenbar in wenigen Jahren alle meine Schulden abzahlen 


* Del. W. VII, 270. 
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und hierauf in furzem einen guten Pfennig vor mich bringen würde. 
Endlich reizt mich gewaltig die Ausficht, mein bis dahin vornehmftes Werk 
bort am leichteften bis auf unfere Zeit heruntergubringen, Alles biejes 
rebucirt meine Gegengründe auf ben einigen Punct gröfferer Entihädigung 
für Tranjport und Reife: dazu, meint Gotta, würde der König fich geneigt 
finden laſſen. ch fchreibe nun hierum. Alsdann bleibt übrig bes ſtaiſers 
Genehmigung und vom König die Entlaffung zu erwirken. 

Dan weiß nicht, ob Friede oder eine Hauptichlacht vor der Thür ift; 
aljo wie jchnell und in welder Form die Entlaffung zu erhalten wäre, 
ja ob die Delicatefle erlaubt fie nachaufuchen, noch ob das Geſuch perem«- 
toriich oder nur anfragend einzurichten: dieſe Ueberlegungen beichäftigen 
mich jehr, und ich wünfche ungemein, daß dieſer ober jener Wink mid 
enticheide,. Nicht mehr als ich kannſt du wünſchen, dab ich Einmal zur 
Verarbeitung meiner Dtaterialien komme; noch bejchäftiget mich mein 
Hter Band, wegen ber ungemeinen Neichhaltigkeit, mehr ala je einer; doch 
hoffe ich in dem Laufe des Jahrs damit fertig zu werben. Ueber das 
Sournal, jagt Cotta, wollen wir uns erft benehmen: er hat einen andern, 
unverfänglihern Gedanken eben nicht verworfen: eine zufamenhängende 
Folge der „Quellen teuticher Gejchlichte] aus dem Latein bes Mittelalters 
für das teutiche Volk überfezt und mit Anmerkungen verſehen.“ Was ſagſt 
du hiezu?“ 3.0. Müller, 23. Mai 1807. 


422) „Sehr freut mich der Artikel von Stellung (und aud der Be- 
fimmung) ber Regimenter. Ich unterlafle nie zu fondiren was ber 
S[chweila bevoritehen möchte. Das lezte was ich aus einer zwar nicht 
eben ganz authentifchen, doch bedeutenden Quelle erfuhr, war für die eigent- 
liche Schweiz jenfeit Aheins, nicht aber für die biffeitige beruhigend: Man 
ftellt ihr nach, und fucht eö natürlich und unbebeutenb vorzuftellen. Hier 
bitte ich nun jehr (was ich in fpäterer Zeit wol nicht jo jchreiben dürfte), 
dab man ja nicht vergeile, die Wichtigkeit von Schafhaufen und Aleinbajel 
ala Brütentöpfe, als des Landes (und ſonach Frankreichs) Pforten, 
Sclüffel, Vorpoſten, wohl bemerklich zu machen: Diejes fan uns retten: 
Sollte hier weggegeben werden, was gegen über Mainz und Wefel mit To 
gutem militarifchen Blik geiucht wird? Der Schweiz iſt Kaiſer Napoleon 
allzeit ficherer als irgend eines Königs an dem Orte: Diefer fan, wenn 
auch jezt nicht, einft aber doch, Allianzen gegen Frlankreich] machen, welches 
die Sſchwei]jz nie tun wird. Aljo, diefer Hauptpunct werbe ja nie ver— 
geilen, werde wohl eingeprediget.” J. v. Müller, 23, Mai 1807, 


423) „Von der guten Amalia jagt Hlerr] v[on] Einfidel, er wunbere 
fih nicht, daß fie geftorben; feit Herders Tod habe fie nur Halb gelebt. 
Sie hat vortreflihe Tagbücher und andere] Aufläze Hinterlaffen. Von 
ihrem Sohn ift Herder gedrüft worden; auch mir hat er ohne Achtung von 
ihm geiproden; ein wunderlicher Herr, der auch jezt unmeile handelt und 
jpricht; es könnte ihm noch theur zu Stehen lommen.*“ J. v. Müller, 23. Mai 1807. 

424) W. VII, 276. 

425) „Unter alfen beinen Briefen bat nicht leicht einer mir mehr 
Freude gemadht alö der legte vom 13. Juny — wegen bes Auszugs aus 
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dem von Finkenſtein 13. Mai. Bekannt war das Factum bereits bey 
hiefigen Autoriteten,; in der Zeitung ift auch ein (weniger vollftändiger) 
Auszug gelommen: Ich habe niemand eine Abfchrift gegeben ober nehmen 
lafien: Aber jehr gut ift, daß er unter die Leute gefommen, um gewiflen 
die Quft mit der Hofnung vergeben zu lafjen. Uebrigens ifts mie ich ſagte, 
mit Meblichkeit, mit einer offenen, anfpruchlofen Handlungsweiſe bey dem 
Kaifer gewiß auszulommen; ihr dürft nur fein Vertrauen erwerben, und 
werbet ficher feun und es gut haben. Sch zweifle nicht, ihr werdet Wer— 
bungen wider fein Syſtem ja nicht geitatten; welche Verlegenheiten würde 
man fich zuziehen? Daß das gar nicht denkbar jey, könnte, deucht mir, 
der Landammann ihm wohl verfichern. Die Heritellung des neapolitaniichen 
Dienstes ift auch weder eine Unehre noch ein Unglüf. Die jchweizerifche 
Treu und Waffen erhalten wider den vorigen Namen. Den friegriichen 
Geift (das fagte und jchrieb ich immer) ſoll man ja nicht ausgehen laſſen; 
ber war in ben Vätern, ber ziemt, der erhält. Jezt jcheint auch im Norden 
fih alles unerwartet befjer zu endigen: Es ift erftaunlich viel werth, daß 
die Kaiſer einander geiprochen haben; der groſſe vorherrichende Geiſt zu 
der ofnen Seele bes empfänglicdhen Alexanders. Es fan das ganze civi» 
lifirte Gontinent in Ruhe bringen. Was aus uns wird, wer weiß es? 
Doch eriteht neue Hofnung, Allexander] werde für feinen unglüflichen 
Freund mehr erhalten als durch Waffen hätte jeyn können. Alsdann — 
bella gerant alii, pacem te poscimus omnes, Der Minifter Stein joll 
zurüfberufen jeun; das wäre der Anfang einer beffern Ordnung; es ift zu 
hoffen, daß man durch Friedenskünſte das Land wider aufhelfen und ben 
unbiutigen Ruhm eifriger juchen würde. Doc das wird fich alles erit 
entwikeln. ch wünjche nur beyder Kaiſer Leben.“ J. v. Müller, 7. Zuli 1807, 


426) „Mit Ernit, mit Bewunderung [erfüllt] die fait ununterbrochene 
Menge der durchziehenden Krieger Napoleons, größtentheils ſchöner, wohl« 
gemuther Jünglinge bie zur Entſcheidung der grofien Schikfale eilen. Eben 
heut wider eine Anzahl der prädtigften Regimenter, als hätte nirgend 
Krieg gewüthet. Es ift ein umvergleichliches Heer, das erite in der Welt, 
das erfte in der neuern Hiftorie.* J. v. Müller, 23. Mai 1807. 


427) „Ueber das Striegselend höre ich gräuficdhe Details aus den 
Gegenden, wo die Ruffen Krieg führten: Gier wird man faſt nichts gewahr; 
ber Ueberfluk an Naturalien ift eher gröfler; dabey die allergrößte Ord— 
mung; auch der Bauer jammert nicht viel (wo nicht gerade ein aufferordent- 
liches Unglük beſonderes Uebel veranlaht hat).“ J. v. Müller, 7. Juli 1807. 


428) ®. VII, 296. 429) W. VII, 296. 


430) „Es ift doch Mäglich mit Lucern. In der That war es ein 
wahres Revolutionsneft geworben, eritaunlich leieluftige Jünglinge waren 
da, aber der abgelebte Balthafar, den man faum noch gelten Tieh, mußte 
mehr als fie alle, Anbey waren die Herren meijt alle ruinirt. Allerdings 
wäre ber kräftige Sinn ber Landleute taufendfach mehr werth, aber ber 
Bauer braucht einen Vormann, eine Leuchte. Ich augurire, daß im Ilahr) 
1808 viel toll Zeug zum Vorfchein kommen dürfte; man wird hoffentlich 
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ſich nicht daran kehren; auch hoffe ich auf Mousson, er werde bie Frazen 
anftändig einkleiden.” 5. v. Müller, 24. Juli 1807, 


431) W. VII, 289 ff.; vol. Anmerk. 425. 


432) Die Frage feiner Zukunft beihäftigt I. v. Müller auch noch in den 
folgenden Briefen ftart; vgl. W. VII, 298 f. 300 ff. 306 ff. Sein unentjdlofiener, 
leicht veränderlider Sinn tritt deutlich hervor. Auch J. Georg ſchwanlt unter 
diefem Einfluß und weiß fchließlich nicht, was er raten joll, Weitere Aufjchlüffe 
geben die Driginalbriefe jener Zeit nicht. (Die Briefe J. v. Müllers über diefe 
Angelegenheit find in den „Werten ꝛc.“ zwar nicht ganz nach dem Driginal ge: 
druckt, aber in Sinn und Bedeutung nicht verändert.) 


433) W. VII, 296 f. (vom 14. Auguft 18071). 
434) „So wie bu bin ich für die Annalen.“ J. v. Müller, 14. Auguft 1307. 


435) W. VII, 317—8322, Der Brief ift faft ganz unverändert abgedrudt. 
Nur ift 3. B. der Ausdrud, daß er Napoleon jeit dem 20. November 1806 „herzlich 
geliebt” habe, in „hoch verehrte” geändert. Der Beſcheid an den Kourier lautete: 
„Glüf begleitet Kaiſer N[apoleon] in all feinen Thaten; es wird aud) feine 
Wahlen begleiten; ich fange an, mich einer Stelle gewachſen zu glauben, 
vor der fonft ich mich geicheut haben würde; ich fomme.* Den Minifter 
Maret nennt er „einen ganz vortreflichen Dann.” Bon den Uniformen, 
„groffen und Heinen, bimmelblau mit Silber ſehr reih, Ordensmantel, 
Schuh und Hofenbändern in altritterliher Art, Huth in Heinrichs IV 
Manier”, von „Tafel“ und „Stall* in Kaffel redet er mit einem gewiſſen Be- 
hagen. Als feine neue Adreffe in Kafjel giebt er an: „a Son Exc. (denn bu 
mwolleft mir’s nicht als Eitelkeit deuten, es ift wegen ber anderen Menichen) 
M. de M., Grandcroix de l’OÖ.R. d’Hollande, Ministre Secretaire d’Etat 
de S. M. le Roi de W., à ...“ 


436) Noch einmal, am 12, Dezember, jchreibt 3. Georg dem Bruber in 
diejer Sache: „Gott leite das Herz des großen Menjchlichen Kaifers, did ben 
Wiſſenſchafften und damit dem Nuhm der Nachwelt, dem Frieden beines lieben 
Gemüthes zurüfzugeben! Dies ift mein heiffefter Wunſch! Du weißt ja, wie 
politiiche Gejchäfte did; ermübdeten, dein Gemüth einöde und leer lichen! Gott 
gebe es, daß du endlid das Centrum deines wahren Glülkes treffeft! Ich wollte 
jelbft des Kaijerd Knie flehend dafür umfaßen!“ Wie recht 3. Georg hatte, wie 
gut er den Bruder kannte, beweist das traurige Ende des Kaſſeler Abenteuers. 
Bol. ſchon den erften, nach 3. Georgs Bemerkung Thränenipuren tragenden, Brief 
J. v. Müllers aus Kafjel, der (faft genau) W. VII, 324— 328 abgebrudt ift. Unter: 
drüct ift folgender Stoffeufzer: „So eben dein Brief, Tiebjter Bruder! vom 
16. Dee[ember]. Graufame Geliebten (verzeih das harte Wort, mein Herz 
widerruft es, ich begreife alles) mit dem Vorwurf daß ich euch nichts mehr 
ſey, nicht fehreibe! Kan ih? Hits nicht was mich härmt? Aber jo wird 
es jeyn; jedermann wirb fordern und ich niemanden genügen können; ich 
jehe es, auf alle Weile, von allen Seiten, bin ich verlohren — eben ba 
ih dem Haven zufteurte, Ordnung ahnte und Ruhe! Da find alle Miß— 
tritte meiner Tage vor die Augen bes Höchſten gefommen, und er hat mich 
in den finftern ftürmifchen Ocean zurüfgeworfen,“ 


437) W. VII, 324—328, 
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438) „Nur Eins in Eile, geliebtefter. Was ich dir neulich fchrieb, 
hat fich wider geändert: ich bleibe der Miniſter Staatsjecretär. So will 
e3 der König, jo ber Kaiſer, jo die Stimme bes Volks. ch werbe mein 
möglichites thun, um zu erfüllen mas erwartet wird. Sind die Sachen 
einft in Ordnung, in etlichen Jahren, jo wird Ruhe mit Ehren mir nidt 
mißgönnt, und fo Schuld» ala ichulden-frey, eben auch fürs Publicum und für 
die Nachwelt benüzt werden. — Bald mehr! Eaffel, 11. Yanfuar] 1808. 
J. v. Müller.” 

439) W. VII, 328 -330. 

440) J. v. Müller ſchwankte, ob er den 5. Teil, der bis S. 416 (Waldmanns 
Tod) ſchon gedruckt war, liegen laſſen ſolle, bis die andere Hälfte dazu komme, 
was er auf Michaelis hoffte, oder ob er auf Oftern ihn liefern ſolle. Auf die 
Mahnung des Bruders entichloß er fih zu legterem: W. VII, 333; vgl. noch 
W. VII, 334. 360. 366. 367, 

441) ©. VII, 330-334. 

442) „Heyne wird wol bald der Laſt feiner Empfindungen beym 
Fall (dafür nimmt er die Erprefiung des Emprunt forc&) der Georgia 


Augufta unterliegen; er befeufzt ihn in einem rührungsvollen Schwanen«' 


gelang.“ J. v. Müller, 12. Februar 1808, 

443) W. VII, 334. 444) W. VIL 338—342. 

445) „Ich darf Euch nicht hieher preifiren: die Welt ift in Gährung: 
man bat gefürchtet, e8 möchte unferm König ein gröfferes Reich im Süd 
gegeben werben; dieſe Beſorgniß ift auch nicht gank verichmunden; ber 
König ift perfönlich geliebt; man möchte ihn nicht verlieren; andere haben 
von folcher Vergröfferung im Nordoſt geiprocdhen, wodurch ohne Zweifel 
der Sit verändert würde: Was von dem allem geichieht, wer vermag e3 
zu Tagen!“ J. v. Müller, 18. Juni 1808 (vgl. W. VII, 352 und 357). 

446) W. VII, 352. 447) ®. VII, 354, 357 und 364. 448) W. VII, 
358— 361. Die Antwort 5. v. Müllers ift vom 30. Auguft 1808: W. VII, 
305—367. 44N W. VII, 368. 

450) Diejer beforgte Brief 3. Georgs war dur einen Brief des treuen 
Dieners 3. v. Müllers, Michael Fuchs, veranlaßt worden, welcher ſich unter den 
Briefen 3. v. Müllers an feinen Bruder befindet und an feinem Kopf den eigen: 
bändigen Vermerk J. Georgs trägt: „Ein wichtiger Brief!" Er lautet: 

Caſſel den 28. November 1308. 

„Mein lieber Herr Profeflor, Ueberzeugt von Ihrer brüderlichen Liebe 
zu meinem quten Herr, wage ich e3, eine Bitte mir zu gewähren, welche 
darin befteht, dak Sie meinem Herr, Muth und Geduld Predigen jollen; 
denn nur Ihre Worte und Meinungen würfen auf ihn. Da ich eine Ge- 
(egenheit habe diejen Brief in Frankfurt auf die Poft geben zu laſſen, jo 
fan ich Ahnen frey jagen, wie ed mit uns fteht. Es ift Ihnen leider ſchon 
zu viel befannt, was fich alles, ſeyd unferm Hierjegn mit meinem Herrn 
zugetragen hat. Scin Mikvergnügen macht auch noch, dak er mandes für 
ihwärzer anjieht als es iſt. Wie oft ftand er nicht jchon im Begriff von 
bier abzugeben, ohne zu wiſſen wo hin; aber ich fürchte es geichieht plözlich 
einmal. Auch habe ich gegründete Urſache zu glauben, dab jetzt ber Fall 
bald eintreten mögte. 


Sch weiß nicht ob Ahnen etwas befannt ift von einem Plan, mit bem 
man gegenwärtig beichäftigt ift, der bie Aufhebung ber Univerfitäten bis 
auf eine oder höchitens zwey, und die mehriten Inſtitute betrift. Gegen 
diefe Aufhebung Arbeitet mein Herr mit Alleranftrengung; und haupt» 
fächlich geht ihm jehr nah, daß man bey dergleichen Ankündigungen, oben 
anjezt, auf gutbefinden unjeres General Directors der Studien Herr von 
Müllers. (Diefes ift ſchon einmal bey Aufhebung zweyer Inſtitute ge 
fchehen, wo man veriprochen hat den Lehrer ihr Gehalt zu lafien, bis 
fie wider Angeftellt wären, welches aber nicht gehalten worden). Diefes 
gebt im jehr zu Herzen; indem auch gegen achzig Profefloren und beynahe 
zweyhundert Lehrer Brodtloß werden. Er glaubt feine Ehre gienge fowol 
im Land als aud im Auslande verlohren. Daher hat er ſchon bem Miniſter 
Simon erflärt, daß, wenn man feinen Vorftellungen nicht gehör geben 
wolle, er feinen Abſchied nehme, und follte er zu Fuſſe von Gaflel weg— 
gehen müflen. Er bedenkt nicht daß eben dieſer Dann es gerne ſehen 
würde, wenn er nur jchon fort wäre. Es ift num bis jet noch nichts 
weiter entichieden; ich fürchte aber daß ſchlimmſte. Sch muß Leider ge 
jtehen, daß mein guter Herr, jo ein Elendes Leben, jo lang ich ben Ihm 
bin noch nicht gehabt Hat, wo er alle jeine Zeit mit Brieffchreiben und 
Naports zubringen muß; aber ich fan es nicht anders nennen als ein 
groſſes Unglüf, wenn wir jollten diefen Winter noch von hier weggehen; 
beſonders da man nicht weiß wo hin, Alle meine Bitte und Vorftellungen, 
nichtö übereiltes zu thun, find fruchtlos. Keinen Freund als den alten 
General Schliffen, und welcher jelten bier iſt, hat mein Herr um fich, 
gegen den er fich biöbeiweilen erklären könnte, um Troſt von ihm zu Em« 
pfangen. So geſchieht es den daß er biöweillen ganze Täge herum geht, 
ohne daß geringite zu thun, bloß feinem Mißmuth naczuhängen DO cs 
ift ichreflich, ihn jo Leiden zu fehen und nicht Helfen zu können, Ich fan 
nichts thun als ihn errinnern, wie oft er ſchon in Verlegenheit war, und 
die Vorjehung noch allezeit geholfen hätte, die gewiß auch aus diefem Leben 
wiber helfen wird, in welches er ohne das geringite zuthun gefommen tft. 
63 ift Ihnen befannt, was für neue Schulden gemacht worden find, wegen 
ber Uniformierung, und wegen bem Transport der Bibliothek. Es ift war, 
mein Herr hat ein jchönes Gehalt, und wenn die Sachen ſonſt gut giengen, 
jo würde er im Stande jeyn in wenigen jahren jeine Schulden abzutragen; 
jegt aber, da er einen Monatlichen abzug von 1000 franes entbehren muß, 
geht es ihm auch in feinen Finanzen jchlecht; denn er hat jept nur Monatlich 
380 rthlr. wovon er 98 rthlr. bloß für Gehalte feiner Leute geben muß, 
nämlih Monatlich 30 rthlr. dem Secretär, 18 rthlr. mir, 18 rthlr. dem 
Bellois (ber liegt und num auch bier, und ber Herr giebt ihm noch bie 
Koft zu feinem Gehalt, er ift aber nicht bey uns im Haufe, ich muß ihm 
alle Tage das Eſſen jchifen) 15 rthlr. einem jeden Bebdienten, derer zwen 
find; der Dienjtmagt 2 rthir. Die Möbeln die wir befiken find entlehnt, 
und koſten Monatlih 19 rthle. Die Haushaltung mit Wein, Licht, 
Holz, Kohlen etc. koftet ihn Monatlich 150 bis jechzig rihlr. Dieß macht 
Ihon zulamen 267 xthle.; nun ift noch die Poft, die ebenfalls viel koftet; 
Fuhrlohn, wenn er wohin fährt, denn es ift bey folchen Herr nicht Ichiflich 
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zu Fuſſe zu gehen; Wäſche, Kleidungsſtüke für Ihn und für bie Bediente, 
Buchbinder, der nie aus bem Haufe fümmt, und bisweilen etwas aufier- 
ordentliches, mo man nicht darauf rechnen fan. Die Haushaltung würde 
nicht jo viel foften, wenn er noch allein wäre wie fonft, der Secretär hat 
den Tieih, und gemöhnlid fümt noch ein Gaft. Der Wein foftet hier 
gar zu viel, jo wie der Zufer und Kaffee. Sie werden aus diejem lleber- 
ſchlag ſehen, daß wen der Monat zu Ende geht gewöhnlich alle Taſchen 
feer find. So ift mein Herr immer vom Geld entblöft, und wenn ich nun 
denfe daß er einmal plötzlich weg gehen will, ohne Geld, und im Winter, 
auch nicht mit der feitesten Gefundheit verfehen, und nicht zu wiſſen wo 
bin, jo werden Sie lieber Herr Profeffor mir nicht übel nehmen, wenn id 
Ahnen bitte meinem Seren Muth zu zufprechen, daß er doch wenigitens 
dieſen Winter bier noch aushält, wer weis mas fich bis zum fünftigen 
Sommer noch zuträgt. In der Ueberzeugung, daß nur Ihre TroſtWorte 
und Vorftellungen auf ihn würken, und die Nothwendigkeit, und erholung 
die wir bebürfen, wage ich dieie Bitte. Denn, kömt erit der Monat Merz 
heran, fo hat er Monatlich 257 rthle. mehr, und kann ganz wol, 200 rthlr. 
zurüffegen, fo ift er doch nicht genöthigt gleich wider ſchulden zu machen, 
Auch kann man ja nicht wiſſen, ob es in der Zukunft nicht beifer hier 
wird. Sch wünschte e8 ſehr, den ich habe nun geſehen, baß bey all unjern 
Veränderungen nichts anders heraus fam, alö daß mein Herr immer mehr 
Schulden fich auf den Hals geladen hat. Und wo lieber Herr Profeflor 
ift jet ein Ort in der Welt, wo alles volllommen iſt. Ich muB Ihnen 
aufrichtig geitehen, daß es mir gewiß jehr leid war, dab mir nicht nad) 
Tübingen famen, aber daß fünnen Sie mir glauben (Sie werden mir es 
nicht übel nehmen, daß ich als Diener fo frey ſpreche) daß mein Herr, 
ohne Verlucht zu haben, was er hier für ein Leben bat, gewiß in Tübingen 
auch nicht würde zufrieden gelebt haben. Wäre es aber jeht der Fall, 
dann würde er ſehr glüflich ſeyn. 

Don mir fann ich Ahnen nichts Tagen, den meine Ruhe und Glük 
hängt von der Zufriedenheit, und dem Wohl meines guten Herr ab, ihm 
gehört mein Leben; To lang er Athem jchöpft, werde ich wol ſeyn, dann 
aber mag fich ber liebe Gott und gute Menſchen meiner Kinder erbarmen. 
Daß willen Sie wohl, daß bis jebt, meine vergnügte Augenblite mir jehr 
iparfam zugezehlt waren. Ich will aber nicht Muren. Bergefien Sie 
meiner Bitte nicht, und Empfehlen Sie mich der lieben Frau Profeflorin, 
fo wie auch der guten unvergehlichen Jungfer Veith wenn Sie fich meiner 
noch errinnern follte. 

Ihnen Lieber Herr Profeifor Empfehle ich mich ſamt meiner Familie, 
in dero fernere Wohlgewogenheit, und bitte, es mir nicht übel zu nehmen 
wenn Ihnen mein Schreiben lange weile machen jollte; Betrachten Sie 
nur die gute Abfiht. Ewig Ahr dankbarer Diener M. Fuchs.“ 

451) 3.» Müllers Antwort auf den liebevollen Brief des Bruders: W. VII, 
369374, 452) 3.0. Müllers Antwort: W. VII, 378—8381. 453) W. VII, 
393. 454) ®. VII 398. 455) ©. VII, 388, 

456) „Die Metakritik und Kalligone ließ ich, ſtillſchweigend, zögernd, 
ohne die Herderin damit zu erichrefen — liegen. Wenn man gleichwol 
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drauf beftühnde, jo Löste ich fie auf — in einen Esprit; alle wahrhaft 
ſchöne Stellen; von der Balgereyg — nichts. Das it ſchon alles antiquirt.” 
5%. 0. Müller, 13, März 1809, 


457) W. VII, 395-398. 400, 404. Der Brief Daniel von Salis’ an 
J. ©. Müller lautet: 

„Chur den 28, Februar 1309, 

Erlauben Sie, theuerfter Freund, dab ich mich durch dieſe Zeilen in 
Ihr Andenken zurüdrufe,, um Ihnen einen Gedanken mitzutheilen, ber 
Ihren Seren Bruder betrift. 

Die Vorrede des fünften Bandes feiner Schweizergefchichte, den ich 
eben jeßt zu leſen anfange, zeigt, daß feine jetzige Lage zu der Fortſetzung 
biejes Werkes eher hinderlich als günftig ift. 

Wohl bemerkt Ihr würdiger Bruder, daß die Vorjehung jeben durch 
den Beruf leitet, den fie ihm anweißt, und daß der Pflicht diefem zu folgen, 
jede Neigung weichen mühe. Defto mehr fteht es aber Freunden zu, darüber 
nachzudenken, ob fi) Beruf und Neigung nicht verbinden laße, weil oft 
ein andrer hierüber Gedanken hegen fann, die dem, welchen es betrift, ent- 
weder noch nicht entitunden, ober für ihn ſelbſt nicht ausführbar wären. 

Ich darf vorausjeken, daß die Mitglieder der jeßigen Regierung unferer 
Eidgenokenichaft den Werth der Schweizergeichichte nicht nur ala klaßiſches 
Merk, fondern als ein jolches zu ſchätzen wißen, das von jedem gebildeten 
zu reiferer Prüfung feines perfönlichen Betragens in der jeßigen Zeit benußt 
werden, und aljo auf die Erhaltung des Staates (infomweit fie von innen 
befördert werden fann) Einfluß haben könnte. Wäre es in diefer Hinficht 
nicht natürlich, daß die Kantone gemeinschaftlich Hhrem Herrn Bruber 
anböten, von feinem Waterlande ein ihn entichädigendes Austommen an- 
zunehmen, um dann vors erfte an Ausarbeitung ber eidgenößiſchen — 
dann ber Weltgeichichte, und nachher allenfalls an Vervolllommnung bes 
Öffentlichen Unterrichtes arbeiten zu können? 

Ich begreife, daß vielleicht unter den Schwierigkeiten der Ausführung 
dieſes Gebantens, die Aufmerkſamkeit welche die Schweiz für bie Wüniche 
ber mit frankreich verbundenen Höfe haben muß, eine der größten werben 
fönnte, da ohne Zweifel der König Ihren Bruder ungern entlaßen dürfte. 
Indeßen könnte dies durch vorläufige Erkundigung wol jo ausgemwichen 
werden, daß ein öffentlicher Schritt nur dann geichähe, wenn man darüber 
gehörig beruhigt wäre, 

Mollen Sie mir Ihre Anfichten meines Gedankens mit freundichaft- 
licher Aufrichtigkeit mittheilen, jo verfpreche ih Ihnen nur denjenigen Ge- 
brauch davon zu machen, ben Sie jelbit für gut erachten werden. Daß 
die Sache bei der Tagſatzung auf anftändige Weile zur Sprache gebracht 
werde, dafür hoffte ich jorgen zu können. 

Sollte die Vorjehung indem fie der Schweiz den Geldreichthum ein- 
zelner Kantone entzog — und den ärmern wenig Mittel lieh ihren Wohl: 
ftand zu vergrößern, uns nicht einen Wink zu dem Verfuche gegeben haben, 
wie fi ein dauerhafteres Glüd auf Grundſätze und Wihenichaften bauen 
lage? Mit unveränderlicher Freundichaft der Ihrige Daniel v. Salis,* 
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458) Die Antwort 5. v. Müllers auf diefen Brief, vom 3. April 1809, ift 
abgebrudt W. VII, 399—402, Der Anfang ift teils verändert, teild weggelafien ; 
er lautet: „ch denke wohl, geliebteiter, daß ehe die Tagjagung zu Rathe 
geht, fie den Abſchied willen wird: ihr fennet unjere Zeit, wo Neutralität 
ein Unding ift, und aber auch fein Dann marſchirt oder daheim bleibt 
ohne den dem gegeben ift, für alle zu wollen; daher in diejen Dingen 
die Mühe bes Nachſinnens eitel ift. Sehr möglid, und wahricheinlich, daß 
bes edlen S[alis] Schöner Gedanken hiedurch hinausgejegt wird; aufbewahren 
wollen wir ihn, da er dem Urheber, den Beichlieflenden und dem Annehmen- 
den zugleich die veinfte Ehre machen würde. (Unter 19, es iſt wahr, trift 
e3 jedem nicht viel: es giebt ihr aber denen jehr wenig auch viel ift; es 
iheint überhaupt in der Gleichheit jehr groſſe Ungleichheit zu liegen; duo 
cum faciunt idem, non est idem.) ch denke e8 mir mit Vergnügen, 
aber die Zeit fteht bey Gott. Eins hat es hervorgebradt, das Fünkchen 
Hofnung, daß ich jezt in ben paar Abendſtunden wider Selvetica leſe. 
Allein zu dir, mein bejter. Ich fan auf einen Brief vom 27. Märk (muß 
jeboch verfchrieben jeyn, ich befam ihn auf den Liten), über etwas ba heute 
geichehen joll (oder ift nicht Oftermontag der Tag der Erneurung?) nicht 
wohl rathen. Leicht wäre eö mir aber, nicht einen Augenblik ftehe ich an: 
Du fonft im Rath bleiben, allerdings. Das Gute was jezt Einzelen 
ober der Vaterftabt geichehen lan, ift ungleich ficherer als bas durch Bücher 
zu erzwefende. Wer hört? wer mag? Man fan allenfalls in die Welt 
hineinfchreiben, was die Nachkommen beachten; aber das nöthigite — hic 
Rhodus, hie salta — ift gegenwärtige Hülfe; du haft reine reife Ein- 
fihten, bift Wohlwollens voll, und Hilfft halten was jede Unvorfichtigkeit 
iprengen fönnte; dabey haft nicht jelbft es geiucht, du bift berufen worden, 
darfit aljo nicht auf eigene Fauft den Poften verlaflen. Hienächſt weiß 
ich allzu wohl, wie oft, wenn auch grundlos, du über Geldmangel klagſt; 
e3 find aber 10 Sitzungen der Gelundheit nicht jo ſchädlich als ein halber 
Zag Hypochondrie. Füge bey, dab auch für Kirchen und Schulen beffer 
geforgt wird, wenn du im Rath als wenn du unter ihm bift. Jedoch ich 
verlafle mih auf HEfren] Bürgermeifter Plfiiter] der wird es dir wol 
ausgelegt haben.” — — 

459) Bom 3, April 1309, 

460) Der Brief lautet: 

„Chur den 27, Merz 1809. 

Es hat mid; ungemein gefreut, mein theuerjter Freund, aus Ihrer 
heute erhaltnen Zufchrift zu ſehen, daß mein Gedanke Ihren Beifall Hat, 
und mit den perjönlichen Wünjchen Ihres würdigen Bruders übereinſtimmt. 
Ich werde nun deſto reiflicher über die ſchicklichſten Mittel zu feiner Aus- 
führung nachdenfen. Der gegenwärtige Augenblid jcheint mir dazu nicht 
ſchicklich, inſoweit auf der nächſtbevorſtehende Tagſatzung wirklich die Rebe 
von militäriichen Ausgaben ſeyn follte. Heute hatte bei unjerm großen 
Rath die Ernennung des Deputierten Statt; allein da mein Schwager, 
der die mehreften Stimmen hatte, fich weigerte die Stelle anzunehmen, fo 
mußte diefen Nachmittag eine nochmalige Sigung gehalten werden, deren 
Rejultat ich diefen Augenblid noch nicht weiß. Sollte mein Schwager ben 
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Auftrag je noch übernehmen, fo fände ich dadurch wahrjcheinlich Gelegenheit 
die Gefinnung der Geihäftsmänner andrer Kantone zu erfahren. Da ich, 
felbft gegen dieſen meinen vertrauten Freund, mich nur foweit äußern 
werbe, daß bie Ausführung meiner dee auch Ihnen wünfchenswerth und 
von Seiten Ihres Bruders nicht jehr ſchwierig erjchienen hätte jo wird 
niemand compromittirtt. Wird aber ein andrer Deputirte ernennt, To 
behalte ich einftweilen die Sache vermuthlich für mich. Je mehr ich übrigens 
diefem Gedanken nachhänge, deſto mehr fcheint es mir es könnte daraus 
etwas wahrhaft gutes für die Schweiz entftehen. Wie mander junge Dann 
widmet fich ohne Luft und Fähigkeit der Handlung, weil feine Eltern ben 
Koſtenaufwand und den Sittenverderbnik ausländifcher Univerfitäten und 
hohen Schulen fchenen? Wie mander junge Ausländer würde von den 
Seinigen nad der Schweiz mit Erfolg für Herz und Verſtand gefanbt 
werben fönnen, wenn bei Gründung einer neuen Lehranftalt hauptfächlich 
getrachtet würde gleich durch die Einrichtung und einen anftändigern Ton 
bie Klippen möglichft zu vermeiden an denen beinah alle beutiche Uni— 
verfitäten bisher anftiehen? Was würde für eine perfönliche Vorliebe für 
das Land in welchem die jchönften Jahre Iehrreih und angenehm ver: 
ftrichen, bei den Gebildeten entftehen die dann in ihrer Heimath Stellen 
befleidbend, gewiß aufrichtig für die Erhaltung des Freiftaats würben jorgen 
helfen, ſoweit es von außen her durch Abwendung von Gefahr, und er- 
laubte Warnung geichehen kann? 

Doch genug von Wünſchen und Hoffnungen. Daß auch die beiten oft 
noch nicht zur Erfüllung reif find, wenn fie es den Menschen fcheinen Tieat 
in bem zu engen blos auf eine Lebenszeit berechneten Masſtabe. Wir 
wollen indeßen das unfrige thun. — Ich bin mit aufrichtigfter Freund— 
Ihaft Der Ihrige D. v. Salis, 

Welches find die Männer in Bern, denen Sie zutrauen würden, daß 
fie für meinen Gedanken Sinn, und perfönliche Freundichaft für Ihren 
Bruder Hätten?“ 


461) Antwort 3. v. Müllers W. VII, 403—406. Nachzutragen ift eine 
Stelle über die Tagjagung: „Ueber die Tagſazung Haft nicht verftanden, daß 
ich Icherzte (wie wenn ich einen Senator des alten ober neuen Roms mit 
wichtiger Miene fehe zur Berathichlagung gehen, ob Caesaris litterae an- 
zunehmen oder zu veriwerfen wären): Allerdings, in jebem fall, müßte Die 
Form beobachtet werden” (u. j. m. W. VII, 405 oben). — Bei den „armen 
Orten“, denen er bald läftig fallen könnte (W. VII, 404), redet er von „armen 
Orten, welche zugleich etwas lucerniſiren möchten.“ 

462) Diefer letzte Brief Job. Georgd wurde von J. v. Müller nicht mehr 
beantwortet. Er konnte nach dem gewöhnlichen PRoftenlauf nicht vor dem 15. 
oder 16, in Kaffel eingetroffen fein, und das Fragment des letzten Briefes 
J. v. Müllers an J. Georg nimmt dieſer als jedenfalls vor dem 11. Mai ge: 
fchrieben an (W. VII, 407). 
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